


862 Des klugen und Rechts-verständigen Haus'VatterS

Das I. Capitel.

Bon der Pstrd-ZuZt.
Jnnhült. ein weisses Pferd übersendeten / und die Nothwendigkeit

dieses Thiers im Haushalten nicht nur anzeigten/iondem
5. l. Hochachtung der Pferde/bey unterschiedlichenNstionen .h. 2. auch zu verstehen gaben/ daß/ wie ein Roß in Frieden- und

Exempel derer/ die glücklich durch oic Pferde worden, h. z. der menschlichen Gesellschafft uubeMeib-s
Tilgenden der Pferd sind einen. Menschen zu wünschen. §. 4- ?! li-g^Ulenver MMI'PUcyM Ui vkMr.Luceptislus.§. Lselsris Pferde. Mehr Tugenden der llchen Vortheil bringe . also auch die mit d.^r ^, «l)
Pseroe. 5.6. Emcheilmig t.l das Erziehen und Erkennen vereinbarte Persone klarer/als die Griechen und dvomer /
gurer Pferve. welche das Haar der Braute mit einer Lantze zertheilten /

andeuteten: daß beyde Ehe Leur in Frieden/in der Arbeit/
und endlich auch im Kriege Gefehrten seyn wollen. Die

Ir haben uns in dies Bram gab durch Annehmung dieses Geschencks zuvcr-
sem Buch von einem stehen; wiesichdiesesThierdieFreyheitvoneinemMann
Thier zu schreiben für- nehmen lasse / so nehme sie die Herrschafft ihres gebieten¬
genommen / welches sei- den Liebsten über sich : Sie wolle bey Glück und Unglück
nein Ursprung nach das alle dessenZusalle für die Ihrige schätzen/ bey der Gefahr
edleste / an Vernchtun- mir ihm den Harnisch anzuziehen ; und in Friedens -Zei-
gen das munterste / an ten / dem Haus / durch unermüdetes Arbeiten auszuhels-
Glücksfällen das geehr- fen: wie em Pferd in Fried und Krieg gleich nützlich ist.
test- und wertheste / und §- 2. Bey denen Türcken / Perfen und Tatarn sind
dem Nutzen nach / das sie insolchemWerth/daß dieseLeute/welchesonst vomAdel
unentbehrlichste vor an- der Menschen gar keinen Staat machen/überihreMrde
dern unvernünfftigen / die Geschlecht-Register/ wie bey uns die Edel Leute / über

gehalten wird : Weil wir Menschen insgemein/ nach ihre Vor-Eltern machen und aufheben. Zu unsernZel-
eines jede Stand und Vermögen/unsderPserde in aller- ten noch kan man wol keine grössere Ehre/ als wann man
Hand Nothdurfft und Bequemlichkeit/zuLust und Ernst/ einen hohen Potentaten / oder sonst grossen Herrn em
zur Pracht und Beyhülff / zu Freud und Streit/ und geistiges und machtiges Roß verehret/einlegen.Dann
folglich in den hauptsächlichsten Zufallen dieses Lebens sie einem solchen k^senc. öffters ihre Ehre / wolange-
füglich zu bediene wissen. Deßwegen ein sorgsamer Haus- brachte Geschicklichkeit/ und öffters Leib und Leben zu
Vatter bil/ich eine gute Erkannmusund Erziehung des- dancken haben, vsrius ist dadurch Sporn-streichs auf
jenigen anzuschaffen hat / was er nicht entbehren / und den Persischen Thron geritten, l'rimislzus der Edel-
was ihm unzehlichen Nutzen / ich wolte fast sagen / nicht mütige Baur hat durch ein Pferd der I^idlslX die Boh-
weniger Ehre bringen kan. Dann ob es gleich sonsten mei- mische Cron erlangt. Und ist in allen Historien nur ein
stens für ein kriegerisches und dem^srci geheiligtes Thier einiges Pferd/welches alle seine Besitzer unglücklich ge«
gehalten wird/daher der seel. Herr Arnold der Aeltere/in macht hat/ bekannt/ nemlich das Wunder-PferdLn.
dem prozramm^re über die »t^rion eines meiner ho- 8eji, welches in den Sprichwörtern / als einUnglucks-
hen Gönner/ da er aus dem Nürnbergifchen^uclicorio, Bringer deswegen berühmt ist/ weil/ ob es wol an Höhe/
in die Fremde zu gehen / die Spitz-Ruthe in eine Feder Starcke und Färb feines gleichen nicht hatte / alle dessen
verwandelr/miv mit einer zierlichen vrarion einen feyer- Besitzer elendig gestorben und verdorben sind. Gestalten
lichen Abschied nahm / gar schön geschrieben: dieses nicht nur gedachtem 8ejo,sondernauch nach ihm

Lello armAMur equi, bellum ksec arments volsbel!^ , ferner Lajo Lsllio und endlichkizrcoänromowiederfahren seyn soll. Jchwolteaber
^ , r ' . ^ viel mehr sagen/dieses Pferd sey unglücklich gewesen/daß

Ss ist es doch auch, von denen Persern / dem plioeboes eben solchenHerren/die durch übles Aufführen ihr eige,
cd?r de^'tt?n 'n/ wcs/ü dcs gemciZ!en Nl!tzens/weicbcr nes Unglück beschleunigt und reifgemacht/dienenmüssen,
vondcr /wie vota'j.^:d/aus alle Menschen fallt/ ?. Dieses ist gewiß/man möchte manchem Meii«
qewit met worden. ^ Ich will nicht sagen / daß die alten schen die Tugend eines Pferdes wünschen. Dieses edle
Teutichen ihrenBrauren/unter andernGeschencken/auch Thier gewohnet dergestalt des Menschen Sprach / daßman
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FünfftesBuch/ 86z
man es durch Zusprechen sittsam und muthig ohne Ge- ftinesHerrnsBeschützungdergestaltangelegenseyn/daß
brauch der Sporn und derSpitz-Rurhen machen kan; es einen jungen Soldaten / der den entleibten König
da sich doch der ÄenO öffrers weder von GOtt noch der plündern und ausschalen wolte/geschlagen/ nicht nur zer-
Wei t dahin bringen und zwingen laßt / daß er das thue / tretten/ sondern auch mit Zähnen zerfleischet. Man lasse
wa^ er doch oh.ie dem zu thun schuldig/ und genöthigt ist / einem Menschen nur ein geringes Unglück begegnen/ und
wo er nicht sein eignes Unheil muthwilliger weiß über sich sehe/ wie dessen Diener und Freunde bey ihm blecken/
erzwingen will. Bey dieser natürlichen Ungleichheit des und ob sie sich nicht als Kuchen-Freunde/welche ihm so

Humors der Pferde / merckt man billich an/ lang Stand halten / als ein niedlicher Rauch aus dem
daßgleichwiediein remperirt-oder etwas warmen Lli- Camin gehet/ erzeigen; ob sie nicht als Schwalben¬
desgezeugte Menschen gelehrsamer / dann die allzukal- Freunde sich weissen werden / welche die warmen Glucks¬
ten Nordischen oder Sudlichen Völcker sind; also auch Tage über bey ihm verharren / und ein diensihafftesGe-
die Pferde / welche in warmen und trucknen Landern fal- schwirre um und in das Haus machen; so bald sich «bec
len/ mehr ausmercksam und gelernig seyen / als die jenige/ die kalte Zeit der Noth und Dürfftigkeit herbey nahet /
welche in rauhen und Saturnischen Gegenden geworffen ehe sterben/als langer bey ihm bleiben mögen. Da man
werden. hingegen alle Tag besondere Anmerckungen so wol an

Z. 4. Liese ä.>ex2NkZriKucepI,zIus,niemand als sei- Pferden/welchezur Nahrung oder Arbeit angesprengt/
nen Herrn aufsitzen / so ist das eine Tugend/ welche man welche zum Pracht gepfleger / welche zum Krieg erlesen
an vielen Menschen irr« gehet/und man Hörer noch immer werden/habenkan; wie emsigste sich/ wie geistig und leb-
viel Manner / die ihren Weibern einen solchen Ochsen- hasst / wie mutig / sorgsam und diensthafft sie sich biß in
Kopff wünschen/damitsienichtimmernachderHautauf den Todt, fm das Futter/erweiZen.
dem Wirbel fühlen müssen; ob nichr etwas heraus wach- ., 6- ^sn ^umma es ist unter allen viersüssigen kein
se / daß ein Ocbs auf dem Gehirne tragt. Was sonsten mächtiger / ichoner / ausgewecktcrs / ernstlicher / getreuer
^lexÄncln Roß / welches den Namen vom Ochsen-Kopff noch tapsseres Thier/als die Pferde; und weil ich von dem
geführt/ anlangt/ so wissen die Gelehrten/ daß es der wol- Ätzern nichts jonderlichs angeführt / so weiß /eder-
gestaltesten Pferde eines / und aus der Stutterey ptiilc,- man / wie sich ein edelmutiges Roß, durch den Hall mW
n c> plisrszli I'i Ike^üen gewesen: es war aus der vor- und Schall der Paucken und Trompeten aufmuntern
dern rechten Bug mit der Gestalt eines Ochsen Kopffes lasse / daßes ungescheut in ein Kriegs Heer anlauffe / mit
getrennt / und weil dieses allen Pferden ?kilomci wider- seinem Herrn wieder alle Waffen arbeite / die sittsame
fahren/so wurden sie alle LucepliTli genennt. Eswürden Ap/h ^üithe/mehr als Lantzen / Schwerdt und Feuer
auch mehr dergleichen Ochsen Köpffe berühmt worden furchre. und wann es scho»; verwundet worden/ doch nicht
seyn / wann es mehr Hlexinclroz gegeben hatte. Und ist geringste vom Gehorsam gegen seinen Herrn ab-che /
es/a noch heut zu Tag nichts neues / daß man / denen ed- ehe Krasst und Leben / als die Begierde seinem Herrn
len Pferden/allerhand Zeichen aufbrenne / damit sich ein 5u gehorchen / ihn zu schützen / oder/ wann es ihm beliebt/
ehrlicher Mann desto besser darnach richten / und einem aus der Gefahr zu tragen / verliehre. Wann nun dieses
Pferd guter Art nachtrachten könne. Lucepks!u; war alles so/wie es ist / gewiß ist/ so hat ein fleissiger Haus-
zwar am vordem Bug gebreunt; aber es ist gefahrlich / />^ter billich dahin zu fthen / wie er dieses edel und nütz¬
weil daselbst viel Adern sind ; hingegen sicherer / wann ^-^er / ohne welches er / über vor erzehlte Ursachen
man ihnen das Zeichen an beyde Hintere Schenckel/ wo und Lob Spruche / weder sonderliche Haus-noch Feld Ar¬
es keine Adern hat einbrennt: am gefahrlichsten aber / betten verrichten/wederschnell aus der Post, noch bequem
wann man mit dieser Pserd-Bemerckung den Kopff/oder von einen zum andern Ort reisen kan / wo er Gelegenheit
den Kinbacken angreiften will. Wie wir mehr davon re- felosl erziehen und recht erkennen möge. Daher»
den werden/ wann uns die Ordnung der Abhandlungda- erscheinet nun aus diesen letzten Worten alsobald/ daß die
hin bringet / wo man vom Pferde-Zeichnenzu reden An- ö^He Ubhandlung derPserde/von uns erstlich in die ErF
laß bekommen solsnemlich im 1 s. Capitel. Mhunz / und dann in die Erkanntnus der guten Pfer,

s. Gleichwie nun dieses ein sonderbares Stück ^ werde eingetheilet werden,
der Treu gewesen / daß/Uexan6riRoß f welches man
anchvon^Iii PferdtvornenmitMenschenFüssen wann
änderst wahr ist / was die Abergläubisch- und gerne
Wunder-Werck aus dem Kopff gebäbrende Römer 5. x>. 1. Lap. 1.
schreiben/sagt) keinen andern aussitzen lassen: Also weiß ^
man/ und ersahrt täglich andere Proben von der Treu/ ^^^s erste Leben der Menschen/ nach denHall Adams/
großmüthiger Pferde, /ulii Ozelaris Pferde sollen ge« O^s>st die Viehzucht / und der erstgebohrne Sohn
weinet (man verzeihe mir dieses Wort / weil ich des desselben Cain ein Bauer oder Ackermann / der
Luercmi Udernm tlsverunr io kubiconc üumine, nicht ander aber Abel / ein S^?aaf--<)lrt gewesen, vicl. (Jen.
änderst für dieses mal teutsch geben kan ) und also den 4- v. 2, Unter der Vieh Zucht aber^nd nicht allein die
erbärmlichen Anblick dessen Ermordung auf dem Rath- jenige Thier / fo die Menschen zur Speise gebrauchen /
Haus mit 2?. Wunden vorher beklaget haben. Wie sondern auch diese begriffen / deren sich selbige zur Arbeit
mancher Mensch saufft sich von Witz/ und würde um Leib bedienen/ wornnter nebst andern diepferd oder Roß
und Seele kommen/ wann das Pferd nicht mehr Fürsich- gehöhren /1 »cob. kornir. cle rerum luKc. . csp. 19.'
tiqkeit brauchte/nochden vollen Tropffen/durch aefahr- Lcklock.äe^rar.Iib.-.L^.^, n.,. von derenLobwür,
liche Wasser/ über Stock/Berg/ Stein und Abstürtzung digen Tugenden wir in diesem Capitel etwas weniges
so gemach dahin trüge/als ob es aufEyern gieng. Wann beyzubringen entschlossen sind,
wahr ist/ was pliniuz, der sonst mehr neben hinspricbt / Selbige bestehen nun in nachfolgenden Stücken /
schreibet/so kam ein Scythischer König im Stteitum; undzwar i.)in lmp-iriemiz orii. oder «nFIichung der
das Pferd blieb unverletzet / und als ein unabsonderlicherFaulheit und des kNnssigssehens/ an erwogen ein
Gsfehrt / bey dem todten Leichnam stehen. Lteßsichauch heroisches Pferd immerhin unruhig/und in steter Arbel"
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iü /so/daß der berühmte ?occ vlrzilius nicht unrecht dar- per lervum. vers. per unlim. S. cle ? c. borrer».von aeschriebeii -l .it,. 4. ^nei6. ^U8. l7.c .z2 .czu.f.ö6 8pLicjel.ipecuj.1ur. Voc.pscrd.

8 ar lonipe5.ac^n-te53X tj)UM-.nri2 msnäic. l'6.) an/etzo nicht zu gedencken. V:cl. ^vcitr.n^
^ ^ ^ cle sucilc. ^ecikioir. Lczuettr. cav. i. n. s. lbmue u cg.

2.) In Aene^ylirare formuci-ne. m ^ dah man sich also nicht zu vcrwtltmdern / daß die Pferd IN
und Tapiftikelc / m we.^/ erObsttl't di>. Ps so grossen Werth sind/ (davon ei-t Exempel an des ^ls-

Römern dem Gott lviarc-gehe-iiget/auckn ^n >- ^ ^ . xsnönPferdden kucepksia,dergleichen an des (.'n. i>ej>

zumKrieg gebrauchet wurden, vici .l -c ä. e . bey viel berührten ^.iytkio cic.csp^.n. 6. zulestn^^cj.

1tor.Iib.6.cap. l k.n.is ö- .^.'nck. -2- num.Y.ö! lO .udi^Lsepuicbris eguorum) utld daß man
Und zwar dergesiaiten sich allenthaben so sehr auf die Pferd-Suche leget / da-

testen Jugend an in ^'>l^ltrer,p^lenubtten / davon ue Arabm / Polen / Dcnnenmrck / FrieMnd / und
vorbclobce Vii-Ziiius ^>b. 7. . abu ^ ^ andereLandermehr/ ein sattsames Exempel geben. Vicl.

schreibet: Oieckerr in Loncm. 1d.es. pr. L^tolcl. VOL. pj>:rd. Wie

^nce Urbem pueri, k! primxvcz üore juventus dann auch heut zu Tag in Teurschland an vielen Orten/

xxercenrure^u!8, cillMtlancque in puivcrecurluz, ^ gut und schöne Pferd gezogen werden / als bey flem-

^uc zcresren6uni. srcus, aur lein u iacern« den k^urivnen nilüermehr zu finden sind, klock.cir.c! p. 4.

Zpiculaconrorquenr ,cu >iu ^ue iÄuque lscessunr. n y.Lc 20. davoi? die jenige/so man in der Grafschasfc

ypelcbe iunae Soldaten die Alte 'ü.-ones genennet / Oldenburg ziehet/vor andern den Vorzug haben On.

^onhernachdasTeutscheWort: Torner/Turinren Gelier aö!v!c>ck.n. 40. Welcheseben als dieUisach ist/

kerkommen /welches so viel he sset als sich aufSolda- warum anvielenOrten/ohnehabendesonderbarenl.i< en¬

teil Manier in deren Waffen exL.cire>'. ^/ekner. Am Pferd aus dem L.and zu fukren erlaubt ist all "'

l^bl pr Voc. Turnirer/ Torner. Zu welchen Turn! Massen von dem Königreich/Ncapoli / Engel,

ren /Stechen oder Ringel-Rennen / welches von Irrland b-zeuget Sprenger in derW .chiU Pract: .

Enrico ^ucupe wieder erneuert worden/ heut zu<ag p. zvon oen Niederlanden und andern dem Orten

nur dieienige/so vom Adelichen Stamm herkommen und mehr aber ^Isrczuzrcl. cle jure .^erc^rur. p. 156. n.z.
die ihren Adel aus vierVatterlich- und Mütterlichen Än- und dieses wird absonderlich z» Rriegs<Zeiten in Ob-
berren erweisen können / sämicrirt und gelassen werden, acht genommen/ als zu welchen kein Pferd aus dem
Vicl l.nnnX. üb. 6-lie l. l'.c. f n.sf. seg. k.eink?.r6.^. L.andzu führen/oder dem.^eind zu verka«ffcnerlcm-
ML8 a 8olms in Iib. (Zecm.von des Adels Ursprung, fere bet/ sondern bey grosser Straff verbotten ist / angesehen /

^nclr.kauckt,ar.p .2 yu .25 .n .s .k ttenric.kc>c. diepferd unter die Wahren/so Lontr»bancj genennet
cZ kell Lc vueil. lib. 2. c 4. n. s. Von welchen allen / werden (von welches Worts Ursprung;» lesen Müller »6
absonderlichaber von der Turnier--Ordn. kr->ncilc. 8rruv. Lxcrc. scl n.2?. rb.27.lit. 5-.) und deren Aus-
I )feil (^onlil. 202. per rot. zu lesen ist/ davon wir auch fuhr zu Rriegs-Zeit verbotten ist vi6. l. 2. L. czuse rcs
mi einem bequemen Ort und zwar in dem änderten Vo- exporr. non cteb. zu rechnen sind/allermassen solches nicht
iuw dieses 1rsÄ2!s noch sernerweitig zu handlen geson-- allein aus dem zwifchen den Spaniern und Franyo^
nensind. Ncchst diesem besiehe» auä) noch ferner?.) die fen gesthloßnenk'xrenseischenFrieden/arr. 12. S: iz.
S-na'iid' n eines heroischenPferds / in vocilicsre , oder in verb. tut, probibicsrum mercium genere compre-

in l>' r Gelernigkeit / inmassen die Erfahrung bezeuget/ kenöi inrelliZunrur loium orrmis mocli srms iAnisria,däii die Pferd dergestaltengezogen / und zu allen Thun slisque eo perrmenria.uc lunr Lsnones, mulcberrg?.
deu'.iassenabgerichtet werden / daß man sich darüber ver- morrZria.pecsrclzebombi,ArAr.srze,Lcc. eczui.Lpkippia.
wundern muß / davon/absonderlichaber von den Dan- Lcc.sondern auch aus demlrsüscu VZsricimo,sozwische
z^n der Pferd/ zu lesen Xlock. cic. csp. 4. n. s. 19 öc 20. dem jetzigen RZnig von Franckreich Ludwig den
jbiciue vn. peller in nor. n. 12 Lc i z. von welchen wir XI V.und den Hansie-Statten/anno l ö/f.au/Mich-
ebe nals in demanderten Theil noch mehrers handlen tet und puklicirel worden / klar und lauter;« ersehen ist /
woll " (^c>nf. inrere2^kama5(^r?ong.in k'i2??a uni- als worinnen nachfolgendes enthalten. ZVahren von
vr>' liilc. 8. ^ubr. von Bereitern / pickiniren/:c. öc Lsnci-absnclwerden verstanden zu stytt/Rnegs ^u.

mve'^beim. in (Zymnaliri. Lxercir. ^csclem. p. z. nirion,allerhandLeuer -N?affen /bcn .ittNtlich Lsno-
ie6t ^ cle xquilarion'e. Und endlich bestehen auch be- nen/ Musqueten/zc. wie auch Pferd Thauer-Ul?erck
melde Tugenden 4.) in kclelitgreL-obleguio, das ist/ und Seegel--Tucher. Vi6. /ob. >jgrqusr6. 6e ^sursin derTreu und Gehorsam davonzu lesen Lslp.^lock. ^ercsr. parr. pok .sublir.ö.si ^r. 2.6?OoÄc>res aä >. 1.
cir.cal? 4.n.9 .^66 .(Ävss.in I.ii tervus ^4 verb.Lloacsm. ö: 2. L. quxres exportnon 6eb. wohin auch die letzten
lic v K! cie L. V. ubi äe e<^uo tienre. 8ueron. in sul. Verordnungen des Schwäbischen Traists gehören /
LXl.csp.8'.L-LerneLA.inguxü scHscit.qu.sO. an- ju welchen gleichermassen solche Zwsführung der Pferd
derer Tugenden / wormit die Pferde behafftet / ( un- in dem vergangenen leyten ^rieg bey grosser
ter welche gleichermassen diese zu reierlren / daß sie sich so Straff verbotten worden,
sehr nacheinander sehnen / davon zu lesen <^ioss. inl. 1. §.
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FünfftesBuch.

Das ll. Aapitel.
Von denen anzustellenden und einzuriWenden

Stüttereym.
Jnnhalt» was so klar ist / keiner Beleuchtung bedarff» Es geben

H. r. Nutzen und Eintr6glick)keit der Stütt-reyen. h. 2. Erweh, /^
warum ^rg^chte Ort' mit ^zu^Äe^' Doch sind^die und sonderlich Ihro Churfürstl.Gnadenzu Maintz in der
Ebenen nicht zu verwerffen. §. f. Ausschweiff, warum man Spessart-Stutterey mit ihrem löblichen Eremvei vor:

derLartun'g/wolb^
nicht zu Zahlreich seyn an Pferden. §. ?. Mit Plancken um« I'?ukt ist/ da^wll blll.ch folgende Anmerckuna für die ie»
setzet/uuddie Weiden eingetheilt werden. ^ Nlge welche Stuttereyen anzurichten/oder Pferde zu zie«

hen willens sind / herausziehen können.
5' ^ §. 2. In Erwehlung des Platzes zu Stuttereyen

ist dann das erste/ der natürlichen Ord, hat man die erste Gedancken auf die Lufft/ und dann auf
nung nach/dasErziehender gutenPferde. den Ort/ wo man die Pferde halten will / zu richten. Ge-
Man kan nicht laugnen / es ist eine Stüt- stalten daran soviel gelegen/ daß / wann man aus der gan«
terey anzustellen eine Sache / die grosse zen Welt die kernichten Bescheller und fruchtbarsteStut-
Geld Mittel/einen weiten Platz und da- ten zulummen gelesen hatte/ wann er den Auszug vor»
her das Vermögen eines grossen Herrns Frießiändischen Gutschen-Pferden / von kriegerischen

erfordert; aber man darff sich auch versichern / daß der Spanischen ^c>nvill->no5 und (Zenecren/von !>lcapoU-
Gewinn/welch?aus wolangestellren Stuttereyen in die rsnischen Staats Pferden zusammen gebracht/so würde
Cassen fieisset/weit reichlicher/ als alle andere Vich-Zucht doch aus allen nichts werden / wann Lufft und Weide
sey. Wann uns nicht H:.Marx Fugger in seinem schönen nicht wol beschaffen wäre.
Buch von der Pserd-Zucht eine schöne Vergleichung der §. z. So viel nun die Lufft antrifft/ muß der Ort
Thier/ und des von ihnen entstehenden Reichthums / da- dergestalt beschaffen seyn / daß die Rosse bey einfallender
bey auch den Ausspruch für die Pserd-Zucht hinterlassen Hitze ein schatticbtes Lager suche/und die ohne dem in it'ni
hatte/wolten wir uns hier gernedieMühe/ selbige aus- wallendeGeblüts Hitze mildern z h ngegen wann kalt und
zuführen/ nehmen/ und dieses Buch auch damit weitlauff- rauhes oder regnerisches Wetter einbricht / in die hierzu
tiger machen. Es ist aber die Sach vorhin schon jeder« gebaute Schupffen schlössen; Im Winter aber sich der
man/ sonderlich bey diesen kriegerischen und Hof - artigen warmen Ställe bedienen können. Wer auf diese W?i,
Zeiten/und guS gemeiner Nothdmfft so bekannt/daß/ se/ so wol zur Sommer- aisWmter-Zeit seine Pferde

Rrrre nicht



866 Des klugen und RecktSMrftändigenHaus VatterS
nicht beherbergen und sccommvckren kan/ der versehe Zeit der Vortheil / daß das Pferd besser zu zauMcn
sich keiner guten Pferde Zucht/ der wird an ftcttt schöner/ wird.
übel gewachsene; für mutige' schläffriqe; für zarte / töl- ^ ^ Endlich >o gibl die Mlickc Erfahrung / daß so wol
vssche; für tauerhaffte / aufMssige Rosse auezufangen Brunnen als Bache aus dem Gecu'g viel frischer seyen,
bekommen. Dann es ist nicht leicht ein Thier/ weiches so Daher kommen auch seme ftnchc Pftrde; da man hinge-
xar nett / weder allzu hitzigen noch streng käitigen Aufenc- gen dieses von den-.> nichc jag^n kan/ weiche in denen L be¬
halt haben nmß/als die W^e. Daher m der Hitzeschat- nen / wo die W<cl gemeungua marr fun pfickr i?nd
tickte Plätze/ darinne»» sie für denen (strahlen der allzu- kett sind / erzogen wenden. Envuch kan ein Roß weiches
hefftig abbrennenden Sonnen eine Bedeckung haben/ beyfriichenWasser/aufdeu Gtb.iL erzogen wo:den/ an
an der Hand seyn müssen. Und im Winter ist / wie allen irrten/ auch wo mcaces Wasser ijt/ dauren; da die
gedacht /einStl.llnöthig/ in weichem sie sich erwarmen Pferde welche bei) mauemWajsermd.rE^en-.'datier ge¬
konnt n. Ee iii zwar wahr/ in einem ebenen Feld gibt es wachsen / gar ieichr an Orieu / wo harrcs Wasser ist,
viel aute Weide / es streichet die Lufft sein grade fort / und crepiren werden. Ob man gleich nichl alle aus der Ebene
die Erfahrung lehrt uns / daß an stachen Orten / derglei- erwachsene Pserde/ mit eimi.der durch die mn u
cken in Frießland/ um Utrecht/m Heiland/ in Flamland/ verachten / hienntgememt ist.
in Westpbalen/und auf denen Sturtereyen/ wo man die Wer nun diese Ursachen bey sich überlegt / der
Pferde auf lanaen und weiten Ebenen halt/viel gute schö- wird durch die Vermmsst gezwungen schliesset sui;
ne und geistige Rosse gezogen werden. Nichts destowe- man soll die Fohlen/ wann sie nur von der Mutter zusau-
nigerwoiien es die meinsten Stutterey undNacm-Ver- gci; abgewöhnetworden/nichtmehr aufder Eben? gehen/
standige mit den bergichten Landern in dieser Art der sondern im Gebirge weiden lassen. Nichts destoweni-
Vieh- Zucht halten. Die Ursachen die sie ansühren / ger muß man nicht durchaus schließen / als wann die ebc-
lauffcn meinstens dahin aus. nen Stüttereyen gar zu verwerssen wären. Sie sind

§.4. Weil die Berge mehr an der Sonnen liegen/so beyde/bergicht/und die platten gut. JenedieBergichtenwerden sie mehr/ als die niedrigen Oerter durch deren sind gut für dieFüllen/unddieEbene stehen denen trach-
Strahlen von den bösen Feuchtigkeiten gereiniget / die tigen i^tutten wol an / daher wird es wol steben / wann
Weide und viel daselbst wachsende Kräuter werden daher mann beyderley beysammen haben/und die Absonderung
dreymal gesunder/ krafftiger / ausgetrucknet/und iüsier / aufsolche Weise surnehmen kan. Daß abe- die (^wtten
als in der Tieffen nicht geschehen kan. Und durch diese aus der Ebene sollen gehalten werden/ das ergibt sicd dür-
5 'usa »beitungder Sonnen/wird das Futter um so viel umvernünsstig: weil nicht nur diealien^cw^ ebene
zart r/ daß auch die Pferds die daran gezogen und ernah- und am Graß fruchtbare Oerter / dadurch belle Bäck!"in
»et werden / viel gefchlachterwerden- fliessen/ fehr hoch für diese Viebzuckt msaemem heraus

Wann man gestehen muß / daß durch eine gute Be- streichen; sondern auch wei. die S-urren sich nick? 'osebr
wequiig die in der Jugend sich hausfende böse Dünste/ bemühen/als wo sie immer imG-b-ngeaufundnieder-
ausgetrieben und verzehret werden: So muß man auch steigen müssen. ES ist weniger Gefahr/ daß sie was zerreis-
die ^pilicsrwnaufdie Füllen gelten lassen/ weil sie/ da sen/sie vei werffen nicht so leichrlich/ und sind scnsten ss-r.
sie nack ihrer Nahrung / die sie selbsten zu suchen haben / vielen andern Beschwerlichkeiten sicher. Wiewoi dieser
immerhin im Gebirg auf und absteigen / sich zwar eben / Rath ist nur zu länglich für die senige weicke I icch m'd
wie die in der Ebne weidende/aber die Warheit zu sagen/ Gelegenheit genug haben/auszulefenwas ihnen ve, > m?ss-
doch mehr als diese/ bewegen : Nur ist noch der Vo? theil/ tig beschrieben wird. Die übrige müssen sich behel fen
bey dem Gebürg / vor der stachen Weide / daß sie durch mit dem/ wie es Ort und Beutel leidet; und zwar werdm
dieies hin und wider steigen und lausten nicht nur auf den wir uns hier an den Mittlern weg / nach dem Vermögen
Füssen/ in gefabrlicken Wegen gewisser; sondern auch / und der Gelegenheit eines Haus-Vattersvom Mlttel-
auf denen Schenckeln / starcker : mit einem Wort: stand halten/und im anderm Theil von dengrossen Srnt-
dauerhasster und arbeitsamer werden. tcreyen mächtiger Potentaten zu handeln Gelegenheit

Bekommen die Pferde / welche immer in feuchter überflüssig finden.
Weide gehen/ mürb und sprötes Horn? werden sie voll- K. f. Indessen muß doch ein sorgfältiger Hcn's«
hufig ? so hat man sich dessen an bergichten Orten nicht V atter di/Thiere / welche ihm auf seinem Gut / oder im
zu befürchten; vielmehr werden die aufdenen Bergen er- Haufe fallen/aufzuziehen/um so vielmehr bedacht seyn/
zogene wo starckhufig / und machen / durch die ungleiche je nothig- und nützlicher diese Zucht zu allen Zeiten ist.
Bewegung des Auf- und wieder herabsteigens/und durch Dann ob er wol/ was er zu dem Hauswesen/zum Staat/
die darbey furkommende össtere Zußunmenschiebung des und bißweilen auch zum Handel braucht / von andern
Ruckgrades / den Rucken immer starcker / welches an ei- kausslich mit Vorthei an sich bringen könnte; so sind
nem guten Pferd zwo Haupt-Tugenden sind. aber der Mangel an den Pferden so viel / daß sie der er-

Zur sonderbaren Zierlichkeit der Pferde tragen die fabrneste Roßkamm/wannman ihn desto sicherer zugeben
bergichten -Oerter die in dem Spessart / in der Chur- zu Rath ziehet/unmöglich alle bemercken kan: diemein-
Meintzifchen Stutterey sehr hauffig und bequem sind / sten werden dessen Augen verborgen bleiben; wann es fon-
auch deswegen ein merckliches bey/ weil ein Roß/ welches derlich innenwendige Fehler sind. Dadurch ist es nichts
daselbst der Nahrung nachzugehen hat / den Hals in sta- seltenes mehr worden / daß der jenige wecher allerhand
ter Arbeitund Unrub halten muß : welches hernach eine ihm unbekannte Rosse zusammen gekaufft / offt eins und
Urfach ist / daß das Fleisch sich nicht so dick setzen / noch und das andere in den Stall brinat / welches deraeM
den Hals soweit beladen kan/daß Schwein Halse / die aufstössig ist/daß der gantze Stall davon angestecket wird,
den Kopffzu weitvorwerts weg strecken/undweil ihnen Eosindauck die Pferde welche von andern ferne'»Or¬
der Hals dicker als unten / niedersincken lassen / daraus ten zusammen gefübret worden nickt alle der A-t / dass il,«
werden müssen. Weil man aber meinstens Sckwanen- nen das Land qar eben und anstandia senn muß w-w" sie
Halse an denenPferden liebet/fo wird derHals durch ei st- da und dorren dauren sollen. Ick maa di" T-'mss'- zwo
ermeldetesArbeiten und unruhigesSpeise.suchen/ fein Landes-Artenderc?.undH.Pferdenic''^um'?ewe!ßan-
langund dünne. Und hiervon äussert sich nach der fuhren/weniger diese Lands-Rosse noch arger besckrev"n,

^ . - ' ' ^ ^ . " weiche l >
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st.'tei! das obcrleutfche Wasser ertrage mercken so!// der muß auch nicht vergessen / daß / sonder-

n-^^nen/nur ehe/als manchen l»eb ist/aufstossen. In lich die tragende Scurren / innner zu fressen/ und daher

dessen es besser ist/ wo man Gelegenheit hat/,ei- fast überflüssig Mutter haben müssen : weil sie gleichsam

ÄÄ srl 'tttti N! ziehen / so sind sie der Lufft/ der Wei- für zwo Perionen anbeisen, und so wol bey Tag als Nacht

x! ^/r^/-?utters / des Wassers gewohnt; man weiß/ vom Hunger gespornet werden. Dero wegen erfordern

miin bat; die Art kan/ weil man sie fast täg'ich vor sie auch einen solchen Ort/ wo reiche Wiesen sind/da man

^über/ sich mcbt tückisch verbergen / und viel Un- nicht weit/ nach der Sommer Weide /gehen/ noch Man-

cl'es ionsten in dem Stall einrisse/ wird verweh- geln am Heu und Winter-Futter befürchten darff. Ur-

?- m-cden la^b darzu hat man in unsern mehr nach Mitternacht ge-
§ 6 Wir kommen aber/naä)diesem kleinenUm- legenen Landern/da wir einen langern Winter als Som»

«^weiss wieder aufdie rechte Strasse unsers Fürhabens / mer gemessen / deßwegen auf einen guten Vorrath zu se-
md beleben das andereStückmenMch/nach der Luft/und hen - damit die Stuttere» oderPferd-Zucht/an alten un!)

!. -aickt- oder platten Gegend/aufdiePferdweide/welche jungen Rossen keinen Mangel leiden / und was man im

.V, krbafftia nicht weniger unterschiedlich / als die Lander Sommer gezogen / im Winter nicht erhungern oder dar-

M'ter sich sind. Deßweae man sicher Messen kan daß die ben müsse: Und wo sie auch Nicht völlig umfallen/ so kom-

^ ae ncbafft der Meide viel an der Eigenschafft der Pferd men sie doch vom Leib/ und im Sommer ist darnach ohne

ändere Die Krießlandifch- und Holländische Auen sind dem kein Fortkommens mit ihnen. Dann wo sie sich ein
w it annehmlicher als andere. Ihre Krafft legt denen wenig erholen, so fallt der dürre Wmrer ein und nimmt

Pferden besser ZV - und ihre Süssigkeit macht dieses Thier wieder mehr weg / als am Leib ersetzet werden mag / biß
.ma'mein leckerkafft / daß sie in andern Ländern so gerne endlich das arme Vieh nichts mehr nachzusetzen hat / und

anbeissen Die Ochsen auch selbiger Gegenden sind im dritten Jahr dahin gehen muß / wann es gleich in er-

c/rösse' und fetter/ als an andern Orten. Ähre Kuhe sten bey fürfallendem Mangel erhalten worden,

sind Mil'ckreicher und milder/ als anderstwo. Und ihre §. 8- Wer dieses bedmcket wird '.eicht ermessen/ daß

werden an den Schcnckeln wolharicht/ und am man die Stüttereyen / nicht zu Zahlreich werden / noch

>>n Leib icarck Gleichwie nun die Rosse an sich selbst übersetzen lassen muss": aus vergebenerHoffnung: es könne

^ ,Me/purke/und truckeneWeide lieben: also wollen sie den Sommer mit Fütterung wieder eingebracht werden/

s"''"!!/wan sie deren anfangs gewohnt sind mit der sau- was im Wnmr abgegangen. Zwar fchliessen sie gar

i^^n uiidtaben We-denichtgemeviel zu thun ha- recht: Eine Scuttehatzur Sommerszeit/ da sieausser

l^!-'! dann das Weide-Graß aut / die eingemischte dem Sralk und der Bedachung ist / -4. Stunden oder

s.-ä'su>'d / der Plat, reich an Gesträuch / von vielen Tag und Nacht Gclegenheitgenug sich zu füttern und j ,

^ «»-arnckten Bäumen sevn. Daher in solchen weiden. Wann dahero gleich wenig Gras auf der

!n ffe i-.id qiffnge Kräuter / wofern? die Stutten Weide ist/ es ist aber nur süsse; so hindert es das Vieh

l>,.nvel ffen sollen/ nit zu finden seyn müssen. Line »nchts/eskan nichts desto weniger/ innerhalb Tag und

f! ^ >r Erinnerung bey derWeide ist auch daß man dene Nacht/so viel zur Nothdurfft finden/daß es keinen Huw
Schwe.nenkeineMit-Esser ger leiden darff. Was aber Raths/wann dieStütte.

ciQ..,dieSchaaf das Gras gar zu genau abwei- reymitStuttenundFohlen übersetzet und ein unfrucht-

Z ^ i ».d >ÄÄ«m Biß da« Gra« g« spät wiid-r bar.r WlM-r, und wmig dünttFutt-r^Vonakh für,
kan - daber die Pferde zu lang aus frische Weide Handen ist ? wie erhalt man sie da ? da die Stutten und

müssen ' Die Schwein aber machen ein dem FMen mehr nicht als man ihnen fürgibt/haben können.

/ als dem reinlichsten Thier / unleidentliches Ee- Jsts nicht so/wann >a Mangel und Hunger muß gelitten

^1- n.id se. wenia in der Fabel beym ^K-ciro. das werden. so ist es erträglicher / wann es im Sommer/ als

ÄÄ'lcid n können/ da das Schwein die Trancke trüb wann es im Wmrer geschiebt. Am Sommer lehret sie
/wodurch doch das Pferd / da es den Men- der Hunger gar artig / die Weide fein genau zusammen

, ^n'cher angesprochen / die Freyheit verlob- zusuchen /und die Natur hat auch denenTbierm/ so zu

.n s^w 'lna kan das Pferd diese Sauische llnsauberkeit reden / schon so viel Versicmdgegeben / da«,' sie dem sorg-

" ^ faltig nachtrachten / woran ihrem spperitui senlicivo,

noazm^n. ^ aekort das Masse? : wie/ dem fleischlichen Verlangen/was abgehet. Im Winter

...m m.rln wissen/ ein guter Trunck. W'r haben in die- aber müssen sie mit dem allein für lieb nehmen/ was ihnen

.'m wenig vorder schon etwas davon ange- der menschliche Will / oder der befindliche Vorrath odee

müssen bier noch erinnern / daß das frische / Mangel / reich ich oder sparsam füi streuen Heisset. Ist

!,.rÄasser auch viel Guts in diesem derowegenbochst nothwendig vorher wol zu berechnen/

?.'»malen die Pferde gar sehr zu frisch und kla- und in einen Überschlag zu bringen /wie viel ein sorgsalti-

? n aeneigt sind. Zum Trincken zwar mag ein ger Haus-Vatter / nach Gelegenheit seines Orts / wo er

Vse^aa M das beitere Crystall helle Wasser nicht so die Pserde ziehen will / Futterung den Winter damit

>^ .man vom Futter etwas trübe haben; Aber durchzubringen haben könne. Nach derenReichlhum oder

w !r seine Roß lauerbaffter machen will/ der gewöhne sie Armut er d,e Pferd-Zucht vern ünffcig einzurichten / ;>,»

dV)b lieber von ^maend an zum ftischenWasser. In dieser mehren oder zu mindern hat; wiewol es doch allezeit bes-

^^trachtunaMmandenen/welche Pferde aus matten serist/es bleibe Futter/als ein einiges Pferd/über / wel-
ci^iden/wiemansie in den Niederlanden hat/ von der ches nichts zu fressen hat.

Kuppel weg kauffen, den guten Rath: Sie sotten sie nicht §. 9. Diese Fütterung und Weide besser zuschcnm

n ? rl! nun harten/ frischen / und Crystall - Hellem Wasser ist sehr wolgethan/ wann man die Weiden nur prangen

Aussen / sondern ihnen erstlich das Getranck mit ein oder Schrancken in gewisse Felder sondert; sonsten kan es

« ^in Mebl oder zarterKleyen trüb machen - dan die also nicht verwehret werden/daß nicht die Rosse durch die vol-

Pferde /bekommen/ eben wie die Menschen/ wel> liqe Weide sich hin und hertummeln / und daher / wae sie
^ Getranck zu warmen aewobnt smd,vom kalt-trin- nicht abweiden / mit den Füssen zertrampeln und un,

^eiss-'n im Leib; wo sie nicbt gar umfallen. Wer brauchbar machen. In Ansehung dessen kan man bey

MM das gefaßt/waö man bey dem Gettäncke der Pferde wenigem Gestütte, dergleichen ein Mitteltnassiger Haus-
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Vatter seinen Stand und Mrmogennach / halten kan / vor bnngec/ nach dem Äussp'.uch des ttor«ii I^ib. 4.
mit der Weide alle Z.Wochen wechseln/dergestalt/daß ^.4.
man/nach der dritteWoche die erste Umfassung derWei- korrcs cieanmr forribuz 3: boms.
de eröjsne / und sie in einen neuen Einsangvon Plancken ^ juvencis, ett /n eczuis psrrum
und E chrancken einfasse. Dadurch wird die erste Einfan- Virrus, nec imbej/em ieroccs
gung wieder in Ruhe / und in das Vermögen gefetzet/ I rogenersnr sczui/g? Lolumbsm.
immer wieder frisches Gras nachzutreiben:damit wann Dahero dann auch der Ort/ bey sich ereigneten Kaufs/
die Pferde entweder aus der andern oder dritten Emsas- denKauffer anzuzeigen/und den Kauffer ein solches Pferd
sung in die erste kommen / sie daselbst wieder frisches und ein-ulieffern / worvon selbiges ausgegeben worden ist /
genügsames Graszur nöthigen Abweide bekommen mö-- dann sonsten / wofern ihm ein Pferd vor ein Neapo'.im-
gen. Die alizumutige Hengst Fohlen / ehe sie noch über nifches / Spanisches/ Hungarilches/ ?c. gegeben worden/
bas dritte Jahr sind/ sollen ohne dem besonders eingefan- welches doch von einer schlechten GeburtS-S teil / oder an
gen seyn: dann sie lassen die Stutten nicht un vexirt/oder einen andern Ort / als sich der Kauffer bedungen geworf¬
werden wol von ihnen gereiht/ der Venen nachzuhangen/ fen worden ist / kan selbiger deuVerkauffermir Recht da-
wo durch sie sich fe! bst nur verderben^ und ihr ordentliches hm zwingen / daß er solches Pferd wiederum annehme /
Gewächse hindern. Eben diese Fürsicht soll man auch und ihm seinen K au ff E chillmg wiederum heraus gebe/
durch getheilte Stall in acht nehmen/damit sie weder in I. zi.§.2>. tt. cic -^clilir. Lcliü. ^cl. I)ot,e!l. iz.
der Sommerlichenflüchtigen Bedachung / noch in der Lommenr. cap. z. öc Kcevenlirunck 6e io
winterlichen / ordentlichen und bestandigen Einquarti- bibir. csp. s. n. 12. ZVelche Pferd aber vor
rung zusammen kommen mögen. Davon folgendes Ca- andern / m Ansehung des Landes / rvormnen sie

ein mehrers an die Hand geben wird. geworffen n erden / den Vorzug hadm ^ ist bey
dem ttereskackio l.d. z. cle re rutt. ioc. cle K^uis , so
wol/als beydem vorberürten k<cevcnttrunck6iä. I. n.

^ vers. sc olim cz^ciem. mit mehrern zu sehen.
Lap. 2. Indem nun die Kauffer nicht allein in Ansehung

des Landes / worinnen die Pferd gefallen / sondern auch
L"eichwie es vorgedachter Massen um die Pferd ei- der innerlichen Mängel halben/mir welchen selbige

Also kan manauchinge- ausunzehliche Weisebehafftet/vich^ristot.lib.^kikor.
wisser Maß wol zugeben / daß die Etuerere^en smmgj. 24. gefahret weiden können/als ist es freylich in

nutzlich und eintraglich seyen- Oequ. Vicl. sllegar. spuä dieser Absicht besser/mit einer eignen Stutterey/ wor-
Lornir. I'r. l. csp. I y.vers. ve nect/lirocc.Lec.vornehm- innen man seine Pferd tag/ich vor Augen hat / versehen

lich wann jemand nicht allein mit guten Mitteln versehen zu seyn / als sich mit Fremden viel in Merd-Handel ein¬
ist / sondern auch in einer solchen Gegend sich aufhalt / da zulassen/ allermassen es bey vorbemeldter Bewandtsame
so wol eine gesunde Luffc als bequemer Orr ror die geschehen kan / daß von emem einigen mangelhafften
Pferde anzutreffen / dann daß diese beede Stuck zur Pferd eingantzer Stall angestecket wird / in welchem
Erziehung der Pferd sehr viel conrribmren und bey- Fall jedoch / wann anders der Mangel also beschaffen /
tragen/kan unter andern auch daher erwiesen werden/ daß der Verkaufter davor stehen muß / nicht allein das
weilen ihrer viel auf den Ort / wo die Pferde gehalten mangelhaffte Pferd zurück gegeben / sondern auch die
und geworffen werden/ sehen / mithin im kauffen sich der- tLrseyung alles Schadens / so der Kauffer dadurch
gestalten darnach richten / daß sie / so fern man ihnen den erlitten/begehretwerden kan. knvenkrunclc. 6e )uci/c.
jenigen Ort / oder das lenigeLand wo die Pferde geworf- keäkibir.^uekr.csp.ulc.n. 22. von welchen N?änge/q
fen worden / entdecket / sich entweder in den Kauff ein- oder Wandeln der Pferd aber wir hierunter an
lassen / oder davon abstehen / angesehen es einmal darbe» einem bequemen Ort / weitlaufftM zu
bleibet/ daß ein Land bessere Pferd als das andere her- handlen bedacht sind.

-O-öZ-Hs-
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Das lll. Kapitel.
Wie das Winter-Quartier für die Stutten und Fohlen

beschaffen seyn soll.
Innhalt. den / und deswegen unsern vikurs zu massiges Im

. . übrigen ist zu wissen / daß die Stall / für die tragende
Nothwendigkeit der Winter Quartier für diePferde. §. 2. Stutten / für halb undgantz jahrige/ für die zweyjäh! ige

Ae 4 Em xnd für die alten und abgerichtete Pferde unterschiedlich
oben in Stall Heu und Stroh herunter zu wcrffen. L. 5. >eyN MU/seN. ^
Stände. 6. Futter - Kasten. Mehl- Fursichriqteiten §. 2. Bey dem Stall für die tragende Stutten soll
im Stall. 5. 7. Halb-iahr-qe Fohlen. §. Anderthalb- man bedencken / den Ort U!ld die Welt Gegenden von
leuobii'schr^ aussen/und die Beschaffenheitvon innen. Dem ersten
' °v "'wreck .gt ju machen. ^ ^ ^ hochliegen: damit der Urin und andere

§. 1. untaugliche Feuchtigkeitendavon abstießen / oder in die
Erde einsincken mögen : dann dieses edle und nutzbare

An hat bereits ein stattliches zur Aufer- Thier ist derTruckne sehr ergeben;neben dem soll derPlatz
Ziehung der zu allerhand Verrichtungen lustig vom Aussehen seyn/ damit die Thiere bey munterm
dienlichen Rosse / wann man nach der Geist erhalten und bequem gemacht werden/gleich geistige
Antleitung des vorgehenden Capitels die Fohlen zu werffen. Endlich ist auch ein Windstiller Ort
Weide/ der Lufft / dem Wasser und dem vonnöthen / und das Mahrlein auszulachen/ welches /u>
hoch- oder niedrigen Lager nach/ erwehlen kinus von denen Pferden in ^tturis und l-eglone erzeh-

kan ; doch wär es nur ein Werck für einen eintzigen let: daß nemlich dieStutten selbiger Orden vom Sud-
Sommer/wannman so Statten / als Bescheller/ und Wind/woferne sie den hintern Leib gegen ihn kehre/trach-
FohlennichtindieWinter-Quartier/oderin eine sichere/ tig/ und daher so Wind-geschwind im lausten werden:
truckene/warme/ruhig-uildbequemlicheStallung brin- Venrer in Hsturis Arsvi6»rur eguabus ab ^.ukrc»>
gen könnte. Was der Baumeister dabey thun könne Wer vor der Stallung auch einen mitPlanckm umzo-
und müsse / ist oben im andern Buch / da man Hauptsach- genenPlatz haben kan/aufwelchendie Stutten zur Win-
lich von denen Pferd-Stallungengehandelt/berichtet ters-Zeit/wann die Mittag-Sonne annehmlich scheinet/
worden : Und wird noch mehr / im künsstigen andern können heraus gelassen / und bey so schönem Tag sich ein
Theil /wann manvon grosser Fürsten und Herren Stüt, wenig und massig zu tummeln gereitzet werden/ so ist es
tereyen/undvon der Reitschul handeln wird/geschehen; wol gethan. Nicht weniger fürtraglicb wird es kom-
hier haben wir nur von allgemeinen Stuttereyen zu re- men/wann der Stall von der Weide nichtweit ablieget/

Rrrrr Z so ha--
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fohaben die Stutten/ neben ihren Fohlen keinen langen der Leiter oder denen Reusen herab zerren / darein falle
Weg nach dem Gras zu gehen; fiele aber ein Ungewirrer und nicht verunatzet noch zertretten werde. Die Reusen
ein/ so hatten sie das Obdach nicht weit zu suchen. Ja! welche ihre Stelle über dem Bahren bekommen / müssen
wo die Weide weit abgelegen ist/ da muß man ihnen den- so weit und hoch seyn / damit man aus einmal gnug Heu
noch / wie oben schon erinnert ist/ besondere Schüpffen / und Stroh dahinein pfropfen / und des össtern Wider¬
darunter sie einen Schirm wider das Ungewirrer haben holens der Fütterung in etwas überhoben seyn könne,
können/ etwan mitten m die Weide aufschlagen. So soll § 4. Und weil man durch hin und hertragen des Heus
der Stall auch/dem ausserlichen Ansehen nach / nach de- und Strohs viel fallen laßt/da was verzetter/und dorren
nen vier Haupt-Winöcn gebauet seyn Der eine Gibel was verössigt / so wird man Heu und Stroh gar bequem
soll nach Osten/der andere nach Westen; die zwo Seiren vom Boden durch ein Loch herab lassen / daß es mitten
aber/ eine nach Norden / die andere nach Suden sehen, in den Srall falle/davon em mittelmassigcrJung in einer
Gegen Ostm hat man für den Stütterey-Hüter / oder Stund / eine auch mittelmassige Stutterey / in einem
wie man ihn / bey Hof/ nennt den Wilden-Meisterei- Stall bequemlich füttern kan; damit man auch das Heu
ne Kammer und Stube deswegen zu bauen : damit er über dem Stall auf den Boden füglich bringen könne /
Tag und Nacht des Stalls hüten / die wilden und Foh- jo soll man oben im Dach zwo Thuren haben,
len nach Nothdurfft mit Futter versehen/ und wider allen S- s. Ob schon etliche sagen / was die Stände an-
besorglichen Schaden Fürjehungthun könne. DerGie- langt/ daß sie in dem Stutten Stall deswegen nichts
bel welcher gegen Westen hinstehet / muß gantz zu / ohne nütze sind: weil die Stutten gar zu schr gezahmet wer-
einiges Lock oder Fenster darum gebauec werden : weil den / und zwar also / daß sie sich von jederman angreiften
bey uns Regen / weicher Schnee / und beschiepptes lassen. Woraus ersolge/daß/wann sie im Sommer
Ungswitter von Abend durch die Winde/weiche von der auf der Weide/sonderlich in: Holtz oder im Bergen ge¬
Abend- und Meer-Seite aufheben/ und zu uns herab hen/sie gar leicht von denen Dieben davon geführt wer-
werffen,/herkommen.Wei' nun dieser Giebel gleich einer den können; gefallen mir doch die unterschiageneSrande
Vormaur die alles Ungewitter vom Stall abhatten soll/ besser / wann man in Bauung derselben folgendes in acht
seyn muß/ so würde man unklüglicb thun/ wann man ihm nimmt: Man unterscheide die Stände mit Riegeln / und
durch Lufft Löcher und Fenster selbsten einen Zugang zum hange die Riegel selbsten/ neben den Seulen / in Stricke:
Stall eröffnen wolte. Was aber den ordentlichen Aus- so können sie aus und nieder fallen / und das wilde Pferd /
undZingang anlangt/so soll manThür von demNord ab- kan sich keinen Schaden thun / wann es ungefehr unter
gewendet / gegen »Mittag heraus machen: dabey man den Riegel käme. Man mache in den Standen hinten
diese lieber weit machet: weil die Stutten/ die sich ohne hinaus keinen Absatz übersich/und unterlasse die Schwel«
dem gerne drangen / räumlich dadurch müssen gehen kon- len / mache sie hinten hinaus ein wenig eben und abhan-
nen; niedrigen Halls ist es gar ein leichtes und nichts seit- gig / so wird der Mist / vermittelst des Besens und der
n?s / da!; sie sich trücken / und der Frucht in, Leibe wehe Krücke/ desto säuberer hinweg gethan: und der Urin desto
thun. Deßwegen muß der jenige / welcher die Stutten ehe ablausten können: weil doch die Stutten deswegen
aus dem Stall durch die Tbüre lassen will / beobachten / änderst/ als die Hengste behandelt werden müssen; iene
daß et sie nicht zualeich ledig mache/noch mit einander her- machen mehr Unrath hinten; diese mehr vornen hinaus:
aus treibe; sondern eine nach Ler andern abbmue/und daher stehen die Stutten vornen truckner / als die
mehr nicht fort lasse / ale ohne Schaden den Ausgang Hengste. Das Lager mag vornen bey dem Bahren an-
durch die Thür haben können. Die Fohlen mögen un- zurechnen 7. Zoll höher als hinten seyn : dann wann der
lerdeffen so lanq :m Stall aelassen werde-?/ bF die W'l- Stand überall gleich hoch wäre / so flösse der Urin nur
den wider zurück-!, inreStallgelossen/oderzurechterZeit wallend hin und her / wurde man aber höher als die 7.
dahin aebrackr worde-ionsten würde sie übereinander dem Zoll und also vornen gar zu hoch machen; so sollt es dem
Stall zulaussen/ als ob was versäumt würde; da er. dann Pferd gar zu beschwerlich seyn / wann es unausgesetzt/ so
gar selten ohne Unglück abzugehen pflegt : dann das Berg aufstehen müßte. Bey denen Steinen / womit
drängen und trücken gehet / für die tracdtege Stutten / man diefen Stall zu pflastern willens/mercke man / daß
gar selten wol ab. Wann man aber eine Art nach der an- man sie nicht spitzig / sondern fein flach und breit aber doch
dern heraus laßt / fo kan man die Stalle auch nach und keine gebackene Steine / noch Quader Stucke nehme,
nach ausmisten/ und vielem Unglück vorkommen. Daß man das Pflastern unter dem Bahren an der Krip-

5- z. Das innwendige Aussehen des Stutten- pe ansähe. Daß das Pflaster allmahlig abHange und
stalls betreffend/welches Herr Lökneisen für eine Fürst- nicht jähe sich verliehre/ so wird die Feuchtigkeit dcssobes-
liche Stutterey sehr wol angegeben / und bey ihm / in ser / durch den Stall hinaus fliesten. Die Länge der
Grund gc leget wol zu sehen / uns aber / da wir einem ?n. Stande/ vom Bahren anzurechnen/sollen 9. guteWerck-
vsc-Haus-Vatter an dieHand gehen/nit eben nöthig ist/ schuh / und zwey Drittel davon breit seyn: so stehen sie et-
so hat man/was dieBahre anlangt/dieselbe nur vonB?et- was weitlaufftig / und können sansster in der Ruhe liegen,
rern zusamen zuschlagen/vom Ausgang gegenNiedergang ^0 lang ein Stand ist/so weit weg/soll hinter den Stan-

setzen / und in der Mitte einen Gang ledig zu lassen. So den eine Schwind-Grubc/lcmgsdurch dem Stall durch/
wird der Wilden Hirt oderStuttenMeister ausbeyden eines Schuhes weit und drey tieffgemacht/und mit eiche-
Seiren/ denen zusütternden Stutten desto süglicher nahe nen schmalen Schal-Holtzern bedecket werden. Diese
tretten / und ihnen das Futter reichen können : zumalen Grube muß man gleichsals abhangig graben und mau-
da die Stutten mit denen Kopssen ordentlich gegenein- ren; fonsten würde der Urin und anderer Unrath darum
ander sehen/und er zwischen zweyen Köpffen gehet. Die stehen bleiben / und ein den Pferden höchst-schadlicher
Höhe der Bahren soll so beschaffen seyn / daß sie denen Dampff/^Rauchund Gestanck entstehen davon die Au-
wilden biß an die Brust gehen / oben anderthalb Schuh gen der Rosse am memsten zu leiden hätten. Der Aus-
an der weite haben / einen Schuh tieff seyen / und unten fiuß mag gleich gegen Ostm oder besten gerichtet wer-
ebensalls einen Schuh in der weite begreiffen/ welches die den/ so ist es eines; wann nur der Unrath monatlich ge¬
rechte Art einer Krippen ist: Und auch dieses zu dem En- räumet / ausgeflösset / und die Rinne mit frischem Wal¬
de/daß Heuund Stroh/welches die Stutten oben aus ser ausgespület wird- Mmm man den eben schon be-
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meldeten Zwischc^Raum der Stande / auch breit mach- ten / daß sie emanderHlägenund beissen:
te / so würde der Stall nicht nur ein bessers Ansehen ge- noch gar ,ung / und gegmemtinder nur MOafft oder
winnen / sondern auch annehmlich / und der Gesundheit lustig sind. D-e engen und kleinen Stalle sind ü'lch wz-
der Rosse anständiger seyn. Damit auch die Feuchtigkei- gen der darinn sich mehrenden Warm? nichts nütze :wal
ten des Stalls durch und durch / ohne Hindernussenm sie die zarte Fohlen zu einem ihnen jchadl-chen S^weiß
die der Lange nach/durch den Stall gehende Rinne / ein- treiben. Und wo dieses geschiehet / 'o venichien sie die
fiiessen/oder sich nach der Schwind Grube sencken möge/ Lust zum Futter/und sie werden rützig und räudig von dem
soll der Raum hinter den Standen/ an der Maur / auch beissenden Schweiß. In Ansehung de/ftn muß ihr War¬
ein wenig über sich Berg-an hangig seyn. Das wäre die ter/ wann er sie schwitzen sihet / die Lufft des S^us /
Stutterey Stallung für die alten Wilden / oder trachti- durch Eröffnung der Fenster oder der T yür S u-
ge Stutten an sich felbsten. den / zu remperiren trachten. Das Scheuen vor dem

§. 6. Bey welchem doch noch als ein ^ccessorium Getöß pflegt man ihnen abzugewöhnen / wann mun et-
anzuniercken : daß der Futter-Kastenpalesrium, oder wan 4. Wochen/ biß sie es leiden können / ausser dem
Ossa la bizäa, mitten em unrerscheidenes Fach ha- Stall die Trommel rühret,
ben müsse/und bequem in einem Ecke des Stalls stehen tz.8. Es ist klar/daß wann die Fohlen ein Zahr er¬
kenne. Wolte man aber eine besondere Kammer darzu reichet haben / und hernach noch einen Sommer mit de-
erweh'en / und man harte den Vorrath an Gebäuen / so neu Müttern auf die Weide lauffen / daß sie im Her bst/
könnte man zugleich/ in dieses Zimmer / das Stall Ge- wann man sie das anderemal von der Weid bringet/
rathe/den Wijchzeug/Krücken/Strigeln/Besen/Fut-und in den Stall wiedereinstellet/ anderthalb Jahr
ter-Wannen/ Siebe/Tranck Gelten / ein Beul/Feuer- alt werden- Derowegen muß man sie aus dem Stall/
Zeug und Strick thun. Was die Vtreu- Gabeln / die darinnen die halbjährige Fohlen aufbehalten werden / in -
manunterdem^tall-Geräth begreifst/antrifft/so sollen eine höhere Llsls promoviren. Für dieft heraus-besör-
sie höltzerne Spitzen haben/und ja nichtmit eisernen Zan- derte thut man wieder andere/die nur ein halb Jahr am
cken beschlagen ftyn. Und weil es nicht seltenes ist / daß Alter erreichet haben / hinein : Die nemlich den nächst,
sich von dem Lischt/ womit man im Stall fort und sort vorhergehendenFrühling gefallen / und nun zu entwöh-
umzugehen hat (wobey eine kleine Handlaterne / oder im nen sind / wer damit einen Handel machen will / wie es
Stall eine Hangende / deren Dunst den Pferden nicht be- mittelmäßigen Standes Haus-Vättsr' / thun müssen/
schwerlich/dienlich wäre)et>vas verrohret/ in die Spin- wo ihnen der Platz nicht zu engewerden foll /der giebt im-
nenweben / oder Heu und Stroh fahret / daraus gar mer wieder für Geld weg / was zu viel da ist / und er selbst
leicht ein entsetzliches Unglück entstehen könnte / so wird leicht einkehren kan. Im übrigen ist der Stall der ändert-
rathsam seyn/ein Schaff Wasser/oder einen Zuber voll/ halbjährigen / wie dn er halb/ahrigen: ausser daß man/
in einem Winckeldes Stalls/unausgesetztan der Hand weil sie um ein ziemliches höher am rziiie worden / den
zu haben: ein ohngefehr entstandenes Feuer/ m der ersten Barn und Reusen höher richten soll. Wellte jemand sra-
Glut/zulösche/ und ehe es weiter um sich greiffe/zu dämpf- gen : warum es dieser Weit auffrigkeit und der vielen
fen. Was die erst in parenrkeli angeführte hängende Absonderung in eigene Stalle bedürjse ? So diene zut
Laterne betrifft / so mag sie ein starcker Strick halten. Nachricht: Die grossen und starckenFohlen/wollen im-
Nnten am strick kan etwan drey Spannen lang eine mer an denen kleinern und schwächern gumpen/ schlagen
Kette angemacht werden. Oben soll ein blechener De- und beissen / wiewohl meistens aus Scherk / der aber biß-
ckel über der Laterneseyn: damit sich der Ruß / wann sie weilen gar grob / und wie des Esels gegen seinen Herm
etwan höher angezogen würde/ nicht an die Bretter legen beym lopo, heraus kommet: dann sie huckeln und sprin-
könne. Die Liechtersollen ausser dem Stall ausgelöscht/ gen ihnen aus/ und plagen sie aus übermäßiger Freund-
und von denen Stutten soll der Lichtbutzen Gcstanck ab- lichkett / daß sie keine Ruhe von ihnen haben können: Da»
gekehret und abgewendetwerden / wann die Stutten her wird das Wachsen und Zunehmen bey denen Iün-
nicht verwerffen sollen. Eben der soll folgen/wann gern verhindert. Haben diese anderthalbjährige Fohlen
Weibsbilder in diesen Stall kommen : wie wol es viel den Winke'- überstanden/ daß sie zweyjahrig werden / fo
Knechte widersprechen / welche denen Mägden eine Liger- muß man die jungen Stutten davon sondern/ und diese
startbey sich erlauben. Aus diesem Stall geschiehet die auch in einen eigenen Stall stellen ; dann bißher hat es
Besichtigung der andernStälle. Endlich därffen in die- eben keineNoth mit der Venere gehabt/undman mag
sen Stall weder Trommelschläger / noch Pfeiffer / eines sie kühnlich so lang beysammen lassen / so wohl Hengst,
auszuspielen kommen : weil die Fohlen diesen Tumult Fohlen als Stutten. Aber länger muß diese Zusammen,
noch nicht gewolmt baben / und wann sie ungefehr in dem Wohnung nicht gedultet werden ; sonsten würden sich
Stall / aus Schrecken / herum springen/ sich gar leicht beyde Geschlechte vor der Zeit verderben: Weil doch ei--
selbst einen Schaden zufügen möchten. Stutte bald nach zuruck-gelegten zweyen Jahren einen

§. 7. Die halb-jahrige Hengst und wilde Foh- Hengst zulasset; und um diejeZeit/sind die Hengste/schon
len / wann sie um klickscüs von denen Müttern ab- zusteigen begierig. Wiewohl man auch Exempel der an¬
gesetzet werdm/müssen/sich der Milch uud der Mütter zu- dertbaibjährigenHengste hat / w-lche denen Smtten
aussern/über Winter meinen besondern Stall/der ohne nachgesprungen/ und des Sprichworts ^-plicsrionvcr,
Stand gemachtseyn soll/gethan werden. DamitsieHeu dienethaben: Klsiieiz lupvler-i-srem. Esjucketimmer
und Futter bequem erreichen können/so sollen dieReus- einen derSchelm ehe/als es der Zeit nach ftvn sollre.
fen' Reffe / pwmtuan» cancellsrs . der Fohlen kstur §. 9. Nun müssen wir auch di? dritthal! jähr' 'e ein,
gemäß/niedrig geschet. Der Raum dieses Stalls aber c>uartiren/welche als zweyjähriie in di- W^ide der S>ut--
wsitl'ufftigseyn .Dann wann die Fohlen darinnen ta- terey ausgelassen worden. Wann mo' ^> nit dem Herbst
pfer herum springen/ und sich tummeln können/ so kommt wieder einstellet / so legen sie mit d-'M Fru'lina <und ibrer
es ihnen am Wachsthum wieder ein ; da sie hingegen nächsten Auslaß / drey Jahr zu-'nck. Anordnung des
wann sie eng wohnen und gleichsam wie die Gänse einge- Stalls ist keine Aenderung / nn- daß der Bahren und
sperret würden /am Wackstbumauch nicht fortkommen Reuffen ein wenig höber als der zweyjähriaen muß ge-
undverbutttNmüssen. Und hat mgn sich nicht jufürch- richtet werden. Sonsten / wann man diese Pferde vom

Scheuen
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Scheüengewöhnen will/so rühret man dieTrommel/wandelt) abgenommen werden. Von denen scheuen Pf-r-
man ihnen Fulter gibt. Um Mittag pfleget manstarck auf den aber / davon hier gleichermassen Erwehnung ge,chie-
Schalmeyen zu spielen / und schwinget ihnen vor den Au- het/wollenwir h.erunten unter denen Haupe-ManZein
aen / wann sie heraus gelassen werden / den Fahnen / in handlen. Hier haben wir uns nur nachfolgende 2. Pun-
welchen fein viel weisses ist: Dann vor dieser Farbe scheuen cten zu erörtern vorgenommen; 1.) Ob die Pftrv ( von
sich die meinsten Pferd am starcksten: Welches ihnen aber deren Gewöhnung hier gehandelt wird ) unrcr wüoe
hiermit abzugewöhnen ist. Wieman nunin denen bißhe- oder zahmeThur zu rechnen ? -.) Was es mir be,rigen Ställen sich aufführen und gegen die Stutten ver- nen gestohlenen Pferden ( davon m §. 6. Anregung
halten muß/ so sollman es auch mir denen Hengst-Fohlen befchiehet) für eme^eschaffenhetc habe,
halten. Waswir/ein Pferd vermittelst der Trommel un- Die erste ^rag betretend/wird selbige nach denen
schreckhafftia zu machen gesagt haben / das hat man am Kaiserlichen Rechten also entschieden/daß die Pferde un-
meisten bey denen Hengst - Fohlen zu beobachten. Und ter die zahme Thler zu rechnen seyen / welche /wann sie
zwar um so viel mehr / um wie viel gefahrlicher es ist/wann wild thun / das ist / wann sie ausschlagen / n. wider ihre
ein Hengst / als eine Stutte / scheu wird. Dann es mag Natur handeln ; so / daß alsdann der Her? eines solchen
ein Reit- oder Zug-Pferd noch so wohl abgerichtetseyn/ Pferds/entweder dem Beschädigten den Schaden erse-
alseswürcklich ist / es mag ein Hengst im Gang lausten/ zet/ oder/so er diese Erstattung nicht thun wollte / selbi-
und springen / in allen Schulen das Sein ige thun / so ist ges für den zugefügten Schaden geben muß / wofern nue
er / so zu reden / nicht einen Deuterling werth /wann er weder der Beschädigte noch jemand anders Urfach darzu
scheu ist - Gestalten ein Reuter oder Fahrer nicht einen gegeben, und das Pferd nicht gereitzet hat? anerwogen
Augenblick seines Lebens bey einem solchen Hengste sicher m jenem Fall der Beschädigte sich solches selbsten beyzu¬
ist. Er wird semen Besitzer oder Gouverneur nicht im messen/ in diesem Fall aber den Ursacher um den erlitte-
geringsten psnren/ wann er nur einen Windel wehen / ei- nen Schaden zu beklagen hatte: v- r. r. k K' K qu».
ne Windmühl drehen / oder nur einen weissen Schmtz- «lrup. psuper. teciss. ciic. welches auch nochheut zu Tag
Fleck an einem Weibs-Bild erblicken wird. Daher wohl also prsäiciret wird. ttopp.»6pr.). s> qusörup.psup.der Fleiß nicht vergebens / und der Mühe wohl werth ist/ tec. ciic. Lc keiorm. der Stadt Nürnberg, rir^ 27.
welchen man auf die erste Abgewöhnung dieser Hafen- I- 2. ausser / daß in Sachsen / der Her: eines Mer»
Schreckung bey denen Pferden wendet. Mit einem Pferdes/von allem Anspruch befreyet wird/wann er ^el-
Wort die Sache mit Trommel / Fahnen / Pfeiffen und biges / so bald er in Erfahrung gebracht / daß es j mand
Schalmeyen/ ist zeillich / bey der Fütterung / aus dieser beschädiget/ von sich gejaget. Vich Lsrp? pr. Lrim.qv.
sonderlichen Ursach / fürzunehmen;weit dieses edle Thier/ iz. 0.20. öc leq. ^clä. L^eiclel. Lpecul. ^ur. voc.Pferdr.
nach dem Futter sich gar sehr sehnet / und daher dieses Ge- Hv. 1.
tos und Fuchteln für denen Augen aus der Sehnsucht um Die andere Frag aber belangend / hat es mit einem
so viel ehe geschehen lassen mag ; Nichts desto weniger gestohlenen oder geraubten Pferd diese Beschaffenden/
wird endlich eine Gewohnheit und andereNalurdaraus/ daß der Kausser solches ohne Entgeld ( ausser daß ihm die
daß es sich desto eher in ernsthafften und unversehens«Atzung / so unterdessen darauf gegangen / wieder zu erse-
Fallen wird begreiffen können. Es wird zu diesem Behuf zen / v. P. H. O- srr. 21?. idique Ktum!scKer.) dem
viel thun / wann man auch in denen Plancken und rechten Herm wieder geben muß / ohnangesehener um
Schrancken / wo man sie weiden lasset/ bißweilen ein Ge- den Diebstahl nichts gewußt / sondern seinen Verkausser
tös machet/so wohl mit blindem Geschoß/undmit Trom- gleichwol für den rechten Herm gehalten hatte / l .2 .idi-
mein / als mit denen Fahnen / deren man ihnen vor der que Lorokr. L. cle turr. ^6ci. Zckneiclev^. scl /. 5 n. z.
Nase aufstecket / und den Wind frey drein gehen lasst. 1. cle emr. venri. öc «.oevenürunck. cl. rr. csp.4. n.
Bißweilen zündet man auch bald da / bald dort/ etwas es wäre dann / daß der Verkausser ein solches Pferd bey
demLand-Gut und dem Pferd unschädliches an/ damit offnen Befehdungenund zu RrlcAs--Attten zur
sie der Feuer-Scheu vergessen. Wann sich nun ein Roß Beut überkommen hatte; angesehen er m diesem Fall/
so gewohnt / so ist es am Werth zehenmal mehr als rechtmäßiger Her? desselben / nach dem aligemeinen
würdig / man kan sich ihm kühnlich vertrauen / und man Völcker-Recht ( wo fern nur der Krieg rechtmäßig ge-
ist vieler entsetzlichen Gefährlichkeitenenthoben. Auf die wefen/ v.I.24 .ss.6ec »priv. Lepokiim.revers.)solches
Würckung wider Zauberey / welche im Fahrenkraut/ wohl wieder verkaufen/ und das Eigenthuns desselben
Fünffingerkraut/ Johanniskraut/ Mauerrauten / Teu- aufden Kausser hätte bringen können. §. 17.!. 6e k.. v. Lc
felsdreck/unddergleichen/ stecken sollen/halt ich nichts/ I.s.§7lf.cle^.R..V. Doch wollen einige dem Kausser/
sonst wolt ich die abergläubische kecepte auch mittheilen, welcher ein gestohlen Pferdgekausset / diesen Rath geben/
Vielleicht finden sie ihren Platz in der Roß-Artzney/ wann daß / wann er vielleicht meinet / daß das zu verkauffen ste-
ich in dessen dahin zu bereden bin. hende Pferd jemand anders gehöre / er in Gegenwart ei¬

nes Norarii und Genügen proreüiren solle/daß im Fall
dasgekausstePferdjemand anders zugehören/ und den

U» rechtmäßigen Hmn desselben erfahren würde/er solches
/Vci dap. z. demselben (jedoch mit Zurückforderung seines Kausslchil-

^ . .. lings) rekiruiren wolle; Worbey sie dann in der Mei-
Erbauung der Pferdt-Stall/ und rvas nung stehen/daß durch diese proreksrion der Kausser we-

- darben aus denen Rechten zu beobachten/ nigstens seinen Kauffschilling erhalten könne. srZ. j.mv-
haben w'.r bey dem z s. Cap. des andern lier in opus. 6. ff. cle capciv. S! pokiim. rcv. ^clch dcs-

ZSuchs gehandelt. Desgleichenkan auch dasjenige/ was poll. csurel., 0. koevcnkr. cj. rr. csp. 4. n. 1 s. k Csrf?.
hier von dem StaU-Hüeergesaget wird / so fern er et- p. 4.0.39. riet. 7. wiewohlen andere diese Lsure/ nicht
was verwahrlofete/ aus denen Rechtlichen Anmer- fürsicher halten, viö. ^Icisr. cje l^«5umpr. z. pr«.
kungen /fo wir über daseNffte Cap.des ersten Vuchs sumpr. 29. vers.le6 ika opinio öec. Vir ^i«. qv.
§. 2. Se z. geschrieben (allwo wir auch von der aus Fahr- 49. n.2. seqq. Le vsn. kiolier lib. »0. Die-
laßigkeit des Gesindes entstandener Feuerbrunst gehan- seö aber ist gewiß / daß / wer unwissend ein gestohlenes

Pferd
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Pferd gekausst/ lewigeroen^auft-Schillmg von seinem diejerUrsach zu verwerfen ist/ weilen hierdurch einJus
Verkauffer wieder beehren könne. 6. ^) 57. n .4. besser als ein Christ gehalten wird / welcher doch vorge-
5 Wer aber wissentlich solches gethan / denselben ent- dachter Massen solche gestohlene Gut ohne Entgelt hmge-
behren müsse. I.-7.L. cicLvi^. KcLVt-nttr. cir.rr. c. 4. den muß; zugsschweigen / daß hierdurch die Juden Gele-
n., 6. -clcl. 00. aci l.. 2. c. cle surr. P. H. O- srr. 2, ?. genheit überkommen / die Diebstahle desto mehr besör-
Bolicey-Ordn.clsanno i f4Z. Lc ,577. cic. von Juden dem zu helffen/und gestohlene Sachen zu kauffen/ inde-
und ikrem Wucher. Daß also diese Gewobnheit / die in me sie solcher gestalten versichert sind / daß sie wenigstens
Gachst»! anzutreffen/ und nach welcher die Juden diese keinen Schaden leiden. Vicl. SachsIL.and-Recht.lib.z.
Freyheit haben/ daß sie die gestohlene bey sich gefundene arc. 7. LeV^etin.obl. prsät. voc. Gewohn^elc.
Sachen ohne Entgelt nicht retticuirendörffen/billig aus

Das IV. Zapitel.
Von Stutten und BeWllern / die man zum Pferd-Ziegeln/ als

den Grund und die Händler dcr Stutterey
aus zu wühlen hat.

Innhalt. mal; es ist das beste / daß man keine jünger« Stutte als
fünffiahrige nehme / und meistentheils / ich sag / mir Fle>ß

h.l. Das Alter der Stutten/ die den GrundzurPfcrdZuchtle. meii^entheiisnach dem l s. Jahr selbige ruhen lasse.

T?c .'°e??mes Pftrd?/ mü!-n?an"/.'/odcV au? ^ /- 2. Die Verhalttius UNd proporrion der Glie-
fachen, daß die Gestalt desBesch^Äers heraus komme. §.4. der/ soll al?0 seyn / daß des guten Pferdes Brust und

Des Beschellerö Alter und Tugend. Rucken / samt der innern Großmüthigkeit von einem1. Löwen gleichsam müsse genommen seyn. Die Fugen und
Festsetzung des Leibs samt denen Augen soll der Ochs her-

'On großmüthigen kommen selten feige geliehen haben; von einem Fuchsen soll es Ohren; vom
' Thiere her. Ein Adler wird keine Taube/ schwanen den Hals; dieSchenckel vom Hirschen neh-

und ein Esel keinen öucepkalum zeugen, men. An der Annehmlichkeit soll es einem frischen Frauen»
Wer eine generoleZucht und ein tüchti- zimmer; an Treu einem Hund; an Unverdrossenheitei-
ges^eminsrium von Pferden haben will/ nerSchwalben; angelehrigenttumar dem Elephanten;
der lasse sich die nachdrücklichsteSorgfalt am sanfftem Trab einem Wolff; an Hurtigkeit sich zu

nicht dauren / so wohl edelmüthige / wohlgewachsene Ar- wenden / einer Katzen; an Geschwindigkeit einem Tiaer;
ten der Stutten als der Hengste auszugehen. Was die und an Fressigkeit einem Schwein vergleichen. Also be-
StMten anlangt / so muß man nach denen Regeln der al- greiffer das rechte Ebenmaas des Leibs / nach Herm
ten smtreMchen Bereuter / welche noch nicht veraltet/ Hanns Friedrich Hörwarts von Hohenburg / Beschrei-
sondern wegen ihres guten Grunds der Erfahrenheit und bung / eine rechte und mittelmaßige Höhe und Grösse/
Vernunft/ auf welchen sie bestehen/ noch immer grün und ine auf einander recht rei'poncjiren/und sagen: Lange Sei-

Das erste / woraufman Ächtung gibt / ist das dere reden es so aus Em auter K-nä«?
?>!«- weil, wannall- and« Mi« da bm:,.,d, und an dwsem etwas fchl», so / daß du- «IN»- jn k.i cm.« Esels H ,f M'd ^ , ^Ä«Schlnnd
«« ist/ mch-s damltanjufanam, was ja ver. und Haisen,esZuchtenSchwan nÄ
w>»,erSluttmydalddmenttnn^ So s-lldann-nie
S.uite denen Iah«n nach / wann man sl-zue Zucht d. s deit, .in» Schlangen b-w-a,ick-° Sl ch ? .w. Nen
n«nG-s,u,!-Sc.nkauff-nwÄ/funf,ahr^jc»N!S>eso»Gana; und -i^asm Bed ndmkett Damii
m- gmagen , und die Zahne °ill>g ge,-hoben haben/ aber deu-l.ch» durchgehen,und dasN m«s
damtt man desto leichter dem Betrug / welcher bey altern der Stutten henr m Taa / welr m.ri. ^
Stutien schwerlich zu meiden ist / entgehen möge. Wann Henastcn zu nessen muß / befchre.--e-i >o s? ll d - 7; o Ä
sr- auch M ;u,una sind, so werden die Fohlen davon «im- stin kl-m und °Nym
mermchrso,chon fallen/als von denensonstenkommen/ enzimmer/fastal!->Ader"^ . ^n ^
welche ihr rechtes Alter erlanget haben. Man kan dieses hüb.ch breit / ge7ad he m rc> ^
allezeit m denen Stuttereyen sehen / wo die Pferde das erfordert Mann die A»^
ganve Jadrso wohl Sommer als Winters auf denen stanienbraun/nickt zu'schwark/nochÄ'u-Ä-rEaÄI
Haiden gehen / da ihnen Bejcbeller zugelassen / von wel- Augicht aussehen/ so haben sie ihre zuwün-chende Be chaft
eben viel junge Stutten befprungen werden / weil sie die fenheit. Das übriae am Pferde - ,
^?arurinnltttcnJchrschondarmreitzet. Manbetrach- Auaen/biß an die Naselocher zu rel,"en/erfordertman
te nur / wie es em 0 gar »unges Pferd erfchw.naen will/ rund / und abermal dür?e / ohne grosse ^'äu^e Di' Ob
ben einfachem Futter semen Leib zu nehren / noch ferner ren müssen fei.? spitzig / qerad in d,e Hök? / nicht -u w -it
zu.wa ven / das>ohlen im wbe zu erhalten / und selbsten voneinander stehen: zwischen ilmen 'oll die Haut fein Mt
zuzunehmen: ^1>ul doch dasGewachs der Stutten ge- ausdem spitzigen Bein aufliegen ^ nR'>iback°en-'l>btmindert und gehindert wird: Das Fohlen kan sein Nu- man / wann er aleichsam fe.n ausa^Ä^^u?^
trimenr mchthaben/ wie es seyn wurde/ wanndieMut- denHalsnichtzubreitist. Die N:l">5^er man/
ter scbon vollkommen ausgewachsen Ware : Also kan es wann sie fein schnaubend / weit ''"d a-oß Der
au») selbst nicht vollkommen werden. Also sagichnochein-nal/wormnendieAungeliegt/istwohl/ wann er etwas
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weit ist / sonderlich wo er gegen den Hals zu zwischen dem gen und Leber wohl stehe ? So wird sie desto ehe empfan-
Kinbacken hingehet. Die Zunge selbst soll nicht gar gen / es hat bessere Milch / sie verkochet und verdauet das
dick/nochgardünne /nochsolangieyn/daßsiedem Pferd Futter wohl/uno ist zualler Arbeit geschickt. Daymge«
aus dem Maul hange. Wo der Hals am Kopf anhan- gen der innerliche Mangel der Mutter keine andere als
get / stehet es wohl / wann er dünn und mittelmäßig lang krancklichte Fohlen bei sürbrmgen wird. Ossrers e>:i
ist / dabey die Form eines Schwanen-Halses führet. Das adelich / wohlgewachsenes schönes Pserd / welches alls
obere Theil desselben wirdfpitzigundhart/und ohne viel Nahrung an den Leib / wenig aber an die Milch leger.
Fleisch / erfordert. Von der Brust an muß er fein gerad Von der läßt sich auch nichts gutes ziehen. S>e wird die
empor auf den Kopfzu sieigen; rund und starck aber seyn/ schönsten Fohlm n.chl ausvringen/ooer wann sie soi r kom-
aufbeyden Seiten gegen die Brust/ biß an .d.e Schuller. men/ werden sie vttbuact seyn. Je auer sie wuden/ je
DerV?ie0er-Riß/ l-eAsro, soll von einer ziemlichen weniger Milch werden sie haben. Dahel st der beste
Höhe; die Bmstvon seiner Stärk und Brene seyn. Ben Aarh/ mit ihnen aus der Swttercy ui-d zu Arven geeitt;
Rucken wünscht man hoch über sich / aber nicht krumm/ Wer in dessen sich fürgenvmmen hv.c eine Anzahl
noch zu tiefeingebogen: mittelmäßiger Lange. Über das E mktcn zi Uten / der soll alle ^ahr en- Muflerung
Kreutz weg soll eine schöne Linie/ oder ein Streif/ biß an halten / und die übel gezeichnete / boß von Farben / un-
die Riebe/ hinausgehen. Das Rreuy selbst >oll nicht ge unde/die zu groß oder zu klein sms. !c?« die nicht gu«
abgeschliffen / noch zugespitzt / sondern starck und rund jie- te Äugen und Huf haben / die dem Bescheller nicht ädn-
hen. Keinen Hangenden oder in den F»ancken gruvicht liche Füllein nach tragen / auswechseln / die mangelhaff-
oder leeren /noch grossen und weiten 2>aucy mag man ten wegthun / und die besten behalten,
haben; wann er hübsch bedeckt ist / so steht er wohl. Zwar/ §. 4. Der Befcheller soll an seinen Gliedern vollkom-
was die Stutten anlanget/ kan man den Bauch noch men und ewachsen seyn/und ja nicht zu diesem Dienst ge-
wohl etwas weiter und grösser leiden- An denen Hengsten reihet werden / ehe er seine Fohle Jahr zmuck geleget. Er
aber wär es ein Ubelstand. Das Geschrot soll wohl pro- bekommt aber sein vollkommenes W achschum m dem
porciomrt seyn / schwach / oder mit schwachen Flecken; sechsten Jahr: Ist nun dieses Jahr sin bey / so mag man
die Schultern starck und breit. Die auswärts - stehende ihn kecklich zu Beschellen brauchen. Und wofern man chn
Knie dürz / doch rund und starck. Die Schenckel düu/ so weir erstarrten laßt - so wird er bey denen Mutter-'pser-
ohne Oberbein / daran nichts als Adern und Beine zu se- de ersprießliche Dienste / biß in das 1 s. Jahr thun. Aber
hen; hingegen müssen davon weg seyn die Flüsse / Ballen/ nach diesenJahre mag man ihm gemeiniglich Feyerabend
Geschwulste und allzugrosse Zotren. Tue Kegel,ollen nicht geben: Dan ob er wo! noch mutig gnug zum Sp> ingen ist/
fieischicht/ hoch oder lang aussehen; «ondernrund/dür?/ wird er doch keine schöne Fohlen mehr zeugen. Wer aber
undkurtz. Der Huf glatt / hohl / schwach / rund / breit vor dem 6. Jahr darzuthut/der richtet nichts Ms aus/
undzahe/ mit einem wkrilen und haarichtenKrantz. Für und den Bescheller selbst zu Grund. Mandenckenur/wo
langbeinigte Rossen hüte man sich. Die Haare sollen auch will ein einfaches Futter an einem Fohlen genug seyn / des
nicht lang / sondern km tz und wie ein Sammet glantzend Spring- Fohlens Leib zu erhalten / das fernere Wachs¬
seyn. Schöpf/ Mahn und Scbweissaber stehen lang und chum und die unvollkommeneStärcke gar zu zeitigen/
von subtilen Haaren wohl. Was mehr von der Schön- und den noch unvollkommenenund unkräfftigen Saa-
heit und ihren Farben hiebey zu sagen wäre / das wollen men zu nehren ? Es muß das Fohlen ohnselMr emkräsf-
wir unten im 2 r. Capitel / da eigentlich von dem Unter- tet werden / und sonderlich werden die steiffen Schen-
schied der Pferde/ denen Farben nach wird gehandelt wer- ckeln / bald eines / von der zu zeitlich mit ihm sürgenom-
den/weitläufftigerausführen / dahin der geneigte Leser/ mene Venere predigen. Nachdem 14. Jahr / wiewohl
damit wir ein Ding nicht zweymal anführen / sich verwei- wir das 1 f. zum höchsten gesetzet haben / mögte man ihn
sen lassen wolle. auch damit verschonen: Weil die alten für sich etwas un-

§. z. Sonsten wird auch zu einem Mutter-Pferd/ willig / dieStutten aber leichtlich unfruchtbar/ durch so
welches man zum Gestütt und Roß-Ziegeln zu erwählen alte Dienst-Knechte/ gemacht werden. Wer dieses bey
Willens ist / erfordert / daß es gerne aussähe / und ihre Anschaffung einer Stutten und eines Beschellers beob-
Kohlen vollkömmlich auf die Statt bringe. Noch mehr achten wird/der wird einen gutenGrund zu einer einträg-
ist sie werth / wann sie ihre Füllen und Schleichlein/dem lichen und dauerhafften Stutterey legeit.
Bescheller so wohl an Farbe / Schönheit / Proportion .
und Güte gantz ahnlich wirfft. Daher hat man auch HspmiH -? NlMttCUMtN.
Bleckte undunachtsameMutrer-Pserde/wann sie nur
Füllen/welche dem Vatter nacharten/bringen/gar gerne. ^cida^.4. F. 1.2. öc z.
Bey denen Alten war ein solche Smtte mit Namen lukz
herühmt/ weil sie ihre Füllen so ahnlich dem Bescheller ge- AWH'Ie nicht allein die Pferd insgemein / son^
bracht / daß man allezeit den Vatter daran erkennen kon- MKU« dernanch >'a lpecle hie Stucren undHenZst/
neu. Das wäre ein schöner Nam / aber eine gefährliche »«Ms sd wohl des Alters und innerlichen (^uali^
Eigenschafft für vernünfftige Creaturen. Solte sonsten taten / als auch der und Leids proporuon»
ein Mutter-Pferd etliche Nebenfalle / als Rappen/ dergleichen auch des Gangs und der Färb halber
Strupfen / Qberbeine / ein Sternlein in den Augen da- beschaffen seyn sollen; Nicht weniger / rvie lang die
ben ; so hat man selbige / wegen ihrer monatlichen Aus- Stutten zum Fallen/und die Besteller zum Zu!a^
würsslingen / nicht zu scheuen: weil die bösen Flüsse dar- stn täglich ? Dieses alles ist bey dem Lowmeli. lio. 7.
durch gemindert werden. Was aber den Hengsten de- cie oZriculc. lib. 27. e^ksckio. lid. z cie r« rukic. ioc.
trifft/ so muß man diese Mängel aufdas hefftigste meiden: 6e cquiz. und bey dem koevenkrunck. cle^ucu'c. rc-j.
dannweildiesekeinesolcheReinigungderNamr/wiediekikir. Tquekr.csp s. n.7. sc-qq. iremn.,Sc 16.weit-
Mutter-Pferde haben/ so mebrensichsolcheZuflüßenur läufftig beschrieben a'-iurreffen. Worausdann zuschiies-
>nehrund mehr. Neben denenäusserlichenZeichen/muß sen ^ daß / wer ein Roß / vor ein belassn Mutter
man auch aufdie innerliche Beschaffenheiten Achtung qe« Pferd gekqvfft welches doch uns uchtbar aewe?en/oder
ben / und nach der Gesundheit umsehen: Ob nemlich Lun« wer einen Spring - Hengst sich bedunM / der doch
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Ujchts wenigers als dieses Vermögen gehabt / daß / sag der ist. vi'll. ^rittor. i. 6e Zener. snimsl. c.2i. L? I. z.
ich / der Loncrsöt wieder aufgehaben werden könne. srZ. c.z .«4. ^6cl. Lct,i /r. aci/. I,>k. ^r.Liv. <ie t< v.
i. qvzericur 14. §. I.ff .ässeäilit. k.oevsnkrunclc. §.26. angeschen auch nach dem Recht derNamr das^e-

rr. csp. 0.16. Wer aber ein Pferd insgemein gekauft nige / was aus meinen Thieren gezeuger wird / mein ge-
setz owe Venamsung/ob es ein Hengst oder Scutte höret/ cl. l .s. /.z. ff. clel<. V. öc »r^. j psrrum.7.^.
seyn solle? derselbige muß sich auch mit einer Scucrc be- «ocl. wiewohlen'liciu;,dem der Hengst zujtehel / und
nügen lassen.' gestalten unter dem Wort Pferd auch die welcher wider dessen Willen zu meinem ^utre gelassen
Smttebegriffenist/ per I.lervis legzcis. 6f. F. 6. ff. cis worden/ mich deßwegen um einen Abtrag ode-'^hn be»
leZ .z. 8peiclcl.8pecul.^ur. Voc. Pferd. n -4s. in langen kan. perl. f2.§.20. idique <Zv6ot?.ff r .6c
welchem Fall aber der Kauffer diesen Vortheil hat/daß/ 5cl,iir.c.l. Wie dann heutzuTagailenldaib.nHe-rom-
so dieSeutte trachtig/ ersieh auch dasFollen zueignen niens / daß vor das Delcheliern oder Zul .:Ak,
kan. per §. 19. /. äs R.. v. gewisses am Getrayd oder Geld gegeben wu d / wt iches

auch zu reichen / ob gleich die Sturr davon nicht nachilg
4. worden/angesehen genug / daß derjenige/dem die Srmtgehöret / d»e Hoffnung sein Pferd hierdurch rrachug zu

^l?Ach denen Stutten ist auch von den Hengsten oder machen / gedungen / welches / daß es beschehe» tonne/
Besthellern etwas zu gedencken/ bey welchen dem- schon anderweitig erwiesen worden / v. 1.12. ff. ci« x.

nach diese Frag entstehet / wann meine Scutte von V. ^äcl. norsr. )uricl. »cl csp 59. lib. 2. §. 1. vert^ die
des ?ilii Hengst trächtig worden / wen» das ge- Güter und Sachen betreffend / und mag er sichjeib-
worssene Fohlen zugehöre? Welche Frag der Billig- sten impuriren/daß er diesen Fall nicht ausgedungenhat.
reit nach / scheinet also können beantwortet zu werden/ 8pei6el. voc. Pferd, n. ,oo. Es wäre dann / daß der
daß das Fohlen allen beeden gemeinschafftlich zustehe/ zugelassene Hengst nicht tüchtig gewesen: gestalten m die-
^cl. (Zror. lid. 2. cie k Le p. c.n. 29. Sc c. 8. n. iz. sem Fall der Hen desselben mit Bestand Rechtens nichts
Nachdem aber das Recht der Natur dem Gesetzgeberpr-tenckrm könnte. 5pei6e',.c.l. Ob aber von denen
aus seinen gewissen Ursachen die Leibes Fruchr auch ei- geworffenen Fohlen ein Zehend zu reichen ? da«
nem allein zu zueignen erlaubet / also haben die Rom. von besiehe Kedutf.6s6scim.p.82. welcher diese Frage
Rechte dafür gehalten / daß das Fohlen demjenigen/ beiaher/ so fern kein piivileZiu,«. oder Freyreir iin We¬
dessen die Scutte ist/ zugehen solle/ per l. f. §.2. ff. 6s ge stehet, X^eracjcle vomZcheno^Recht.lub.,.

V. welches auch den natürlichen Rechten nicht zuwi- c»p.

Das Kapitel.

BonderStutten-Pflege.
die Stutten sind den Sommer durch auf der Meide ge»
wesen/ so muß man/ wegen der rauhen Winde die Smt-
ten bey der Nacht von der Weide weg thun / un lle et¬
was spat amAbend nach ihren Ställen u e»ben, und Mor¬
gens/ vor dem von',der Sonnen aufgelecktenReis/nicht
wieder ausdie Weide gehen lassen. Im Stall müssen sie
nun auch mitHeu-und Stroh-Futter versehen werden;
sonsten ist es gar ein leichtes / daß sie Kehl-- und Lungen-
sichtig vom Reiffwerden / und desto leichter verwMen.
Auch im Frühling ist denen/die da fohlen/ der Reiffnichts
nütze. Wann diefes verwerffen verhütet werden soll / so
soll über das die Srurre von keinem Weibsbild / die ex
nienlldus nicht richtig ist / angegriffen werden; kein Ge-
stanck von einem erst-erloschnen Lichtputzen / der Scutte
vor die Nase kommen. Man muß sie auf der We»de kei¬
ne Bitter-Wurtzel/ weiche man (ienr-snam nenner/essen
lassen. Sie darff auf keine Wolfsspur tretlen / von kei¬
nem Schleiff-Wasser trincken. Und was dergleichen
natürlich-und magische Handel/ deren Ursach theils am
Tag/ theils noch unergründet sind / mehr seyn mögen.

§. 2. Wann die Stutten zur Zeit des S ommers /
da man ihnen die freye warme Luffc nicht verwehren soll/
aufdie Weide gehen läßt/ so läßt mau sie/ was sie mögen/
Hn/der^usncirät nach; wie woldcr (Qualität nach/
Huten sie sich / aus eigenen Trieb der Natur und der Lr>6
ysrursli, schon für giffrigenoder sonst schädlichen Krau¬
tern meinstentheils.Wann sie auch von der Menge der
genossenen Weide fett werden / so ist nichts sonderliches
so fern daran gelegen; jaes wäre viel mehr nichts Gutes
zu vermuten/ wann eine Stutte aufgurer Weide mager
bleibe. Sie müste innwendig nickt richtig seyn. So
muß auch eine Stutte öffters '»wey Füllen / als eines/ das
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Jnnhalt.

§ i. Der Stutten gemässigle Bewegung und Fütterung im
Ttall. h. 2. Von deren Fettigkeit. z. Dle Emtheitung
der Stunden/was die Fütterung anlangt, 4. Adsonde»
rung derKrancken. Stre»cheln des Vieheg,

L.i.

S könnte nun einer die beste Art zu einer
Stütterey nnt aller ersinnlichen Sorg-
fält zusammen gebracht haben / welches
ihm doch im qeringsten nichts zu seinem
Fürhaben helffen würde/wo er nicht be¬
dacht wäre die Ziegel-Pserde bey zulang--

lichnNahrung und sattsamen Leibs Krafften zu erhal¬
ten. Und weil zu magere/ und zu fette Pferd / emes so
wenig als das andere zum Zeugen taugt / so ist es der grö-
sien WGnschafften eines Wildhirten oder Stuttenmei--
sters/daß «r wisse / wie man diefts ?empersmenc bey ei¬
ner jeden Stutte / in der Fütterung treffe. Wann die
alten Wekweise und ttikorici von denen Sarmatiern
melden/ daß sie ihre Stutten / auch wann sie gewust/ daß
sie trachtig seyen/im geringsten nicht mit der Arbeit ver¬
schont/und diese Ursach gegeben : weil das Junge schon
lebend worden/könn es dieMutter nicht verwerffen/und
sey dlese Arbeit ihnen und den Füllen sehr dienlich; wann
sag ich diese Barbarn dieses gethan/so halten wirs nicht
mit ihnen. Dann die Stutten in denen bergichten Stut-
tereyen haben Bewegung und Arbeit genug / wann sie
immer anfund nieder / ihre Nahrung zu suchen/steigen
müssen; daher sie mit andern Strappazirungen wol ver,
schonet bleiben dörffen. Nahet nun der Herbst heran/und
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sse im ^eibe hat/ und das andere/ welches ihr auf die We>- Stutren ist/ So mag auch ein anderer / der meint es
de nachläufst / ernähren. Wird das Saugfohlen von wäre/ wegen der kurtzen Täge/ genug/die Stutten zwey,
ihr abgesetzet / welches um des OÄobris Anfang gemei- mal träncken; allein weil Heu und Stroh dürr und tru-
niglich surqenommen wird/so dai ffsie nur einem die Nah- ckenseyn muß/so werden die Stutten gar zu durstig/und
rung in sich geben. Blieb nun die Stutte den Winter wann siezmn Kasten kommen/so ijts bey der Beschaffen-dr.r'ch bißandenSommersofett/so würde diese Fettig- heic gar leicht geschehen/daß sie sich erkalten/undzuviel
keit dem Jungen den Raum in Mutterleib enge machen / trincken : davon auch die Jungen im Leib etwas zugleich
und verhindern / daß das Zunge im Mutterleib nicht bekamen. Auch gedeihet das Cssen nicht so wol / wann
wachsen könnte. Ließ man aber der Stutten vom Fut- man sie nur zweymal wolte trincten lassen. Die greste
ter was abgehen ? so würde das Fohlen/ wegen auch ihm Mühe bestehet im Abbinden und wieder Anlegen. Zu
entzogener Nahrung / verderbet werden. Daher das dem ist die össtere Bewegung ihre beste Gesundheit. In
Mittelmaas im Stall mit der Fütterung wol zubeobach- jeder Woche ist ihnen auch etwan zwey-na! Saltz deswe-
ten / und die Stutt im Feld ihrem eigenen ^.pperic im gen zu geben / weil sie gar aufgeweckt / munter und geistig
Essen aufder Weide zu überlassen ist. davon werden : dieses läßt in ihnen keine Wurm aus-

§. z. Die Ordnung der Fütterung im Stall hat kommen,
sich auch an gewisse Stunden zu binden. Und ist/ wegen F. 4. Die krancke oder aussiossende Stutten muß
der Gefahr der man sich unterwirffr/ wann man mit dem man gleich Anfangs von denen andern sondern ; so kan
Liecht im Stall herum gehet/ die Zeit des anbrechenden man sie besser allein warten /und wndden ansteckenden
Tags/er mag lang oder kurtz seyn / die beste. Will der Seuchen gewehret. Endlichen ist nicht undienlich/wann
Scall-Knecht/ das Seinige wol thun ? so gibt er erstlich die Knechte die Stutten bißweilen an den Schenckeln
Achtung / welche Stutte/ das am vorigen Abend sürge- und am Kopffbetasten/ und mit dem Streich-Tuch wi->
legte Stroh und Heu / genau zusammen gelesen ; und sehen/ welches viel beytragt/daß sie heimlich und gewohnt
welche viel oder wenig übergelassen. Da muß er dann werden/ daß sie sich/ wann sie etwan schadkaffr werden /
denen die nicht aufgezehret / nichts mehr geben; denen und eine Cur brauchen/auchgerne betasten und handthie-
aber die wol aufgeräumt/wieder ein wenig Heu hinwerf- ren lassen: damit sie desto ehe wieder zur Genesung gelan-
fen / und acht geben / wann sie es aufgezehrer. Auf die- gen mögen. So muß man ihnen auch das wilde Wesen /
ses gebührt der Stutte / ausser dem Stall / ein Trunck / welches sie im Sommer aufder freyen Weide lernen/ im
aus dem Röhr-Kasten / oder wie es der Stütterey Gele- Winter-Quartier wieder abzugewöhnen bedacht und ge-
genheit leidet. Nach dem Trunck last er ihnen die freye fliessen seyn.
Lusst ein wenig/biß sie ihre vorige Herberg/iinScall/ ^ »
wiederfuchen. Wolten sie es aber zu lang machen/und

sich langer in der kalten Lusst aufhalten/die denen trachti- ^ - - > - . »gen Mutter-Pferden gar nichts nütze ist? fo mag ei sie ^ Ov. 5. §. ulc.
hineintreiben. Hieraufgebübret ihnen/wann sie wieder
angelegt werden/ein gutes Maslein Häckerling/von gu- (IM)Nter die Pfleg und tvartung der Smtten/ten Roggen Stroh und geschnittenen Grummet / wel- 5 Sc)a der Pferd insgemein / gehöret absonderlich die-
ches man darunter mischt/ein wenig mit laulichtem Was- '(WA ses/ daß der jenige/so darüber gesetzet ist/ die Kran-
ser angesprengt. Die Ruhe die sie / bey drey Stunden ke und anstossende von den andern sondere / damit sie die
lang ohngefehz/biß an denMittag daraufnehme/Istihnen Gesunde nicht anstecken.welchermassensie auch nicht wer-
auch sehr dienstlich; wie nicht weniger der freye Spatzier- de auf die Weide zulassen seyn/gleichwiewir an einem an¬
gang um diese Tags Helsste / bey einer Stunde lang, dem Orts bereits erinnert haben. Wann er nun hierm-
Unterdessen da die Mutter-Pferde ihren Spatziergang nen fals verrichtet / was einem getreuen fleissigen Knecht
halten/ kan ihnen der Stall-Knecht den Mist sauber weg zustehet/so wird keine Verantwortung von ihm gefor-raumen/ daß der Stall fo rein / als trucken bleibe / und dert werden können / angesehen er das Sterben der
die Tafel wieder decken / ihnen die Reuffe voll Heu / oder Pferd nicht verhüten kan/auch ohnedem diejenige Zufall/
frisches Weitzen-Stroh stecken/daß sie nach dem einstün- so nicht zu verhindern / nicht zu prsest/ren gehalten ist /
digen Spatzieren / sich davon erlaben / und so stehend gleichwie wir bey dem eUfften Capitel des ersten
bleiben mögen/biß Abends um vier Uhr. Um diese Zeit »ZSuchs erimrertHaben.Welchesebenfals nicht allein
haben sie wieder vacgn?»uiid werden zur Träncke gelaf- „ von dem Äestandtner/ sondern auch von dem jenigen zu
sen/ mit Futter vom Gefötte versehen / wie wirs erst be- „ sagen /welchen ein Pferd ohne Bestand-Geldgeliehen
schrieben / und der Rube biß etwan Abends um 7. Uhr „ worden / >.tk°. cle R.. Dahero dann Lelc»>6. p. z.überlassen. Alsdann steckt man ihnen den Reuffen wie- „ (^onl. 120. wol gesprochen / daß der jemge / welcher
der voll Heu / laßt sie schlaffen/ biß man/ mit dem Anfang „ ein Pferd gemiethet/ vor einen solchen Zufall / da
des Tags / den alten Circul wieder anfangt. Ob man „ selbiges im XVörtehaus in dem Stall von einer
Häckerling oder Gesotte/ Heu und Stroh / Rocken- „ Blatter gestochen und vergifftet/auch davon der--
Stroh und Grummet fürlegen soll / das wird einen je- gestalt zernichtet worden / daß es umgefallen und
den sein Vorrath lehren; wie wol Rocken - Stroh und „ gestorben ist/ deßwegen nichts prsekircn dörffe.
Grummet zum angenehmsten Gesotte das beste für die

Das
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Daö vi. Kapitel.

Bequeme Zeit zur BesWlung der Stutten / so wol was das
Alter / als die Iahrszeit anlangt.

Jnnhalt. Nutzen dieKrafft / welche sie zu ihrer eigenen ordentli-
^ ^ ^ . chcnGestalt-undErstarckmigvonnöthenhat/mehrver-

''LiS.?R schwenden müsse. Was einer nicht hat/kan er andern
Stutte seyn müsse/ die dazu erwehlt werde. §.4. Wie lang lucht geben. Und wo jollen die vollkommene Fohlen her¬
ein Mutter-Pfcrd zum bescheUen tauge. §. Um welche kommen/ wann die Mutter noch selbsten viel zu ihrer voll-
M des Jahrs das Beschellen für zu nehmen ? §. 6. Wettere kommenen Krafft braucht. Wann NUN andere bald
ÄusfuhrunH der Frage. ^»7» EntscdeiduuA und /

d„ T.g , mb-„ Z.u-.M-n .«.MU«-- M.
§. i. dessen kostbar- und höchstvernüfftiges Buch / und langer

Zeiten Erfahrenheit/ uns alles in allem ist/ was alle Ireni.
Je Stutten werden gar bald zu Venen- ci gerne thun /und nehmen / das vierte Jahr der Stut-

schen Wercken reiff/und es werden kaum ten/für bequem zur PferdeZucht. Nicht eben deswegen/
zwey Jahr ihrers Alters fürüber seyn / so daß wir dem 2. und dem s. noch näher seyn möchten; fon-
können sieeinen Hengst leiden/ also/ daß dem weil es die Vernunsst und Erfahrenheit haben will:
daß man ihnen nicht sürwerffen darff/ was daß sie nicht zu schwach und mcht zu starck seyn sollen,
ttorsriuz seiner (Glaces aufruckte: !<c>n. Wann wir aberrecht basMittel zwischen den andern und

6um tolerare vales ponclusrsuri in Venerem ruenris. fünfftenJahrnehmenwollen/sowerdenswirsnoch besser
Die Pflicht dieses Wercks ist dir zu gewichtig Z Nein! treffen/ die Stutte mag wol nach dem völlig zurück geieg»
hier geht es nicht an: dann man hat der Exempelgar viel/ ten dritten Jahr befprungen werden/ so wird sie ein Mut-
daß sie nicht nur den Bescheller zulassen / sondern auch ter-Pferd im 4-Jahr gar vortheilhafftig: dann wann sie
trachtig werden; wie wol lnan auch erfahrt / daß die so jung/so werden sie viel fruchtbarer: wann die Stutten
Mutter vor der Zeit entkrafftet/ und die von dieser Zu- schon ausgewachsen/und mir den fünssten Iahr an allen
lassung geworffene Fohlen wenig Schatzes werth wer- Gliedernund Gebein ersiarckt und fest gesetzt sind / so gibt
den;amallermeinsten aber/der Statur nach / nicht wol sich das Schluß-Bein nicht geril auseinander / und es
gerathen / und auch also verbuttet bleiben. Ich mag die muß mehr Gewalt daran gewendet werden / biß das
Namen und Meinungen der Alten/deren Lands-Art sich Fohlen von der Mutter kommt. Laßt man sie alter als
auch nach der unserigen nicht allzeit urtheilen laßt/ nicht vier Jahr werden/so werden sie so Milch-reich nicht; da-
anführen: welche theils dafür halten / eine Stutte tauge hingegen Euter und Gesöge für die Fohlen grösser und
über das zehende Alter-Jahr nicht mehr zur Vermeh- kraffn'ger anzuziehen wird. So muß man / wann die
rung der Ställe; theils glauben sie werden ihr Lebetag Stutten nicht verderben / und wegen der Geilheit nicht
nicht erschöpffet/noch entkraffret/undkönnen immer ihre zusehr/zum Schaden desCigenthum-Herrnsmorcikcirt
Fohlen liefern ; Beyde fehlen/ und thut jener der Sa- seyn wollen/ihnen den Muthwillen bald vertreiben lassen:
chenzuviel; dieserzu wenig: um sechs Jahr wülen/mögte dann sie empfinden im dritten und vierten Jahr den Ki-
man wol so viel Unkosten nicht aufdie Stutterey wenden, tzel über die Massen heffrig, und Hengsten gewaltig / also
Ich sage mit Flcißzehen Jahre/ weil ich nicht rächen kan/ daß sicwie rollsinnig auf der Weide auf und nieder ren-
daß mal» die Stutten / welche zur Vermehrung dieser nen/sich allen Hengsten gleichsamanbieten/ und vordie-
Vieh-Aucht tauglich bleiben/und lang dienen sollen/un- fermanis und Sehnsucht/weder recht weiden/ noch zu-
ter vier Jahren darzu lasse /daß sie ihre erste Frucht lief- nehmen können. Wofern sie aber beyZeit ihren beschei-
fert; Auf diese Weise blieben zur Erfüllung der zehen denen Thril bekommen / eysie werden so thatig, sie ge¬
Jahr nur noch sechs über. In diesen Jahren müßte man hen so erbar in Gesellschaftder andern auf der Weide:
es noch wagen/ob die Stutte nicht etlichmal vergebens und behalten viel Krassre nur deswegen beysammen/weil
mit dem Bescheller spiele/und mehr/als einmal verwürffe- sie sich nicht so sehr ablaussen. Und wann dieses ist/ so le,
Und da Würde das kscic der erstatteten Unkosten ziem- get ihnen die Weidegebührender Massen zu/also/daß sie
ticharmseelig herauskommen. Das Alter/welches gar nicht zu mager/ob sie gleich trachtig sind/werden; noch zu
zu weit in die Jahre hinein läufst/ taugt/ wie wir bald hö- viel Fette kriegen/ weil doch das Fohlen den halben Theil
ren wollen/ auch nicht; will geschweige» / daß man dieses der Nahrung haben will.
Vertrauen zu den Stutten/»veil sie leben/deren etliche 4. Wir haben §.2. zur andern Frag angesetzet:
noch ziemlich altwerden/ haben sollte. wie lang ein Mutter-Pserd/ durch Fohlen tragen/ in dem

§. 2. So gebe man dannenher/aus dieser Sache Gestütte dienste thue? Die Antwort darauskamnicht oh-
zukommen/ausdiese drey Fragen wol acht: Wie alt soll ne Unterscheidund kettexion, aus em und andern Pser-
eine Stutteseyn/eheman sie dem Beschellerüberlasse? des Natur/ l^empersmenr, oder Lomplexion gegeben
Wie lang kan sie in Gestütt/ durch Fohlen tragen/Dien- werden : Angemerckt es Rosse gibt / welche am Älter ho¬
ste thun? Umwelche Zeit des Jahrs istder^Äus Vene- her ansteigen/und dennoch ihre Krässte zur Zeugung in
reus mit ihnen fürzunehmen?dann davon hat der Titel guter Aufnahm behalten : andere aber fallen von der
dieses Capitels Bericht zugeben versprochen Stussen ihrer Wachsthums Vollkommenheit mehr

§. z. Aufdie erste Frage: Wie alt eine Stutte seyn schnell herunter/als daß sie nach und nach herab steigen
solle/ ehe man sie dem Bescheller vorführe und überlasse ? sollten / wie sie hinaufgestiegen. So ist auch die Landes¬
haben wir im 1schon ein wenig aufgeraumt/undfürge- Art und die Beschaffenheit der Lufft viel an der guten und
gebaut / daß man sie nicht gar zu jung damit angreissen lang daurenden / oder Übeln und scknellfallendenMes¬
soll/weil ihr Wachsthum nochnichtvollkommen/und mit Beschaffenheitschuldig. Herr Löhneifen gibt hiebe» /

Sssss z weil
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weil man keine gewisse Lange der Zeit/ wie lang man d.e rung genossen/das wird der Ausgang/zu grosser Veranü,

Stu nen zu.n beschellen/ nu^en könne/ anzuraumen ,o ge- guug des Eigenthumhcrrns der Srutterey / erfahren las-
nc !uv-rmag /dcnI^ch:ManjBwolAchtunggeben/ob ft„. Daher gebe man M Achtung/daß die Äühl.ng-

sie noch em schönes Füllen gewo.ffen/ oder ob sie immer Fnllen fallen/und alw/den frischer Nahrung/also wem-

nach und nach an Schönheit abnehmen: woferne dle.es/ ger verbuttet / und gleichsam 'steckend bleiben möaen.

kan man ihnen Feyerabend geben / tollten sie auch noch Gleichwie nun über erstermeldten Fehler/die Habst-Fül-

ziemlich jung ,eyn ; hingegen habe es mit dem Alter der lein noch einen Mangel an sich haben: daß sie nehmlich

^lütten nichts zu bedeuten/ wann sie nur hübsche Fohlen s man mercke mich wol) daß sie sicsi in, heissen Sommer /

vri ir^rii. ^,»vn'ivv i)rvi>uu) eine vivsl'vilyrlc vui uuv.
> sie sich Nicht mehr abgewöhnen/und zu vieler Besitzer

d.e Krasste zuzunehmen habe / und wmm dieses sey / fo und Lebens-Gefahr dergleichen Bad/wo es am wenig-

darssman ihr wol noch ein Junges aufzuheben geben laj- sie,, seyn soll/ fürnebmcn So offt .,enilics) e ne - i. der

sen. Wann sie aber d.e Milch verliehrt/vom Leib kommt/ H.tz mit einen, dergleichen Pferd '^rcb ein Wasser reitet/
mcht zunehmen will; sondern / w.e sie .st / jelbjt vcrdurret so verlangen d-e Mbren sich w.cd ab ukWm

^tutterey.NltU)r anzusaugen- ^vmrii / IVU^^II ruiri.

stes entlassen - und zu anderer Arbeit angewendet wer den/ schwachen Natur / das kan man daher abnehmen : weil

wann sie das Futter im Winter / und die Weide im sie sonsten im Früling / da ihnen der Dienst munterer
Sommer nicht vergebens/oder nur zum Nachtheil des Hengst nichtgemangelt hätte/schon zeitlicher siurtig wor-

Eigenherrns gemessen soll. Das letzte Zeichen/ ihrer Um den waren. Diese schwache Mutter-Pferde können die

rüchtigkeitin dieStutterey bestehet darinnen / wann sie Hitze nicht vertragen/die ihnen dock nutzlich wäre: in An-

etiiche Jahr hintereinander / da sie doch mit guten Heng- sehung dessen/ haben sie ihre Lust und ihr Wesen gerne im

sten beleget worden / nicht empfangen/ welches man mit Wasser und Morast. Wann die Jungen dasvondenen
dem l'erwino recknico, der aus der ^5 lüttere» gekom- Alten sehen/so machen sie es nach/und also gilt auch bier:

men / galt gehen heist. Sie mag nu>, alt seyn, oder gar xvie die Alre»» sungen / so 5wlizs<Hcrn auch die

noch wenige Jahre haben / wo die,er Fall sich ereignet so Jungen.

" §. s. Wamnvir nunauch die dritte Frag unsers ^^oilheil/ausdieFlülingsFüllemai!^
nnde^n § anaeben ? !!n, welcher ^eit des Wahres / der ^ ^ r abcy wlsfen / daß auch das gar frühe

^ÄUZVenercuszwischenHengstenundSruttenvorthei- ^5">onderlichciwunschtausgehe; wann

lig zuzulassen ? So soll auch diese ihre abhelffliche Maase . ^ tchon/oder gleich in. Ansang
bekommen. Die Weit hat aber auch Hierini,en nicht ei- ^ Mertz- ^agen belegm laßt. Angemerkt/

nerley Hut / und also auch mch t einerley Meinungen. ^ ^ ^I' " ^ ^ä)tm ^eit

Etliche lassen ihre Stutten / wann der Hornung aus die ^ lo kan es mchr andcrstftyn/als daß die fohlen ent¬

Neige gehet belegen; anderen gefällt des Klsrrii Anfang/

also treffen dock diese noch zusammen; wieder andere fan¬

gen um die s. oder 6. letzten Tag des ^gji an / biß so viel

^ag ecwan nach dem Anfang desjumi. Andere halten

mit diesen das gleiche Messer nicht eil,stecken: Dann weil - ^'"ach das vollkominene Gewächs /

doch dieses eine ausgemachte Sache ist/daß die Winter- c, e, renentz?tuttereyen / das beste üb-

Fütterung / wegen der natürlichen Dürre und Trockne weniger lst

der sasstigen Scmmer -Weide nimmermehr/ anKrasst -^utttt-Pferde zu rathen: dann

und Güte/gleich geben kan/so folgt nothwendig/daß es wann man das Belegen der ^t.irren etwa»,» »m spaten

denen Stätten im Winter an Meng und Güte der . ^ ^ ° so kom-

Milch / welches doch beydes unausbleiblich von denen si^ zum Ubletze», or er abflössen gar zu spar u, das

Stutten/um die Zeit wann sie gefohlet haben / erfordert ^ ^ weil sie im ^2,0 fallen/ lo fallt auch das

wird / mangeln müsse. Daher noch ferner dieses folget / m den ^ugukumgeschickt jenes >m ^unw / so

weil die Fohlen von ihren Müttern zu wenig / und nicht so r ic^es deswegen im Sepremder für: weil man die

gutes saugen / daß auch sie viel kleiner / schwacher / und ?^^en ^^^^^n sie ge-

abkräfftiger bleiben müssen/ als die jenige/ welche bald im s>nd/abzuietzen für ratsam befunden. Da ge-

Frübling fallen / da alle Krasst / aller ernehrender Sasst bet "un dieWc^eba^ auf r.e^eige / und weil sie von
m das Gras / in die Blumen / und in die Krauter tritt. ? ^ ^ ^ ^ Wahrung auch nimmer

Über das weiß man ja/daß alle Tbier ihren n,einsten Auf- ^ ^°.-l>ch an> as rurre -Mutter nothwendig ge-

wachs / und die anständigste Grösse im ersten Jahr be- ^ ^ ^ wol nicht zu nehmen/und

kommen /daßsie hernach wo! in z. Jahren so viel nicht lhre ?. atm ist es so wol zu ve^ochen mcht so geschickt/als

wachsen: so schlieft man ja vei minsstig / wann ein Füilein Ä . 9?"tzen Sommer lang das frische ge-

im ersten Jahr wol aufsch-esset / und fein zu starcken Leib ^^^'"^"gemach-

kommet / da wird es hernach denen Mängeln / wo nicht A/. ^ehlfucht / welche ihre psrox^lmos an Le¬

ein gar zu macbtiaer Unfall darein kommt / unterworffen lnsgemem >.m fi tthci, , lnfang des ffi uh«

seyn. Wie starck es m denen folgenden Jahren/die man ^ spaten Ende des Herbsies spuren last )

zu des Rosses Wachsthum erfordert werden / werde / gar Mne zu kommen pflegt. Was ist da wol /eicbte.s

wann das Füllein gleich Ansang zassrig- und frische Fütte- und gememers/ als daß sie umfallen / und ihrem Eigen-
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^ der Heit/ Mühe und Unkosten^ein be- terzu weiden/und behilffc sich nichtnlleü, der gutenZhumher nM^ « ^ frilchenMUch; sondern auch des jungen Grases,

taurlichev einem Wort für die beste das geschichtaberm» Herbst nie: dannesksmmen

iriin.ui die Stullen einem Hengst zu un- die Hohlen nicht so gcrne an das dürre Heu / als an

Jahrö'^eil/ ' ^ Xtarrio.etwan 8- Tag / die fri>che weide / denen -s mächtiger ist / als des

vergebenimv/u > ^^t-Gleiche / da d,e Sonne den Heus / und tan also in der weide zu nehmen daß es

ketten - oas ist / nach jetzigem Calender / da »m Herbst so starck wird / daß man ihn/ ohn allen
Wwottv^" N2i. werden/etwanden Schaden/von derMilch kan abnehmen/ und mit

^ V ^ (j/rui, die Stulten zu belegen anfange. Man anverm Futter crkiehren / und hat siine Mutter den

^ uf die Wttuen? des zunehmenden Monds ganyen Winter durch so viel desto mehr Gcälcke/

ßl^.mau.dlepe/ daß es niemals grad im Neumond/ daß sie der Frucht/so sie im K.eib hat/ihre NchrunZ

mV°l!m°nd od-r ktziinVi«l«> strgk- d-li>- b-ss-rg-b-ne^ii«sm^gr »)r ls»sic si°

werde Die >sach aber leidet doch ihre l-»ncu. die zwe^ernehre solre) zuviel seyn/und wol möglich/

Ü dann man kan damit/ biß den 2z. oder 24. kiaj'. daß eins mit den, andern gar verderbet würde. Mir

^die^onne/nack durchloffenem Widder und St,er, zweifelt nicht/ wem einer recht bedencket/ so wird er

Äwillwae durchzugehen ansängr/warten. Die Ursach mir Verfall geben?» dem ist das Beschellen/wann

ÄÄmal ricktia / weildieSturre/durchfrischeWeide/ dieweidschonheraussenistda:zugut/daßdieStue,

i nnrer diesen weidenden Thieren der Himmels-Zel- ten so viel desto ehe empfangen: denn die frischewet-

^ . nd munter / und also zur Empsängnus tüchtig M als wann sie noch an dem Heu oder dürren Futter
Sie ist starck worden und hat weniger stehen , und kan der Bescheller mit vergebenenan derErnehrung ihres Fohlens. Darauf sal- Sprüngen desto mehr verschonet werden. Dieses

Müllen oucb zu rechter Zeit/und weil es ein wenig sind Herrn Löhneisens eigene Wort / an angezogenem
.1^ sait / so erüarcken sie im Stall ein klein wenig / und Drt / welchem wir / wann auch andere dieser Meinung

besser in das Gras. Hernach , wo / wie nicht waren/wegen der Klug-und Erfahrenheit/dennoch
/ das nach einem Viertel-Jahr fürzunehmendesicher nachgehen dörffen. Und also hoffen wir in diesem

^ Essenz darzukommt/das trifft in.den spaten lumum Capitel / auf die drey fürgelegte Fragen wie alt em
^!- ^lnfar^ des !ulü- so Habensie noch etwanacht Stntte seyn soll/ehe sie beschellt wird? wie lang sie trage?

^eir / wann nur das Wetter ,m 8eprember und welcheZeirzum beschellen am besten sey ? genügsamen
-uunaestümm ist/sich auf dem Gras/an der Milch Bericht ertheilt zu haben.

ReM-Mmerckungm.

^cap,V..§.,.s°R.

weilwirhiermenunler^igneErfahrun^ MZOn dem Alter der Pferd ins gemein / und kni

nicht garzu lang geschehe; sondern es,ey auch nöchig/ Stuttc vor ^ l nd s!' ^It^aekausset'/de'r

5aa^ unter/ oder schon über den angegebenen

es ein Sohlen abgeben / und wann man drc^Tag demKauffer zu
^ !Nand 5 das will 6.err Winter ?^e/ zu was er selbige verkauffet/nicht gebrauchet wer-

g7b

ab.Undbeschließlichen dieFohlensowolimSom- I/agentomie. ll.t<ceventtruncjc.ä.i.li. 14.

mer und schier gegen den Kerbst hinein fallen / sind äcl §. 5. vers. Gleichwie NUN.

gemeimgUch zu dem / daß sie boß auftuzkgeln / un<< ^ ^
artig - und nicht hoch zu achten. So legen sie sich Gegentheil aber kan dieser / welcher von jemanden

gern im Wasser Sommers Zeiten nieder. Das ha- -^unwissentlich ein solches Pferd erhandelt / so diese aar-den wir mit Grund zu Ende des s.§. dieses Capitels aus siicheund gefahrliche Gewohnbet hat /daß es sich ins
geführet. HerrLöhneisen redet von der endlichen Jahrs- Wasser leget / da hingegen derVerkanffer ihm sollen
Zeit/darinnendieStuttensollenbelegtwerden/ausdie- Mangel qewehret/entwe^eretwas von dem ^cc-orclirten
se Weise : IG halte aber dieses in unserer L.ands- Kauffschilling abziehen / oder / so er denselben schon bezah-
Art / für die beste Zeit zum beschellen / ungefehrlich let / so viel / als das erkauffte Pferd dieses Feh'ers halben
»n dem Monat äprili .biß am Anfang des Monats geringschätziger ist / von dem Verkaufter wiederum her-
Kjzji : und ist kein Zweifel / daß dieses Beschälen aus begehren /R .crvcnürunck.6esu6ic.^Kimsr .equei!r.

bester ist/als im Herbst oder sonsten zu keiner an^ p»rr. i.§.i2.n .2o .oder erkanwnaurb/ so fern es mit

dern Feit im qanyen Jahr. Über das ist auch wol nehmlichen Worten also bedungen worden / er auch das

»n Acdt zu nehmen-wan ein Fohlen nur etliche wo- Pferd/ wann er einige Wissenschaffr davon gehabt / m m-

chen alt wird/daß er selbst ansähet/mbi seiner Mut- mermehr gekauffet hätte / dasselbige wieder heim fchla-"gen.
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äen. l ». pr. k- §. l. K. cte Zöir.^cjictAcevcntirunc^-cie vergebens P / ohnangesehen man vielMÄHe daran ge-
luclic. re6kib. Lquekr. csp. 4. n. 4. Dann obwolen weich ^rucVe ^^nach in Waiheit
den Pferden unterweilen dergleichen Fehler abgewohnet also beschaffen / c atz ste ein ver tauffte^ ferd viel gering-
werden mögen / so ist doch genug / daß diese Cur nicht al- Kwer zu machen pflegen. 2^. !.Z7v«-r..pr«su^rum.
lein gefährlich / sondern auch offtermalen / sehr kost- K-.^e^elu^ck^.Ka-venür.cje-lt.mitror.Mtc.equettr.
bar anscheinet / zugleich auch nicht selten gantz und gar p»rr.,. n. is.

Da6 VII. Capitel.

MKr Fragen / die zur BesZellung dimliH sind/ und
beobachtet werden müssen / aufgelvst.

c^nnkalt Beschellers reden / nicht dahin gemeint/ als wannman den Hengst verstehen lassen oder gar nicht reiten sol-

i. l Ein Hengst ist nicht ;u strappajiren/wann er beschellen fi)ll. te. Nein ! durch aus nicht. Sondern wann der Be«
' Die massige Bewegung ist mit ihm an dem Tag / da er scheller ein Schul- Pferd ist / welches billlch seyn soll /

vom Beschellen fevrt, furzunehmen. Ursachen. §. z.Fut« in das von ihm erzeugte Hüllein / viel von der

WKWäKl'M!: G->-rnsamk-tts-in-s ° «xw«».«. wird, so soll
die Allerö wegen unlusiige. §.?- Wann der Bescheller das man ihn Morgens früh ftlN sittsam retten / damit es
ftme thut/wie er zu erhalten sey. h. 8. Nach derBeschell. demRoßnur zur Lust diene/ und zu keiner Abmattuna
Zeit. h.?. Besondere Obs-rvzrum vom Aderlässen z. 4. bekomme. Wer nun die schweren Aufgaben der Schu-
§. »0. Wie man ihnen das Malier lassen soll. len mit demPserd treiben und es zu l^liu6en/Ii.ecjoppien

^ I. und dergleichen anstrengen wolle / der würde seinen Un ¬
verstand in dem was zum Beschellen tauglich ist/verra-

l Er eine Sache wol endigen und den Für- then^und die Unftuchtbarkeitseines Künstens/zu eigenem
^ wurff emes Unvorsichtigen nicht hören Schaden/zu betauren kriegen. Dann dieKräffre/ die

will /der muß mehr/ als die gelegene Zeit/ der Beschcller in grosser Maase braucht / giengen dahin,
die dabey gebraucht seyn muß/wol über- Und/ich setze / es wäre ein Pferd von solcher Leibs- und
legen: daher wir so wol von dieser als von undLands-Art/welches dergleichen Gewaltigkeitenaus»
mehrern Umstanden noch ein mehrers/ zustehen vermöchte; so wird es doch nicht lang anhalren/

damit an richtigen Bericht nichts abgehe / anzuführen gu- und es wäre Schad/ wann man das/ was man zu so gros-
teUrsachhaben. Es ist aber bekannt/daß der gute Fort- sen Nutzen/und fein langgebrauchen könnre/so unzeilig
gang und die gesuchte Würckung oder Fruchtbarkeitvernichten wolte.
nicht an der Stutten allein / sondern auch guten Theils § 2. Auch die massige Bewegung muk man mit
am Hengst liege: daher man billich/ wie ein Vescheller zu ihm and erst nicht / als an dem Tag mit ihm surnebmen /
halten und zu dem Werck vorzubereiten sey/ wissen solle, wann er feyrt/ und zum Bejchellen nicht gebraucht wird.
Es laufft aber das meinste dahinaus/was den Bescheller/ Diese mittelmässige Übung / ist krafftig die narüruche
als das cliZmus und pocius in derSach anlangt: daß man Warme aufzurechen / und zu erhalten/ sie verzehre / was
ihn wol/ aber doch nickt überfüttern / das Futter aber gar von der Hitz zu viel verHanden ist/ starcket die Lebens-Gei-
nicht entziehen soll. Er ist auch mit der Arbeit mit vielen ster/hilfst zur nothwendigen Dauung; derZeuge-Eaa-
Reitenzu verschonen: angemerckt diese 8cr2pZ2?en dem men/wird dadurch geistig und reiner gemacht/unddas
Pferd dieKrafft / die muntern Lebens-Geister / und die gute Geblüt fein flüchtig und gesauberr. Und wo dieses
natürliche Feuchtigkeit / da doch diese Stücke alle fein ist/ da zeugen die Bescheller menistene Fohien. Wofeme
aufgeweckt zur Zeugungs-Krafft erfordert werden/min-aber em Bescheller gar keine Übung hat/ so wird er un.ge-
dern. Und wann dann gleich ein Roß von solcher Starck fund/ mit kalten und verfaulten Feuchtigkeiten und me-
tvare / daß es bey harter Arbeit dennoch 8rrenuus ^ckle- lancholifthen Dünsten angefüllt/des Geblüt stockicht und
rs. das ist zum Beschellen tüchtig wäre; so wird es wol auswerfend: davon muß nun der Saamen eben so wol
«in und andere mal angehen; aber der gute Kerl würde und noch mehr unrein / kalt/ und unfruchtbar werden,
doch trefflich mitgenommen / und bald c»6uc und hinfäl- Daraus Messen die Narurkündiger/ daß ein kalter und
ligwerden. Allein der Stutterey und dem Beutel des unreiner Saame/wann er ja noch eine Zeugungs-Krafft
Eigenthumherrns wäre damit wenig gedient / wann der hat/ nur Schleiche!; ein gemDgter/ warmer und reiner
Hengst durch Feld- und andere Reiß Arbeiten geschwä- aber / unfehlbar einen Fohlen zeugen werde. Doch wür-
chet/untüchtig/ und der Herr gezwungen würde/ mit de der allzu hitzig und truckene / auch nicht viel auö-
grossenKosten einen neuen Bescheller für seine Stütterey richten.
ausderFremdekommenzulassen/undineinenoderzwey§. z. Dieses alles desto besser und ordentlicher in
Jahren schachmatt zu machen. Solasse man dann den das Werck zu uchten: So gebe man dem Bescheller das
Hengst/den man jetzt zum Beschellen brauchen will / ste- gantze Jahr durch wol zusressen;dochdaß er nicht zu selc¬
hen / geb ihm gute Fütterung und Ruhe / so wird sich so leibig werde» Die Urjach ist: weil er ;uf?üssig / und der
woldieKrafft/als die Geisterund natürliche Zeug-Feuch- Saame nicht gut wurde; oder wann was daraus würde/
tigkeitstattlichmehren.Wirverwehre abereine gemässig- sokünte es doch nichts Gutes seyn. Acht Wochen vor/
te Arbeit/vor diesem kxercirio der Stutterey-Vermeh- und acht Wochen nach derBeschell Zeit ist er mit Wei-
rung/so gar nicht völlig/daß wirvielmehr eine remperir- zen-Meel / welches fein schön und gut seyn / und unter
te Bewegung einrathen / weil viel böse Feuchtigkeit da- demTranck gemischer/und wol umgerühret werden muß/
durch ausgedufftet/unddie Lebens-Geister machtig da- daß es warm und einer Milch ähnlich scheine/zu versehen,
durch gereinigt und subtil gemacht werden. Daher ist Vorder Venu^-Arbeit/da man ibn bald auf sie hinlassen
es / wann wir vom Stand / von der Ruh und Fütterung will / lasse man ihn so viel / als er Belieben hat / füttern.Wvlts
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Wolke er aber nicht anbeisen / welches auch nichts seitens
ist? so reibet man ihm die Zunge/und das Maul mit Essig ^ ^
und Saltz/ welches den äppecir stattlich reihet; so wird ^ Kk^^Zurtz ^
auch dessen Futter massig mit gesaltzenem Wasser ange- ^ Handvoll,
sprüket/ und soiisten dieses und /enes/ was nur möglichist/ ^scheltes Hirsch ^ahn 1
die Eß Lust zu erwecken / unternommen: dann er muß ^ 5 Ii'
einmal für allemal keinen Spott auf das Essen legen/ Eben diesesvon einem Stiers
wann ermit Nutzen beschellen soll. Unter den Habern Diese» zusammen gemischt und zween Theil ge¬
mengt man ihm sv wol geschrorene Erbsen und Bohnen; ^ ^
als man ihm auch/ damit er desto aufgeweckter zu diesem rathet er/ soll man der Stutte Aj. von Pferde-
Handel bleibe / bißweilen ein Bündelein Wicken oder /welchesdie Griechen ttippomsne8 nennen / ein¬
Linsen fürgibt. geben; aber den Bescheller nicht ehe / als biß mans an

§. 4- Erwan vier Wochen vorher/ ehe die Bescheid ^I?^?^5A/daß sie^geil und rossig seyn/zulassen;
Zeit herzunahet / muß man nicht vergessen/ ihmedie Zun' und d.eie^ursicht ist desto nothiger/ wan die SrUtte noch
ge und das Maul zu butzen/den Kern oder Staffel/ ?a- be!egt worden. Dann es kamen zween Nachtheils
l-is. oder die Gaumen-Ader / la I^l-rina. die man wol ^us- Dann erstlich wurde sie nicht empfangen; und
ausbluten läßt/ zustecken. Das Futter um diese Zeit ist p-rsandere wurde sie diesem und allen Beichellern so gar
Dinckel; b.ß die gantze Zeit zu beschellen für über-hernach sie mmermehr e.mgen zul.esie-Ja wann
haltmanihn eben soniedlich noch4.Wochennach/ da- '-eschonRossig sind/soisimandochb-llichmSorgen/sie
mit er sich wegen derverspendeten Krassten desto ehe wie- "^embe,) alier aufgereizter Geilheitden Hengsten doch
der erhohlen könne. Die ?u^ar>'on, welche man ihm so ^ l zuia,jen/und ar:f alle mugliche Weise beschädigen.
derMond imKrebs oderScorpionund im Abnehmen A"" ihr dessen erstes / damals unannehmliches
ist/ beybringt / wann es etwan noch eine Woche auf die noch immer m den Smnen ist oder dock wieder
Beschell-Zeit hat/wird von Herrn Georg Simon Win- 5"S"eget wird. Das wäre zubeobachten / wann der
kerc. 10. der gestalt / für bewahrt beschrieben: - ^ dem Beschetler/aus Unwissenhett dergleichen

S.ichm/w-gmg-ir!U,u.,g-rJchr-/lst^
In einer halben Maase guten Weins , ^ 6- Wann es nicht von derAugend des Beschel-
Mischet beyde wol untereinanderund gebt ihms sondern aus Abgang der Krassten ist / oder das zu

aufeimnalein. grosse Alter hat Schuld daran / so gebrauche man fol-
Nach der pursgtion.wann eben 2. oder z.Tag verflossen/ ^ ^ ^
rathet eben der berühmte^u<Äor,soll man ihm die Span- Pferd-G^sstAi6.aufBrod oder ^utte?»
Adern/ wann sie geöffnet / wol ausbluten lassen. Das Oder:
soll/wann derMond in den Fischen ist/geschehen; Die ^ .
beyde Hals-Adern/ juAuIsrem ucrsmque»aber fizll man ^^^fer LZntkariöezgenennt / aber ohne
ihm im Krebs / in der Waag / oder dem Wassermann, -5.u>Wmd Fliege!/ an der Zahl 7. oder 9.
wieder nachdem abnehmenden Mond/lassen.

Esd-gib.sichbißw«i>m,d->ßslchdi-Sp°rn- N«-« dmchemand»gemacht/und dnyTWI
Veneris. bald bey der Stutten / bald bey dem Hengsten . , . ^
nicht wollen merckenlassen/und sie sind so liß darzu/ daß D'ese zwey Mittel sind dieleichtest, und furtrefflichsten:
nichts für diefesmal auszurichten ist. Wann der Fehler dami ich furchte dieaiidern von Herrn Wmter angefuhr-
am Befcheller ist/ so nehmet einen neuen Schwammen / ten seyn zu starck: Wie man dann auch mit diesen behut-
mit diesem reibet die Scham des Mutter-Pferdes fein sam/wegen des Verderbens/welcher denen Pferden aus
derbe / und hernach die Nase-Löcher des Hengstens. allzustarckenoder-^v.elenArtzneyenkmierregt werden/
Ist der Fehler an der' Stutten / so reibet den Schwam- umzugehen hat. sonderlich haben Schmiede die üble
men an der Scham des Hengstens wol ab/lasset auch die Gewonhe.t/ daß sie m all ihre Artzneyen Kampsser thun /
Stutte wol daran riechen / offt wiederholter Weise; welcher doch die Pferde/sonderlrcl) die damit uverladen
sperret sie in einen Stall/ doch in wolvermachte Stande werden / unfruchtbar macht. So gebe man ihnen auch
abgesondert / daßfie nicht zusammen können. Über das Achtung / das) sie ihnen / die bey ihnen gewöhnliche Sil-
sülMdenProb-Bescheller offrsür die Stutte/ die ihr berglatt/^rkzr^rum oder^cckamm8»rmni.nicht
awmStrickespannenmögt/daß sie dem Beftbeller/ mnerl.ch brauchen. Soll es aber ausserliche Dienste
der ohnedem schlechten Lust mit Auslagen/ das sonst thun/so muß man den Schaden und das dar^
gar gerne ihre courwilie ist / den ^pperir nicht völlig ver- erstgenannte Mittel dergestalt verbinden und bewahren/
treibe/und lasset ihn auch den hintern Geruch von der daß sich das Roß daselbst Nicht belecken könne.
Stutte wol einnehmen. Es müßte gar eine faule Natur §. 7- Wann nun der Hengst/durch so viel Fleiß da¬
seyn/die sichdmch so viel Reitzunge nicht aufbringen ließ. hin gebracht worden / daß er seine Schuldigkeit zu
Zu dem kecepr .welches wir oben angesetzt / und unter thun angefangen; so wird erfordert / daß man ihm sür-
das Futter zu mengen gerathen wann der Hengst wol soll nehmlich das Geschröt/unddann auch M aul und Nasen,
gewartet werden/ setzet Herr Winter auch dieses / wel- Löcher mit warmenWein bahe/u.amFutter so gar nichts
ches sehr wol befunden worden: abgehen lasse/daß man ikm vielmehr / des Tages ordent,

y. Sendelwmk/dasMannlein- .Handvoll. lich sünffmal Fütterung fürgebe. Damit kan man eine
Süsse Mandelkerne 1 ^ » solche Eintheilung machen: daß man ihn das erste mal
Bohnen halb gesotten 2. Handvoll. früh Morgens s. Stund nach???itternachtfüttere.Doch
Rockenbrod / das Neugedachen / ohne Rinden hat man dabey dieses Eingelenck zu mercken/daßman die-

2. Handvoll. ses nur dann thue / wann er nicht beschellt; dann wo er
Wol durch eüMder gemischt« dieses zu thun vor hat/ so soll er nichts gemessen vor dem

Ttttt Sprung;
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Sprung; ausgenommen : ein halbes Quintlein Eiter-
Nessel-Saam-'!,/ welches man um den Eingang der
Sonne in die Waag sammlet/ soll man ihm auf einem
Brod geben. H-?t er ui'er bescheller ? so bekommt er
das Futter eine Stunde darnach. Eben dieses ist auch
bey denen Sruttsn/wiew/^hörenwerden/zu bemercken.
Zum ande-n giedun^ ihm das von uns auch oben schon gleichen Diensten nicht stehet / zu halten / daß"man dem

ter gehalten/und sonsten fein gepfleget worden/so hat er
ziemliche Zeit sich zu erhohlen / gehabt. So ist auch biß auf
den^erioäum da er wieder zubeschellen ansangen muß/
eben so lang/ daß er also auch das abgezapfte Blut wieder
ersetzen kan. Auch diese Maase hat man bey einem Be-
scheiier änderst/als bey einem gemeinen Roß/das in der-

. .1 s ^ ^

berührte Tranck-Mrer; die dritte Steue foroerr vas
Mitrag Futt^ um die eiiss-e Stund nach Mitternacht; andern Pferd; doch wofern der BesckeLer aarm^iä
Um vier Uhr nach dem Mittag gebührt ihm die Abend, wure/ da mag es so viel nicht zu bedeut-", Ä.Ä
mah-zeit zur vierten Fütterung. Um sieben Uhr Abends ihm nun die Ader dcs Jah?s emmal
gibt man ihm das sünffre und letzte mal. Will mans weiches die Hals-Ader sonst keine se»n «oll /'?>. d.n is n, ^
Ä- W«r. bab-n ; S° d«k«Km« kn» d->mt--.g»üg. ft«k WZWWAU.'U
Mangel seyn. Wann er mir denen Stutten nichts zu Obiervac-on werch : wann ein Bestelle: des Wercks
verrichteiihat/so ia^t man ihn/ wann das Werter schön/ der Venen; gewöhnet ist / und man a'tt'ibin diele?dr^ am sonst keine/nickt alle .^akr/io bekommter^verr>cyirni)t>l/ ,v»upv...... -
bey einer Stundelang / an der Hand / auf das Feld spa
zieren führen : sonsten dörfft er sich überstehen. Das kal¬
te Trincken ist ihm auch zur Fruchtbarkeit nichts nütze/
deswegen cemperirtman um dieseZeit das gar zu kalte
Getränck / mit einem wenig warmen Wasser / und schö¬
nem Meel / davon wir oben jchon nöthige Anweisung ge¬
than haben.

§. 8- Ist nun dieZeit des Beschellens fürbey/ so
stelle man den Hengsten weit von denen wildendamit er
nichtdurch Verlangen nach der Srutten gereitzet werde:
weil diese Sehnsucht gar viel vom Leib zehret / und noch
darzu die Lust zu fressen vertreibt. Wann man ihm/ nach
dem Veschellem die Geilheit vertreiben will / welche ihm
nach der Zeit / biß man seiner wieder braucht / nichts nütz
ist/so schmiert man ihm das Geschröt mit Baum-Oel
Morgends und Abends etliche Tage nacheinander.
Sprengt man ihn aber um den Mittag das Geschröt mit
kalten Wasser /so vergeht ihm derMuthwill nach dem
Beschellen auch / und er wird fein fromm und thätig.

§. 9. Bey dem Aderlassen / wovon wir / in dieses vielleicht ein Pferd gehandelt worden^
Capitels §. 4 zu End geredet haben/ beobachte man noch/ nes innerlichen Fehlers nicht fressen kan/solches dem Ger¬
das? man es n.chl so/wie m.t denen andernPserden gesch.e- käusser hinwiderum heimgeschlagen we den möge
het / eben furnehme. Diesen laßt man gemeiniglich im äccurs. in i. snimslis. L. 6e Lml pukl ein anders war
Frühling/ wann die Beschcll Zeit ist; aber bey dem Be- es/ wann dasselbe sonsten an dem Mund/ ?una oder Äk-
sch-ller ist es verbotte; eben wie es wenigVortheil bringe nen/emen solchen Mangel hatte/ (so man Froscb. Slae-
wurde / wann man ,hm gleich nach der Beschell-Zeir das ter / Schnell / Sahnen und Schiffer oder
Blut lassen wurde: Dann aus beyderley Weise würden Zahn nennet) dadurch es am fressen verhindert wurde/
»hm die Kraffte genommenwerden: Herbst / wann dann weilen diese Fekler leichtlich u cunren 5„d /als kan
die Bäum ihr Laub fahren lassen/ da lasse man demBe- die völlliche Zernichtung des Kauffs nM ^
scheller / mache einen Ansatz oder Einstrich; da ist fast eine 1.§.z. K. 6e
Zeitvon s. oder 6. Monaten furuber/da er sich mit Be- re6üibir.Lquestr.cgo 4 n 10
schellen hefftig angreiffen müssen: Und weil er wol im Fut- ' ^

am Halß/ sonst keine/ nicht alle Jahr / so bekommt er ein
Gesicht / wie der Veneris Sohn/ und wird blind.

§. icx Die letzte Lehre welchewir bey der Pflege ei¬
nes Beschellers zu beobachten haben; ist diese: daß es/
wann man den Bescheller erfrischen will / nöthig / ihn offt
in das Wasser / aber nicht tieffer als biß an die Knie/
gehen lassen soll. Aber tieffer/wird es ihn erkalten / und
viel von der Lust zu springen benehmen / wie wol / was
braucht es hier der neuen Lehre: muß man doch dieses
bey allen Pferden/ wann man klüglich handeln will / in
Acht nehmen.

ReM-Allmerckungm.

/.§. z.
Eiln «Hiervon denen Pferden oder Hengsten/so

^nicht gerne fressen / gehandelt wird / als wollen wir
bey dieser Gelegenheit so viel anmercken/daß/wann

Das



WiedasBesMen anzustellen.
Jnnhalt. Sach nach^ ihren Vortheilen und Unbequemlichkeiten

beyderseits überlegt seyn wird,
j.!. Zweverley ÄeschellMrtenh. s. Die erste von der Hand ^ 2. Wir wollen/ unserm Fürtrag nach/ erstlich das

aus/ wasdabeyzn beobachten / vom Anfang biß jvinLnde. a>,6 / ä m/nn ^
H. z. Mittel / wann sich der Hengj! weh gethan / ooer verun« <?eicyellen von ver -Nanv aus ( i^vnc ^ mano ) velrach-
reiniget l,at. §.4. Vortheile derSprii-güNg von decHand ten.WaNN Morgens frühe die StUlte feinwolgestriegeit/

aus. §.f. Oleanderc Art das fteye Ciniaussen / samt de- gleichsamZU ihrer Hochzeit ausgeschmückt /gettMIgt und

ren V^rcheilen. ^6. El,tscheidu ^^^cheUung gesäubert / auch abgewischet worden / welches nian ge«

vonderHaiidaus/biebesteUrt/auswasli chc.i/sI). meiniglich 4. Stunden nach Mitternacht fürnimmet:§. wann über das der Schweiff hinten wohl zusammen ge¬
flochten undausgeschwantzt; so laßt man sie zwar so ge«

«-^^^^Ann nun so wohl der Hengst als die Stut- butzet/ aber ohne Essen und Trinckcn stehen: ausaenom-
te zurVermehrung ihres Gcfchlechls/dem wen ^ was ihre Geilheit und Empfangnus-Krafft zu meh«
Alrer/ der guten Warte und Pflege nach/ ren / oben von dem Saamen von Urrics oder Eiternes-

M wie wir im vorhergehenden Capitel ange- seln gemeldet worden ; diesen giebt man ihr auf einem
wiesen haben/vorbereitetworden/sol.^-ßtBrod. Ferner reitet man sie fein sittlich etwan eine km tze

> ^ Werck selbst angehen / wel- halbe Smnd / nur als wann es ein Spaziergangeines
ches auf Mynley Art zu geschehen pfleget : Von der Patiencen wäre, herum Nach welcher gemächlichen Be¬
fand und fce's. Von der Hand aus wird es genennet/ wegung pfleget man / bey der ersten Weise zu belegen / der
wann die BeMer nicht frey/sondern mitHalffrernge- Stuttenein paar lange Seile an die hintern Füsse/ver,
zähmt / auf die Stutte / welche ebenfalls mit Stricken mittelst einer Maschen / zuschlingen.Diese ziehet man
und Riemen gespannet ist / unter des wilden Hirtens oder zwijchen denen zweyen vorderen Füssen durch. Jedes von
^Hüttenmeistersvireüion und der Knechte Beyhülff/ diesen Seilen wird um einen vorder» Fuß / nemlich das
förmlich springen Oasfre^eNeschellenoder Emlauf-- rechte hindere / um den rechten vordem; und das lincke
f. n hcisset man / wann em Henqstiznter denen Stutten hindere/ um den vorder» lincken Fuß/ damit es kein Kreuz
so lang herum laussen / sie belegen und ihnen beywohnengebe / geschlunqen. Beyde Seiler muß man hinter dem
darif/ biß beyde einander nicht mehr achten. Wann man Wieder Riß mit einer Schlaffen / doch also zu knüpffen/
umfraget/welcheArt unter beyden die beste/so mag Her: da5 man sie aufeinen Winck wieder zurück schlagen und
ko^ne'sen im 5. Buch 2. Cap- die Sach nicht entscheiden, aufleben lassen / oder auflösen könne. Auch am Schweiff
Ob wir eö wagen sollen/ das wird sich geben / wann die muß ein Seil angemacht seyn- Wann dieses von ein -m

TUN; Knecht
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Kn7chtvörnen über den Rücken her fest angezogen wird/ wischt / und sonst ein wenig ecwan 2. V ie> rel miwen

so wird auch diese Beyhülff dienen/ daß wann der herum geritten werde/ da ,hm dann di..'üb.igeZeil oeS

Schweiff der Smtten und diese Verhinderung wegge- Tags zur Ruhe vergönnet wird / biß >man um 4- Uhr

«oaen wird / der Beschcller desto bequemer zurechr / wie er Abends / die Stutte noch eintnal mit ihn > zu beiegrn yer-

soll / kommen könne. Ist die Stutte sittsam ? so dörffen aus führet. -Aber auch da muß weder der '^eZcheucr/ noch

vorneneben mehr nicht/als ein Knecht/ aus einer Seite duSrutte/ ehe sie wieder den Kampf a>>acyen/geti un¬

sern; wo aber nicht / so muß man vier/ oder / auf jeder cker weiden. Woftrne aber ein Mutter-Pfad >o gar

Seite/ zweenhaben: Deren Amt ist / die Stutte sein wildundungedchrd-gwäre/wiees deren genuggi oi/ oie

gleich zu halten > damit sie nicht vor sich hinfalle. Der auf sich 2 msnu nickt wollen belegen lassen / ft» gar / oa«,' «u<y

der lincken Seite muß auch die Scdla'.s en wohl bcobach- das vor von uns beschriebene Spannen / an vorder- uns

ten / »nd dieselbe ebe nicht ausgehen lassen / oder selbsten hindern Füsse,;, nichts helsten wolle; und es sich gantz ber¬

auben / es sey dann dieft Sache vom Be'icheller verr.ch- gestalt unbändig / durch selbst - tvilliges niederfallen / stof-

tet/und der H. ngst von der Stutte gantz herab und in den sen und schlagen/ aufführet / daß die Stutte selbst und die

E tallacsühret.Wo.erne nun dieser fti;;Recht hat/ mn ihr umgehen/in ziemlicherGesahr sind/ so ist kein besser

so mustert man die Stutte neck einmal nut dem Probier, Mittel / als dieses / wider dergleichen Unzzestümmigkeir:

L>enalten / den rechten und guten Hengst verschont man Leget ihr eine rechte starck-haltendc Halssu^r an / und an

darmit. Befindet man/ daß sie über d.sscn Gegenwart diese bindet zwey starckeSeile: führet die Stutte zu ei-

recht ausgelassen / geil und roßig^ -0 führt man erst oen ner?.^'auer/welche etwan 7. oder 8.Schul) hoch ein Fen-

rechten Lrnst -Becheller herbey also / daß ihn / wann er ster Loch mit eisernen Stangen / kreutzweis habe / und

ha-tia und fromm / zween starcke Knechte / oder / wo er bindet sie an dieses Gitter mit dem Kopsin der Höhe an.

wild »st / wohl mehr / mit einer Strick- Halffrcr / daran Aber wieder zum vorigen zu kommen: Un tcrde.sen muß

lange Riemen oder Stricke sind / einmal ode.' drey um iK man wieder eine oder zwo Wochen / am vesien ist es / an-

tubeschellende Stutte herumführen / abe. vorwärts: aus derryalb Wochen / sürüber lassen : Um welche Ze t e«;

daß sich die Liebe des Hengsten gegen die S tntte aujstre vorlragiich seyn wird/den Probier-Hengst rvieder yerfür-

die Stutte auch / sich die gute Gestalt ihres Buhlero Veiro za suyren /und an die Srutte wohl riechen zu lassen- Ge¬

tiefer einbilde und einprege: als woran des kü'sstigen jcbichet nun gleich/daßdieSturre/ welche.? der Neuan-

Füllens Schönheit meinstens liegt. Ferners lä^t man gen und Lumngen Gebrauch gemeiniglich »t/etwan ein

den Hengsten drey oder vier Schure wen von der Sturie wenig stoppt un^ st» ampfiet/ so muß man deßwegen nicht

entfernt und abstehend / nach dessm Belieben an die gleich meynen- die sey noch mchc gea oder iolsiggma>z/

Stutte riechen / also / daß sie mir den Köpfen gegen ein m» und dayer soll man auch nicht zu k.cloluuon, den Hengst

der stehen und sehen/ und ihre Ausdusslungen und tt-ii- wieder weg zu führen, greisten; vieimcyr ist das ein Zci-
ruü einander entgegen gehen/und gleichsam einander em- chen / daraus der Siu.'tcnmcister abnehmen kan / die

pfangen. Der Kerl wird zwar hitzig werden/ und gleich Stutte seyrechl zum Belegen fertig/ und an ihren Em-

vornen an aufwollen; allein man muß davor seyn / das; er psangnus K> äfften völlig ausgelöst. Nein! er lasse sich

die Stutte nicht mir denen vordern Füssen stampfe oder das Srrampsein nicht »rren / es ist eine jvzc

schlage/oder ihr gar aufden Kopf springe. Ist er nun in den Hengst/den lasse man nür kühnlich hm.en und vorncn

so weit fromm/daß er der Stutte von vorne nichts zu thun anriechen / und dann die rotzige Stutte ein ode» jweym.il/

begehrt; hat sie auch etlichmal angerochen / sie ihn sehn. wie vor furgeschneben worde.,/ springen. Sollte sich aoee

lich angeblickt; ist auch er mit dem Auchencken zur Sacks die Stutte nach anderthalb Wochen/nach der eilten Bs-

fercig/ so wendet man den Veftheklcr um / j ühret ilu'.si-n schellung. wehren / und den Bescheller auf keine We,S

sachte und beneiden birtteii her zu der s tatte / und laßt noch Wege aufsitzen lassen wollen / so hatte mans für ein

ihn aufspringen. Ware nun der Beftbeiler iheils so un- unbetrugliches Zeichen/daß das Mutter Pferd emvsim-

geschickt / daß er den Weg mit dem Glied mchr zu finden gen / anzunehmen / und selbige auf die Seite / a/s eine

wüßte; theils auch lo hattig / daß er sich daran berühren trächtige Stutte / zu thun. Ach habe vorge/ägt.- daß es

ließ; so niüste ein Knecht an der Hand seyn / der ihn wohl vortraglich sey / wann der Hengst morgens/ nach dem

mit dem Glied einwiese; wiewohl es giebt viel / die sich ersten Sprung/nach einer Viertel-Stund/wieder Lust

in der Sach nicht berühren noch helffen lassen. Dabey bekommt / und das andere Aufsteigen fürnimmt / und

sind offt Beftbeller / die gar zu hitzig und lurivi geil sind/ setze jetzt die Ursach dessen: weil esgeschehen könne / daß

die mit aller Machtvorsich hin schitssen: Die Hitze dieser die Xisrri» oder Pferds-Mutter den Saamen nicht ge«

Hengste zu maßigen / wird rathsam seyn/ daß man sie un- buhrend / bey dem ersten Zuiaß / empfangen hatte; fo

gefehr mit ver-schlossenen Augen blende/biß zween Schritt könnte sie demfelbigen bey der andern Aufreitzung ihrer

weit hinter die Stutte herführe / die Blendung wie. Frechheit/eme bequemere Stelle geben. Zudem so wie,

der weg nehme / und dann nach Belieben springen lasse, derholen die Hengste (welche frey einlaussen/ nemlich nach

Wann der Sprung und die Belegung fürübee / fo lasse der andern Weise / die wir bald beschreiben wollen) den

man den BeDeller fein sittsam und gemächlich herab stei« Sprung von sich selbsten wohl bißweilen dreymal Eben

gen / und sehe sich für/ daß man ihn nicht nut Ungestümm diesen Zweck zu erlangen/stellen etliche das Springen von

herunter reisse/ schleppe oder zerre; er dörssre sich sonsten der Hand aus also an / daß sie die Stutten einmal des

überschlagen und Schaden nehmen. Wann auch dieses Morgens/und das anderemal noch selbigen Abend/und

allmählige Absteigen geschehen / so führet man ihn gantz das drittemal den andern Tag gleich darauf/ wieder w

sittsam und bescheiden / etwas von derSturte entfernet/ legen- Wann aber nach dem Absteigen des Henastms

auf die Seite oder Handen / auf welche er abgestiegen/ von der S?tutten etliche die Scham des Mutter Pferdes

um das MutterMrd herum : Und mit dieser Herum- mit kaltemWasser deswegen beschütten/ daß die Stutte

sührunq vertreibt man etwan eine gute Viertel - Stund/ den Saamen desto ehe bey ihr behalten solle: indeme der

und giebt Achtunq / ob ihm etwan die Lust wieder auf- Schrecken des kalten WcFers die Mutter desto mekr/

wache / noch einen Sprung zu tbun / welches die Stut- ihrer Meinung nach / schliesset / so haben sie 5eme llrsa h

tenmeister / als ein gntesZeichen gerne sehen. Auch nach darzu. Eben so wenig / als diejenige / weiche die Stutte/

diesem führen sie ihn in den Stall / damit er daselbst ge- nach dem Sprung und Rossen in das Wasser reiten /und

' -' ' " , ' , ... nicht
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Nicht stallen lassen. Das Wasser rind die Erkaltung kan Fürjicht vergebens ist. Und weil / weiters / wie wir oben
vielmehr eine Entlasjung des Saamens verur,achen. gelehret/so wohl die Stutte als der Hengst/zur Zeit des
Auch hindert das Stallen nicht: Dann gesetzt / es gehe Belegens eine besondere Wart/ wann was fruchtbares

dadurch unter demHarn eine dem Saamen ahnliche Ma- und gutes heraus kommen soll/vom,öthen haben/ so kanterie mir fort; so weiß man doch / daß dieZeugungs- es besser nicht/ als indermonc'ämsno; im freyen E.n-
Krafftnichl an der Menge/ sondern an derWarmeund lauffen aber garnichtgeschehen. Der sechste Vortheil ist/
andern guten Beschaffenheiten des Saamens liege; son- daß/ mit dem Beschellen von der Hand aus / nicht so viel
derlich nach der «xporketi derjenigen/welche die Erwar- Zeit verderbet. Und der siebende/daß man ausdieseWei--
mung der ovulcirum für eine Urjach der Empsängnus hab ft verhindern kan / daß der Bescheller / der offt so kostbar
ten. Endlich so ist ein anderer Gang des Saamens aus und sorgsam anzuschaffen ist/so leicht nicht kan von denen

der Barmutter/und e»n anderer des Harns aus der Bla- Stutten beschädiget noch geschlagen werden: dann ob-
ftn/ und derjenige / welcher aus seinem Gesäß geblieben wohl die Eisen abge nommen sind / so können die brünsti-
ist/ mag weg gehen / wie e. will / so ist er ohne Schaden. genHengste doch übel genug getroffen werden. Wobey

§. z. Bißweilen geschiehet es / daß dem Bescheller/ eben das oben beschriebene Spannen nicht allzeit nöthig
aus allzuhitziq- und heffriger Begierde und Bewegung an ist; dann wann die Stutte recht roßig und zur Geilheit
demZeuge-Glied eine Ader zerspringt / oder er sich sonst aufgelöset ist / so wird sie dem Hengst schon gerne stille
daran weh thut / welches doch am künfftigen Beschellen halten.
ihme keinen Mangel bringet: Daher der Hengst nicht §. s. Dieses hiesse Beschellen von der Hand aus.
gleich auszumustern ist. Nicht selten aber geschiehet es Die andere Art ist / wie gedacht / das freye Einlauffen/
auch / das; sich ein Hengst an der Unreinigkeit der K^rri- wann der Hengst unter den Stutten / auf der Weide
cis seiner Stutte gleichsam verbrennt: angemerckt/ das frey herum tummelt/und eine oder mehr Stutren / nach
mal 6e Naptes denen Pferden so wohl als denen Men- seinem Belieben bespringt / und das so lang treibet / biß er
sehen zusetzet. Diesen muß man mit pureren drey Tag des Handels überdrüßig / dieStutte auch zu fernerem
nacheinander/ wann der Mond in den Fischen oder dem Springen des Hengstes widerspenstig wird. Diese Art
Krebs laufft/ Rath schaffen / und Z6 ^nrimonii in einer dedarfver Knechte und Stuttenmeistcre Mühe nicht/und
halben Maas Erdrauch -Wasser beybringen. Nach Ein- ist der unordentlichen Begierde / du sich bey unvermmff-
nehmung dieses soll man das Pferd warm zu decken / und tigen Thieren findet / gemäßer: Dann / wann die Stuc-
bey einer völligen Stund dergestalt starck reiten / daß es te nicht recht geil und frech und roßig / sow:rdsiedenBe-
davon schwitze/ den Schweiß mit Stroh wohl abreiben/ fchelier nimmermehr auffassen. Ob sie aber rossig seyen/
das Roß selbsten an einen warmen Platz stellen / und nach das kan mau daraus abnehmen/wann sie nach dem Heng-
fünff Tagen diesen Tranck eingeben. <^umm. Lmc. ZK. ste hefftig wiehren / mit m die Höhe strozenden Schwe-ff
Nuc. Vomic. Ziö. Aij. k^oeücl. I6- Erdrauch» nach ihltt lauffen / und gleichsinn Hüiss Wider ihren Effect
oder Hollundec-Wasser i. halbe Maas dieses unterein, begehren. Es lauffet ihnen auch Ktarrix gejchwöllend
ander gemischt / und dem l^rienren auf einmal eingege- aus/ sie stallen offt / auch gehet offt eine dem Saamen-
ben. Dabey muß man ihm auch zum ordentlich-- und all- gleichende Feuchtigkeit von ihnen. Nun ist es richtig / die-
täglichen Tranck laulichces Wasser/ darinnen 8sllatras se so in der freyen natürlichen Brunst herumlauffende
oder Franzosen - Holtz / und die mittlere Rinde von der Stutten müssen ehe /n!s die gleichsam in der monr' a ma-
Hollunder-Wurtz abgesotten worden / sürsetzen. ao darzu wie durch ötunst genöthigce / empfangenund

§. 4. Und also ist von uns das Bespringen aus der trächtig werden.
Hand/wonrs 5 mÄno, oder die erste Art des Beschellens §. 6. Nachdem wir nun beyderley Vortheile / so
famteimgem Anhang beschrieben. Wobey wir ein wenig wohl der Beschellung/ die von der Hand aus/ als derer die
stille stehen / und was dabey für Vortheile seyen/besehen frey geschiehet/ durchgegangen / so siehet jederman/ daß
wollen. Das erste ist / daßderStuttenmeister/bey dem unser Vorum für das künstliche oder von der Hand aus/
Springen aus der Hand/ ordentlich wissen und aufzeich- sprechen müsse: Zumalen/ wann man die Nachtheil und
neu tan/erstlich-zu welcher Zeit und von welchem Be- Unbquemlichkcitendes freyen Emlauffens betrachten
scheller eine jegliche Stutte sey beschellet worden. Ware will. Darunter nicht die geringsten diese sind. Die Stut^
sie nun am ersten Sprung nicht bestanden/ so ließ er eben ren schlagen / wann es ihnen nicht im Sinn / der Hengti
den Besteller über anderthalb Wochen wieder zu ihr/ aber im Springen gantz aufgeweckt ist / jämmerlich auv/

ein Sturrenmeistersoll fein ordentlich das Paar be- dardurch offt die besten Be'.cheller nicht nur von der Lust
mercken mitZahlen oder Buchstaben / oder andern Kenn-- aufzusitzen / sondern gar zu Schanden gemacht werden,
zeichen) und wann sie dann von ihm empfangen / so köA- Am allermeinsten sind so widerspenstig und aufscbtag. nd
te er eigentlich wissen / von welchem Bescheller ein jedes d!e<enige Stutten / welche Füllein haben / die lassen den
Füllem herkomme. Wo aber im Gestütte viel Stutten Bescheller gar nicht hinzu / beissen und schlagen nach ibm.
sind/so kan man sie / zur bessern Unterscheidung derselben/ Daher folget eine beschwerliche Würckung; dann end lich
mit gewissen Zahlen brennen. Der andere Vortheil ist/ kemmts die Mutter-Pferdedoch an/ daß sie gerne mög
daß man in dem Beschellen von der Hand aus zu einer ten beleget seyn; aber weil es schon spat in, Jahr ist/ wann
wilden / denjenigen Hengst nehmen kan / welchen man sie stüttig und rossigworden/ so fallen ihre Fohlen erst im
meinet / daß er sich am besten zu ihr schicke / und von wel- Heu- oder August-Monat/ die von uns aus uruerschiedli-
chem man glaubet / daß er mit eben dieser Stutte die chen Ursachen nicht sür gut gehalten werden. Bißwcilen
schönste Zucht zeugen werde. Zum dritten kan man die bleibet das Beschellen/wegen zu weit vergossene Jahrszeit
Srärcke und Gesundheit der Bescheller füglich mena^i. gar aus / und die Stutterey muß ihrer erwünschtenVer-
ren und verhindern / daß er sich nicht übernehme / und in mehrung entbehren. So sind auch die Hengste in ihrer Lie-
Vcnere abKrnppsüire;wie sie essonsten wohl machen/ be so bestandig und eigensinnig/daß sie sich ineinMutter-
wann sie freye Beichellung/und darzu viel reitzende Stut- Pfer d verlieben / und nach andern nichts fragen / diesem
ten um sich her laussend haben. Nachdem man also mei- lauffen sie nach / und hangen demselben an: Daher viel
net/ als es der Starcke und Gesundheit des Hengstes Stutten in der Stutterey unbeschellet bleiben ; ob aber
fürtraglich ist / so offt und öffcer nicht kan man ihn sprin- dieses der Stutterey Aufnahm sey / das laßt sich leicht
gen lassen: wofür in. der freyen Beschellung Sorg und ermessen. Wann sich auch / welches die dritte Ursach ist

Ttttt z die
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die Hengste auf der Weide ablauffen/ des Fressens ent- mand überrennet haben, v. §.z. ibiczue. ^nZei.SiSckve;.
behren / die Stutten zusammen stöbern / mehr und öffrer/ Ink. »6I.. ^uil. öc 8. §. i. ff. eoö. wiewohlen sich
als ihrer Leibs Beschaffenheit Mich ist / springen: sich derjenige / der sich in einen verschlossenenOrt gewaget/
auch dadurch so ruwiren/dMe hernach umsonst/ ohne und solchen Pserden zu nahe getretten ist / selbsten die
Würckung springen / endlich der Stutterey gar nichts Schulde beyzumessen hat/ v. 1.1i. pr.ff. scl l.. ^czuil.
nütze werden/dasGestcht verliehren/krumm und lahm .^^
dahin hincken oder stortzen. So siehet man aus dieser ei- §. 2. idi: »An die Stutte wohl riechen
nigen dritten Ursache / wie so gar wenig gutes man auf zu lassen.
nuntawdNW
wohl durch das Schlagen der Stutten/ als durch eigenes , f ^ ringend ist / /wuor. probl. lcci. 7. L. v^omm no.
Übernehmen in der Venere, zu Schanden kommt / und li quscjrup.psuper. tec. ckcscur, ub^Lrus^Ite-
man allezeit einen neuen Bescheller über das andere Jahr A"? -5^^ ^ ? cmrum zppecere ulurpsvic,)
anschaffen niüste / wo wollte man Geld genug / und in ge- geschiehet es offmimen / daß d,e Pferd / wann sie an-
köriaer Anzahl gute Bescheller hernehmen. So bleibet Are riechen / zu schreyen oder zu mehren ansahen /zwei¬
es dann dabey / das Bestellen aus der Hand ist best ^6 sich dann die Fuhrleut / grossen ^astrvagcn
ftr a s das fre>?e iLinlanffen. Wann aber das Ge- »n engen XVegen begriffen zu Nutz machen konnm
stütce sogar wild wäre/ daß sich die Stutten unmöglich K dieses gAbene Zeichen (vor^mlich wann sie keine
fangen oder bändigen liesse/man könnte auch/wann bald ^Leyde sehen/um wel-
da / bald dort ein Bescheller zu Schaden gieng / gleich .
wieder andere haben / so mögte das freye Einlauffen noch Mhalrensollen / biß die entgegen - ge. ommene Wagen
hingehen / ja die Noth würde wohl rathen / was die freye sind / ^amit sie mchr / m Unteriallung dessen / her-W!.i nickt kaben könnte. nachmalen in gro e Verdrußlichkeuen gerathen mogm,
Wahl nichtyavenronnre. AusenthaltundVerzögerung/auch off-

termalcn mir grosser Gefahr des Umwerffens/ erst her-
^ nach einander ausweichen/oder wohl gar abladen müssen:
Hci Lav. 8. welches dann ohne Zancken nicht leicht beschehm kan.

Sonsten pfiegen dieLuhrleuth/so sie in dergleichen en^
SWAAsanderGeschickltchkeit und Erfahrenheit xcn- und HHhl^N?egenbegriffen / mit der Peitschen

der zur Stuceere? bestellten Gruttenmcifter oder Geissel einander einZeichen zu geben / damitsic bey
sL«« gelegen / und wie selbige durch «hre Geschicklich- Zeiten einander ausweichen können / so / daß derjenige/
keit und Fleiß ihrer Herschafft nutzen / hingegen durch der solches unterlasset / seinen XVagen zurückziehen/ und
ihre Ungeschicklichkeit und Unfleiß derselben schaden kön- dem andern ausweichen muß / srx. 1.215. §. 2. cle V. 8.
nen/ ist aus diesem Cap. zur Genüge zu ersehen; woraus vierberr. »6 8peir!c1. voc. ZVeY. vers. li ex kinniru. 6cc.
dann zuschliessen und abzunehmen/ daß/ so durch ihren Wann aber keiner denandern hören könne/alsdann wird
Unfleiß / Unerfahrenheit / Ungeschicklichkeitund Unvor- gemeiniglich hierauf gesehen / wer unter ihnen eine grosse,
sichtigkeit/ oder auch mit Vorsatz etwas von ihnen ver- reLastführet/ angesehen es die Billigkeit erfordert/daß
wahrloset worden-und die Stutten oder die Hengst durch derienige Wagen / so leer oder leicht beladen ist / diesem/
ihr Verschulden Schaden gelitten/ sie entweder ;urEr> vereine schwerereLadunghat/ ausweiche: Soaberdie
setzung alles Schadens angehalten / v. 1.9. §. s. ff. locsri. Ladung beederftitig gleich ist/alsdann soll entweder hier«
^cicl. §. ulr. ibique Ov. Intt. cle V. u. S! Zpeiäei. 8pecul. auf gesehen werden / wer unter ihnen am ersten aus/ und
Zur. voc. Pferd. gv. I. n. Iis. oder/so sie solchen/Ar- weiter gefahren ist/oder es soll dieser Streit mit dem L006
muthshalber nicht zu ersetzen vermöchten/ anLeibgestraf- feinEndjchafft erreichen; dahero dann derjenige/so sich
fetwerden können, arz. I. 4. L. cle lsrvis tußiciv. aner- dem Loos nichtunterwürffig machen wollen/sondern des-
wogen sich niemand einer Sach unterstehen fok / deren er sen ohngeachtet/ fortgefahren/ und hierdurch verursachet/
nicht battsnr, oder gewachsen ist.v.I. lz2.cle«..^.k/.6. daß des andern Wagen umgefallen/und die Waaren
7.S- 8-1- ac! I.. ^quil. sclcl. I. s2. §. 2. ff. eo6. welches Schaden gelitten haben/ billig zur Abtrag des verursach-
auch von dem Fall zu verstehen / da durch das unfürsichti- ten Schadens anzuhalten. srZ. l. 7. §. 2. ff. »61^.
ge Auslässen dieser Pferd ein Fremder Schaden gelitten/ vierkerr. acj 8peiclel. voc. ver< li ex kinniru. in
indeme sie vielleicht die Pferd / wie es dieses Werck er- tin. ^66. noc )uri6. sä csp. z/. K. 2. lib. z. Lonf. R.en»r.
fordert /nicht regieret / so / daß selbige darnach / entweder Lkoppin. »ä l-I-. ^n6. c. 60. 0. ,, Le krirseji,
durch der Stuttenmeister Unsürsichtigkeit / oder auch «is vüs publ. c.».
durch ihre Unvermöglichkeit lauffend worden / und je- n. ^7-
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Das IX. Capitel.

DieKmnzeiZen/daß eine Stutte zur ZruMarkeit gefangen/
und was sie empfangen habe.

Innhalt- stücke erfunden haben / wodurch sie des Geschlechts der
. .. . künfftigen Füllen versichert seyn/und gewiß vorbersa»

M>»°»w/°dd>-Mui,erem-nzchIm>>0e«mSch>-ch.
kommenden Fohlen / gewisse Farben zum Voraus zugeben. ^ln/wle jle es nennen/ bringen werde. Der Herr Jo«
§.?. Kunsi-Stück/womit man iuwegen bringet/ daß die tMN Friedrich Horwart von Hohenburg bringet es mit
Stutte Hengst, oder Stutte -Foblcn drmge. diesen Worten im l 8. Cap. des ersten Buchs p. ll. also

für: Wann im ^esthellen der VOind von LNiccer-
^ nachr hergehet / soll es ein Fohlen geben / und von

lk-ichwi- die K-nnj°lch-n / ob -in- Stutt-
) geil/strüttig ode: roßig sey/diese sind;wann den l,n«.ktn
^ sie übel fressen / mit aulaerecktem ^ovs/ ^ «"icuium oder Bremen Mlt einem Spagcn ( oder

^ wedlendemund starzendem Schweif um- / er em Fohlen zc u-
her lauffen/ offter / als sonst ihre Gewöhn- Anwerde' Und wa^ man den rechten zubinde/

^heit ist/ stallen/ dieklareStimm in eine ^ und das soll m allen
grobe verändern / am Geburts Glied geschwollen / und ^ann man rissen s ^
an demselben warmer / als sonsten sind / sich daselbst ger- ^, dle Srutten em FohF
ne betasten lassen / da sie doch vorher / wann man sie da fort brmgen werde / so geben
anrühren wollen/ von sich los geschlagen.- Wanti sie nach AAA " sp.rmgt/ auf weiter
dem Hengst wiehren / wann sie den schreyen hören / auf ^ ^
ihn zulauffen / und eine Feuchtigkeit hinter sich gehen las- A' L ' ^ 5 gewlß emen Fohlensen. Gleichwie/sagich / dieses Zeichen waren/ daß die
Stutte roßle / also sind gewisse Merckmahle / daß die be- / soll es e»n Scblelchlem werden. Aber
legre Stutte gefangen oder empfangen habe; dann es ^ bedencken: Weil die Stutrm
liat viel daran / der Sache / fo viel müglich / gewiß zu als^einmal be^piungen werden / und doch nur von
seyn. Wie wir oben gemeldet / nach etwan anderthalb fangen / wer will wijstn / von welchem
Wochen / wann das erste Bestellen geschehen/ stellt man s?.^! U ^ und aus welches Absteigen des
das Mutter-Pferd / von welchem man auf der Meinung A^ri vermöge. Der Her!
ist/ dem BeMeller wieder vor; hat sie empfangen? so ^
läßt sie den Hengsten nimmer zu; will sie aber wieder strüt- ' ^ c> fohlen oder Hengst«tig werden / so ist aus dem vorigen Handel nichts worden, vollen Mond
Und diese Prob muß man mit allen Stutten fürnehmen: / . t ^ Schleichlem oder Sluttlem ab-
damit / wo sie noch nicht empfangen hat / sie wieder aufs Äs' .

neu beleget werde; sonsten müste sie dieses Jahr unfrucht- ^ c ^ drey auf einem ^ teil¬
bar bleiben / welches sie galt gehen heissen. Ihrer viel laf- 8 >n)n' ^ule obsen/ wann dasBefchellen ein Ende hat/ den Bejcheller mkmen / die Muhe samt dem Gemu-
unter die wilden lauffen/ daß diejenige/welchenoch nicht Sturt-Pferd in GOttes Na»
empfangen haben / auch mögten beschellet werden. Allein/ . /den Bescheller springen
weil derBeschellersich übernehmen würde/ welches wir Ä ^^ ^DicsesLektere kommet m»

m gegangen/gieor ev oesiere^c,ipec.ren/unv
ist die Fruchtbarkeit desto sicherer: weil die Stutte nach

->«». ^ ^ ReZts - Anmerckungen.
wisser Farbe haben will / so machen es fast etliche / wie ^ IX. 2.Jacob/derfemeHeerde emfarbig und fcheckicht/nach fei- ^ ^
nemGutdüncken/machen können. Zum Exempel/es wol-- iAMAchdemauch unter andern die Farbe eine Anzeig
te einer die FodlenApselgrau/oderbraun :c. haben/ so eines guten Pferds seyn kan/als wird ein sol-
geben sie den Rath / daß man den Bescheller und die ches Pferd / welches von einer gewissen Färb
Stutte mit der Färb begleite. Etliche lassen die Beschel- versprochen worden / so fern es beyder Lieferunadie ver-
ler mit der Farbe / die sie gerne haben / übermalen; aber sprochen-und bedungene Färb nicht an sich hat / bil/ia hin¬
gar selten mit schlechter Wurckung; doch weiß ich auch/ wiederum heimgeschlagen. K.WvenssruncK.ctt-^uchc-.
daß es bißweilen gut gethan. ^etjkibir. Lquekr.csp. s. n. lO. welcties aber die be^

/. z. Die curioie Weit will Mh etliche Kunst- sten und angenehmsten Farben styno? ist bey dem
tteres.



888 Des klugen lindReGt s-verständigen Haus-Vatt ers
NerL8i)!zc5''' l^z. cie re rust-c. loc. äe^uiT ^mzuttef- rvc'.sse Zscl^cken / mit schwarzem Gestböß. 8.) Ge-
fen Naraemeldter k^cevensttunsk. benennet selbige zeichnet schwarybraun. 9.) Lastanien-braune/an
nach der O» dmmq lu!, num. 1 /. folgender massen. r ) dem linken hintern Fuß oder dreyen Füffi" / und
Schweiß und Z^oeb ^nchs/ mit we'lsen Scdwelff vor der Stirn ein wenig n?eiß gezeichnet.Wiewoh-
undM'i)tten. W-ksi-apfelarauGckwahnen. len er am Ende saget/ daß auch unterweilen die Mittel
z ) Gmu - Schimmet mzr schwary n N'sahne/ Farben ein nobiesPferdzuweisen pfiegetm.
Gcdenckcin und Schwestf und wcisscn ZeAcn am ? li f'in vk-n^> 5>.ie s^aen
lincken hinter--suF. 4.) Weiß- roth/ odersibwary kclH.z. k. ^ap..vel v.
c e^renat s.) ^tb mit jcdwar-zer Mahne/ k^On denen abergläubischen Äunjren/besiehe die
SchenZein /schweiff/ und L.mien über denRÜ^ ^Anmerkungen über das andere Capitel des er-
cken 6.) Rabichwarrze gezeichnete Wappen / mir skcn Buchs z. 2. dergleichen auch ubtt'das achte Auch
einem durchgehenden VOrrbet am Hais. 7.) ^»raun- vcrl. Äus vselchen a^.en.

Da6 X. Kapitel.
Die Pflege der Stutten und des Hengstes naD dcm BesMen.

Innhalt.
§. i Pflege der Stutte. ^.2. Weqe des Hengstes nach dem Be-

schellen. §.Z. Bcschell-Register.
§. I.

K5?>P^?E.Men nun der Bescheller/und das Mutter-
Pferd / grosse Aufsicht / Warte und We-

^ ^ ge / ehe sie das Werck der Fruchrdarks-t
angegangen / bedürfft / so will nach der
Belegung/ für beyderley Geschlecht/ wie¬
der eine grosse Sorgfaltersordercwerden.

Und zwar was die tragende Stutte anlanget / so muß sie
an nichts Mangel leiden/und desto reichlicher im Essen ge¬
halten werden/wann sie bey dem in Mutter-Leib vcrbor-
genen/ noch ein herumlaufendes auszuziehenhat. Wann
sie aber keines zu erziehen hatte / sodorffteman sie auch so
sehr nicht schonen / sondern es wäre unverbotten / die
trächtige Stutte zur mäßigen Haus-Arbeit ^gebrau¬
chen; am allermeisten hat man sie im ersten Empfang-
Monat zu pflegen / und im letzten vor demWerffenzu
menssiren. Wer im übrigen wohl einzunehmen Wil¬
lens ist / wie man mit denen Stuten ferner im Stall ver¬
fahren soll / der lese nur das obige dritte Capitel die'es 5.
Buchs mit Fleiß / so wird er im Stall der trächtigen

Stutten verlangte Nachricht finden / wclche wir hier
nicht wiederholen wollen.

§.2. Die Hengste / denen in dieser Befthell-Zeit
viel Kraffte / wann sie gleich bescheiden zum Springen ge¬
halten worden/entgangen/ wollen nach diesem eben so
wohl ihre Warte / und zwar also mit sich gehalten »abcn:
daß / wann die Bc schell - Zeit sürüber / er von dem wv.den
oder dem Gestütt hinweg in den Statt geführet und ge¬
wartet werde. Er braucht es / wie gedacbr/ wegen ent>
qangener natürlichen Hitz und Feuchtigkeit / gar wohl.
Man reitet ihn / aber nicht tief in das Wasser / und et-
wan wöchentlich dreymal/zu dessen Erfrischung/aus das
Fe d. Und nimmt im Herbst die purgsrion/wie sie in de¬
nen Roß-Arzneyen soll beschrieben werden / und oben
schon in etwas entworffen ist/mit ihm für. Man halt es
auch mit der Aderlaß aufobige Weise. Wann nun der
Stuttenmeister das Seinige gethan / so soll er auch sei¬
nem He rzn / davon richtige Anweisung thun können/ was
er vom Beschellen zu hoffen habe / welche Hengste und
Stutten gepaaret worden / wann sie gefohlet / und was
dcr Her: mehr zu seiner Nachricht vonnöthen haben mag.
Wir wollen ein Besehet!-Registerzu einer Form / wor-
nach man die Berechnung nacö einer kleinen Stutterw
gar leicht einrichten kan/ hiehersetzen.

Beschell-Rechnung.
Farben der
Befcheller

Jahr Monat und
Tag

worinnen Die
Srutten
fohlten

Schweißftzchs !1701.1 Hermelin! 1701 iHuberoji7oi.Castanienbraun 1701. / Schwartzbraun^ 1701.

Farben der Stutten
Schwartzbraun

mit emem Stern
und hinterm lin-
ckenweissenFuß
N. I.

Belegt den 18.
KIsrrii.
prokirr und wie¬
der belegt den 8-
^pril.

Hermelin
n. 2.
Belegt

fohlte
den 24. foh'te
Vlarrii. deu6.

um prokirt ^src.
den den 4.
1?. .^pri',bat

abgeschla¬
l gen. I

ttuberon.l iCastamenbraun
?. / mit2. hinten,
Belegt i iweissen Füssen
den 2 f. fohlte n. 4.
Xi -rrii. um Belegt den 26.
probirt den6. iVIsrni.
den s.^pr.jl^grt. probirt den 2.7
harabge- i ^farcii, hat ab¬
schlagen. ! geschlagen.

Rapp mit einem
weissen Stern
N. s.

fohlte den'Belegt den 2z.
7.kebr. kvlsrr.

probirtdenz.
hat abge-

geschlagen.

Aechts^
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RcW-slnmerckungen.
^6 Op. I0.Z.I. verb. Die trächtige Stuttezur

mäMm Hauß Arbeit zu gebrauchen.

O^E'ien die trächtige Stutten znr maßigenHaus-
Arbeit gebraucht werden können / als ist kein
Zweiffel/daßjelbige niä)t auch hingelassen und

hingeliehen werden mögen; wiewohlen man sicherer han¬
delt/wann man solches unterlässet / absonderlich wann
man weiß/ daß das Pferd auf eine lange und gefahrliche
Reisegebrauchet werden soll/ in welchem Fall demnach/
wann selbiges ohne desBestehers Verschulden / Scha¬
den gelitten /oder gar darauf gegangen / der Hinlasser sol¬
chen Schaden billig zu tragen hat / wohl folglich von dem
Besteher nichts prsecen6iren kan/ srZ. t. f.ffcommoä.
i. s. F. 7. ff. ec>6. viä. Chur-Bayr. Ä.anv R. I'ir. 4. p. l.
§. Spricht einer den andern :c- ketorm. der Stadt
U?orms. p. 2. lib. 5. tit. r. §. So einer unserer Bür¬
ger/ ö:k,etormsr. der Stadt Nürnberg / rir 17. leZ.
9. k.ubr. von Einlassung und Beständnus der
Pferd. Einanders wäre es / wann man dem Besteher
entweder hierinnen / daß er das Pferd überritten / oder/
daß er solches länger/dann ihme vergönnet worden / ge¬
brauchet/ oder auch ohne Wissen und Willen des Hin-
Hassers weiter / absonderlich an gefahrliche Qerter/ ge¬
ritten hatte/?c. einige Schuld beymessenkönnte/gestal¬
ten er in diesem Fall dem Hinlasser allen Schaden ersetzen
müste / srg. l. s. §. 4.^7. ff commo6st. cap. un .x.
eocl. ^cl6. ^sr^I. inK.ubk'. äeticiejuff n. 229. öc 8pei-
6el. voc. Pferd- <zv. i. 0. Z>. !^ec nonsura proviacisl.
Lc Karurar. supr. cir. !c>c. vornemlich/ wann ihm ohne
Bestand-Geld das Pferd geliehen worden- l. s. §. 2. K.
commväsr. I. 18. pr. ff eoci. 2. quibuz mo<j. rs
conrrsk. Ob aber ein solcher Besteher / wel¬
cher ein Pferd nur biß nach kNe^land gemiethet/
hernach aber mit demselben biß nach Rom gerit¬
ten ist / hierdurch einen Qiebstahi begangen ? ist
aus dem §. 7.cic obliß. ex 6eliA. und 1.76. ff 6e kurc.
abzunehmen / in welchen Rechtsstellen diese Frage beia¬
het wird. ii vi cetto. s.F-8. vers. rlenique in kn.
ff commo6. Lc I. ()ui lurtum. 16. pr. ff LonclicA. für-
r>v. welches aber Lsrrolus in l.icem^usericur. l z.§.f.
coll. ulr. ff locar. von diesem Fall verstehet/ wann der
Hinlasser Pferd hinzulassennicht gewohnt gewesen/
sondern jemand nur aus Gunst sein Pferd geliehen ; Ein
anders wäre es / wann er von dem Hinlassen und Ver¬
mischen der Pferde sich nahrete / angesehen in diesem
Fall vielmehr dafür zuhalten / daß der Besteher / so das
Eingelassene Pferd langer / als verabredet worden / ge¬
brauchet / solches aufs neue mit vermutheter Einwilli¬
gung des Anlassers wieder bestanden habe: dazumalen

ohne dem kein Diebstahl begangenwird wann d 'i /eni-
ge/welcher eine fremde Sach gebrauchet/inder Meinung
stehet / daß solches mir dem Willen dessen / dem diese
Sach gehöret / beschehe. /. 7. Lc 8. ibi^ue 1)1).ob-
lig. ex cleUÄ. I. 46. /.7- Lc l.48. §. 2. ff cjesurr. l.76.
pr.ff cocl. ^clcZ.^nzel. in i. inrer omnes.46. §. reüe.
7. ff cle turc. Ldsllünse. ->ci cc>n5ueru6.Lurgun6. §. s.
xsZ.40.?lor.inrepcrir. s. tiquancio. 7.n. 550.L. ^näs
is. K8pei6el. voc. Pferd, czv. i.n. j-9. Wann ab c
zwischen dem Hinlasser und Besteher deßwegen Irrung
entstünde / da nemlich jener vorgibt / daß das Pferd
schadhafftworden / dieser aber solches nicht zugeben will/
in diesem Fall ist das sicherste Mittel/ daß der Hinlasser
das Pferd auf rechtlichen Austrag annehme / mithin sich
dißsalls in Gegenwart zweyer Zeugen/prorelianäo ver¬
wahre/ srg.i.tzuiclzmsek msverunr. 21. ff licerr.per.
^.66.LsrroI.L:^nZeI.jn l. <zui ffii. z z. §. qu! ttickum.
1. ff. <le lolur. ö! Lraverr- conl. 106. n. 2. V ,. wel¬
ches UM so desto mehr in dieser Begebenheit Platz findet/
da der Besteher demHinlasser das Pferd an dieThür ge¬
bunden / und darvon gegangen: immassen er so dann/
sofern er das Pferd nicht auf vorgedachte Weis annim-
met/sich leichtlich in Schaden und Verantwortung se,
zen könnte / wann nemlich das Pferd von der Kält ge¬
storben/oder/so er es abgelöset/und also stehen lassen/
jemand im Herumlaussenbeschädigethat/ zugeschwcigen/
daß man Hernachmals/ wann das Pferd umgekommen/
von der ^liimsrion des Schadens keine sichere Gewiß¬
heit haben kan. Lpeiclel. voc. Pferd- qv. l. N.9I. Li f.
994. n.x. ^6ci. dslpsi-. LsbAllin. cle Tclilir.Lcj «A. c. 2.
n.ss. weßwegen in der ketorm. der Stadt Nürn--
berg. ric. 17. 1.. 9. hiervon also verordnet: Und ob
deßhalben Irrung entstünde / so mag der Besteher
dem Winterlager das sihadhaffce Pferd überant¬
worten/ welcher auch dasselbe aufrechtlichen Aus-
trag anzunehmen fthuldig/ und wo er solches wai-
geree / so mag der Besteher das Pferd für des Hini
lassers Haus / VSohnung / oder Thür stellen und
anbinden/ und in Gegenrvartigkeit zweier Person
nen bezeugen / daß er ihm das also überantrvortee
habe. Ob dann hernach dem Pferd ein weiterer
Schad zustünde / darum ist der Besteher nichts
verpflichtet. Aus welchen allen zu sehen / daß bey die,
ser Handlung eine ?rorellaric>n höchst nothwendig
se»e/ anerwogen es leichtlichen in Unterlassung dersel¬
be«: das Ansehen gewinnen könnte / gleich ob der Hin¬
lasser in die Wiederannehmung des Pferdes sblolurä
gewilliget hätte. Will er sich aber dieses Mittels nicht
bedienen / kan er entweder das Pferd dem Besteher vor
das Haus führen / und daselbsten anbinden / oder aber
solches alfobaiden für den Richterbringen. vi6.

cob.libell. in t»H. sÄ. Tclilir. n.2. Li Lxeiäel.
t. 994, n. f.

Uuuuu Das
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Da6 Xl. Kapitel.
Die Wart und Pflege der Stutten wann sie jetzt fohlen will/

und wann sie würcklich gefohlet hat.
Innhalt. bleyfarbigen in der Gestalt eines Miltzes erscheinenden

. Fleisches/glatt und lang rund/anderthalb Zollbreit/ei-
^T7!» Z°»Md-.D,°r-,undbwnah.vmZM

xenr"Ä^ h-tssen. h. z. Was Nix. UN d zwar/nach diesen/dreym o.menlionen/der Lange/

xomzn-! oder Pftrde-Gifft. §. 4- Mann das Füllein vr. Dlcke und Breiten / unterjchiediich /nach dem auch dasvenluchcommr.§. ?. Wann es unordentlich kommt/ was Fullein groß oder klein gefallen. Man hall ins qemein
L?u'tbu/' Wmc^Watt der Mutte?d.egel dafür / es ziehen die Füllein / durch Hülffe dieses tti.'plZ.w°sjuthun. H.7. Wettere Watt der stutte / d.e ge. m-ne8. d.e benöchigte Nahrung/wannsie noch in Mut-

§. i. terleib verschlossen l»egen/ansich.weües,ust vornen auf
der Zunge liegt. Herr Winter rühm sich/daß er auch

.^As vorhergehendeRegister wird uns ge» zwey »ippomanes, bey einem Fohlen gefunden habe/
,) wiesen haben/daß eine Stutte insgemein Ob nun wol die gemeine Leur aus dem ttipp^msae.. viel
k von der EmpfangnuS an / biß an das Aberglauben ziehen/und glauben/ daß die jemge Rosse

Werffen eilffMonat und zehen Tag gehe- von einer ausbündigen Fürtresslichkeir werden sollm/wel-
also wann zum Exempel die Castanien- che man verwehrt/daß sie dasselbe nicht hmunteMuckt'n:
braune Stutte mit zwey welssen hm- So N doch dieses unwidersprechlich/daßdieses tt.ppom.

tern Füssen den 26. k^rru beleget: zehen Tag darauf oder Pferde-Gifft/einenachdrücklicheWürckung in der
wieder aufdie Prob geführet worden/ und den auch Ca- Artzney habe: wie wir es dann in erlichen oben schon be-
stanien- braunen Hengst nicht mehr zugelassen hat/so weiß schriebenen Roß - kecepren zu gebrauchen eingerathenman daraus/ daß sie dem 26. Kiarrij empfangen: so wird haben.
sie um den 6. Xlsttii fohlen. Und so ferne. Was vor §. 4. Wir fahren aber wieder in der angefangenen
dieser Zeit/ oder spater/ nemlich entweder im 9. oder nach Beyhilss/die man einen Pferde/das foblet/thun soll/ forr.
dem 12. Monat fällt/ das ist schwach und gebrechlich/und Wann nun das ttippomanes fein bald hinweg: weil/ wo
wird am längsten gelebet haben/ oder wann es das Gluck das Fohlen die ausserlicheLufft empfähet/ und darnach
Harz aufzukommen / so wird es nicht viel Schatz werth schnappet/ das Pferde-Gifft alsobald von der Zungen m
seyn- Es ist an einer Stutte was besonders / und erwas / Magen / und hinunter geschlucket / hernach aber nimmer
das kein Thier hat/ daß/ wann sie füllt/ sie aufden Füssen von ihm zu haben ist. Wo dieses geschehen / fo siehet er
stehet; da andere Thier nur liegend werffen und gebah- zu/ daß er dem Fohlen gar bey denen vördern Füssen / von
ren. der Mutter/und heraus helffe/und ohne Versaumnus

§. 2. Gleichwie aber die Sache des wurckuchen einiger Zeit/mit einem Messer oder einer Spate/welche
Fohlens gar offt Gefahr/ so wol für das Mutter-^ferd, aus einem Escheubaum gemacht werden / die Ballen an
als für das Füllen führt: also soll man desto sorgfaltiger denen Sohlen ablöset und ausbreche / und die Hufe/ ehe
Achtung geben/ daß man die Zeit des Werffens wol be- beydes hart wird / recht bilde. Und so hilftt man / wann
mercke: damit die jenige / welche Hand dabey anlegen das Fohlen von der Mutter/dem Lauff der Natur nach/
sollen / gleich an der Hand seyen. Nemlich wann es sich oder recht kommt.
anläßt / daß die Stutte fohlen will / soll man es also bald §. s. Wann sie aber umgewendet / wider die Na-'
dem Stuttenmeister/wann einer gehalten wird/ ansagen; tur und für Mutter/ und Füllein gefährlich kommen / fv
oderwann dieser nicht zur Stell ist / dem Ober-Knechtmuß auch mehr Fleiß und Mühe angewendet werden.
ruffen,und es dem Schmiden zu wissen thun. Jstnun Nemlich wannesrücklingskommt/somußmanihm zu¬
dem Mutter- Pferd das Wasser gebrochen/ woraus man vörderst den Kopffrecht wenden/ und es eben/ als wie bey
ein sicher es Kenn-Zeichen / daß die Stutte bald fohlen denen / welche rechtgekommen /bey denen vördern Füf-
werde / nehmen kan: So muß eine verstandige und der ftn anfassen. Wann sie mit einem vördern Fuß zuerst
Hand Griffe gewisse Perfon die Arm undHände wol ein- kommen / da ist es gar ein mißlicher Zustand. Bey die-
schma'tzen / und so ferne das Fohlen noch in dem Bauch sem Fall muß man den Kopss zu bekommen / und / wie
der Mutter /und an das Tag-Liecht in einem Helm oder recht/zuwenden trachten. Etwas weniger Gefahr hat
Folie kommt/ sich nicht säumen/ es von dem Helm frey zu- es mit dem Wurff/ wann das Füllen mit emem Fuß hin¬
machen : daher das Felle ausreissen; sonsten würde das ter sich kommet. Da ist die erste Sorg und Bemühung
Füllen darinnen/ aus Mangel gnugsamen Athems / ersti- dahin anzuwenden / daß man gleich den andern Fuß auch
cken müssen. Manches Füllein hat dieses Fell vom Kopff ertappe/und dem Füllein gar ferner von der Mutter helf¬
biß an den halben Hals / und manches biß an den halben fen möge. Das leichteste ist/ wann sie hinter sich mit bey-
Leib. Nachdiesemfoll man demFoblen/ wo ferne der den Füssenzugleich kommen/und da braucht es gar ferner
Kopff nicht gerad käme /selbigen zu recht kehren/ und mit keiner Kunst/ als daß man sie nur ergreifst / ihnen wie die-
eben dieser Bemühung das Nippomsnes, oder wie sie es sem/welches hinter sich mit einem Fuß gekommen Heisse/
nennen/ das Pserde-Gifft wegnehmen. und / wann der Helm da ist / denselben ohngesäumt auf-

§. ?. Dieses Pserde-Gifft ist von vielen der Farbe/ reisse/und dem Füllein Lufft verschaffe. Wannsieaber
des Orts nach / wo es an dem Fohlen wachse/ was es für über quer/ oder aufder Seite kommen / so ist es aar leicht
Krafft habe/ fast abergläubischbeschriebenworden. Wird mit denen Füllen aus/und daher dieses der gefährlichste
von etlichen für ein MA/das es dochm'cht ist/ob es gleich Zustand/welcher sich bey dem Foblen einer Stutten ereig-
einem gantz ähnlich ausKet, gehalten. Es ist aber nichts nen kan. So ^espersr dieser 5all ist / so wenia mußman
anders / als ein dünnes Stücklein / eines rothlicht- halb- Mdern/derMutterund dem Füllen nach be/kcMöglich-

keit
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keit hilffliche Handreichung zu thun. Wie bey allen/so des engen Platzes beschädigt werde. Damit endlich das
muß auch hier derKopff zu erst recht gewendet werden. Fullein sich nicht in der Mutter Halffter-Strick sich ver-
Kan diefes nichtgleich seyn/fo sehe man / wie man die vor- wickle / welches offr Anlaß gegeben bat/daß dasAüllen
dern Füsse erhäsche / und / so viel man kan/ helffe: Und da- von der Mutter ertrücket wordenSo entkalke man sich
mit nicht Mutter und Fullein drausgehe/zusehe/das Fül- lieber gantz von dem Anhencken der Mutter. Und weil
lein von der Mutter / es mag todt oder lebendig seyn /zu- das Füllen seine Nahrung von dem Gras/ und den Tisch
bekommen. Bey so harren und gefährlichen Zustand gleichsam bey der Mutter-Milch finden muß/ so bat man
mußman der Mutter mit Wein / worinnen Fenchel ab- nicht nöthig eine absonderliche Fütterung mit dem Müllen
gesotten worden / in die Nase spritzen/ die Nase etwas zu- sürzunehmen / biß die Zeit das Füllein abzusetzen/ und von
halten / und den untern Leib abwerts drucken. Ware der Mutter abzustossen / verHanden ist. Allem / da sieb
aber das Füllen in ihr schon tod so lasse man ihn den doch offters erzeugt / daß / wann das Füllein im klarcio
Rauch von einem angebrennten Kühn in die Nase gehen/ geworffen wird / noch kein Gras hervor gestochen hat / so
giesse ihr einen austreibenden Tranck ein / sie eine halbe muß es in dem Heu der Mutter mit zehren. Nur muß
Stunde stehen / und trachte darauf das abgestandene das Füllein abgehalten werden / daß es das Futter mit
Fullein/ so gut als möglich aus der Mutter zu bringen. derMutter nicht aus dem Bahren fressen. Wann es nun

Der erstgemeldeteTreibe Tranck wird soverferti- grösser und von der Mutter beliebt worden/so kan esder
get/man nimmt Zij.Zimmet-Rinden/Venedischen Bo- Mutter aufdie Weide folgen; sonsten/wann das Füllein
raxZj- Orientalischen Saffran Zi6. Beyfuß.Wasser daheim bleibt/und die Mutter ausgelassen wird/fowird
ßviij. Dieses mische man alles untereinander/ so hat man die Mutter gar unlustig ; bißweilen werden sie auch gar
einen Tranck der auf einmal muß beygebracht werden, vor Sehnsucht kranck / wann sie ihre Jungen eine Zeik
Oder: Nehmet Sevenbaum und Hafelwurtz/ von jedem lang nicht vor sich sehen und entbehren müssen.
Zs. Zij. Eisenkraut Wasser Zv>j. Dieses untereinander
wolgemischt / und zu einem Tranck auf einmal ange, 5 ÄNMtÄUtWÜ.
^ 6. Ist das todte Füllein mit fo viel Mühe und n. §. i.
Noth von der Mutter gebracht / fo muHdie Mutter / von
der ausgestandenenbeschwerlichen Gefährlichkeitwieder <^As bey denen Thieren die Natur eine gewisse Zeit
erquickt werden / welches durch folgenden Starck- und gebahren gesetzet / bey denen Menschen aber sel-
Krafft -Tranckzuerhalten wäre. Nehmet Z-j Zimmet- bige nicht also gewiß clerermmiret habe/ ist so wol
Rinden / Nagelein und Muscarblühe jedes ZB. ^)tar- von den alten PKilolopliis als ^eciicisgeglaubet worden,
cken Wein Zviij. Untereinandergemischt / und einen vicl. ^riüoc. 1.7. clebikor. sm'ms/.csp. 4. Lon5 camea
Tranck auf einmal draus gemacht. Uberdas muß man paui.ämsnli.inlren.Num-e pompil.cum ttippoclsre.
sie mit Wein waschen/und bey etwan hernach sich ereig- p.6-.kmulr.lc^. Welches eben auch die Ursach ist,
neten Zufallen/ gar wol pflegen/wann sie davon kommen warum die Gesetz / zu Vermeidung allerhand inconvs.soll. menrien / hierinnen eine gewisse Zeit benennen / und sol-

§.7. Nach diesem Mißfall kehren wir wieder dahin/ che vielmehr von den jenigen / was offters zu geschehen
wo es recht zugegangen / und wo das von der Mutter ge- pfleget/als von diesem / was sich selten zutraget / her¬
kommene Füllein lebendig ist. Dieser Mutter mußman nehmen wollen/t.z.ö^.ffcle l^. damit man gleichwol
die Ki»k«icem mit warmen Wem wol waschen / sie wol (als woranso viel gelegen) wissen möge/in was vor Zeit
und warm zudecken / und ihr zwey oder drey Schnitte die zur Welt gebohrne Kinder vor ehrlich zu halten / und
krafftigenschwartzen Brods in Wein tuncken/und ein- also derer jenigen Rechte/so denen ehelich gebohrenKin-
geben: welches sie trefflich starcken wird. Dabey muß dern zu kommen / fähig seyn, vusren. sä l. 29. p. ff. cls
man ein von Erlen-Holtz bereitetes Saltz imVorrath/ leider. öcpottkum.SolcheZeitaberist durch die Gesatze/
und das Füllein zu dem Ende damit bestreuen / daß die von den siebenden biß auf das zehende Monat ein¬
Mutter bessern Lust / ihre Frucht zu belecken / und das fchließlichen gesetzet worden / l. 7. ff. cie Kar. Kam. l. z. in f.
verlassene anzunehmen bekomme. Die Stutte felbsten ff.cle tüisSclcgir.Kercll.l.Lallus.29. pr.ffcle liber.sc
muß nach diesem hoch angebunden/ und in diesem Stand pol!K so / daß / wofern die Rechnung von dem Hochzeit-
bey zwo Stunden lang gelassen werden. Auch soll man Tag angestellet wird/man denAnfang des siebenden Mo-
sie sobald und vor dem 12. Tag der Genesung / oder nach nats/und also 18 -.Tag/!. > 2. ff.cle ttar. Kom .l.z . §. f. ff.cis
der Geburt / aufdie Weide zu treiben/ innen halten. sukS!lesir.lierecI.(vici.rsmen«.ickr.p.2.6ec.89.n.4.)
Damit die Milch nicht zu hauffig ein- und hervor schiesse, So man aber selbige von dem Tod des Manns oder des
sohatmandasFutter wol zumassigen/undder Stutte/ Vatters ansähet / eine Zeit von zehen Monaten, vicl.
wanndieMilch hauffig kommt/weniger zu geben; mehr Leuk. cie macrim.cap. z6.L2rp2.spr Lonlili.1.2. clef.
aber sürMen/wann die Milch nicht in gehörigem Vor- 224.6c«.ickr.p.2.cli:c.89.2.n. ^a/ wohlgar denAn«
rath vorhanden wäre. Im übrigen findet sichs offt / fang des eilfften Monats psiliren lasset. vicl.Larsn^s. rr.
daß die Stutten ihr neugefallene Füllein nicht anneh- cie parru.csp. 14. n. z z. Larp^pr. torens. p.4. c. 27.6ef.
men noch erkennen wollen : dahero beissen und schlagen i s.öe^ickr.6.clec.89.n.k.Unddurch diese Benennung der
sie nach ihnen, und daher weil sie noch zart/ so könnten sie Zeit haben die Gesetzgeber vornehmlich auf2. Stück ge¬
leicht zu schänden kommen : deswegen muß man es der sehen; i.) Das die rechte Kinder durch die Enge der Zeit
Mutter immer für die Augen/und sie selbiges zu lieben an- von ihren Rechten nicht mögen ausgeschlossen werden;
weisen: wird mans offt mit obigen Saltz bestreuen / so Und dann 2.) daß man den Wittiben durch Zulassung
wird die Mutter selbiges abzulecken /und zugleich/ vermit- einer gar zu langen Zeit /nicht Ursach und Gelegenheit
telst dieses Betrugs/ihr Junges zu leiden und zulieben an- zum unehlichen Beyschlaffgeben möge / welches alles be-
gereitzet. Bey dem lebendigen Füllen hat man noch zu reits beedes durch dich Zeit der ,o. Monath vermieten
bemercken/daß man es gar nicht angreiffe/ aber zur Mut- worden; So/daß diejenige/ welche vielleicht im fünfften/
ter in einen warmen und raumlichen Stall legen / und vierten Monat/ oder noch eher / von der Hochzeit an ge«
für seyn/ daß eö nicht erkalte/ oder von der Stutte wegen rechnet /auf die Welt kommen/ vor keine eheliche Kinder
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zuhalten/ s'A >. i2.ff.6eksr. Kam. JHiewolen k.en». Was von der sieben monatlichenGeburt bißhero
ruz tütinvpinus lid. z. cje privii. ruttic. c. 8. Li ^ncon. gesaget worden/daßnehmlich selbige in demStand Rech-
z^irsnäol. exerc. l. cie virsl. ö! no,z v-ral. parc. con. tenö vor rechtmäßig zu halten / eben dieses lst auch von der
rrsire Lxempla beybringen/den auch die Erfahrung in acht monatlichen zu lt-ttmrc'N / dann obgleich viele so wol
so weit beystimmet/ daß dergleichen Kinder bißweilen ge- aus denen ^clic>s als ^L>is dahin schliessen / daß diese
lebec/immittelst aber gleich so viel von sich gezeuget haben/ Geburt ohnmöglich leben könne/viä.Lsii.z t>I.^.csp. 16.
daß sie noch UttMig seyn. vi6. v^ies. in pkilolopk. lscr. ttlppocrar iidr. äcv ^imettr-.pzrr. m pr.A udr. äe LÄr-
csp. z- ^ Lsrp^.in^urispr.Lonsitt.!.2.6^.227. r>. 11. nib.circ.ün. wol folglich weder der Erbschafft fähig seye/
Welche Lxempls aber sehr rar / mithin etwas gewisses noch auch das Vätterliche Testament aufheben möge,
hierinn N zu ciere.mmiren/ nicht hinlänglich genug sind. Lsrcc,lin !.(Is!>u8.pr.n.,2.öaIci.in t. l7.L.6egoculgr.
v I. ,z cie/enc.Sc inrerlocur. omn.juci. ^ciä.psul. (.^n.in l. !2.ff. 6ekzr. kom.Lsttrer»s.Lc 3icksr6. in I.
^zcck.qv.me6ico-wtzsl.Iit,.l .elc. 2.qv.2.Was esNUN z.n. z.L.6epc>kkum.bere6. instic. ^tciar ?n I.129. 6s
mit denjenigen/so vor dem siebenden Monat gebohren / V.5.X5cnocIi. l..2.6e srdicr.cat. 89.N. 38. Se(ZipkLn. sä
vor eineBewandnus / eben die Beschaffenheithat es mit 1.2. L. 6? pc>kkum.kereci. mka. Welcher letztere so gar
diesen/so im eilfften/zwölffren/ dreyzehenden:c. Monat rek-ret/daß das Parlament zulvulols wider den^-
von dem Tod des Manns/oder des Varrers an zu rech- rumO^in-t-Krem gesprochen habe.^clcl. pLrr.^dr. sä
nen/zur Welt gebracht werden; dann ob es gleich hier- 1.124.6« V .5. k^uj»c.i.rl t'aul. ten:.lib.4 rir. 9. So
innen abermalenanExemplennicht seblet/ vermög wel- ist doch die wiedrige Meinung viel gegründeter. Dann
cher erwiesenwerdenkan/daß auch die Weiber im eilffren gesetzt/daß nach der vorigenN.'einung einpsrlus o^time.
Monat und noch später / nach dem Tod ihrer Manner ttn8, oder ein achtmonatliche Geburr / entweder natürli-
Kinder gebohren haben/viö.^Icisr. lib.z. psr-.6ox. csp. cher Weiß, oder aus einem Zufall nicht leben könne(wel-
/. (^eil. ?. !>!. cap. 16. S: Kt>rgn6o!. kxerc. l. so soll ches/ ob es in allen solchen Geburten / und aus was Ur-
man doch/um vor angeregter Ursach halber von der Vor- sachen wahr seye/ wir denen Herrn ^eclicis auszumachen
schrissr der Gesetze nicht leichtlich abgehen, t. ?.Z.pen.ff überlassen) so können doch die Rechts Lehrer hieraus kei-
lie suis Sc leKir. Kere6.l. 29. pr. ff. 6e liber.öl postk. öe neswegesschiiessen/daßeinesolche Geburt nicht vor ehr-
^lov.zy./iclcl.LarAa^s.cjepÄsruc-sp.ls. Eswä'.edann/ lichzu halten/ wol folglich desVärrerlichenErvs nicht
daß zu erweisen stünde / daß einige Zauberei) mit unterge- fähig seye/ gestalten es genug/ daß em Kind mnerhalbder
lauffen / und in Kraffr derselben / die Schwangeremae- in den Rechten benamsten Zeit zur Weit kommen / ob sel-
bahren verhindert worden / welches / daß es geschehen bige gleich nicht gar zu gewöhnlich/oder/daß selbiges auS
könne / bezeuget kiarrin. velrio vil^uiiir. ^»ßicsr. päff Mutter-Leib lebendig geschnitten worden / ob es gleich
Und diese Meinung ist in dem Stand der Rechten die al- nicht lang hernach mehr leben kam v. l. 14,. 6eV >. K?
le? wahrhafteste/(?ilclcen. 26 6.l. (Zallus. n.sp.Lsrsn- !.6.ff 6e in vff. re^am. ^.66.p2ul.^mm2n.inlren.I>Ia'
zc2. 6e parcu. : f.n.9. le-jq. kvrtter. p. 1. mse?ompil. cum Uippocrsr. p. von welcher
ciilp.z.^u. 4. öc f. Wiewolm auch die wiedrige Meinung General-Rcguldemnach / weil der psrru- is,
ihre /^ä'iserenren hat/ vicl. ^oromznn. 9. vdl. 9>ö< Paul, oder die achtmonatlicheGeburtdurch kein Gesetz excipirt
^?ccd.l'b.2.()u.^Lä IeA.rir.2.qu 4.N. 19.Und in der Heu- wird/ als ist nothwendig daraus zuschiiessen daß dieselbe/
tigenl'rsxi zum össrern oblervirer wird/ worbey aber sich so fern sie lebendig auf diese Welt gekommen / Nicht min-
wol in acht zu nehmen/daß entweder keine Gelegenheitzu der als die sieben« und neunmonatliche / vor rechtmassig
sündigen aegeben werde/conrra j.z §.20 ff.cierran;»6t.l. zu halten/wol folglich der Väterlichen Erbschafft fähig
z 8- §. ,. ff. 6e k. V. Oder / daß einer keuschen U-zrron seye. Vicl. «Llioppin. cle priv. rukic. i. z. c. z. öc ^cel. rir.
nicht unrecht beschehe. I.6.t!.uncje Vi. dahero dann ein- cle lib.Le pokkum. n. sf. ubi lecunclum ksnc opinio-
ftens das 1>»rlämenr zu l^sris durch solche Umstände be- nem juclicarum reielunr. Zlnjetzonicht zugedencken/daß
wogen worden / daß selbiges ein Geburt von 14. Mona- nicht allein / wie die Erfahrenheit bezeuget/ viel derglei«
ten vor rechtmässig erkennt hat / dessen Mutter nicht al, chen Kinder zu dapffern Mannern worden. V>6. plu-
lein von auserlesenen Sitten uud guten Ruff gewesen / tarck. cle plscic. ?tii!c>lopk. I.. 5. c. 8. Hrittocel. 7.
sondern auch in Zeit ihrer Schwangerschaft bey den Kittor. anim. c. 4. plin. 1.7. Kl.N. c-. f. üc ^liranäol.
nechsten Freunden und Erben des Manns fleißig bewah-- excrc. r. cle vitgl. Lc non vira?. parr. sondern auch / daß
ret worden ist/ allermassen solches bezeuget (-orc-lreclus sich die Weiber selbsten offtermalen in ihrer Rechnung ir-
»6 dilo v.z 9. Allein dergleichen/und andere Lxempla müs- ren / so / daß bißweilm ein Geburt vor acht Monat aus,
sen mit Verstand angenommen/undnicht ohne allen Un- gegeben wird/welche villeicht von mehr oder weniger Mo--
terschied zur t!onsequen? gezogen werden/so / daß leicht» naten ist. Vi6?sul.TsccK.Q'b. 1. qusek. mcäico leß-»!.
lichen hieraus abzunehmen/was von dem Gesetz der En- rir. 2. qu.4. n. 1. seqq. Lsrsn^s 6e psrm. csp. »1. Se
gellander/Krafft dessen ein Mann ohn allen Unterschied ?gul.^mmsn.m lren.>lum. pomM. cum ttippocr.p.
die Geburt vor die Seinge sgnolciren und annehmen/ 7,.». iz. Wann aber die Kinder m wehrender Ehe nach
ftlbige auch der Erbschafft gemessen lassen muß / ob sie der in den Rechten benamsten Zeit gebohren worden / in
gleich ein gantzes Jahr/oder noch länger hernach / als er diesenFall haben sicsich ihresKindes-Rechtens allerdings
sich das letzte mal von seinem Weibgethan / zur Welt ge- zu elfreuen / ob gleich ihr Mutter eins in wehrender Ehe
bracht worden. Davon Larclsjus in ^cone snim. cgp.4. begangenen Ehebruchs überwiesen worden / oder solches
zu lesen ist. Und kan dieses Gesetz durch die Ungewißheit Verbrechen von selbsten bekennet hatte/dann weil man in
derGeburt nicht entschuldiget werdeu/anerwogensonsten diesem zweiffelhafften Zufall nicht wissen kan / von wem
aus eben diesen Fundament/ ein Mann / alsobalden in- die Kinder eigentlich gezeuget worden/ als ist denselben zu
nerha'.b zweyer oder dreyer Monaten nach gehaltner gut zu muthmassen / daß sie vielmehr aus rechtnMger
Hochzeit eine Gebührt vor die Seinige synosciren und Ehe gebohren / als aus dem Ehebruch erzeuget worden /
annehmen müste/ weiches aber/daß es unaereumt her- rexr.ett incap. kkore?6ek..^.!.mile8. il.§.6elunÄo.
aus kommt/ jedermänniglich gestehen muß. Vicj. (Zorokr. 7.K leq. ff sä I../u!. 6e ac!ulc. öl 1.29. F. I. ff. cle probst.
»6 dlov. ZI> krsnsk.Oilp.z. sclI..LitIiu!.membr.2. (Zsil. 2.0.97. n.7.8! z. ubi limui 6s s,rod?cic>ns
teÄ.s. üliarionis angesehen ohne dem inzweijfelhafftenIu-
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fällen der gelindeste Weg zu wehten / und vielmehrdas ein Kind in Gestalt eines Hundes / Behrens / oder auch
jenige was ehrlich als was unehrlich / desgleichen auch/ nur mit dem Kopff eines solchen Thiers hervor brachte;
was den Kindern vertraglich/zu prselumiren ist. per rexr. also können nn Gegentheil diese darunter nicht gezehlet
k äucko--.lüpr.cicsr. Wiewolen die Mutter/dieses ih- werden/die nur an ihren Gliedern einen Fehl/und ent-
res Verbrechens halber die auf den Ehebruch gesetzte weder mit mehr oder weniger Fingern/Zehen/ Händea
Strassbillichauszustehen hat / davon zu lesen I.ev. 20. oder Füssen / oder auch mitzweyen Köpffen versehen sind/
V. io.0eurr.22. V. 22. (scicl. d^rp?. pr. Oim. czu. s2. im übrigen aber eine rechte MenschlicheGestalt an sich

zo.jbjqrieOV.(^.säI^./uI.6es6uIr./.4.I.cjep.l. haben, l. 12. §. 1. cie liber.öc pottkum. Lcl. 14.^. äs
6. qu. 52. n. 26.) Kov. , 34. c. io. aucb. leä Ksc kom.(-ilcicsa s6 l. z.L.cle jj'd. Sc pottimm.

boclie.L.s6 l..su!.cle s6ulr.ö !P.H.O .arc, !2c>.ibiczue ^oes. sci ric.rje lib. Lc polikum. n. s2.Lc Lgrsn^s cis
voÄores. Gleichermassen wie die jmige zu bestraffen/ psrr.csp. 17. Obaberdie^onttrszutauffcn^ ist bey
welche vor den öffentlichenKirchgang und Lopuiacion demttemico^inckioinLommenc.gclOscrersl. rir.cis
sich miteinander fieijchlich eingelassen / davon zu lesen Lsprilmo.§. 1. nach zu lesen. Gleicher gestalten sind
<Harp ?c>vius)pruci. Lonütt. 1^. z .tlet .76.Lc lecjq.^äci auch diese Kinder schon vor lebendig zu halten/ die nur ei-

2. clek. I z I. S! kücbt. p. 2. clec. 89. doch sind die nen Augenblick gelebet haben / und in den Handen der
hernach erzeugte Kinder nichts desto weniger vor ehrlich . Hebamen gleich wieder verschiedensind / allei masim aus
zu achten/und zu ihrer ElternErbschajfrzulassen.per.j.i 1. dem jenigen abzunehmen / was bey dem (^rj -ov,» i-,
L.cle Kzrursl.lid.Ob aber auch diese sdthancrLLrbi ,I^r.tor p.z.c. 17 äet.i9.n.9.mitnach folgenden Woiten
schaffe fähig/deren VattervordemRirÄ)gang und zu finden. Ist euer Tochter Mlann gestorben / uns
PriesterlkcHer Lopulation gestorben ^ kan aus den hac sein ^yervew schrvangers L.ews / ^ujamt et-
Lzp. z. Le r. r. ^ 6e clanäettin. ciesponssr. can. slirer ncm Gütleinnach sich verlassen/ uno es hac nach--
c»us. ZO. qu. f. desgleichen auch aus den /enigen/ was mals bemeldrevc?ittweeuertLochcer/ einen jungen
5Zakn.s6^Vel.tir.6e k..K.n. s- lehret / abgenommen/ Sohn zurWelt gebohren , Ob nun wol solch z>lnd/
und erlernet tverden/ in welchen Stellen die vorgesetzte wie esgebohren worden/sich gar mcvcgeregee/noch
Frag verneinet wird : Wiewolen andere voÄores >el- gcs<Hr:cn. Dieweil aocr dennoch oie beyden ÄOei-
bige bejahen;8cburff.(üenc. l .Lonl. i.Lxpr^.cle marrim. ber so bey ihr in ihren gefährlichen Amds-Nochen
c. z.F.2.c)?!ov.in/pr.kc>ren5.p.2.c.l4.6ef.i2.Lc3r>-uv. gewesen/ Vermittelst iLydes ausgesaget / daß das
Lx. sä 75.29. rk. 26. deren Meinung auch inl^rsxi reci- Z^ud/als ihm ein wenig Pfeffer in die Aaase ge-
piret worden. vicj.OO.cic-ir. blassen und gerieben worden / zweymal Mit det

Jmmittelstaber wird nebst dem/daß den Kindern Naase gar mehlich gescHnupffet; So erscheinet
das Kindes-Recht von der Geburt angedeyen solle/zu- daraus so viel/ daß dasselbige das Leben nocH ge¬
gleich erfordert/daß sienicht allein lebendig auf die Welt habt/wie es auf die XVett Kommen Dahero dann
kommen / sondern auch zu keinem klonkro mcliniren: oberwehnees euerstLydams VerlasHnschafft / auf
dann wann sie entweder todt oder a!s Klonkra zur Welt dasselbe Rind kommen / und gefallen / welches her¬
gekommen / können sie sich solches Rechtens nicht anmas- nach solche VerlassensNafft/ ohngeacht/es bald gei
sen. l. l29 .6e V 8. !.z.L.6elib. Sc pokkum.l^ l4.ff.cje jiorben, und nicht die Tauffe bekommen/auf seine
k-^r. Kom.Sk 1. 12. §. l .ff.6e liocr.polibum. Gleichwie kNutter/eureTochter vererbet/ und des Vattertt
aber in dem Stand Rechtens - nur allein die ienige pr« NMder haben sich derselben anzumassen
^onttri,zu halten/welche mir kemer Menschlichen Ge- Fug. V R W.
stalt begaber sind/als zum Beyspiel/wann eine Mutter ^

Das XU. Kapitel.

Bon derzeit/und wie laiig/naG dl>m fohlen man eine Stntte
wieder belegen dörffe.

Innhatt- Nicht gereinigt. In welchem Fall so wol die Stutte/als
. der Hengst sich mächtig verbrennenkönnte.
5''' ?w° Ursache.,/warum man so gar §.. Wann nun eine Stutre sich nicht der ordent-

du Stutten/nachdem sie erst gefohlt/niclit wieder belegen
sollt, h. 2. Reinigungs-Mlttel für die Mutter. §. Z.Ei. ^eNAeitnach Nicht iatilemigcnron>.rt./joranman;ur
Mtliche Benennung der Zeit/wann sie aufs neu iu beschel- Beförderung diefer Purgirung ihrer Natur / folgendes
len sind. h. 4. Anlaß jur Frag: ob man sie alle Jahr be. Mittel aisfchajfen und der Mutter eingeben. Man nimt

5 ^ Wieviel manStutlen/mit eine« nehmlichnurZö.Pferd-Geilen/oder wie es dieFrantzo-
Sst/aufkM^adr/beschellen soll. ^ sen nennen Lovjlions cle LkevsI j Und so viel / als gNUg

ist/Eisenkraut-Wasser/oder Verben», gemei«
niglich Iüij. Dieses zu einem Trunck gemischt/wird di»

^Ann man von der Materie dieses Capi- Reinigung bald beschleunigen,
tels / oder von diesem Titel redet/ so fin- F ?. Wir haben in des vorhergehenden Capitels
den sich etliche / welche das Befchellen 7 §- eine Zeit bey zwölff Tagen (oder es kan um zwey
gleich nach dem dritten oder vierten oder drey Tag auch ehe/nach Beschaffenheit der Mut-
Tag da die Stutte erst gefohlet / wieder ter / feyn ) zu warten gerathen / biß man die Mutter
fürnehmen;aber in Warheit es ist um aufdie Weide zu lassen sich erkühnen solle. Und vor der

zweyer Haubt- Ursachen wegen etwas zufrüh: Dann erst- Zeit/ ist ohne dem kein Bescheller zuzugeben. Wann sie
lich kat es weder ^pperir noch Srarcke genug/ wegen der sich aber etliche Taq ausder Weide mit dem Füllen auf-
so hauffig-entgangeneKraffte des Lebens.Undfürs ande- gehalten / und durch Bemessung des frischen Grales/ und
re/ so hat sich manches Mtter-Pferd um diese Zeit noch den annehmlichen Frühlings/Lufft wieder lustig zu wer-
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den angefangen/und man ma rket anobenfurgcjchuebe- gen wird/und sül sich nicht galtegeher/so soll man sie das

nen Kennzeichen daß sie wieder strumg/geil/ frech und drille oder vierre Jahr gälte gehen / und imt demHeng^
rossig worden / fo mag man ihrer Sehnsucht nach dem sten mit frieden lassen. Sie werden sich dadurch desto bes-
Hengsten Matten / und mir dem Bescheller wol über sie ser an Kl äfften erhöhten / und das Warten / im andern
herkommen : dann sie würde sich sonsten nur vergebens Jahr/ mir starcken und wolgewachsenenFohlen wieder
auswiehren / und auslauffen.In übrigen wird die reichlich einbringen.Die elenden Bauren-Stutten mö-
xis mehr Lehr Satze davon an die Hand geben / als sie gen bey unaufhörlicher Arbeit/ doch jährlich tragen; aber

' mit der Feder so genau zu treffend nicht mögen bejchrie- es sind auch die Füliem darnach beschaffen,
den werden. ^ , . ..... . § 5. An dieser Stelle ist die Frage noch: wie viel

§. 4. Wann aber etliche noch lm Zweistel jlnd / ob man Stutten mit einem Hengst / auj ein einiges Jahr be-
man die S tutten alle Jahr belegen soll.- «o^lst mit ihnen jchellen soll? Es ist ausgemachc/daj,'die Pfc'r)e.ileyt alledavon nichtzuhandlen/obman4.oder16. Tag nach dem gleich ansehnlich anSlarm nicht gleich ktastrig an der
die Srutten gefüllt / sie wieder soll bejchellen la>t'.'n: innerlichen Beschaffenheit seyen. Und we.l dieses ist / so
Dann weil ihnen fast ein Jahr der Ruhe für die Scm- muß man fein Ächtung geben / daß/ wann ein Pserd nicht
ten / da sie vom Hengst unbestiegen seyn >ollen/zu kurtz ist / gar starrt / man ihn, soviel Stullen nicht untergebe / als
so werden sie noch weniger / die wenige Tage nach der man wol thun darft / wann der Hengst innen und aussen
Fohlung gelten lassen. Sie jagen derowegen/ man tolle wol beschaffen ist. Mit dieser Ivlen^irung/wird man ei-
die srutten ein völliges Jahr gälte gehen lassen / wann nen Hengst laug daurend in erwümchter Bure erhalten;
man gerne ausbündlg- und köstiiche Pserde ziehen r.ill. dahingegen ein Hengst / der über seine Kräffle springen
So rathen sie auch / was das Füllen anlangt / nicht/ daß muß/ bey so unzeitig entzogener Stärck / vor der Zeit sei-
man es vor dem Herbst / oder ehe sie ein völliges ^ahr «er natürlichen Hik / und luba.-mrio.en Feuchtigkeitbe-
erreicht / von der Mutter-Milch abätzen Zolle; ^a man raubet /,>ar zu bald alt / schwach und abkrofflig/ und ans-
soileedas gantzs Jahr/wann die Mutter nicht nächlrg gedörretwird; welcher doch lang / ausser dieser Übel se¬
ist / oder gälte gehet / bleiben lasten. Wann auch die zung/ seine Dienste hätte leisten können. Jnsgcman er¬
Mutter schon im andern Jahr wieder beschellet Worten / laubt man einem wolgewachsenen jungen siarckcn >5>nc>st
und lrächt'g ist / so sr)ll man doch das Füllen denselbH-n über 12. oder höchsten i /. Mutter-Perde nicht. Was

gen an Ker Mutter zu saugen haben / ie sasirig- kräffcig- nach ihrer '
starcker und körniger werden sie; allein wei! wir bier mit genheit seiner Stnttti en /z» ^ ^
einem allgemeinenmittelmässigenHaus Varrer zu re-- Wann auch ein ^ena'lÄ ^ ^ zunehmen w-ssen.
den / und dessen Srütterey und Pftlde-Zucht einzurich- Srrünae m ^ be chriebcne zween
ten haben/ so gehet dieses gar lange Saugen der Zungen es der Stuttenmeisier bm emem b'e-An'
an lhren Muttern deswegen nicht an: weil das Gcstütte Woche einen ^aa / die -^1 >
gar zu Zahlrelch seyn müste/wann der Haus Vatter eine Schelmenzu fmren erlauben ^ m,/
iede Stutte so lang / b.ß zur neuen Beschellu.ig,warten eVnicht rN
lassen wo!te. Daher ist wol die moäer-tesie Eatsckci- ^ahr durch üb (?°o^ basgantze
bungd>-s-:daß,K>chw>--°mch,»°ttrSgl>ch, vch d>- gm.
Stutten so offt gälte gehen / also es wenig zu rathen sey /
daß man sie alle Jahr aneinander beschellen und trächtig
werden lasse. Gehen sie offt gälte ? so werden sie nur zur
völligen Unfruchtbarkeitvorbereitet / und gilt hier was
pliniuz von seinem Anssenbleiben bey denen veclsmürio-
nibu5 sagt: K.2l iv8 s6lum:quoä cK principium paulg.
kim 6et^nencli. Ich komme selten/das ist ein Anzeichen/

ReKts-Anmerckungm.
XII. tz. 5.

Eiln in diesem Say von dem übermaMen Sprin¬
gen der Hengste gehandelt wird / als entstehet bey

......... . dieserGelegenkeit nachfolgende ssrag,Was nehm-
daß ich bald gar "nimmer kommen / und gar ausbleiben lr'ch zu thun / wann jemand e»nen fremden Hengst/
werde. Wann auch wahr wäre welches wir doch schon ohnrviffend des Herrn seiner Seutten untsrgeben/u.
wiederlegt / daß eine Stutte nur biß in das zehende Jahr selbige darmlt bestellen laflen.-'Welche Frag kürzlich
ihres Alters gut bklbe/so würde sie bey dem gälte gehen dahin zu beantworten/daßselbiger zu Ersetzung allesda-
gar wenige D'enste / was die Slutterey anlangt / thun durch verursachten Schadens angehalten werden könne,
können. ' Nimmt man aber/nach dem Fohlen/das Be- Wann aber der Hengst hierdurch keinenSchadenerlitte/
legen gleich wieder aufs neue für / und läßt sie jährlich so muß er. wenigstens den gewöhnlichen Lohn (davon wir
tracht'g werden ? so tragen sie sich den Hals bald ab/ wer, Hieroben gehandelt- v. nor. juriö. §.4. c^p.4. K.
den seibsten schwach/und bringen auch dergleichenFüllein. dem Herrn des Pferdes bezahlen. Vj^.l.sz.Z.zs.
YZ^it einem Wort / die Mittel-Straß hat den besten ibiqueÖior>?t. <^c>ro!r. lir. s.K'.
Tritt. Wann eine Stutte nicht selbsten mißlich besprun- »te iurü«.

"O-iS-H?-"5^5-65-

Das
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Das XIII. Kapitel.

Von Absetzen und Abflössen der Fohlen von der MW.
Innhalt.

8. 1. Nachtheile / wann das Füllein zu lang unabgestossen
»leibt, h. 2. Wie man es abstößt. H. z. Die Mutter ist

auHumeickea. §-4- ?urZ»uon desZüUems.

§. 1.

'As allzufcheinliche Starck werden der Foh¬

len ist nicht allzeit dienlich; wo aber diesem

nicht so wäre/so solte man auch gerne da¬

bin einrathen / daß man es nach derer

Meinung/die in des vorhergehenden Ca¬

pitels andern Vers angeführt worden/je

länger je lieber / von der Mutter trincken lassen solle.

Wann das Füllein schon so hoch / daß es mit der Mutter

in den Bahren langen kan/ so wird es mit der Mutter zu¬

gleich fressen / und viel undienliches Futter bekommen.

Gestalten ein Füllein / ehe es zwey Jahr alt ist / kein gan¬

zes / glatt oder hartes Futter haben joll. Es würde die

Mutter/ wann es so sehr erstarrtet / absonderlich wann sie

wieder beschellt und trachtig worden / verderben. Dero-

halben ist die Absetzung von der Milch alsdann geschehen /

wann das Füllein drey Monat des Alters erlangt. Die

besondere Zeit/in Ansehung des Monds ist/wann er im

Steinbock/ im Schützen - Wassermann oder der Jung¬

fer ist im guten Schein mit dem Saturno.
§. 2. Die Art und Weise dieses Absehens (wel¬

ches dieJtalianer Smsmmare, die Frantzosen 8evrer

nennen) bestehet darinnen / daß man so wol die Mutter

als das Füllein / welches man abzustossen fürhat/in den

Fohlen-Stall hinüber führe / nachdem vorher ein we¬

nig Futter und Heu in den B aKren geschüttet ) und ein

wenigzartes Heu indenReuffen gestecket / und das Foh¬

len mit der Halfter an einen starcke Strick angeleget wor¬

den. Nach dieser Vorbereitung muß die Mutter / wel¬

che man erst mit dem Füllein in den Hohlen Stall gefüh¬

ret/vom Bahren Hinweg auö dem Fohlen-Stall schnell

abgeführet werden. Der dieses Überführen unternem»

men / bleibt wol eine paar Stunden / biß es fein ab und

ausgetobt / bey dem von der Mutter gesonderten Füllein.

Es wird jemand seine Wunder sehen / wie wild und un-

gebehrdig sich die Fohlen / mit Abreisten / niederfallen/

Hutzen und Schlagen anstellen. Daher bleibt man bey

ihnen / biß der tolle ?sroxytmu, und das anginge Sch-

nenfürüber / und das Füllein das Futter angenommen

hat. Inzwischen muß man sie bey einer Woche lang

mit laulichten vermittelst einem schönen Meel angerühr¬

ten/ aber ja nicht mit frischem kalten Brunnen - Wasser
trancken.

§. z. Unterdessen muß man / nach dem das Fulkein

aufdiefe Weiß von der Mutter gesondert/ und abgesetzet

ist / die Stutte / deren Eiter noch von Milch aufgeblasen/

überladen und beschweret ist / taglich wol ausmelcken/

nicht tieffer als biß an die Über» in das Wasser reiten.

Sonsten mögen sie entweder zur Arbeit/ die da massig sey

angehalten/oder auf die Weide getrieben werden-

§. 4. Zur Warte des Fülleins gehört noch / daß
mans gleich darauf/ ungefehr im öeprembri, oder im

sechsten Monar des Alters / bey abnehmenden Mond

wann er im Krebs / Wassermann / Fischen oder Scor-

pion ist«' mit Zj. /wcimonii purgire: und nach Vermes¬

sung etlicher Tage / mit dem ordentlichen und gemeinen

Stutterey Pulver biß zu völligen Reinigung/ versehe.

ReKts-Anmerckungen.
^ cap. IZ.8. 2. vers. Es wird jemand seineWunder sehen.

soM diesen Worten gehöret nachfolgende Frag; Od

Wödie Pferd von Naem / den kaiserlichen Rechi

rcn nach / wild- und zahme Thier Welche wie

bey dem dritten Cap. vieles Vuchs erörtert haben.

Das XIV. Kapitel.
Bon WallaKen.

Innhalt.

h.i. Ursachen und Anlaß des Wallachens. Ob es die Munter¬
et der Hengste mindere? Zeit des WullachenS. h. j.
Erste Art des Wallachens. §. 4« Die andere. §. 5. Wie

man s« hernach halte.

§. 1.

Wallachen oder dskriren der Hengste/

ist eine gewaltthatige Entmannung / wel¬

che/ wegen grossen Nutzens/ den diese Pfer-

. de in allenBegebenheiten / so wol im Krieg

als Frieden / zu Pracht und Bequemlich¬

keit leiIen/fürgenomenwird. Im Krieg ist deren Nutzen
fürtrefflich/ um so vielmehr, als die Hengste offt der gan-, .t.^f. .t. .^^

in allen Gesckncht-Büchern gar gemein sind. Man weiß/

wie viel sie nutzen / wann man hinter denen 8qua6ro-

nen herreiten muß; Auf Partheyen / und wo man sich

still in Geheim halten muß. Da man im Gegentheil offt

Leib und Leben / Ehr und Gut / durch Ungestümmigkeit

eines Hengstes verlohren hat/ wann ein behertzterSol-

dat aufParthey gegangen/und der Hengst/oder das gan¬

ze Pferd / eine Srutt in der Nahe gekürt / oder auch
nur den Huffschlagvon einen Mutter-Pferd gemercket/

und gerochen hat; da er dann nicht unterlassen gewaltig

zu wiehern / dadurch die gantze Parthey dergestalt ver¬
rathen worden / daß es der ärgste Kundschasster besser

nicht thun können. Was fangen die Hengste offt m den

Ställen/und wo man zu Felde liegt / für Jammer mit

Schlagen und Beissen an/wann sie neben einer Stutte

zu stehen kommen. Und was Ungelegenkeit ereignet sich/

wann man sie neben die Sturten in einen Zug spannen

will? welcher Gefahr wurde mancher/der aus einer Stut-

ten geritten/unterworffen/wann der Hengst/ ob er wol

von einem starcken Reuter geritten war dem deraufdem

Mutter-Pferd fasse / hinten aufgelprungen? Alle diese

Ungelegenheit- und Beschwerlichkeiten zu vermeiden/ hatman
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man das Lattriren oder Wallachen / als ein tügliches ihres Alters sind / maleick) aus die ^eide neben Man

Erfahrung wartet sie auch/ doch etwas niedlicher / als die andern,
dahin geleitet / behaubt^.i / l,a// dt^nen Äöallachen der als das ihnen so aar aemeine Scbeu-werden/ent-
te gute Muth / und d le erwünschte Munter heic gewaltig wohnen/ so werden ihnen entweder kleine Glöcklein oder
geweckttnundflü^ ^^^^"^^ ^ann sie von der Mutter abgeflossen
Zungen Hengst gelobet / nimmer finden könne. So wer- ^
^nsieauchgargernescheu/nndkönnen deswegen ihren ReRts-AnMt>r5klMat>NReuter eben so wohl/ als die allzugeistigen Hengste in
Schaden bringen. Es ist aber zu wissen wann der Hengst ^ä^p.14. ? 1 ^ ?
vorher freudig gewesen/undfrisch/daß ihm bey recht und ^ ^4. 1.0.2.
m gewisser Maas angestellter Lattrirung/ d^ese gute Be- MtzAnwall-ich/ob er gleich für kein mangelhaffces
fchaffcnheit nicht nicht genommen werde; Er wird zwar ^Kpferd gehalten wird , per 1. 6. §. ff. cle
auch nichtgebessert ln derMunterheit/wannnian ihm die, "^L6iÄ.kl.z8.s.7.ff.eo<j.(wofern ihm nur durch
sen Muthwillen nimmt. Wann aber ein Wallach ja so Castrirung nicht so viel benommen worden/ daß er da-
faul befunden wird/ so ist es vorher schon in ihm gewesen / ""rch seinen Muth und Stärcke verlohren / ^ 7. ff c^s
und man hat es / an der matten und tragen Färb / gar öc i. z z. §. 7. coä.) s» wird er doch / wann
leicht erkennen konnen: oder es ist auch die gröste Ursach/ er jemand ohnwissend verkauffet oder angetauscher wor-
daß die rLli'culi gar zu viel weg genommen; oder weil er den/der ihn sonsten/wofern er hierum (wie der Vcrraufi»
schon zu all war / da er so c^6t>rc worden- In beyden Kr) gewust/ nichtgekauffecoderangerauscher Halle / vor
Fallen kan er den Muth nicht behalten. geringschätziger geachtet / wohl folglich demKausser die

F. 2. Damit nun recht in der Sach des Wallachens Freyheit gegeben / daß er von dem Kauffschillma ecwaö
verfahren werde / so gebe man auf die Zeit und auf Art herunter ziehen darff. 6. j. zz. /. 7. ff. cie
oder Welse des Lskrirens Achtung. Was die Zeit an-- ^ont.koLve«üruacjcäeiuckc.I^veür.par5.ia 1-
langt / in welcher diese Züchtigung fürzunehmen; so ist es . , , ^
am besten/dem Alter des Fülleins nach/ wann man ein ^ Z« 4.k. <^x. it. Damit sie das ihm so M ae-
Fullein / das noch an der Mutter fauget/ und das -twan meine Scheu-Werden entwöhnen,
bey drey Monaten alt ist / darzu außerwehlt.So hat
man dreyerley Vortheile davon. Erstlich/ so nimmt es IgIe unanständig den Pftrdenbas Scheu-stynseye,
ihnen/ bey der Jugend/nichts an nöthigen Krassten. Und ^ kan unter andern leichtlich hieraus ermessen werden,
fürs ander können sie bey der Mutter-Milch/desto schleu- weilen sie dadurch nicht allein ihre Regierer und Herrn,
Niger meder ausheilen. Und fürs dritte bleibt ihnen der Adern auch sich selbst in die gröste Leibes- und Lebens-
MurtzH nachdrücklich/als wann sie noch Hengste waren/ Gefahr setzen/ auch vielen andern Schaden zufügen kön-
auch wachsen sie weit schoner/als die gantzen Rosse/daher, "en / zugeschweigen / daß hierdurch die vorgehabte Ver-
Der He.bst stehet lhnen nicht an. Aber wohl der Früh- "chtungen ausvielerley Weiß und Weeg in Stecken ge¬
ling/wann dieSonnimStieroder denenZwMngelaM. rathen ; li.oLvenkruac^. ^uclic. «kimsr. eovekr
Durchaus aber soll man dieses mit ihnen vom 18. Otto- p^rs. i.o. 14. Weßwegen dann wohl darauf zu sehen/
bris biß aus den -o.No vemd. nicht unternehmen. daß solche Untugend denen Pferden bey Zeiten abaewöh-

§. z. Die Art oder Weife / die man im Wallachen/ »et werde: immassen dann anderer gestalt niemand zuver,
beobachtet / ist zweyerley. Der Schnitt / und das Klopf- dencken/wann er vor dergleichen Wahr eine Abscheuhat/
fen oder Lahmen. Durch den Schnitt gefchiehtes wann mithin sich entweder derselbengantz undgar entsMaett
man die Geilen oderretticulos aus dem Sack / mit ge- -l)der/ so er/a/mit einem solchen Pferd ohnwiKnö Heim-
wissemKunst-Schnitt nimmt. Wobeywohl guteFur- Micket/und ihm dessen Untugend aufsein beMheneS
fichtvonnothen /wieviel man ihnen zur künfftigen Mun- Anfragen /^verhehlt / und das Pferd von Mger frey
terheit an den Geilen lassen will: dann man nimmt einem Zujeyn/gewahretworden/den sccochrtenKausfschillina
mehr von dieser Wahr/als dem andern. Und ist vernünss- jemem Verkausfer völlig zu entrichten sich waigert / oder/
tig / daß man denen / welche Lsnguinischer Natur/ das ist so er ihn schon bezahlet / dieser der dem erhandelten Pferd
welche hitzig und feucht/ oder Blut reich sind / den Vor. anklebendenUntugend halber so viel/als solches deshalben
rath ziemlich beschneiden ; und im Widerspiel / denen geringschätziger erachtet wird / hinwiederum zurück lor^
matten und kaltsinnigen Rossen / deren melancholische derr.I-4.§. z.k4.1-43.K^e^<iij.Lji<A. anerwoaen ee
Lomptexion sich durch die Färb entdecket/desto weniger ja em solches Pferd/welches sich vor allen scheuet/ auch '
von denen Geilen nehmen solle. nicht einmal durch eine Brücken oder Wasser/ weniaec

F. 4. Die andere Art ist das Klopffen oder Lahmen/ aber dahin/wo manzu schiessen pfleget, zu führen ist/nie-
wan man durch gewissen Werckzeug diejenige Saamen- malen ohne Furcht eines bevorstehenden Unglücks ae«
Adern/wie die ^eciici reden vsla cleterenlia, und wel- brauchen kan. viö. R.crvenkrunck. Lc ^ucjic settimst
che von denen Nieren (renidu8) in die Geilen (reliicu- p« 1-n.12.L-14. Wiehochaberem jederManael oder
Ws) gehen, entweder gantz abzwickt/ oder mit einem höl- Fehler zu t-ixiren / und um wieviel geringer das Pferd
zernen Hammer todtetund zerquetscht. Die guten Kerls/ deswegenanzuschlagen/solchesistdenPferd-Verftandl^
mit welchem dergestalt verfahren worden/bekommenher- gen/ als zum Beyspiel den Vereitern / Stallmeistern/
nach den Namen der Klopsf-Hengste. Wann man nun Deuter- Fahnen- oder Hufffchmidten, Roß Arn
eme Vergleichung der zweyerley Wallach-Arten anstel- ten / Pferdhandlern / :c. an heim zu geben / weiche nach
len will/so gehen unsere ^timen lieber ausden Schnitt/ der Beschaffenheit des Pferds so wol als des Fehlers/
weil dieser geschwind geschehen und viel sicherer, dasan- wie auch der Gewol>nheirjedes Orts/solcheswol m-A.
dere aber schmertzlich-und gefahrlicher ist. miren wissen werden. I.Z4. ff. cie k. ^

§. 5. Nach diesem laßt man sie so gestümmelt und j utlic. -»im. equelir. i>
entmannt/so ferne sie auch abgestossen werden/neben an- «.4.L-/.
dern noch gantzen Rossen oder auch Mutter Pferden, die

" > ' - Das
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DaöXV.gapitel.
Das Benmcken der Pferde.

Innhalt.
§.l. Bemerckung der Pferde mit Namen, Ursachen der Beiner-ckunq. §. 2. Die gebräuchliche Italiänische Französische

und Teuriche Pferd-Namen- z. Das Zeichen-einbren-nen. §.4. Der Hrl/ wo man sie hin brennt. §.5. Für-
fichtigkeit dabey, h. 9. Verwahrung des Brands, h. 7.
Hmn Wmters Eintrucken des Zeichens ohne Brand. H. 8>
cdzrzgckes und besondere Art, Vatter und Mutler des
Fohlens / auch dessen Alter zu mercken. h. 9. Leibs- und der
Natur - Zeichen.

§. i.

! O man viel Pferde hat/ da werden sie nach
dem Wallachen/oder nach Erlangung ei¬
niger Jahre/entweder mit besondern Na¬
men/ oder welches gemeiner ist/ mit ge¬
wissen Zeichen und Zahlen bemercket/
kennlichund von andern unterschieden ge¬

macht /wodurch man zugleich sich und seiner Stutterey/
bey allen ritterlichen Personen einen gute Ruf macht/ und
die Art der Pferde/ welche gezeuget haben/und welche von
ihnen gefallen sind/ zu verstehen gibt: Weil man doch
glaubet/ von guten Eltern kommen gute Jungen. Und
derjenige / welcher ein solches Pferd kaufst / kan wissen/
von welcher Art er bekommen habe; und wie es sich zu
dessen Dienst werde abrichten lassen. Die Namen / wie
sie von andern untereinander in Teutsch- und Italiäni¬

scher Sprach geworffen werden / wollen wir nack dem
älpk-berl, im Welschen setzen: '

II ^>6mirzme
Hliegro
Hrcliro
^uvencuriero
Lsnciito
Lsjo
Lajo Lsksgny
Lsjo ctuuro
Lsjo olcuro
Lsiarino
Lärons
Lssbetrc»
Lskailjo
LarrsZlis
Le»lz tg.ccia
Lsllockio
Lei pelo
Lelic»
Lutkone
L^s»r
Lspiranco
Lsvaliiero

und so ferner

Der^cimirsl
der Frö iche.
der Unverzagte,
der Waghais,
der Verwiesene,
der Braune.
Kastenbraune.
Lichtbraune.
Dunckelbraune.
der Tanzer.
der Frechen,
der Zottige,
der Bastart.
Schlacht,
der Schöngesicht,
der Schön-Auge.
der Schönhaar,
der Echöne.
der Schalcksnan.
der Kaiser,
der Haubtmann-
der Reuter.

Die Französische Namen / so man gemeiniglich denen Schul-Pferden
zu geben pfleget.

1/ ksvorv
I^e miAnon

!e betör
lilbonre
je gaillarä
Is per!s
jerouüm
jelsns pzreil
Is perkeÄion
je clelicst
!' jubele cl'^Zne
^onücur
lel^oder
le perir karbs
le Asznci ösrbe
le l'urq
lepeür bouron
le lllperbe
lekoukon
lemerveills
le wirble
je courrsar

jekripon
lelnrrczn
je meckant
I' emeritlon

j'sclmirabls
leciil/genc
le xsrangon

Der Augen -Trost.
der Zartling.
der Hübsche.
der Gütige.
der Lustige.
das Perle.
der Hengst.
derOhnvergseichliche.
die Vollkommenheit.
der Niedliche.
die Spanische Zsabel.
der Her:.
der Huber.
der kleine Barber.
der grosse Barber.
derTürck.
der kleine Knopf.
der Stoltze.
der Schalcks-Nan-
die Seltsamkeit.
das Wunder.
der kurtze oder auch Stutz-

Schweiff.
der Schelm,
der Dieb.

.der Schlimme«
wer Schmierling oder
^ Wachtel-Habicht.
>de« Wunderbare,
der Fleißige,

ldas Gegen-Musier-

l'eroille
lererribls
le <2onleiller
le k.oysl
le lenlible
le toußueux
lemslicieux
l'enclormi
leconrre cceur

l'amour
la msicrells
Ieli.c>^
leprincs
lel)uL
l' Lmpereur
le Lolonol
le(ienersl
le Lsrclina!
letempekgrif
leLompsgaon
lecsmsrscle
l' amx

ennem/
le?kilolopks
le vieille
leöiabls
le preliclent
le luge
le cspricieux
le c^uerelleux

Xxxxx

der Stern.
derSchröckliche.
der Rath,
der Königliche,
der Empfindliche,
der Flatternde,
der Arglistige.
derSchlafferige.
der Widerwärtige oder

» Widerthat.
Die Liebe,
die Liebste,
der König,
der Printz.
der Herzog,
der Kaiser,
der Oberste,
der General,
der Cardinal,
das Ungestümm.
derBegleirsmann»
der Gefährt,
der Freund,
der Feind,
der Weltweise,
der Alte.
derTeu^l.
der
der Ricbter.
der Eigensinnige.
der Stancker oder Zankende.

lepi^veur
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le piqveur
I' enjoue
lebrusque
I' srgencin
l'^vroi;ne
lepksnrslque
je rene? t'erms
le^'srceor
le rucls
levilsin
je coczum
lepo/cron
I«psuvrs
je coursgeux
le cleprise
leksrcll
lsmoucke

le rrompeur
lerenconrie
lernouror»
le Aenril
le jion
le rensr<l
1' elepkLnt
le pega^e
le volsnr
vis Is6tes
1' inäecermine
ls^renoville
le^slsnc
lecavsj/i'er
lelvlilsc
je coaquersne
le cspirsins
lsbsrsilie
lsbesure
Xlsr^
)upirer
ls tou6re
Isconnere
le lscin
Is rrompe
le brave
l'elcurevil
Is louris
lecksrbrule
letaler
Is queue 6e rar.
Is tsncsilüe
le lerpenr.
l' orpkelin
lefsic expres
le genec

le csrskin
le bsy genri!
le ravicsa
le^sin
le morMe
le rsviere
Is tzrsvine
Isbonne torce
le milersbls
l' siZle

der Spitzfindige.
derKui'tzweiiige.

!der Trotzige.
^der Silberne.
!der Vollzapf,
der Phantast.

!der Halt-fest.
derAbwerffer.
der Unfreundliche,
der Grobe,
jder Schelm,
ldie Led feigen,
wer Arme,
ider Hertzhaffte.
^der Verachte.

die Hegen, oder auch der
Kundschaffter.

der Betrieger.
disBegegnus.
der Hammel,
der Artliche,
der Löw-
der Fuchs,
jder Elephant,
der l>ezssus.
der Fliegende.

.dieMilckstrassen.
Ider Unumschränkte,
'der Frosch.
derWoylgeartete.
der Hofmann-

Ider Soldat,
die Kriegs-Gurgel,
lder Hauptmann,
die Schlacht,
^die Schönheit.
Mars.
jupirer.
der Blitz-
der Donner-
der Atlas,
die Trompeten,
der Tapfere,
das Aicherle.
die Maus,
die gebrannte Katz.
der Lachs.
Ratzen-Schwantz.
die Einbildung,
die Schlange,
der Waise.
der mit Fleisi gemachte.
Ein Spanischer Klepper/

oder auch die Psingst-
Blume.

derCarabiner.
der zierliche Braun,
der Braun-rothe,
der Einfarbige.
dieMorschellen.

>der Verkleidete.
.derGrawiner.
die gute Srarcke.
der Elende»
der Adler.

le paupon
Is
ternurin

.le lezer
>je roduke
lecorlsue

' ecourät
le pzjlsn
ie von bsz»'
lerclolu
le tsnrsthue
ls roie
ls Asroües
lerbrelocier
le mecjecin

^je cksüeur
leveveur
je dien venu
Is mulic
^okerr te 6isble
j' sräenois

>j' säroloLUS
le ps>n bis
le dien tsic
le rurbulenc

^le lin^e
t' ours
lerrop ackere
leLsttillsn
le verci Aslsnt
l' äs iqvam

!le össta
l'^rsb«
je "I'unis
le tsucon
le rourbillon
te Romain
Iet>!»polirsm
le(^oliac
ie Hulrsn
lepsrlsic
!le rour beau
lerouclaicl
je penclarms
je turcc
le rieur
lemskln
le melsncoliczue
legris rouA«
le vineux
le brillsnc
le genril more
le pvurcelsiae
le pelsnt
Is rimbsl
le6upe i
jeininilire
ijerekorme
je knec
jecourülsn
je morer.
je viAvureuX
lebijoux
l' snclsloux

das Kindlein,
das Fraulein,
der Auf, ührer oder die Ha¬

der Katz.
der Leichte'
der Gesund-krafftige.

Ider See-Rauber.
derTumme.
der Bauer,

ider gute Braun,
ider Entschlossene,

der Albere,
die Rose,
die Nelke,
der Schatzmeister,
der Artzt.
der Jäger,
der Weidmann,
der Willkomm,
die Music.
der Tolle,
der Ardenser.
der Sterngucker,
der Schwartz-Brod.
der Wohlgebildete,
der Ungestümme.
der Äff.
der Bar.
der Gar zu theure.
derCastilianer.
der grüne Buhlec.
der Afticaner-
derBassa.
der Araber,
der Tuniser.
derFalck.
der Wirbelwind,
der Römer,
der Neapolitaner,
der Goliat.
der Sultan,
der Vollkommene,
der Wunderschöne,
der Garstige,
der Kriegsmann.
der Jltlß-
derSchertzende.
der Schaaf- Hund,
der Traurige,
der Roth-Schimmel.
,derWeinigte.
derSchlmmernde.
der artliche Mohr.
derPorcelan.
der Schwere.
.dieHeerpaucken.
der Fatznar:.
der Kliniker.
derAbgedanckte.
der Kluge.
derCortisan.
das Rapplein,
der Begeisterte,
das Kleinod.
derAndaluciner.

I'^rrsZon



ZünffteSBuch.
I.^rrszoa
je 6ore
le »upe

pssse campsAne
je ck-m-nr.
Ieisi6L!bon
jeLompers
je cirolle
j'sclmirsl
jekclele.
je porcuzsis
je comlnoäs
je raAvrc
je turin

der Arragoneser-!
der Verguldete.
der Maulwurff.
derLandlausser.
der Diamant.
derSchandlich- und Gute.
der Gevatter.
der Arrlich-Lächerliche.
der Admiral.
der Getreue.
der Portuges.
die Bequeme.
das schlimme Pferd.
der Polter-Geist.

le louKre ciouleu^
la turie
l' orZusilleux
Is Aroise recs
le pinrsäillg
le grilclelm
le duller
ie negrille
t'srmsnills
l'kermine
!a belle t'scs
le plorcm
le roäomonrl
le tan tsron

8yy
der Dauerhasste-
die Raserey / die Furie.
derHochmüthige.
der Groß-Kopf,
der Pinradill.
der Griedlin.
der Schliesset,
der Schwai tze.
der Armanill.
Hermelin,
das schöne Gesicht,
der Schneballe.
der Prahl-Hanns»
der Feder-Fechter.

§>z-Bey dem Brennen aber/oder der andern Art/ die
Pferde zu beme:cken/hat man auch vierezley zu beobachten.
Erstlich in welchemAlter/ oder zu welcherZeit man brenen
soll ? Zum andern/ den Ort/ wohin man das Zeichen ma¬
chen soll? Drittens / wie man brennen ? Und viertens/
wie man den Brand verwahren soll ? Belangend das Al¬
ter / so will ichs kurtz sagen : Wann das Pferd feine drey
Jahr würcklich zurück gelegt/und nunmehr in das halbe
Jahr darüber gehet/ mag man es brennen: Damit es
nach dem Brand/noch ein halbes Jahr auf der Weide
zu gehen habe. Dadurch wird es geschehen/ daß der Mor¬
gens und Abends fallende kühlende Thau den Brand mit
mildern und kühlen erquicke / und desto besser ausheile.
Der Zeit des Jahrs nach/ ist es am besten/ wann sie/ nach
dem Brand/ gleich auf die Weide geschlagen werden kön¬
nen.

§. 4. An welchem Ort das Zeichen einzubrennen sey/
da stehet es nicht in eines jeden Belieben : Gestalten wo
er unrecht angebracht wird / grossen Schaden thun kan.
Dann ob zwar viel sind/ welche ihre Rosse auf die vordem
Büge/oder an den Kops/ oder an die Kinbacken bren¬
nen; so ist es doch / wegen vieler allda zusammen treffen¬
den Adern / ziemlich gefährlich- Das gemeinste und da¬
bey sicherste Brennen ist / wann es an beyden hintern
Schenckeln / wo es keine Adern hat / geschiehet.

DieArtundWeis erfordert auch eine gewisse
Fürsichtigkeit: Dann es können auch da die Fohlen/ wel¬
che mir grosser Mühe und Sorgfalt bißher auferzogen
und verpsteget worden / durch den Unsieiß dessen / der das
Zeichen einbrennet/ verfchandirt werben. Hernach aber
laßtsichsmit dem Brand nicht mehr andern. Also feheer
zu / daß er das Pferde wohl halten / oder auch bremsen
lasse/daß er an dem Ort/ wo der Brand stehen soll/ mit
einem Schermesser die Haare glatt abschere: Er sehe sich
für/daß der Brand/a nicht zu tief/ oder gar durch die
Haut ins Fleisch eindringe: Weil hernach der allzuliefe
Brand zusammen gehet / und ein ziemliches Stück von
Ham und Fleisch ringsherum um den Brand ausfällt.
Gesetzt auch / wie es zwar geschehen kan / daß man diesen
Platz wieder ausheile; So ist doch nimmermehr zu erken¬
nen / was essm ein Zeichen / was es für ein Schaden ge¬
wesen sey / und der Platz wird ohne Haar/ weil das Pferd
lebet/bleiben. Da sind dann des Pferdes Schmertzen/
umsonst; das Thkr ist in verdacht / wegen eines andern
Schadens / und ein guter Theil ist von der schönen Ge¬
stalt des Pferdes / aufder Seite / unnützlich dahin gegan¬
gen.

§.6. Das vierte undWe Sttick/welches bey dem
Brennen in Acht zu nehmen/ist / wie der Brand zu ver¬
wahren fey ? So bald das Brenn-Eisen/ auf wel¬
chem das Zeichen stehet/weggethanworden/ soll man un-
verweilt den Brand mit einem reinen Baumöhl bestrei--

chen. So nimmt es der Brand / da er noch so warm
ist / gar wohl an / daß er nicht weiter um sich frißt. Dec
andere Vortheil ist / daß sich die Haut desto ehe vom
Fleisch ablöset/ und ohne Mühe wegfallet. Daher reisse
man die Haut nicht mit den Handen / vor der Zeit/ weg:
Weil das Fleisch sein sauber darunter bleibet / weil eine
andere Haut/ ohne Haar/an statt der vorigen wao st.
Wofern die Haut davon abfallet / so wascht man den
Brand mit warmen Weinfcin rein aus / streuet puive-
r.w ren Canarien Zucker darem / und versichert sich/ daß
der Platz/ ohne weuers Einstreuen und Einpulvern /jchon
wohl ausheilen werde. Im übrigen mercke man diejes/
wieder die klugen Leure / welche sich einbilden / sie thun gar
wohl/wann sie den Brand desto mehr in die Augen fal¬lend machen wollen / daß sie ungelöschten Kalch / oder an,
dere scharf- embeissende Sachen darauf streuen. Dann>^„.1^ - ^

mehr löschen kan.
§.7. So aber jemand auch die Gefahr mit dem fönst

üblichen Brennen meiden/ und die Pferde doch zeichnenwollte / daß man sie noch besser kenne / als wann ( da et-
wann der Brand auch nicht recht angesetzet wird) das
Wappen / oder der Buchstaben nicht wohl ausgedrückt
zusehen ist: So kan man durch folgendes Ertz - Wasser/
welches wir dem Hcrm Winter zu dancken habe« / einen
bessern ütkeÄ in diesem Bezeichnen sehen. Man nimmt
nemlicl, Z>6 Grünspan. ZSgelbcs MausM oder ärle-
nicum Lirrin. A lublimirtes Quecksilber. Zx Scheid-Wasser / lasst es drey Tag / ehe man es gebraucht / un¬
tereinanderstehen. Soll nun das Pferd dann gezeichnet
werden / so müssen / wie beym Brand die Haare durch
das Scheermesser renlweg. Das Pferd ist zu halten oder
gar zu bremsen. Das Zeichen selbsten/ welches aus Pa-
pvr/Eisen oder ausHoltz stehen mag/streichet man roth/
schwach / oder mit einer solchen Färb / an / welche aufder
Färb des Pfeerdes sichtbar fey / und deutlich herfürstecbe.
Und druckt es also auf. Wann dieses trucken worden/ kan
man das erst beschriebene Ertz-Wasserausdas gezeichnete
mit einemPensel/also ausstzMen/daß es erwan eincsFin?
aers breit drauf zu sehen sey: dünner oder schmaler <md die
Sttiche deswegen mchls nütze: Weil sich sonst die
mehren und Zeichen - Zuge verwachsen. Und ob sie gleich
im Ansangzu breil und plump scheinen sollten / ,0 werden
sie doch schmal genug erscheinen / wann sich d-' Haut wie¬
der verwächset. Dieses Anstreichen mit dem Ertz- Nasser
muß zu dreyen unrersckiedenen malen ^ und in einem Tag/
am Morgen und Abend/ und wieder Morgens am gleich
darauf folgengen Tag / geschehen. Darnach läßt man
das Ertz Wasser bleiben / und nimmt folgende/ zu allen
Brand-Schaden sehr dienliche Salbe / das eingepregte
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Mahl zu bcjchnuercn. <s.e wird a.so gemacht, aufgereckte kleine,p,tz.geOyre../ci..enalarlcu^/^

Nehmet vom Wajjer / welches 24. Stund über unge- nicht zu dick sey / eine dicke und f^u^

MenKalchgestanden/ uno jü^.ch ,st/ zwo Maase ein wenig aufdie rechte Seite des Ha,iÄ.att ^.n-n
Schellkraut - Sasft / und Hauswurtz - ^?affc an» eine dicken kraußen S chwe-ff / eine ileiMicK b> .1^ n.iV^

halb Maas/und drey PsundLeinöl. Mischet dieses unter- kommene Brust/groiseVotbüae/aer^dev.»-li'r^k
einander/ daß -«»u-in-rSall>-nw°rd«/ so wird stestch kel/
fth->angha >t«n/nnd/eÄm st-,st/ mil desto grösserem mit dopp»,-r Haut / der n.ch? unaklch noch?,ockeÄ
Nutzen wird sie können gebraucht werden. sey / fleischicht und starcke

§.8. D^S^seW^tmmmitdmmga«. ausdem Krentz
len 1.2. z. wo der Bescheller viel sind / deren eme man auf satte/ und-aanke ^»s/ »,,> ^ ^ I. '''"^^unue/

den Bescheller brennt oder druckt / oder sie in das Regi- so sagt man / das^üllem l> s?^-^

ster setzet. Fäiit ein Füllein ? so macht man auch diesem wann es nicht scheu ist / nÄÄ-k?/, "gliche Zeichen;

des BeM/e-s oderVatters Zahl und Namen an den ung"w« /ah etwas
HMMch°i-S^.enwd..nwZchl.n^«iL« d°WnWd^
da sind: bey ihrem Numero stehet ,m Register des Be- jagt/wann es keinen, andern Ä-i« ?'

fchellers und der StuttenName/ davon die Fohlen ge- met/und immer über andere

fallen. Herm Wuiters I»ventwn, die er zu erst gebrau- Gräben nicht umk^
chet zu haben/sagt/»st diese: Ergiebt der Stutten einen Zäu-:e willig zu springen begehret / soke-liet

Namen/ als eme wird genenntder Adler/ eine andere der natürliche Zeichen: Neben dem Ä .

Sperber / die dritte die Rose / die vierte der Dannen- guten Zeichen / wann die »? »>» I
bäum :c. Von diesen nennet man hernach die Fohlen. Als: Fleisch / wann man sie berühret / an ^
der Adler ist eine braune^tutte/mit einem kleinenStern/ es grosse lange Sckenckel ha" /
hinter dem lincken weissen Fuß/kommt vom braunen En- daß es ein grosses un lwbe^^sl'riv M wissen/

sen worden/ muß dabey st-h-u.Larna^,e>chn-i er an Gaugaustchnehmen/dieFüsse h»nach stehen / a^

den Hals des Hengstes und des Stutten-Fohlens den er- stossen. Wofern aber die <^^-1 ÄA" ^

steu Buchstaben vomB-sch-ller nnd von der Sinnen/ stch oder auste-drsted-u, ^h«ss-mau
wo von der Fohl gefallen lst Unten der setze! er die Jahrs- diegeben au» Übel / und erschölle u dem

^7daulcheEssen,da--r-S7nSZRS

habe in das Register zu lauffen. Wiewol in dieser fchriffc-

lichen Verzeichnus alles fleißig in Acht genommen / und 5 ÄMtMtÄUNaeN.

die Farben neben dem weissen Zeichen / dem Nabel 'e ^^1 . r. .

wohl eingeschrieben werden sollen. An die hinter» Schen- n,cn ^ Eitern kom-
ckel macht man des Herm Namen. Zum Exempel: wann 6 ^unge.

Danemarckerin; oder endlich er ein Spanier/und sie ei- otests^>uchsge.esenweroen.

ne Preujsin; oder er einHengst aus demSp.Mrr/ ein ^ci §. 5. k.^p.

Franck/sieemeLithauermwäre; unddas^ahr/ inwel- ^

L.L. l). 8.P. darbey vor Verantwottvttg auf

1. i. 1- 1. >-ch Haben s ist bey dem achten Cap- dtescs^uchs ge.

So bedeuten die zween obern Buchstaben des Vatters worden.
und der Murrer Nationen / das darunter stehende eins/ ^

das ersteIahr / darinnen das Fohlen ges^ ^ ^ ^ Roß-Artzt.
man es aber denen Stutten nicht gern an den Hals bren-

"5" oder aufdrucken wollte/ so stehet es auseinem hintern

°'SSW--se werden dj,FÜ°°n ihren E.-

iMEilen hier von denen Roß-Aeryten und SÄ)mis-

den / so die Pferde curiren/ gemeldet wird / als ist .. ^ < l. 6-.. . ^

' c.c°°m°^sp«6Ä
kleinen Kops/ schwach« Augen/grosse offene Nasenlöcher/ 'VI

Das
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Das XVI. Sapitcl.

Die Zeit und Weise ein Füllein aus dem Gestütte
zu fangen.

Innhalt. andern Bruch noch nichtgethan/ das ist/ es sind ihnen die
§.!. llnterschiedlicheMeinungen der besten Bereuter/von derzeit wenm über'den ^ s?Ä«^^ des Aufstellens / samt der besten Zeit heraus gesucht / und U .. ^ natm.ichen Wachs¬

ausgesprochen. ^>. 2. Wie man die Fohlen aus dem Gestüt« chUMshmauSsiNd. ^)ann dann die noch >0/unge FohieN
tt fängt/und aufstellt. §. z. Wie man sie zum beschlagen im Herbst hinweg undaufdieSchulzumTrortirenodec
vorbereitlich angewöhne^ §. 4. Gelmd muß manS mit tt). graben genommen werden/so thut ihnen das Wasser den
nen angehen. 5. Mit dem Beschlagen ist sich nicht zu czc?Mter durch sebr wi-ht' / sie !»>
übereilen, h. 6. Die Grösse der Eisen/und wie offr man be> ^ I > ^ , 5 !. oetommen i.le Kehljucht/
schlagen soll. kranckeln den Wuiter durch/und bekommen m ihrem or,

§. 1. dentlichen Wachsthum einen gewaltigen Zuruckwurff.

Und weil es hernach mit dem Pferd heist: Hast du a ge-

! Ann jemals das Sprichwort wahr ist: sagt/so must du auch b und so ferner fort sprechen/so muß

Viel RSpffe / viel Sinnen / so findet das arme Thier hernach im andern Jahr nicht nur schon

man es da/ bey Fürlegungder Frage: In K2l .ipplren/ oderhässiren / recioppiren oder herum wcrf--

welcher Zeit man die Füllein aus dem Ge- sen; sondern sich auch gar zu denen hohen Schulen an-

stütte fangen und führen solle. Danndie führen lassen. Also müßte ein Fohlen/ ehe es noch ein

Meister dieser ritterliche protettmn sind so rechtes Pserd kan gcnennt werden / schon mit verrichten /

wol in der Zeit des Jahrs / als in dem Alter des Fülleins / was von einen» rechc ausgew ^.ch eneii und 'ur bestenLeibs

nit einig. Herr Horwarr sagt/wann ein Fohlen über zwey Voukommenheit gekommenen Pferd kaum erfordert

Jahr kommt/so mager ausgestellt und zahm gemacht wer- werden konnte. Im übrigen gilt »xr Schluß von cinem /

den / und nn zo. Capitel des erstens Buchs spricht er: da es M achen/zum andern/ oder auf alle/ nicht: dann es

wann er die 2z. Monat erreicht / soll man ihn vom Ge- weide« wol 50. andere/ so früh ausgestalte Fohlen auf

stütte oder Mutter dreyTag vor vollemMond im^.r- den Knochen zu chaudengerichtet/ oder sie komm?7 ./wie

rio absondern; und im 22. Capitel meldet er: Es wäre auch Herr Weiboid vor erwöhnt/ci.i )m Polt..er m die

doch besser / man ließ ihn noch das dritte/ und wo muglich Hände welcher ihnen dann / ohne Unter,chl^o des Alters

gar das vierte Jahr erreichen tt. Etliche wollen man soll fein ein grosses / schweres Nasen -Band / oderSprung«

sie/ io ferne sie das dritte Jahr erreicht / im Frühling Riemen vor der Zeit/eme gute Stellung zu machen/an-

aufstellen/und ihnen das Gras/m dem daraufkommen- legt / mit der Peitsche fein tapffer und hart zuspricht:c.

den Sommer imStalle geben. Andere wollen fürrath- davon werden sie 6elpersr, reisten aus/ baum?nsich/und

sambefinden/ wannmansie den folgenden/erstermelde- lernen allerley Schelmenstücke. Also bleib:Herr Win»
ten Sommer und Wmier gehen lassen/biß sie um Ostern ter bey fünfftkalb Jahren im Herbst/ da er die Abstellung

hin das völlig vierte Jahr erreicht / oder zurück gelegt / des Fohlens fürzunehmen rathet. Da ist es dem letzten

in der Stutterey lassen/und alsdann erst aufstellen. Herr Bruch sehr nahe / und könnte man solches den Winter

Winter halt für gut / man soll das Fohlen im Herbst/ über schonen/fein sittsam an dem p>lier( der Seule) am

wann sie dasfünffthalbe Jahr erlanget/erst heraus fan- Seil lausten lassen (csminsr inrorno la colonaa) und

gen. Herr Johann Conrad Weibold in seinem Kunst-ge- hernach auf den Frühling zur Schul nehmen. So »ver¬

übten Reuter/ setzet das vierte und fünffte darzu an . weil den dergleichen Pferde langeZeit/ bey gutem Alter aus-

diese Zeit am bequemsten / so wol die vom Reuter aufer- dauren können. Was aber zu Reise-Kleppern / Gut¬

legte Arbeitzu erdulken/ als auch das Pferd beym Leib schen oderZug-Pferden gebraucht werden soll / das will

und Schenckeln grad zu erhalten. Man siehet auch / er vor denen sechs Alters -Jahren nicht heraus nehmen

spricht er ferner/die Statur und (^usliraten eines Pferds lassen; sondern halt für dienlich / daß man sie aus die

in diesem Alter. Ein solches Pferd/ weil es Sasst und Weideiauffenlasse/daswerdeWunder-starcke/undfehr

Krafftbeysammen hat/ ist in kurtzerZeit zur Vollkom- dauerhaffte Pferde geben. HerrFaistcr will/wann das

menheit zu bringen; dahingegen die iungen Pferde / von Pferd zwey Jahr alt ist/daß maires mitgrobenStricken/

zweyen/dritthalb oder vierthalb Jahren / welche jetziger diestarckunddarbey weich sind/binde. Endlich schließt

Zeit Kuppel-weiß aus dem 5and geführet/ aufgestellt/ er: Aber die pfelde werden besser/welche zudrehen

auch wol gar auf die Reit - Schulen geschickt werden / fahren tsmmen / ehe sie gefangen werden. Herr

meinstentheils frühzeitig verderben müssen: dann da sihet Löhneifen halt auf oben von uns erzehlte Meinung nichts/

man mit Betauren/ daß solche schöne junge Fohlen/durch da man im dritten oder vierten Jahr die Füllen aufstellt /

allzufrülMigen Gebrauch/ es sey gleich im Reiten oder und ihnen das Gras im Stall gibt. Dann er gibt einem

Zug / durch ungedultigeund hitzige Reuter oder Knechte/ jeden zu erkennen/ ob es nicht besser sey/ daß sie das Gras
die weder vom Reiten noch Fahren/ wie auch vom Be- den Sommer noch auf der Weide als im Stall essen?
schlage, wenigWWnschafft haben/hingerichtet werden: dardurch haben sie nicht allein bessere Nahrung / sondern
da bekommt es wegen des Reuters oder Knechts Uner- auch eine bessere Übung/ können desto mehr wachsen und

fahrenheit harte Stösseund Streiche/ und wird folglich/ zunehmen; welches so gut nit seyn kan/ wann sie angebun-wann es kaum4-oder s. Jahre erreicht/krum/lahm und den /und still stehen müssen: dann zum Reiten sind sie noch
steiff. Wann man dem Herrn Winter einwirsst: Essey zu jung. Er achtet daher viel vernünsstiger ^ wann man sie
die beste Zeit nach der meinsteuMeinung/im Herbst/nach noch denselben Sommer ausder Weide besser erstarcken

odervor^icbgelis. wann die Füllcin vierthalb Jahr alt und wachsen laßt /und die Fohlen erst in Herbstaussanat/
worden / selbige aufzustellen; so halt ers für ein wenig zu wann sie vierthalb Jahre sind / welches auf diele Weife

frühe/deswegen / weil in dieser Zeit etliche Fohlen den nach Herrn Löhneisens Meinung das beste Mrzum Auf--Xxxxx 3 stel



9o2 Des klugen undReckts '-versündigen Ha uS-Vatter ß
stellen ist"Da thut mal, sie von dem Gestürt weg / in den vcrnmttistdieser/das aufzustellendeFohlen/in den jenigen
rechten Stall / untergibt sie einem Bereiter / der wissen Srand/darmen es kunsstighm sein ordentliches Quartier
wird/ was mit ihnen ferner fürzunchmen sey: welches wir haben soll/ bringen. Es tst leicht zu erachren/ daß sich der-
auch nn andern Theil dieses Aerckes / geliebt es GOtt gleichen /unge Pferde/die man so bändige zämen und zäu-
anweisen wollen. Wann hernach eben der Herr Löhn- men will/sehr unnutze machen/reissen/schlagen/und aus-
eiftn / auf die eigentliche Jahr-Zeit kommt / so hält er für springen / in den Boden strampssen so gar sehr/ daß sie sich
die beste/darinen man die Fohlen aus dem Gestütce fange auch selbsten Schaden thun/so ergreifst man ein von star¬
kin um Lzrrbotom-eiund^ZiciiiTag.danum diese Zeit ken Leder gefertigtes Spannseis/ welches zugleich innen-
si-'.d sie wegen der guten Weide/wann sie nehmlich keinen wendig mit wüilenen Tuch oder weichem Leder deswegen
Mangel darangehabt/ noch fett und wohl leibig. Nach ausgefüttert ist / daß sich das rohe Pferd nicht wund
dieser Zeit aber bekommt das Gras sein Alterthum / und niffie: Mit diesem spannt man ihm die vordem Füsse: Der
eine unangenehmeHarte/so gar / daß sie es nicht mehr Witterung nach/wehlct man diese Bändigung in kühlen
so begierig zugeniessen vermögen/als es wol den Sommer Wetter zu unternehmen: weil in derHiHe und starcken
über geschehen. So geht dem Gras auch viel an der Abmatt-und Bemühung das Pferde desto ehe sich vcr-
Krassrab. Laßt man nun die Fohlen langer auf der fangen und beschädigenkönnte. Diesem/aufdie Weise
Weide; so beginnen sie wegen der Kalte rauch zu werden/ gefangen- und an den Bahren gebundenen Pferde / so
m?d dergestalt abzunehmen/daß sie hernach so leicht nicht wild es ist/ muß man einen frommen Cameraden beygs-
wieder voll leibig werden können. Es ist auch noch dieser sellen/und beystellemSo wird es von demselben fein ruhig
Vortheil zu beobachten / daß man sie den Herbst und undgedultigzuseyn/ desto ehe lernen. Will man zu «bm
Winter durch fein zahm und rittig machen/ und eben die hingehen/ so muß man dem guten Mannlein mit Strei«
jeniae / welche mager-leibig sind/denWinter durch bes- chelnundsittsamenPantschen/mitgutengelmdenWor-
ser erhöhten lassen kam Gestalten sie hernach fein glatt ten fein zu'prechen / und ob er gleich etwas ungestümin
von Haaren/wann man siemir derFütterung wol halt/ werden wolte/nicht mittrutziger Stime/mir Schreyen
zu werden pflegen. So wn d es im nechsten Frühling eben noch Schlagen begegnen ; dann in diesem lehnn Fall /
rechte Zeit/ sie in die schule zuschicken / und die Unter- würde man übel nur ärger/und das Rößlein so scheu und
Weisung mit ihnen anzugehen. Stellet man sie in der wi,d machen / daß man einen Teufel/ nicht heraus/ aber
Fasten auf/ wann sie drey oder vier Jahr alt sind / so seh- wol zehen hinein brachte. Dann entweder es würde zu
nen sie sich im Sommer nach dem Gr^ Sind sie nun furchtsam / erschrocken und zitternd; oder zu wild zornig
eiwan von der schmalen Winter Fütterung dürre? soist und grimmig werden. Welches zwey Widerspiele sind/
im Sommer / bey der ihnen noch ungewohnten dürren die so wol Mensche/ als'Tbiere/etwas tüchtiges zu lernen/
Fütterung/wenig erholens von derMagerheir/wo wollen untüchtig machen. Auch folget daraus das Anstössen an
sie ihre Stärcke und den Leib hernehmen ? Und war es den Bahren oderRiegel/und eine Verletzung/diehernach
nicht besser gewesen / man hatte die Unkosten / welche den mit vielen Geld/ ossr nimmermehr zu heilen ist. Nach die-
Sommer durch/ aufdie Fütterung im Stall wann man fem muß man ihm allgemach die Füsse aufheben / als woll
sie so jung ausstellt / gehet / erspart; da sie den folgenden man nach dem Hufe sehen / an dem Fuß allmahlig und
Sommer durch/ aufder Weide / fast nichts gekostet hat- sachte klopssen / so wird dieses ein Vorspiel des Beschla-
ten. Und welche Verdrießlichkeitist es nicht ein so gar gens und eine Vorbereitung seyn/wodurch es de Schmid
jungesPserdim Stall zu haben/ mit welchem nichts an- mit dem HusEisendesto ehe herbey lassen wird. Wann
zusangen / welches zu nichts / bey der Zeit / mit Nutzen zu- m»n nun so weit mit ihm gekommen/ so legt man ihm auch
gebrauchen ist. Wann nun ein Schluß in der Sach zu- ein Feldküß von Stroh auf: dieses wird nach und nach
machen ist/so fange man ein^chul Pferd fünssthalb (oder darzu taugen/daß es den Zwang des Gürtens/ und einen
wie Herr Weibold gesagt / zwischen 4. oder s.) und das Zungen aufsitzen zu lassen/ gewöhnen wird.
Zug-Pferd nach dem örenJahr im Herbst heraus. §- ?. Kommt es aber dahin daß man die Füllen k><?-

' §. 2. Das wäre genug von der Zeit die Füllen zu fan- schlagen soll / so hat ein fleissiger Haus- Vatrer nicht eben
gen. Nun wollen wir auch die Art und Weise/ nach der zu warten biß der Schmid / dessen Handwerck es eigent-
man die Fohie heraus fangt/und an die Halsster lege/bese- lich ist komme; so kan es ein geschickter StallKnecht auch
hen. Die Fohlen weiche man aufstellen will/ sind nicht fel- thun. Wann nur der Haus-Vatter darnach scheu mag:
ren so wild/daß sie sich demjenige der sie fassen oder nur an- dann demKnecht alles zuvertrauen ist nicht rathsam / und
grei'ffen will / mit aller Macht widerfetzen/destvegen muß die guten Leute thun das ehe nicht / als biß es ihnen gar
man sich ihrer behutsam zu bemächtigen trachten; das ge- wol gelegen. Ja! der Schmid fragte nichts darnach
schiehst nun auf solche Weife: Man bedient sich einer wann er alle Tag/um die Gebühr/mit einem neuen Huf-
siarcken Halsster / die aus Leder bereitet / und mit zweyen Eisen aufwarten dörsste. Wie der vorgehende Absatz
starcken Zügeln vonSti icken versehe ist; damit man sie wol erinnert / so müssen die neu- aufgestellte Pferde mit aller
anden Balten binden könne. Wann man nun eineFohle Gelindigkeitzum rechtenBeschlagen/nachund nach ange-
gernefangen möchte / so trkibt mans/ in eben demjenigen wohnet werden. Und man darff nicht meinen/ sagt Herr
Sta'ä/darinnenessoll ausgestellrund angelegt werden/ Weibold/ daß von dem Beschlag der Pferde zureden/
in einenWmckel/und trachtet ihm die Halssrer fein sitt- eine mmützliche Sache sey/weil es bißderBereit-Bücher
sam und gemählig über den Kopss zu werssen. Ware in grosser Anzahl gegeben/ die das ihrige in Be-aum- und
das Fohlen aber gar barbarisch wild/so pflegt man an das Abrichtung der Pferde rühmlich gethan; aber doch das
Seil eine Schlinge zu machen / welche mir einem Knot- nöthigste nemlich vom Beschlagung der Pferde ausge!a5
ten deswegen vechhcn / daß bey sich ereignender gantzli- sen haben. Woraus man doch fast die meinste A<5t / weil
chen Zuziehung das Füllen nicht erhencket oder ersticket dergantzeLeibdaraufruhet/unddiegantzeStellunawr-
werds. Ist nun die Schleisse dem Pferd auf einer Ga- auf beruhet / zu geben hat. Deswegen bci >- er in seinem
belstangen um den Hais gelegt / so bemühet man sich mit Kunst- berühmten Bereiter und erfahrnen Roß-Artzraar
dem Seil uni eine Senk zukommen/ daran man es so weißlich den Anhangvom Beschlag79. anachanat.
knrtz als müglich anbindet: da mag man ibm nun die Wo man ebene Lander /als in Polen / hat/da 5an man
Halsster mit guter Gemachiigkeit an den Kopss thun/und des Beschlagens wol müssig gehen; aber wo bera und

steinig-
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steinigte Länder find/ da kan man der Huf-Eijen nichl ent- gleichsam daher geflogen. Die Anzahl des Beschlags
ratken. - ^ ^ ^ will / daß man jungen Pferden fast des Jahrs neunmal

§.4. Wan nun ein Pferd etwas wild »st/ so weiß man die vor Eilen abbreche / und / ob sie sufden Hufen lieaen/
so wiideLeute/welche leidige mit Premjen/R lemmen betrachte. " »

'v wie vor/ wieder aus / so

^.^emirSlelß w.ldeLeuce: dann diese gar/ daß auch die Nagel d^ altenLöcher wieder be .etzen.

gen wollen- " ungestümm / daß sich das Hatte man aber beym Nachsehen befunden/ daß die E>M^^^Ä^krvor dem Nothsiall/alö vor dem Belchla- nicht gleich auf denen Husen aufgelegen/ so wollen d.e
jung -RoPme^M^ zu den Züssen/ welches Hüse / durch ÄuSwürcken geebnet/das El/enaberfem

ger ^Icheuer. ^reistr y ) darausgerichtet seyn. Wann man den Huf-ZwangvasPserdwlherg^ne^ mei- verhüten will / so muß der Ballen oder die Fersen des
deswegen ungebehrgi)1 ^ ^ ^Nochsialls-Mar- Hufs wol geöffnet bleiben: Dann es ist doch eine richtige

hat Lehre: daß an dem wenigen Pferd/ welches Efels-Hu^e/te./ Klemme« ^ Pferd wird / weil es das ist/ einen hohen Huf/ und enge Fersen hat / die Wan-
man aber wol davon. .^s ^ ^ ^ ^ denen Wirckstrahlen oder dem Messer we.t aus¬
lebt/ mir gmem mu). ^^ erwan ein Kauft- aeschnitten werden müssen. UnddiesesausderUrsach/

ab^'bevso belch^ daßdieHüffmcht so hoch/fondern femmeder/ und
niann aus der ^ an der Fersen wen ausgelüsstet bleiben.. So wird das
v?Ä^r'um/au^er Stelle / beschrieben lesen mag. Lieben wieder in die Füsse kommen. Damit dem Pferd d,e

>.KN>aß «S k?m-Widers^ ^
angreifft / bezeige / daß es die Liebkosungenam Kopff/ es wäre der ^u>! verkre'ren '
Ha'.s / Rucken und Bauch gerne annehme/die vordem/ denenStraklen nemlich am
und am meinsten die hintern Füsse einen nach den andern dern Fusses/soll das Eisen
aufheben lasii. Serner sehe man/ daß sich das Pferd bey gen/wann sie nm LVL" bervorra-
ausaehobenen Fuß/und wann manmitHo.'tz oder Eisen letzterem Schulden />n
erstlich gelind / hernach Fuß für Fuß siarcter pempert / bißweilen in d-e Stollen are^en / ^
nicht streube. So fern sie es nun gedulten/mußman ihnen Letztlich wann das Vierö k,-^ abreijen.
sreundlich zusprechen / schön thun / ihnen etwas frisches Hust ftm wea bleiben lollen / ^ <!!? ^
Gras zur Belohnung fürreichen. Bey allem aber) wann Aaar ^ dem Pferd /
schon das Pferd ungedultig wird / so muß doch der ver- gel / „„d Honig / als einer ALel^en n ,e
nünffrigeMenfch/wann er fein Pferd bessern will/ keine mit Hanffwerck rbut man KlÄ
Ungedult / weder in Worten noch Wercken/ gegen dem dem BeMaa?n nün^
RoßmerckenlaPn. Das muß er> lang treiben, biß er Brandwem/damit schlagt^
den Eigensinn eines aufgestellten Fohlens geändert / und der soll bescblaaen werden - A..5 ^
un.«.°d. s»an°A ha. Das^i.d b-ff-r ang-hma.- und,üch?g?An»
d-r Adng>aub-/daß man wann man-m Rov dahin sch>agd-ratt.nPft-de/s°»unt«nincin«Än^bringen wolle / daß es sich gern beschlagen lasse) einen vitel fürkommen »eionoern ^-a«
Strick daran sich einer entweder jelbst erhenckr hat / oder
gehenckr worden/nehmen/inein wüllenesTuch einwick-
len / und des Pferdes Fuß damit aufhalten foll. Das ist
gewiß/daß die Pferde / wann man ihnen Baldrian vor . , ^ ^
die Nase halt/ gern still stehen. ^ §. z.

§. s. Im übrigen sind ihrer viel / welche aus das ^
frühzeitige Beschlagen der jungen Rosse nicht viel halten. ^ Pserd
In Betrachtung/ weil sie den .puf-Zwang dadurch über- A^dere^benaks^ Aerwarlofung
kommen. Zum wenigsten foll man sie an denen Hinter- ^er in vernagelt,
Füssen länger / als an denen vordem bloß gehen lassen: f^.-enk.>n .nÄnkil^Ä Ä ^ ^ L ^ oderUner-
weü das längere Barfuß gehen / die Hufe desto besser und s^ff. ^ Haben/Rechen-
b-ftändign mach-. Sie werd«» bnil« und .und» Tnüb» das achte W

S- 6. Das Gewicht der Elfen betreffend/ sollen sie einige mit
anfangs nicht schwer / wie etliche meinen / daß die Pferde s.,!Pferd entlehnet / und
desto besser heben lernen; sondern fein gering und leicht ^e vor die^uf-
aufgeschlagenwerden : dann hier gilt die I^eÄiori d er ^ vem Hinlaffer desPferds
altenTantzer/da die gröste Zierlichkeit im Springen war/ ^-6i. KI
nicht/ welche die Sohlen der Tantz-Schuhe mit Bley
belegt: dann dadurch hat man gewohnet werden müssen/ v m.rsmen öuagcoll. ^r.cieequis.
daß man in Schuhen/die mit Bley nicht belegt waren/ yv.6i.

^ch-ZZ-H5--H^545->H-Zz4».
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Des klugen und Rechts vcrstimdigm Haus VatterS

Das XVII. Zapitel.

Das Futter und die Warte vierthalbjähriger Fohlen.
Innhalt.

§. i. Häckerling ist ihnen erstlich reichlich/ hernach massiger zu
gebe«. Mehr von der Wart rewillive.

§. i.

lJr haben oben bereits/da wir von dem
Stall der Stüttereyengereder/genüg¬
samen Bericht gethan / wie die halbjähri¬
ge Fohlen sollen auserzogen und gewartet
werden. Wir sind damals weiter fort
gegangen/ und haben denen Anderthalb,

undD ritthalb-jährigenauch ihre Zugehör angewiesen.
Nun sollen auch die Vierrhalb-jahrige ihr Recht/ doch
kürAich bekommen. Wer sein Füllen die vorigen zween
Winter durch mit Habern und Gersten gefüttert hat/der
muß ihnen / da sie vier Jadr alt werden sollen/durch den
gantzen letzten Winter/nach den vicrchaib Jahren/unter¬
einander halb Häckerling und halb Habern vermischt für¬
geben. Um Ostern/ im fünssten Jahr/soll man ihnen/
nach und nach/ mit dem Häckerling abbrechen / biß sie zur
rechten Fütterung gebracht werden.

Indessen gehet unsere Meinung nicht eben dahin/
daß man denenPserdenden Häckerling künsstig gantz ent¬
ziehen «oll; Nein! wir rathen vielmebr denenPserden/
wann sie gleich im Alter hoch angewachsen / noch immer
was von Häckerling mit unter das Kutter einzumi¬

schen ; weil wir aus derProb befunden / daß ihnen der
Häckerling jederzeit überaus wol bekomme und zule¬
ge. So dörffen auch diejenige sich dessen nicht anneh¬
men/welche aus einer übelanstandigen Filzerey/ damit
sie den Haber erspahren / dessen Stelle mit Häckerling
reichlich ersetzen. Sondern es ist unser Gutachten;
Gleichwie man denen vierthalb-jährigenFohlen/so lang/
biß sie vier Jahr erreichet / halb Habern und halb Häcker¬
ling gemischt gegeben / man nach dieser Zeir des Habers
mehr / und der Hackerlinge etwas weniger aber doch all¬
zeit etwas neben dem Haber gebe. Das Pserö muß den
Habern vollkommentlich wie es der gemeine Lauft defiylt/
haben: Und er mag jedeTag dieFütterung ein- ooer zwey-
oder dreymalsürnehmen. Doch muß allezeit eine gute
Hand-Geisel voll Hackerlinge / wol unter den Haber ver¬
mischet / dabey seyn. Das überige haben wn in.Stall
gewiesen.

ReZts - Zlnmerckungen.
^6 Lap» 17.

»Je das Futter vor die Pferd/ samt Heu und
Mtreu herzugeben / und solches Hernachmals
in eine ordentliche Rechnung zu bringen?

davon kan beydem Oöpplero in seinen getreuen Rech-»
nnngs.ZSeambccn. I^ib. 2. csp. 4. nachgelesen wer¬
den/u.

Das xvill. Capitel.

Ein mmes Pferd rittig / zahm nndZaumreGt/ und zum
Stand/oder Aufsitzen gchorsam zu machen.

Innhalt.
§. 1. Erster Gebrauch deö cspiiTons oder Kappenzaums/das

Pferd ritlig zu machen. §. 2. Wie man das Pf. rd nach der er-
stenLehre linStaU handthiere.h.z. HerrnWeiboldZaumung
der neuen Rose. tz. 4. Wie ein Pferd zum Stand gehorsam
zu machen, h. ?. Lehre vom Zäumen der jungen Pferd. §.5.
Mehr davon in Zenere. H.2. Diegantzel^ctlioäedcsSat-
telns in 6.Stucren. §. 8. Wie mit dem übrigen Reitzeug
umzugehen/ absonderlich.

§. 1.

>S ist denen / die mit der Pferde Zucht und
Oirellirung umgehe/ nichts alltäglichers/
als dergestalt wilde Pferde/die sich nit an¬
rühren lassen wollen/anzutreffen. Und die
Klagen der Knechte sind gar gemein / daß
das Roß sich gegen das Wischen / Sat¬

teln/Zäumen und Reiten spreitze. Derohalben die erste
Zucht/weiche man mit ihnen fürnehmen kan/ist daß man
ihnen einen oder zween Tage das Getranck enttiehe: wo¬
durch man / als mit einer guten Weise / zwo Wand auf
einmal übertünchen/das Pferd fromm und thätig ma¬
chen / und dessen Gesundheit befördern kan. So
ferne man nun anmerckt / daß dieses Mittel etwas zur
Geduit und Frömmigkeit des Fohlens beygetragen / fo
pfiegtmanihm eincn(^pu?on. welchen die Leut gemei¬
niglich den Kappen Zaum nennen / über die Hagrer an-
zn legen. An diesem müssen starcke und lange Zügel seyn/
bey denen ihn / ausjeder Seite/ einer oder zween wo! hal¬

ten/und vor dem Stall umherführenkan: Aufdem freyen
Feld würde man übel mit ihm zurechr kommen. So fern
er nun aus dem Stall nicht fort und sich mehr wild erzei¬
gen wolte/müßte man das zahme Pferd/welcheswir oben
neben ihn in dem Stall zu stellen gerathen haben/vorfüh¬
ren / oder gleichsam als ein Muster / wie sich der unbändi¬
ge zugeberden habe/ vorreiten : Es mäste das Fohlen
gar über die Massen wild seyn / wann es / nicht wil¬
lig nachgehen solte. Die aber/ welche ausser dem Stall /
im Herumführen mit ihm zuschaffenhaben / sollen ihn mit
popylmis bestreicheln / und mitguten sittsamen Worten
schmeicheln: so wird er von seiner wilden Art nach und
nach immermehr fahren; bey rauhen Worten und Zer¬
ren aber feilt wildes und vermintes Gemüth nur desto
mehr heraus lassen. Last er sich nun einmal führen / so
hebt man einen Jungen auf ihn/ führt ihn fein gemach
noch etlicbmal herum im Kreis / oder einer Oai-Run-
dnng. Der Jung halte sich / im Fall er Hoppheh! ma¬
chen/und aufspringen / oder andere Unarten weisen wol¬
le/ nur sest an/und hüte sich vor dem herabfalle. Auch die/
welche ihn bey dem Kavpemuum führen / trachten ja ihn
fest zu kalten/daß er nlcbr Reis-aus nehme/ und durch¬
gehe; fonsten wird er meinen/er habe schon eine seines.
Äiongemacht/ die er einander mal widerhohlen mvste.
Hat man das neu aufgestellte Pferd soweit qebraek?t?so
halte der Juno still/ und sitze fein sittlich un allgemach von
ihm ab. Die Knechte abi-r/die ihn bey demKappenzauln
zu leiten und zu halten haben / sollen das Pferd ohn dm-

jun



c FünsstesBuck. 9Qs
iunaen Reuter etlich-etwan dreymal vor dem Stall her- Würckung dieser Zahmmach^?mercket wird / ftll
um fükren, ehe man es wieder an seine vorige Stelle im man ihm einen Trauet oder Äkiich-Zau... -.«legen / und
^raUiMen einweiset. dabey das Nasenband n-chrzu «eicht/noch zu schwer neh,

§. 2. Im Stall gehet hernach ein Jung und Knecht menauch einen zu Huß/ der das Roß an der Lkorä» be-
nach dem andern zu ihm/sein gemachlig/hin/greifft ihn an/ hutsam leite/bestellen. UmdenLeib soll dasPserd einen

streichelt ihn/ täschelt / und hebt ihm die Füsse auf/ wischt Gurt/ und an diesem dieZügel von dem Tränckzaum/wie
und schlichtet ihn um den Kopff alles fein zurecht / und er- ers ingleichen gleich nach dem vorigen gebundene Kupffee
theilt ihm solche Lsressen, als der sittsamste Mensch wüw aber mal gar nett surstellt. Dabey soll der Sereicer mit
schen kan: weil doch / an dieser Freundlichkeit / des Pser- der Lksmbrire das Roß ordentlich in der Volte,
de ^antzeHaimlichkeitund Bescheidenheit zu liegenpfle- in einem frischen «.rab treiben/aufder rechten Sei-
qet. Dabey darffman sich versichert halten/ daß man te den Anfang machen / und so wol auf die rechte
dieses milde T'raHamenc, mit herum fuhren und mässi- Hand fortfahren. Alsdann ziehe er das Roß in der
aem Reuten/ über fünff oder sechs!Tage nicht fortsetzen Mitte gegen sich / und par >re ihm mit Tätscheln
wird / so wird das unbändig- und wildeste Roß schon so und Schöne thun / gebe ihm auch ein wemg Ha--
weit gebracht seyn / daß es sich gar gedultig und willig bern: damit das Roß daraus mercke/ daß mans gut
wird führen und reiten lassen: wobey man auch dieses zu- mir ihm me ^ne. XVann er eine VVeilc gestanden /
gleich mit erfahren wird / oder als eine Lehre voraus neh- so thue er dergleichen dreymal auf die imckeHand/
men kan: Wann man täglich das Pferd herumführet/ wie ers vor auf die rechte Hand gemacht / und
und bescheiden / nicht lang noch weit reitet / so wird es viel schmeichle ihm auch /wie vorher.Und aljö mach t ers
geschlachter artig- und gedultiger werden/ als wann man dreymal auf die rechte/ und zweymal auf die lmcks
es anfangs so wol der Zeit, als des Wegs wegen starck -Hand / alte Tag / zwo Woche:, hintereinander / so
angreifst. Aber ich erinnere nochmals : Man enthalte wird das Roß der Volte, welche in der Rundung
sich des Schnarchen-und Pochens/ des Stoffen- und stchyig Schritt ha en soll, gewöhnen / und im,
Schlagens; wo man nicht die besten jungen Pferde zu mer thätiger werden : ZSey der Volte isr zu mer^
allen galanten und Helden -mutigen Verrichtungen un- ken/ daß der Play darzu / eben / lang / breit/ und
tüchtig/ und zuKarren-Gaulen/wann sie änderst so hoch fa nicht tieff/ uneben/schmal und steinigt se ^n
ankommen/machenwill. Zur Verhütung vieler Gefahr/ soll.
ist noch zu mercken/ daß man aufdas Pferd/ das sich diese §. 4. Aufdiese Weise last sich ein Pferd noch leicht

Tage über so führen und reiten lassen/nicht zu frühzeitig herum führen/und in der Volte treiben; allein bißwei»
allzuviel Vertrauen setze. Es muß ihn einer / der zu Fuß len sind die Rosse so scheu vor der Arbeit / so stoltzen Ku-
gehet/ bey zwo Wochen lang hernach noch immer / wann meurs , daß sie sich zum Vortheil nicht begeben/noch auf¬
gleich einer aus ihm sitzet / bey einem Zügel vom Kappen- sitzen lassen wollen. Bey so gestalten Sachen nimmt ei-
Zaum / daß er nicht sich selbsten und dem Reuter unersetz- ner/ der das Gurten wol versteht /das Roß an die cbor-
lich n Schaden zufüge / führen. So ist dann noch ein- clsm. stehet grad vor demselbigen. Bäumt sich das neu,
malzumerckeu/daßman junge neu - aufgestellte Pferde/ aufgestellte Pferd dergestalt in die Höhe/ daß man / eS
die noch ungezäumt / unbändig und unberitten sind / im dörssre zurück fallen/ zu befürchten hat; so liegt dem / dee
Anfang nichts/ als den schlechtenjKappen-Zaum/anlege.das Roß anhält/ob/ dem Pferd mit guten Worten einen
In diesem können sie -biß sie sich besser zum satteln/zäume/ mildernSinn einzureden / dasselbe bey dem Nasenband
reiten/ bequem /und manierlich halten und wenden lassen/ geziegelt fest zu fassen / mit der lincken Hand den Bügel
geritten werden. Ein kluger Abrichter eines so jungen samt derSpießruthen in der Hand amPferd anzuhalten;
und unbändigen Pferdes / muß sich nicht viel an das wofern aber das Pferd noch immer so stutzig seyn / und
Wild-stellen/ hin- und herschmeissen des Kopffes/ kehren/ den Aufsitzer / der auseinem Vortheil/ oder von der Erd
und nur desto mehr den Kappen-Zaum stet und fest hal- erhabenen Ort stehet/weder nah hinzu noch aufsitzen las¬
ten : dann ein junges Roß will meinstens alleine mit dem sen wolte: so liegt dem Reuter ob / sich ohne Bewegung
schlechten Kappen-Zaum oder dem Nasenband regiert gegen das Roßzu halten/ und alles mit guten Worten
seyn. Es kan bey dem schon lernen / daß es gehorsam und anzugehe/damit der Wildfang geschlachter und rrzKab-
Gedult weisen/ und dem der so mit ihm umgehet/ sich un- ler werden möge. Es ist auch nicht nachzulassen / biß er
terwerffeu müsse. . sich den Reuter gerne aufzunehmen/ bequeme. Der mit

§. ?. Herr Weibold gibt bey der Ausführung eines der Lbsmbriere hinter dem Pferd sieher / muß sein Amt
Mrdes diese Anweisungen/welcheetwas strenger sind. mehr mit Bedrohung / als mit würcklichem drein,
Erwill nehmlich / daß man das Füllen oder Roß / ehe schlagen/in Acht nehmen. Der aber/welcher das Pferiv
man daraufsitzet/mit einer blosen/vonStricken gemach- biß zum Aussitzen und zum Vortheil/ gehalten/ dasselbe
tenHalster führen/im Trab fortreiben: hinten aber einer nichtzu frühzeitig aus den Handen lassen/ undvielmehe
mit der Spitz-Ruthen oder Peitschen ein wenig schmeiß- so lang fest halten/ biß der Reuter sich fest / wol und sicher
sen <oll wann es änderst nöthig ist. Er spricht ferner: geruckt / und gesetzet / die Zügel auch lehr»massig in
Es sey bey Hosen und furnehmen Reitschulen gebrauch- den Fausten halt. Dem Pferd ist indessen mit einem
lich /in der Mitteder Volte eine piiier oder eine Seule/ wenig Haber ein guter Will zu machen. Wobey der/
oben mit einer umlaussenden Scheibe/zusetzen/^as Roß welcher dieLKoi-lje hat/das Roß vorsieh zuziehen / und
darein zuhängen undsolches/ es möge sich aufführen/wie so wol ausden Reuter/als aufdas noch nicht gebändigte
es will / herum zu jagen; Und dieses darum / weil es sich Pserd sorgfältige Achtung zu geben hat. Wann nun
immer bäumen und ausschlagen ma^/ nach Belieben; HerrLöhneisen lauter gute Wort/und gar keineSchlaae/
nber doch wieder dran/oder alles inTrummer gehen muß. gegen das junge Thier haben will; so weichet Herr Wei,
Er aber/ so scöet er ferner / habe sich der Säulen oder k>i - bold darinen von ihm ab/daß er/bey anhaltenderBoßheit
lier nicht;wol aber der zu Ansang dieses parszi-zpki be- dieScharffe gegen das Pferde fürzunehmen / und solches
schriebnen Art/ bedient / die er zugleich in einem überaus mit rauher Stimm anzuschreyen/ rathet dadurch werde
zierlichen Kupfferstich ttum. 2. anweiset. Wann man es endlich gerne- zum Vortheil gehen / und aufsitzen lassen
mildem neuen Roß etliche Tag also verfahren/und einige müssen. Hingegen, wann es sein recht thu/ sott man es

Vyyyy auch
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csrilliren/ und bey Verschwendung lieblicher Wor- in einem comexc, ohne davon abzujetzen/ anführen wol»

te / annehmlich tätscheln. len. Wann man ein Pferd zu satteln nöthig hat/ soll man
s. Was das Zäumen/ welches ihnen vor allen erstlich vor allem / nach denen Hufeisen umsehen / und

anzugewöhnen anlangt / soll man die neuaufgestellte Achtunggeben/ob sie nichtetwan ledig/oder Nägel dar-
Pferde alle Tage / um die andere Nachmitrag-Stund an mangeln: weil man bequemer im Stall als auf dem
aufzäumen / im Stand umkehren / rein abstreichen / kam- Weg darnach sehen kan. Fürs andere muß der Staub
men / und damit der Zaum am Köpft frey sey / den Kap- über den gantzen Leib rein und fauber / abgestrichen und
pen-Zaum / oder die darzu mit Fleiß gemachte Halffter/ weggewischet seyn / ehe man den Sattel / ( der sein ge-
uber den Zaum anleMo wird man sie damit aufhalfftern mach/ nichtschnell/ aufdasPserd geworssen wird) auf¬können. Dic Stangen-Zügel soll man ein wenig anzie- leget. Wer den Sattel gar zu ungestümmmW jäh auf»
hen/ obenaufdem Rucken an dem Gurt/den wir vorher wirfft/der wird schwerlich hindern können/daß das Pferd
schon um den Leib zu geben / angegeben/überdie Decke nicht wieder den Bahren lauffe/ erschrecke/ und den/ der
anmachen / das Roß auf diese Art aufgezäumet und halb so übereilt verfahrt / beschädige. Der Sattel selbst / muß
gerüstet/über eineStunde/stehen lassen.Damitdas /unge mehr vornen / als hinten / doch nicht gar aufden Hals ge¬
Thier den Kopff herbey tragen / und sich sein artig in den leget werden. Dadurch kan der Reuter zu wege bringen/
Zaum schicken /die Mundstücke mit Lust annehmen daran daßdasPferd viel frech- und freudiger gehe. Auch wirdkeyen und arbeiten lernen / dabey feuchte gute Mauler sich der Reuter selbsten besser helffen/ und zierlicher auf-
knegen/so soll man ihnen offt Saltz mit Habern vermengt führen können/ als wann er hinten auf dem Rücken sitzet,
in das Maul geben. Wofern sie das Saltz in den Leib Es geschiehet aber auch bey vornen- niedrigen/ und kurtz-
bringen/ so ist es ein Vorbewadrungs-Mittel/widerKä- halsichten Rossen / daß sich der Sattel vor sich / nach dem
ferund Wurme. Aberin denBahren/aus welchemsie Hals/gar zu weit rucket/ da muß man mttdemHinter-
Futter fressen / muß man ihnen das Saltz nicht geben; zeug Rath schaffen. Viertens / weil ein Pferd mit dem
sonsten werden sie Bahren-Beisser und Göcker. Wann Halse nicht empor kommen kan / wann der Sattel hart
man ihnenfrischeMauler schaffen/und das dürz-unartige auf dem Wiener-Riß lieget / so hat der Reuter Achtung
Maul besser machen will / so hat man ein wenig Wein- zu geben / daß der Sattel weder zu eng noch zu weit / viel-
Essig mit Honig vermischt/ineinem Topff/ da tuncket mehr dergestalt gefüllt sey / daß er vornen aufdemWie-
man ein leinernes Tüchlein/das fein geheb an ein Stab- deriß und hinten auf dem Rücken nicht aufliege: Dann
lein gemacht ist/in ermeldetesZHonig mit Essigvermengt/über vorige Ungemächlichkeit / wird der hart aufliegende
reibt dem Pferd die Zunge / und das Maul damit / und Sattel / das Pferd wund / und vor dem Wischen scheu
gibtdaserst von uns angeführte Saltz. Soofftmans und ungedultig machen un drücken. Weil fünffrens/wann
aufzäumt/ und so gezäumt stehen laßt/ ist dieses Mittel zu der Zeug zu lang ist / es nicht wohl stehet; und wann er zu
widerholen; hernach mag man das Pferd gleichwol wie- kurtz / dem Pferd hinderlich ist / und dasselbe wund macht:
der abzäumen / anlegen / und fein übriges thun. Auch So muß der Zeug fein gleich gegürtet/und weder zu lang
wann man sie reiten will/ soll man sie aufgezäumet bey noch zu kurtz seyn. Damit sechstens der Sattel star und
dreyssig Stund-Minuten lang stehen / und dadurch das fest liege / muß der Gurt bre^ und wohl geschmiert wer-
viekn unleidentliche Harten / gewöhnen lassen. Kommt den. Das wird hernach dem Reuter und dem Pferd wol
man mit ihnen vom Feld nach Haus/ so lasset sie auch eine thun.
gute Weil dergestalt stehen / »erbrausen und Verblasen. F. 8. Nun kommt man über den übrigen Reit-Zeug/
Unterdessen gibt man ihnen immer / damit sie am Biß davon oben zwar einzeln / aber nicht in einem Stück or-
kauen und sittsam werden/ etwas in das Maul. deutlich gehandelt worden. Wann das Pferd so / wie es

§. 6. Was zum Beschlagen eines jungen Pferdes nur erst fürgeschnebe ist/gefattelt worden/so mußman ihm
gehöre / das hat der 9.4.5.6.S. des 16. Capitels bereits fein gemächlich den ordentlichen Zaum anlegen / und zu
a »gewiesen. Nun hat man auch / wann sich ein Pferd einem Gebiß / bey jungen Pferden es an das geschlossene
zäumen / reiten und beschlagen lassen / und zwar alles ge- Hol-Gebiß / samt dem Kappen - Zaum /gewöhnen. Wie
dultig/ dahin zu sehen/ daß man ihm dieDrensen weg/ gedacht/das Mundstück muß gleich hangen/und ist über
und den Zaum und Kappen - Zaum anthue / das Gebiß/ die Hacken-Zahne / eines queren Fingers weit zu gürten,
das Mundstück neben demKinreifrecht füge. Man nim- Damit der Kehl-Riemen / das herbeygehende Pferd
met nemlich ein schlechtes geschlossenes Holbiß mit gera- nicht zwinge/und Mangel am Athem verursache, soll der
den Stangen / weiche vorher an andern Pferden auch ge- Kehl - Riemen ziemlich weit eingethan seyn. Damit ein
braucht worden; damit sie fein gewerbig und gänge seyn/ Pferd das Mau! nicht krümmm oder sperren könne / so
und sich der Geschmack und Geruch vom Verzienen ver- hat man das Nasen - Band / oder Riemen über die Na-
lohren habe / so werden sie denen neu - aufgestellten Pfer- se fest zu zugürtem Das Biß startt / wann das Kinreif
den desto angenehmer feyn.DiefesgeschlosseneHolbiß/und zu enge anliegt/und das Pferd kan das Maul weder re-
scmst nichts / muß man dem Pferd anlegen/ und so unver- gen noch werbein / wann es so hart gefangen ; Ist es
ändert lassen/ biß es desselben gewohnt: Es mag das Roß aber / wie gedacht/zu weit eingethan / so schwancket und
hart- oder weich-maulicht seyn. Auch müssen die Stan- schlottert das Biß / und die Stangen ziehen sich dem
gen - Zügel / im Anfang nur ein wenig angezogen und Pferd gar an die Brust / da laßt sichs dann / wann es
fachte geführt werden: damit man dem jungen Roß das durchgehe will/übel halten; In Ansehung dessen ist dabey
Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das Mundstück die Mittelstraße zu halten. Den Kappen - Zaum / wann
muß beyderseits gleich hangen/ und damit es die Hacken man sich dessen bedient / muß man über der Nasen-Knor^
nicht berühre / einen queren Finger / über die Hacken ge- pel gürten. Der muß nicht zu weit noch zu eng seyn /wann
gürtet werden. Was das Kinreif anlangt / so muß es man das Pferd so wohl bequem regiren/ als vor seyn will/
weder zu weit / noch eng eingelegt seyn / sonst wird es daß es nicht wund werde. Wann indessen der Kappen-
schlottern/und das Maul/über die Gebühr einziehen.^ Zaum zu hocb gegürtet ist/ so dienet er dem Roß nicbts;

§.7. Die gantze klerkc>6e des Satteln und Zau- wann er zu niedrig / so wird er des Pferdes Athem hin-
nens bestehet im übrigen / in diesen folgenden sechs Stü- derlick seyn. Wann nun dieses alles geschehen / und das
cken/die wir/damit man es ordentlich beysammen habe/ Roß stehet so gesattelt und gezäumt / so hat man ihm miteinem
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einem hären- und wüllenenTuch um den Kopf und den daß / wann ein Pferd mir Sattel und Zeug/ oyerson-»
gantzen vor demZeug hervorragenden Leib wieder oder sten köstlich behängen/ dem Kausser vorgeführet wor-
jumandernmalabzustreichen. Mahne/Schöpf/ und der den / auch solcher Zeug demselben mit dem Pferd überlie-
Schweismussen vermittelst eines Kamms wol geschlichtet ftrt werden müsse / so fern derselbige nicht insonderheit
und gekämmet werden. Damit auch ein Reuter / durch excipirt und ausgedungen worden / dahero dann der
Nachlässigkeit seines Gesindes / weder gehindert / noch in Verkauftemwann er solchen bey Überlieferung des Pser-
Schimpfoder Gefahr gesetzet werde/soll er vor dem Auf- des zurück halt/oder nicht also/ wie er anfänglich gewie-
sitzen nach dreyen wohl umsehen. Ob das Kinreis an sen worden/einhändiget/entweder innerhalb 60. Tagen
demOit/woes hingehört / liege? Ob der Gurt/ recht zur Aushändigung des Gezeuges/ oder auch zuWieder-
undfest angeschnüret? Od etwas am Hufeisen mangele. Annehmungdes Pferds angehalten werden kan/ l. zg.
Ausser diesem wird er/auf der Reise/immerm Furchten/ pr.^js. i l.ö! »2. ff. Ä. l. zz pr. ff. ge-
ob es wohl von statten gehen werde / seyn müssen. stalten man zum öfftern eine Sach wegen seiner Zierach

^ A nni t>r<5,,n^pn kauffet. l. Z4. pr. ff. cle L V. Es wäre dann / daß ent-
^ weder ein anders verabredet worden - oder auch an dem

F. 18. §.4. Ort/ da der ConrraÄ geschlossen/sich ein anderer Ge-
4)6KNter die Fehler der Pferd (nicht aber unter die brauch befände: Dann gleichwie ein jeder Lonc»-..<H
U2H>>saupt«-Mönge!) gehöret auch dieser / wann ein nach der befchehenen Verabredungzu mocieriren/ 1.2z.

Pferd nicht aufftyen lässet / auch sich leicht ff.^ek..). also pfleget auch ein ?ede Handlung sich nach
hoch aufpfalet und überwirffet; dahero dann auch der Gewohnheit eines jeden Orts zu richten / l. zi § 20.
deßwegen dieselbe geringfchayiger zu feyn pflegen / von ff. cie se6il.Lclj<A. /Vc!6.k.>cnr. cie sciverb. verb. oxn^!/e.
welchen wir aber (wie auch von dem / wann ein Pferd p. s8c>. Lc 581. k koevenkrunck. ä°- re6Kil,,r. juäic.
den Zaum oder die ^alffter abstreichet^ hierunren Lquelir. csp.S.a.i.öi leqq. Übrigens ist es heut zu Tag
weitlaufftiger handeln wollen- v^ct. inrercs ^«vcn. fast aller Orten Herkommens / daß bey Verkauffung
kruock. cle^uclic.skkimnr.Lquekr.p.!. n. I2. eines Pferds die5vnecht ein Zaum-Geld begehren / da-

^6 §. 5. Lcieczq. von zu lesen Jas. in §. a^ionum. n. 62.^. cie actioa, Se
^Ndem hier von dem Sattel/ Saum/ und andern 8pe-6el. voc. Pferd, qv. 1. n. z i.

Gezeug der Pferd gehandelt wird / als ist zu wissen/

Da6 XIX. Aapitel.
Das Fassen und Führen des Zaums.

InnhalK § 2. Die Hand kan ebenfalls aufzweyerley Manier?
. einmal niedrig / nahe bey dem Hals / über der Decke am

5.5. ?wo ArtendenZaumzu fassen. H.». ZwoArten d,e Hand Sattel; das andermal etwas höher gleich dem Sattel-
Ln-Äum. § 4 ' ^ 5' Knopf ( über welchen man sie selten hinführt) gehalten
Schluß von d -r Stullcrey und der Anweisung e «ms gemei- werden. Wer em Pferd zum Gehorsam bringen will/der
nen Haus Vatters zum bereiten. halte die Hand niedrig: wiewol man dabey auch mit der

Hand an den Sattel geklemmet / und untüchtig / Hand-
5- ^ und Stangen-Zügelzu gewinnen/ gemacht werden kan;

zu d-nmk-WG^en, die -in sorgfältiger U""
' Haus Varrer -onnothen hat / und die

kbm / niZi's) aeaenwarkiaen ^nd I oss^rtlg gl hen / alv wann sie , ich immer nach lhl em

die Kunst-Schulen eines xeneroten ^5
Pferdes angeben / anzuweisen haben / ge- l ' ^ ^ ^

Hörer noch die Art und Weise / wie man den Zaum ge- A" AÄ.N
schickt fassen / und in der Hand führen soll. Der Zaum ist ^ em P,u d mir d.m M ^em ^ on, ^ nm' iger
mit der lincken Hand dergestalt zu fassen / daß der Gold- -.n m./n d ^
Finger, oder der vierte / vom Daumen anzurechnen / zwi-

»n idrer Nachricht folgende drey Ursachen/warum fle es
^yren ^nger unrer sollen / mercken. Wann jemand die Hand hö-

/. ^ A ^ ?IN ^ Rm-r ,^nd fübren/ ber/als der Eattel-Knopfist/führet/so wird ihm der Arm
und keinenZügeldurchdie Hand ziehen'könen.Es ist aber weil'ma^d inm in ^
noch eine Art den Zaum zuführen/ da man die beyde letz- ^i^n,mi>^,.mn,!'l!!
tere Finger der Hand zwischen denen Zügeln durchschiebt/
und die Hand / wie in der vorigen Weise / zuschließt. Die- ^
se andere Art ist die leichteste / und gehöret für Neulinge/ s-ls^^ Äpi'ff'll reiten anfangen/ dienlich eine slchwere/ilarre dasflevono>.>.nhe^ erwarten/betteln/ und sel^lgeö ailf^
^auff haben Mo W langen wollten. Im Krieg / oder Duell, oder wann Mün

annkÄm?. s^t-?.?r?k/ auf der Strassen angepacket wird / davon unser Haus-
auch dem ^anm unMiveilen Lvffi gelassen r-erden' Also/ Vatter zwar verschonet zu werden wünschet / können ei,

nem d'e Z "gel leichtlich abgebauen werdendak'u, ch wird

MÄS mans.inPferd-u^al..nu».üch.ig/undd.grGst.G-.



sahrkan dem Reuter aufden Hals kommen. Käme der
Feind cmsdie lincke Hand/so hätt er zehenVonheil wider
ihn. Das Pferd hat keine rechte Stettigkeit / es kan sich
nicht aufftin Gebiß lehnen/und entzieht oder stiehlt gleich¬
sam dem Reuter den Zaum unvermerckt hinweg.

§.z. Wann der Kappen-Zaum(Osve-on , L».
veilon, Lspuson ) gebraucht wird / so ist die Art selbigen
zufassen / diese. Wann man den Zaum / in der lincken
Hand erst-gedachtem Vortheil nach/halt/so muß man
den Zügel vom Kappen-Zaum auf der lincken Seiten/
durch die gantze Hand gehen lassen: also / daß er den Zü¬
gel vollkommlich in der lincken Hand habe. Auch muß der
Zügel des Kappenzaums aufder rechten Hand ebenfalls
in die rechte Hand gefasset; der kleine Finger aber an der
rechten Hand ausserhalb des Zügels gebalten werden.
So wird er mit diesem Nasen-Band das stärckste Pferd
starck und fest zu halten gerichtet seyn.

§. 4. Die Spitzruthe stehet nicht allein wohl in der
Hand des Reuters; sondern ist auch nöthig zur maßigen
Bestraff- und Aufmunterungeines Pferdes : Daher
man auch je nicht nur aufder Reit-Schul zum Staat;
sondern auch hier für den Haus-Vamr zur Noth/ an¬
weisen soll. Der Reuter / welcher nach bisherigen Lehr-
Sätzen zu Pferde sitzet/ und eine Spitz-Ruthe/von einem
andern hingelangt/annehmen will/ muß esfein höflich/
und inAnsehungdesPferdes/gemächlich und bescheiden
thun; sonsten wird das Pferd sich vor derselben entsetzen/
und Anfangs gleich kein gutes Hertz zu seinem Besitzer ha¬
ben. Dieses aber ;uverhindern/so nehm er denSpitzru-
tken Stiel / kratze das Pferd / und reibe es damit am
Hals und an der Mahne: damit es mercke/ daß diefes
Inkrumenr zu seinem Besten dasey. Im Spaziren rei¬
ten stehet die Spitzruthe wohl/ wann er sie mit der Spitze
an der rechten Achsel empor haln oder es läßt auch fein/

wann die Spitze unter sich bey des Pferdes hintern rech¬
ten Schenckel hinaus gehet. Im Tummeln muß man
sie mir der völligen Hand fassen/ daß der Daumen auf der
Ruthen sey/und die Spitze der Ruthen über des Pferdes
linckes Ohr und Hals komme / in ziemlicher Höbe.
Wann das Pferd nicht nach der rechten oder lincken
Hand gewendet wird/soll man die Spitzgerte von dem
vorigen Ort auch nicht verrücken. Wollte sich das Wrd
nicht auf die lincke Seite wenden lassen; so hakteman die
Ruthe aufdie rechte Seite/ungefehr zwo Spannen von
des Pferdes Maul. Aufeinem jungen Pferd nimmt man
die Spitz Gerte ebenfalls indierechttHand/laßtsiebey
des Pferdes Hindern hinausgehen/ungefehr zwo Span¬
nen von des Pferdes Schenckel. An die lincke Hand nim¬
mst man auch eine Ruthe / schmeißt es bald mit der einen/
bald mit der andern/auch bißweilen mit beyden zugleich/
wann das jung-aufgestellte Pferd eigensinnig und boß-
hafftig sich erweisen wölkte.

§.s. Und also haben-wir nach der im ersten Capitel
versprochenen Abtheilung unserer Äbhanhlung von denen
Pferden / den ersten Theil / von Erziehung der Pferde
samt angehängter Anweisung eines Haus Vatters zum
unfeyerlich- oder alltaglichen Reiten besehen: wann wir
nur noch das wenige von Haltung des Leibs und der
Schenckel des Reuters auf dem Pferd werden erinnert
haben: Der Reuter soll mit dem Leibgerad/ aufrecht
und nicht so bucklicht sitzen/als wann er das Felleisen nicht
dem Pferd / sondern seinem eigenen Rucken aufgebunden
hatte. Es wird wohl stehen / wann er dem Pferd grad
zwischen den Ohren hinaus siehet / und nicht mit dem Leib
bald lincks/ bald reckts hangt- DerKopf soll auch nicht
schwancken/ als ob Wasser darinnen wäre; der Leib nicht
ausbupffen/ als wie die Erbsen/welche dieSckul-Buben/
auf ihrem ?enaal»über einem Löchleitt/ auf und nieder

blasen.

^ 8 Des klugen und Recdts- verständiaen ftauHi VatterS
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blasen. MitdenenKnienund Schenckeln halt er sich wol
im Sattel; doch daß er nicht mit gebogenen Knien reite'

««SSWS
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p.z. qv. 90. per cot. gelesen werden. H^.P.H.O.'rt.
i,6. Ibi: iLin jeder boßhasftcr überwundene Rau^

und
d«M

§. s. k.
I^cÄiontt an ihne sehen die doch wol UN bequem zu retten
glauben. Nachdem nun dieses alles von uns erinnert wor¬
den /so müssen wir nun auch das andere Stück der obi, ^ ^ ^ ^ ^

°„4.h-.wng,das^di°Sk-m.n„sd«.Pf«d°»b.
von welchem er gewust / daß er weder zierlich noch»

wshl reiten tan, dieser aber durch sein Reiten v.,s

Pferd verderbet und zu Schanden gemache ob er

handeln / so sey dann das 20. Cap. :c.

ReEts-Anmerckungen.
d,ax>. XlX. §. 1.

As derjenige vor eine Verantwortung auf sich la¬
de/der kein Pferd zuregiren weiß / und sich doch

von dem iLntlehner zu einem Abtrag angehalten

werden könne? Welche Frag ö^ilws in l. c^uocj die»va. ff. 6epoliri. mit Haltung dieses Unterschieds beant¬
wortet; Gbdiesir Schad von des Reuters Unwiß

darauf gewaget / Hernachmals aber ein Unglück ^heie und Ungeschicklichkeit herrühre / oder ob
darmit angerichtet hat / ist abermalen aus denen An-- y„silbige vsn seinemUnflelß/ Unachtsamkeit oder
merckungcn über das achte Cap.o»ejes^)ucys avzu- andern Verjckulden herkomme? Da dann im erstennehmen- :c. ^ Lall derselbe zu keinem Abtrag angehalten werden könne/-in 'm andern Fält aber dem Entlehnet einen Abtrag thun

^ci §. z. vers. ein Krieg ooer l^uell. ^ Entscheidung bestehet hierin,
AK die Duells in allen Rechten verbstten / auch "e" ' daß wann der Entlebner gewust/ daß derjenige/ dem

die provocanten mit wUlkührlicherStraffe ->' k-n ^..wrn.5.er das Pferd gelebnt/ (gleichwie bey den Schülern öf¬
ters zu geschehen pf.eget) nicht reiten könne / er sich selb-
sten zu impueiren habe / daß er ihm das Pferd gelehnt;
da hingegen der Reuter / wann er vielleicht dem I'ferd
kein Futter geben lassen / oder solches zu hart abgemüdet/
aberfolches an einenunsichernOrtgelassen^:c. sich keines

5 Vk>rk oder/wann manaufderStraft Weges entschuldigen kan/ sondern dem Entlehner einen
euncl. §. verv. oocr/ iv Abtrag zu thun/wohl angehalten werden mag. »66.8pei-
sm angepaßt nmo. Zpecul. juris. voci Pferd, gv. I. n. 117. immasseN

zu belegen/ kan ausiX'M Larp?ov. Lrim. p
^v. 29. n. 70. sc mulr. leq-z. weitläuffuZ ersehen werden,
^clcl. (ZeorK. Obreckt.tr. clönecei!. clesens. e. n. n.ZI.
Li le^. Se ttcnricus Locer. lib. 2.Duell. csp. z.

Straßen anzupacken gewohnt ist / und deren Bestraf- ten einen dritten Schaden zugefüget bat. v.^lotat^uricj.
siing/ eben der vorangeführte Larx-ovius in l>r. Lrim. säcsp. 19. §. i.k.libr. k sä cap.Z.chicl.

Das XX. Capitel.
Bon denen unttrWedliKen Nationen der Pferden.

Innhalt.
^ >. Die wilden Pferd zu fangen. §. 2. Teutsche Rosse tnsge,

wem. Was ihre Gute verderbe. §. Cngl. FrieSIandische/
Holland. Flammisch- Wesiph -lltsch und Geldrische. 4.
Bremisch- Holsteinisch» Böhmische» H. Polnisch«
undMuscow. H-6. Spanische. H. 7. Französische. Wel¬
sche. N-avslilanische.zc. §.8. Asiatische, Pers. Armenian.
ArabM/Turck- §.9. Asricanilche.

F. 1.
;Ann man die Einteilung der Pferde in

Zahme / welche in den Stüttereyen erzo-
genwerden; und in wilde / welche man in
Gehölken und Feldern / in Polen / in
Schottland sonderlich findet/da die Bau¬
ren und Jäqer in den Nordischen Gebür-

gen Athol und Baden noch bißweilen wohl 500. Halff-
tern und Spann-Seile auszuwerffen wissen / wann sie
die wilden Pferde durch Geschrey und Bellen der Hunde
in sumpfichte Oerter zusammen treiben. Die man auch/
wie andere Bestien/ aufbefondere Art wie in Polen/ Tür¬

ke») und ^srics fängt: gestalten eine dergleichen Jagd vott
dem Chur-Fürsten zu Pfaltz im Düsseldorfischen dieses
170 l. Jahr angestellt worden. Wann/sage ich/diese Ein¬
teilung der Pferde angemercket/ so gehet man billig / zu
besserer Erkanntnus derselben / auf ihre unterschiedliche
5l zliones und Lands-Arten fort-Jch muß doch vorher die
alte Art die wilden Pferde zu fangen anführen. Man
macht ein langes GeHage / welches vornen wohl eine
Viertel Meil Wegs weit/hernach je weiter es fort gehet/
immer nach und nach anger wird / biß es am Ende ein
Winckel wird. Daselbst zäunet man einen runden und
dabey ho^enZaun/etwan6. Schritt breit/ in dielen ge¬
het ein Eiu, mq/ durch den ein Pferd pMrsn kan-Wann
dieses alles vor^."itet/ so kommen die Jager/Bauren/
und Hunde / mit Geschrey / Getoß und Bellen / und trei¬
ben etliche Pferde im Holtz auf/denen man so lang zMel/
biß sie in den Zaun lausten/ der keirien Ausgang hat. Dar¬
auf wird das Loch im Zaun vermacht / ein Setlmit einer
Schlaife an einen Stock hinein gesteckt/ da treiben sie das
Pferd so lang / biß das Seil um dessen Hals gefallen^
Da säumen sie stck dann nicht die Schlaifen an- und zu

Vvy yy Z zuziehen
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zuziehend und das Pferd / weiches sich machtig wehret/ wo man sie wohl anweiset / sind es Rosse / die keiner eini-
fast zu erwürgen. Ausdiese Weise binden sie es / hemmen gen N-rion was bevor lassen dörffen; aber unsere Roß-
es an Maul und Füssen / führen es / nach der am Hals tauscher theils störrende Bereiter verderben sie mit all¬
aufgelöste Schlinge nach Haus/ spannen es so gebunden/ zuzeitiger Antreibung zur Arbeit. Da hingegen d?e Hol-
was die Füsse und das Maul anlangt / so lang etliche landisch« Pferde / mit denen man biß in das rechtester
Wochen nacheinader/ an einen Pflug und wieder aus/ des y.Jahrö gewartet über zwantzig und wohl über dreys-
biß ihm das wilde / trichtze Wesen vergehet. sig Jahr alt werden / und gesund auf den Schenckeln/

§. 2. Von denen Landes - Arten zu reden wol- auch sonsten ohne Mangel gewesen,
len wir unsere Lands - Leute zu erst nehmen / und §.4. Die BremischePserde sind gantz weich/ matt
sehen / was man von Teutschen Pferden zu halten und platt-hufig/ob sie schon eine herzliche Grösse haben,
pflege. Ob man nun schon meinet / die Teutschen Die Dänische sind seirer dem/daß ^cZericus Ii. welcher
Pferde thun im Fahren bessere Dienste / als zum Reiten; 1558. zu Regirung gekommen / und an unterschiedlichen
so ist es zwar an denen im Ländlem ob der Ens/von Salz- Orten / zu Fndrichsburg/ Anderscho und Warneburg
burgisch- und Bairiscden Pferden / nicht gar zu laugnen; zc. sürtreffliche Stüttereyen ausgerichtet / und so wohl
so werden doch in Oesterreich/ in Sachsen/Hessen/ Meck- Beschulter / als Stutten aus Spanien / Italien / Polen
leburg / Braunjchweig / der Brandeburger Marck und und Ungarn bringen lassen / sehr berühmt So ist auch
Pommern, und in der Spessartischen Stutterey Seiner eine grosse Anzahl der Dänischen und Holsteinischen Edel-
Chursürstl. Gnaden von Maintz solche Pserde gezogen/ Leute / die eigene wvhi-eingerichlete Stüttereyen haben,
welche es andern Nationen / in Reise- und Kriegs Dien- Ja! sie eifern einander also nach / daß immer einer besse-
sten weit bevor thun. Und man weiß auch sonsten / daß re Pferde/a's der andere/ ziehen will. Die Holsteinische
die Roße/welche vonTü? ckisch- und Spanischen Stutten sind gemeiniglich klein-' aber starck/ von harten Knocken
und Beschellern herkommen / in Teurschland zcbenmal und gesund. Die Jutlandisch Pomerische und Scbwe-
besser werden / als weiche allein von ihrer Art gefallen/ dische Pserde sind untersetzt / und an Grösse mittelmäßig,
und in selbiger auslandischen Lussr erzogen worden. Daß Aus alle Tag und zu tauerhaffter Arbeit sind sie gut ge-
aber unsere Lands- Rosse gemeiniglich nicht wohl ge>a- nug. Die Böhmische sind zwar groß; siehaben aber den
then / da sind sie nicht; sondern der verkehrte Sinn der Mangel / daß sie leicht am Gesicht Noth leiden. Die
Menschen/Schuld. Spannte man dieselbigen nur nicht Mährische sind deßwegen tüchtiger als die Böhmische;
w jung und zart ein / und zum Reiten an; so würden sie weil sie mit Ungarischen belegtund untermischt werden,
schöner an Gestalt / starcker an Krasst / und dauerhasster /. s. Man halt von denen Polnischen/die/ welche aus
im Alter seyn. Man hat im übrigen in allen Provinzen/ pocivlien und der Ucrsine kommen / auck>Tvger gespren-
von Fürsten/ Graven und Herren so viel sürtrefflich und get sind / für die besten/ und an Tauerhafftigkeit / und
Zahl reich angestellte Stüttereyen/ darinnen man schö- Stärcke/preislicher als dieUngarn. Wannnurmchtso
ne/vermögsame/ geschickte und gute Pferde ziehet / daß viel darunter waren / welche sich aus trutzigem und wil«
zehenmal mehr Pserde aus Teutschland in Spanien/ den ttumeur nicht wollen beschlagen lassen ; wiewohl
Italien und Franckreich geuchret werden / als von dan- die Natur ihre Hufe so hart gemacht hat / daß sie des Ve¬
nen zu uns kommen. Wir wissen/ daß sonderlich Franck- schlagens wohl entrathen köMen. Man heUersieLscK-
reich einen grossen Staat von Teutschen Pferden macht: msrren. Eben diesen Namen haben auch die Moscowi-
Gestalten so bald es eine K rieg für hat/die Metzer und an- tische Pserde. Diese sind gemeiniglich kurtz und unterM/

dcre Juden aus allerhand Provinzen die Pferde zusam- an den Füssen ein wenig behängen/spitzig von Kreutz/vonmen kaussen. Nicht eben aus einer policic, damit Franck- kleinen Köpffen/langen / schmalen Halsen. Sie laussen
reich den Pferde > Vorrath/ bey uns mindern (dann wir überaus wohl und lang in die Haare / sind dauerhaft und
haben deßwegen doch noch Überfluß) sondern daß es einen langen Wegkurtz zumachen/ überaus dienlich. Es
Pferd / die im Krieg dauerhasst/ wohlgewachsen und be- giebt auch eine solche Menge / daß diese Barbarn mit
hertzt seyen / haben möge. Einmal ist es gewiß / umere mehr als einmal 100000. Pferden zu Felde gehen.
Teutsche Rosse sind von bessern Füssen als andere / kön- §. 6. Von denen Spanischen Pferden will man
nen alle Arbeit und viel Ungemach / nicht desto weniger glauben / daß sie be» anderthalb 5ccutis ein merckliches
dulten; ob sie schon nicht so fleißig gewaschen / gewartet an ihrer Güte und Grösse verlohren: nemlich von der Zeit
und gepflanzelt werden / wie es die auslandische Pserde/ an da Lsro'us V. den unglücklichen Zug nach ^uniz und
wann sie dauren sollen/haben wollen. Aber wie gedacht/ Algier gethan/und den Äuebund der Spanischen Rosse/
wir verderben sie gemeiniglich vor der Zeit/ weil wir sie Hengste und Wallachen mitgenommen / und sich noch
nie biß zum sechsten oder siebenden Jahr / ehe man sie schicken lassen / welche meinstens darüber geblieben sind,
braucht / anwachsen und erstarcken lassen. Diesen Schaden zu ersetzen / fanden sich die Spanier ae-

K. z. Die Englische sind gut und tauerhafft/und von rrungen/ Morische Pferde zum beschellen zu gebrauchen/
ihren Zeltern macht man/wegen deren sittsamen/sichern von deren Zucht man nach der Zeit nichts alsLsksrcle/
undsanfften Gang / welcher sich lür das Frauenzimmer und diese etwas niederer anSrarur. als die vorigen/hat
bequem schicket / grosses Wesen. Wann man sie nur Diese Spanier werden in zwo Arten/ deren man die eine
mehr ohngehindert aus dem Land / weil keines ohne be- (Herren/ dieandere Villsnos nennet. Jene die(-encc.
sondern Paß aus dem Königreich gesühret wird / brin- ten sind herrlich/ nicht gar zu hoch / aber vom Kopf auf-
gen dörffre- Die Frieslander'Holländer Fluinmische/ recht/von Brust und Kreutz, und andern Gliedern wob!
Westphalisch-und Geldrische Pferde sind im Beruff als gebildet/und bleiben im Laussen nicht gern dahinten; ver¬
schön gestaltete, aber weiche Pferde. Unter diesen werden gleichen sich mit ^rkiopischen Pferden gar wohl Dick
die Friesländische oder Gröninger / zum Staat gerne in andere Art / nemlich die VMnox oder kkonviliLnos sind
die Gutschen / und wegen ihrer Starck und Grösse für starck und groß / aber nicht so schön wie die (Zenerrm,' die«
schwere Reuterey gelobt : Sie sind gemeiniglich rauh und ser Ursach wegen heissen sie Villsnos, Bauren/nicht aber/
zorriat von Schenckeln; und die besten / wann sie nur um als wann sie für diese Leute waren / sondern der Starcke
die Fasseln der Koten behängen und rauh sind. Die Hol- wegen. Sie sind zum Krieg und zur Arbeit weit dienli-
landiscke sind besser als die Flammischen/ und die Henaste cher / als di« Len«ten. Die in ^n«Is1uüs.um Xe^es
insgemein gehorsam / willig / gelernig und fromm. Und kronre
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^^ werden für die fchönsten; Die aus dem BrustundKreutz/unddennochdabe»)kleinvonKopsund

Midumsaen. welches man sonst auch Hals sind. Wer aber eines dergleichen zu kauffen kriegt,
^ ^ n und aufLr-.n2-ia zu liegt / für die besten der hätte sein Geld nicht besser anlegen können. Jn8cl».

Wiewobl man vor diesem ein grosses Wesen von!». in der Turckischen Wallachey werden auch gute
Pferden in ^.liuris. die der Wind schwängert/ Pferde unter dem Turcki,chen Namen gezogen/ die m der

von dmen pservu.

gemacht yc,. ^hen wir in Franckreich / und den Titel / und zwar unter den TurckMen d-m besten/ die
^nnemn Italien / die Pferde selbiger Länder zu be- aus d^Armen,fchen/Persifchen/AtK.schenTurckey^Die

7 ? m,'M>be Pferde sind geistig / und hurtig / und allertWen und von mehr als 2000. Jahren her in denen
mÄmrheilsstunipf-schwanzig.Dann sie verstümmeln Griechisch- und Lateinischen Geschichten berühmteste sind
UÄwcqcn / weil sie glauben / der Rucken solle sich da- die ThessMchen. Zu wünschen wäre / es schlüge ihney

est-gen. Hingegen ist gewiß/ daß es nicht schön Teut,chland besser zu-Dann sie tonnen weder unsere Luft
Met daß sich die Pferde der Hummeln/Fl.egen/Schna-noch Pfleg ertragen. So stehen ihnen auch unsere ,0 wohl
Nund Bremen mcht erwehren / und die Blöse des Hin- hart / und steinigte / als lumpftgte Wege nicht an. ^on-
tem ebensowenig als die Wald-Esel und Affen bedecken sten werden die Menschen von ihnen sehr geUeb,s.ela^können Wiewohl die Franzosen müssen sich diefesUbel- sich zu allem ^gewöhnen, ^md so complzi.enc. daß
standes sewsten schämen/weilsie in ihrenReit-Büchem ,h- sie / wo dem Reuter etwas entfallt / dasselbe Mit dem

lange Schwaife geben. Im übrigen Maul von der Erden aufheben / und ihm m die Hand
ist ^nckreich nicht Pferde - reich / wegen der wenigen reichen. WaS man aber an ihnen tadelt/ bestehet darmn/
Gründe ^ / und weil das meinfte Land zu Wein- daß / wann sie .m Lauf sind / sich nicht gleich aufhalten/
be a n und Korn-Aeckembestimmt ist / welches Her: noch sich kurtz / w.e an^Menb?ra in s?in m vilcur« von der Pferd 5..<5t an. ^ '

der seinem Franckreichdas Wort redet / ein anders be- insgemein auch Turckifch nenet/ ob sie gleich im Reich des
Häupten will : Dann wir haben oben angeführt / daß 8opki gefallemWeil man sie dmch dieTürckey zu uns her,
Franckreich in alle umliegendeOerternach Pferden aus- bringet. Diefe Pferd sind/sag ich/so fürtresslich /daß sie im
schicket/wann es ein wenig was Kriegerisches anzufan- gantzen Aufgang ihres Gleichen nicht haben. Sie sind
gen im Sinn hat. Unter denen Welschen sind die Man- selten cskrirt,' allzeit rösch / freudig / siai ck/ arbeitsam/
manisch- und Flormtinische Rosse gehorsame und lehrsa- und können zum Krieg tresslich gezogen werden. Wann
me Pferde Sie sind schön und zart. Die Besteller sie nur auch im Stall nicht so untreu und biß/g waren,
laßtmanin beydenLandern aus Spanien und der Tur- Im übrigen halten die Türcken aufdie PersischenPferde
ckey bringen. Die NespolirsnerPferde sind gleichfalls so viel/ daß sie ihnen änderst nicht/ als wir Teutsche denen
schön und edel/ fallen meisten an gebirgichtm Orten; wie- Spanisch- und Nespolirsnischen(Zenecten / nachstellen,
wohl es viel heimtückische Thiere unter ihnen gibt/denen Gleichwie ^rmoma und Trabis heut zu Tag aneinander
man mit grösserer Arbeit und Fleiß im Abrichten / wann grentzen: Also sind ihre Rosse einander ahnlich / und zu-
etwas gucs daraus werden soll / als andern Pferden die- sammen zufassen. Und weil ihnen die Lurop-r-M und in
nen muß- Sie sind von dreyerley Arten / deren die erste Nein älis liegende Türcken hefftig nachstreben / so kom-
derLorlisn. die andere die c^enerri 6el«.e^nc».die drit- men selten etliäie zu uns/durch Handelschafft; was wir
tevacjusselle.ist.DieLorlierismdhohestarkeThiere/ bekommen/ müssen wir ihnen im Krieg abjagen ; wie-
und denen Reutern schwerer Rüstung oder Kürassi- wohl die gemeine Lpkskl dieselben nicht anschaffen köm
rern sehr dienlich. Im Tummeln und Gutfchen erweisen nen. Wann sie die Starcke der Persischen hatten / wa«
sie ihre Starcke gar wohl. Die Cenecri clel k.czno sind re kein Pferd in der Welt über sie: Im Lausten sind sie
mittelmäßige/ vermögsame / köstlich /gute Pferde. Sind ihrer Schenckel über die Massen gewiß / zahm / sanfft,
von Spanischer Art / und kommet, ihnen an 5cscur und müthig / fromm/ und nicht so leicht als die Persischen zumUumeur ahnlich; doch sind sie noch tauerhasst- und star- Zorn aufzureihen.
ker / als die Spanischen (Zenerri. Os 6ue Zelle sind auch §. 9. Mit.^lri'cs wollen wir die Nationen der Pser«
starcke / und mittelmäßige Pferde / welche nicht aus des de beschließen / und die ^mericsnischen ruhen lassen/ biß
Königs Gestütte kommen / sondern von andern Fürsten/ wir bessere Kundschafft von ihnen / und eine mehrere An,
Granen und Herren in^druxo gezogen/und mit eines zahl über das weite Welt - Meer zu uns bekommen,
jeden Herm Brand - Zeichen bemercket werden. Was Wann diese ^lricamsche Pferde / welche sehr klein sind/
denBrand ausder lincken Seiten hat/ist aus ^labriz, an Grösse denen Nespolilsmschengleichkamen/ somüs-
was ihn auf der rechten Seiten führet / aus ^pull» ge- sten diese weit darhinten bleiben / und es würden zum
bärtig. Sie sind / wann sie noch Mg sind / gar^ unge- Krieg / weil sie gar rösch/ arbeitsam und dauerhafft/ auch
schickt zur Lehre / wann man sie aber alt werden laßt / so überaus behend zum Laufen sind / keine bessere Pferde ge«
begreiffensie alles gar hurtig. Damit man sie auch nicht funden werden können. Und dieses ist kein neuer Ruhm
bald anstrenge / so werden sie von spanischen Bereitern von älrica, sondern es haben sich die Alten Barbarn
biß über daö?.und 8. Jahr polleclri oder Füllein genen- schon viel darmit gewust; und die verlebten Künstler ha-
net. ben / wann sie dieses Land unter einem Bildnus fürstellen

§. 8- Nunträgtuns der Weg aus Europa in /^eN/ wollen / ein Pferd gemahlt/ und die neuen ^eogrspbi
daselbst dis Türckische/Persische/Arabische / und Arme- haben es für einen bequemen Glücks-Fall gehalten/ daß
nische Pferde zu betrachten. Die Türckische werden in ^lnca in der Land-Karte/ohne grosse Mühe / als ein
ziemlicher l.aricuäine genommen.Man begreifst nem- Sattel kan gebildet werden: Eben darum weil dadurch
lich darunter alle diejenige / welche in dem weitlaufftigen die Fürtrefflichkeit der Pferde dieses Landes anzudeuten
Umfang dieses ungeheuren Reichs fallen / die sind nun ist. Und so viel sey von der Pferd- Erkanntnus ihren Na»
gemeiniglich lang und schmal. Vielgauckeln mit langen rionen nach/zum Besten des allgemeinenHaus-Vatters/
Schenckeln und Hälsen wunderlich durcheinander- We- geredet. Ich muß gestehen / es wird offrmancherHaus-
nige sind derer / welche starck und untersetzt / breit von Vatter sehr alt / da er die Kanonen der Pferde doch nicht
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»u sedmbekommtVdöch^ommt es bißweilen ungefehr/ suche/ und denn sie chm wieder gebest. ^i!so ioiij: vu

daß einem ein Roß von einem fernen Land zugewendet thun mit seinem lösei / mit seinem Rlew/ nne

wird Deßwegen hab ich nicht wissen können/welche aus- allem verohrnen/ daß dein Bruder verlcurc/ uns

zulasse wären: Weil doch das Buch das Glück vertan- du es findest / du ka»fst dich nicht entziehen.

aet / da und dorten bekamt zu werden. Welches wann 5locsr. Zürich s6 csp. 17. §. z. verb. die Wieter tLr-

es geschiehet / so kan es gar leicht in so vieler Menschen stattunZ dessen. :e. ve.il aus dieser Rechtlichen 0s-

Hände kommen / welche diese ttsciones nach und nach zu 6u<Aiun. Üb. 1, Dieser aber istgewiß/daß bey de W«.'-

Gesicht kriegen werden / oder schon gesehen haben. Wir Vergebung des Pferds die Unkosten von dem Eigenchü-

aeben nun aus die Erkanntnus der Pferde / naGlhrem wer begehret werden können / kensc. Lkoppm.ci.l'ör. l.

Unterschied derFarben. csp.io. int. absonderlich aber diese/ welche ausdie Fut¬
terung gegangen sind. srx. I. k. L. cle slim. PUPI'I. prse.

s 3" welcher Begebenheit demnach die Unkosten/

^^ ^ p^kiret werden müssen; wann sie aber ge-
XX. §. I. xjng sind / so kan man sich auch mit MuthmaMlgen be-

^ ^ helssen. Lalcj. conl.z.s6.il, i.v.8. oder auch durch ein

FZM^Vn denen ^arion^n der Pferd / und was dabey xzmenc die Sach ausmachen. LKslKnse.ä ct. rut>r.F.i.

zu beobachten / haben wir bey dem andern <!.ap. ^ ^ ^ »a-z!a»t /ej Dahero dann auch ein

dieses Zvuchs gehande.c; Hiei^ollen wir bey G^luger/ welcher seines SchuldnersPferO statt eines

dieser Gelegenheit / da von den wilden Pferden / (da, Pfades im Stall hat / die vor die Atzung aufgewandte

von noch ferner zu le>en l^n. ^euer. sä 2. oe begehren kan / Larrol. in I. c.um le.vu^. n 4.

«rsr. c.4. n.4. idttzue cirar. l^.l^.l-onAobsrä. v. 8. öc I^srrs. con54s7. n. 22. V.z. ^«ci^r. c!s

N8 8sx. srr. 24. lid. 1. ) cra^iret wird / auch etwas we- vrzeluwpt. res. l. prslumpr. sO. n. 2. ö! I-..2

niges von denenjenigen / so sich verlohren haben/ ^^r. csp. i, K. n. Z8. Lc leqq. Deßgleichenauch i)cr-

und in der Irre 3^" dense.ben ist ^ welcher ein Pferd / fo ihm in seinem Act« ><. cha-

demnach zu wissen / daß einige solche dem L.ands^erm gethan / als ein Pfand angenommen / und jo Mg be-

zueignen/v>6. joli. ksder-^ln §. 1.4. veri. ^xsmen. 6e ii.. ^ ^ desselben / den erlittenen Scha¬

ll. wohm auch vielleicht dasjenige Zusehen / was ^n wiederum ersetzet hat. vicl. nocar. juri6.s6 sp.z.

K. Nervs klius IZ. tk. 6e^. ? stehet / daß neninch jjj, z verb. Sie durch die Pfändung wohl abl
ein Thier/so bald es sich al«o verirret/daß man es zutreiben. ?c.

nicht finden San/also fort in unserm Sesiy zu seyn

aufhsre. Lcintenr. koer. in conlver. Liloriß. ric. cie ^ä§. 2. vcrb. Mr WlsseN/daß sonderlich FraNck-

Coücumes precksles. §. 1. Lksiszn«. in Lonlveru6. reich.«. Item in verb. WaNN MÜN sie NUV

Lurß»n6. rubr. 1 §. i- >" verb LipZßnes. n. i. kensc. unbehindert aus dem Land brltWN Vörfftt. lt.
Lkoppin.6el -egib .^näium.Iib. i.c. 10. n. 14.Lcc .4o.
n. lo.icemcsp.42.n-18. nec non csp.^.n.z. Allhier/ HAArum die Pferd zu Rttegs-Zeiten aus dem

weilen nicht zu muthmassen/ daß sich der Her: eines fol» L.and/und dem Feind zuzuführen verbotten^

chen Pferdes seines Eigenthums verziehen / als ist sicherer Haben wir bey dem ersten Lap. diesesZSuchs erörtert,

und rathsamer / wann man solche Aesundens verinte Hier ist zu mercken/ daß an etlichen Orten auch zu Frie-

Pferd / ausruffen und kund machen lasset / damit sie ih< dens-Zeiten die Pferd ohne sonderbare habende I-icen?,

rem rechten He?:n wieder zukommen mögen; wann sich nicht aus dem Land geführet werden dörffen. Gestye

aber niemand angiebt/ alsdann mag sich gleichwohl der aber/ es rväreverboeten/ daß niemand ausser

Lands-Her: derselben anmassen. vicl./^izei. in repetir. des ein Pferd verkauffen solle / fragt sichs/ ob auch

1.6 vscsncis. coll. f. L. «te bon. vscan:. lib. ic>. jemanden durch dieses Verbottdie Freyheit benom--

LoT ric.6e?roclsmsr.n.8.m rir.cleboa.vi>csnt.n.l2. men/daß er ausser Landes kein Pferd versthencken/

I^sr. ^nron. ?«regrin. 6e)ure?ilci Iib.9. ric. z. n. zo. oder seinem Schuldnerin solches anstatt derZSeF

Lc Lslpsr. «.lock. I.id.,. ^e »rar. csp. 116. n. 52. S: Zahlung überlassen dörsfe ^ Welche Frag mit Nei»»

leqq. WelcheMemung auch dem Wort GOttes gemäß zu beantworten / angesehen das Verbote / welches nur

ist / angesehen Dem. 22. v. 1. k z. hiervon also versehen, von dem Vertaussen redet / und ohne dem einen engen

U?ann du deines Bruders Ochsen oder Schaafe sie- Verstand hat / nicht auch auf das Schencken zc- also

heft irre lzehen so sollst du dich nicht entziehen von fort zu ziehen ist. arg. I. non slirer. 69. pr. ff. 6e le^. z.

ihm / sondern sollst sie nnever zu deinem Vruder ^rlä. Lonifsc. rr. mjsletl rubr. y«i<j M acc«/ati«.

führen. Wann aber dem Vruder dir nicht nahe ist/ 0.85. k LpeVel. voc. Pferd,

und kennest ihn nicht so sollst du sie in dein ^aus ^v. i. n. 27.

nehmen / daß sie bey dir seyn / biß sie dein Bruder 5*5

?

Das
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Das XXI. Capitel.

Vom UntersGied der Pferde ihrer Farbe naZ.
Innhalt. Weil aber nicht alle Rappen gleich schwartz/fo wisse man/

daß man sie in dreyerley Sorten eintheile. Zn die 1.
§. I. Gewißheit von den Pferden aus der Färb !U urtheilen. Kohl-schwartze.2. Licht -schwartze/ und z. die Aschen-

Uberei,-treffen der Farben und eomplexionen. 2.Me< »
lanci ol.schc complexion.R«PP«n. Wie vielerley ? §. z. 7^. S' ^ ^ ^
Hholensche. Wüchse. Wie vlelerl>.y? h. 4. Ssnguimsche. Kohl-schwartzen Rippen baben zwar eine
Braune. Wievielerley? ö. 5. Phlegmatische, vcyimmel. harte ^arbe / und wann sie ein weisses Zeichen da oder
W>c vicieriey. dorten haben/ so wollen sie vielen Nicht anstehen. Jmon-

§. 1. Verheil sind viel Leut so abergläubisch/ daß sie diesen Pfer¬
den bloß wegen der unglücklichen und Trauer Farbe

ist bey Erkanntnus der Pferde kein ge- feind sind. Ohn ist es nicht / ihr tückisches Wesen hat
ringes und zweisselhasstes / sondern ein schon viel Unglück gestiftet / und wann ein Rapp auf sei-
wichtig-und meinst zutreffendes juciicium, nenKopss sitzet/so stutzt er so leichtfertig/daß man viel
aus deren Farbe zu haben: als welche der Starck und Kunst bedarss/ biß man ihn davon abbringt/
Rosse Lomplexion und Natur / die sonst und es hat vielen das Leben ehe gekostet / ehe sie dessen
sobald nit sichtbar wäre/ an den Tag legt / kune einhalten können. Genug gesagt ist/ wann man

und verrathet weiches Element in dem Pferd die Ober- spricht: Gre sind melancholisch. Was aber hierbey
Hand habe und pr-e^mmire. Gleichwienunvier die ^uQores insgemein / vom Glück und Unglück daß
piexioncn und Nsmenren/ nehmlich 1. Melancholisch einerzudieser/deranderezueinerandernFarbehat/mel»
oder die Erde: 2. Cholerisch oder das Feuer: z.Zsngui- dm/ und hierinnen den Herrn Löhneijen so gar vertrau-
nisch oder die Lussr: und 4. Phlegmatisch oder das Was- lich ausschreiben/dasist zwar nicht gar umsonst/ aber doch
ser sind: Also werden auch diePferde darnach eingetheilt/meinstens ein Aberglaube : Wann ein 5-mi-uimscher
un) aus ikrenFarben ihre Eigenschafft abgemahlt. Dann Mensch / der lebhasst / lustig / hitzig »md hurdg ist / einen
wer einen Rappen siehet/ der wird sich die kalt- und tru- Melancholischen Rappen nach seinem ttumcur brauchen
ckene oder melancholische Vermischung und Erde leicht will/so muß er Gedult haben/die steckt aber gar seltenm
einbilden. Aus denen Füchsen leuchtet die hchg und tru- Sanguinischen Menschen / oder er wird das Melancholi-
kene Cholerische (Iowpiexion und das Feuer deutlich scheRoß rebellisch/unddadurch freylicherwasmachen/
hervor. Im Braunen herrschet 1'cmper»mencum82n. was ihm wenig Gutes bringt. Des Menschen der ein
xuineum, basist/ sie sind feucht und hitzig/ und gleichen Pferd braucht/ Lompiexion, Ut,d des Pferds l'empe.
sich der Lufft. Und endlich im weissen Pterd laßt sich das rawenr müssen sich wahrhafftig in etwas zusammen schi,
kniezma oder die fliessig und kalte Vermischung / deren ckeu/wo nicht osst das beste Pferd für unnütz und unqlück-
Büd dasWasser ist/fast mitAugen sehen.Diese 4.Farben ich soll beschryen werden. Im übrigen weil die Rap-
sind gleichsam die 8implici», aus deren starcken oder ge- pen in denAugen keine weit>dringendeKraffthaben/und
ringen Vermischung und Schattirung die andern alle vonkurtzenSehe-Strahlensind/somuß man sich nicht

. entstehen. Nach dem nun ein Roß von dieser oder jener wundern/ wann sie ob dem erschrecken / was ihnen bald so
Haubt Färb viel oder wenig hat/nack dem wird auch das nahe für die Augen kommt/und welches sie, wie anderel'empersmcnr starck oder schwach in dem Pferde seyn. Pferde / vorher von fernen nicht gesehen haben : daher
So wollen wir dann eine Färb nach der andern besehen, entstehet ihrvielmaligesStutzen und Scheuen. Wo-

§. 2. Wir haben oben den ersten Rang der kjeisa- ferne nun einer im Kauss/die Fürstchtigkeit braucht/daß
ckoüe, das ist der Erde/oder dem kalt- und trscke'Ze'I'em-er beym Rappen wol dahin sehe / daß dessen Augen schön
persmenc geaeben/ und mit derselben Haubt-Farb die hell und Castanien-braun seyn/so wird er erfahren / daß
Rappen gezeichnet. Diese Pferde sind / wie der Name sie viel weniger scheu / als die Rappen sind / welche mit
Xl«>2nckoii» oder schrvarye Galle/ im Gl iegischen lau- duncklen und schwartzen Augen von der Natur versehen
tet, gallisch oder zornig/und wie die Erde grob/schwer sind. Finder sich aber um den Aug-Apffelgar ein brauner
und schwermüthig/ auch langsam-gelehrig.Dann merckt Ring/ so mag man sich nicht nur auf ein scheues/ sondern
man auch an ihnen dieses indische / daß sie trag und faul/ auch auf ein Pferd gefaßt m achen / das sich seiner Augen
und doch darneben / wann sie anfangen / kollerisch / und nicht lang werde bedienen können,
bösewerde .Ebenwie die Melancholischen Menschenger, ^ DieLichtsarbe schwartzePserde sind noch weniger
ne zürnen/ und/ wann sie amangen/entweder gar zu aus» Schatz werth/doch halten sie unter denen Rappen noch
gelassen lustig/oder gar zu niedergeschlagen traurig sind, das Mittel/und ich wolte sie viel lieber als die liederliche
jlber das deqreiffen die Rappen gemeiniglich das Böse Mausfarbe haben.
und allerhand tückische Srücklein so bald / als schnell ste ^ Wer wie ^znnulus auf einer Maus zureuten Luft
find das Gut-erlernte wieder zu vergessen. So geht ih- hatte/der könnte sich ein MaussarbesPferd «ireckren las-
nen auch an Eigensinnigkeit und Untreu / wie mans aber, sen: dann es wird nicht fehlen/ das Roß wird just die Art
mal all MelancholischenMenschenbeobachtet / nichts ab. der Mäuse haben / scheu wie die Mäuse / kalt und trocken
Woferne nun bey diesen Pferden die unausgesetzte U- oder melancholisch wie die Mäuse / matt wie sie / und zu
bung nicht das beste thut/ und deren schlimme Narur ver- aller Gefahr auch im Wasser und vor dem geringsten
bessert/ so gehet alles / was man sie / mit vieler Mühe und Graben verzagt seyn. Mit einem Wort unter der Rap,
grossen Unkosten/ gelehret, wie imWind/dahin. Halt pen-Art ist dieses die schlimmste; Kohlschwartz die beste;
man aber mit guter Zucht bey diesen Pferden an/und last und Lick'tschwartz die mittelste Gattung,
solche nicht lang müssig stehen/so kan man auch von dieser §.z. DasPferde welches seine memsteEigenscbafftvom
Farbe die geistigsten und geschicktesienPferdeaufführen. Feuer hat/ wird an der Färb ein Fuchs / und einer glüen,
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d^nKvhlen oder Feuer-Flammengleich seyn. Daher be- Die besten unter diesen sind/ welche dunctel oder aufroch
sehen wir nun die andere Farbe/und die hitzige oder Cho- fallen; die schlimmsten sind die mattfarbigen / und derenWische Lomplex-on. Aus ihrer Vermischungentstehet Färb sich auf die Bleiche neiget,
der Unterschied unter Recht-Füchsen / Schweiß- oder Was Goldbraun/ hat zwar bey schwachen Sam-
Dunckeln-Füchsen/Roth Füchsen und Licht-Füchsen. meten- oder gesticktem Pferde-Seug/ ein prächtiges An-

Die erste Art ist der Recht-Füchse / und wird nur die sehen/aber die Pferde sind hitzig und zornig/daher sie ba d
Bauren-Art genennt/ weil fast alle Bamen-Pferdedie- abzumatten sind. Kirschen- oder Weichselblaun sind
se Farbe haben. Sogemein nun der Name Harms und auch Cholerisch und hitzig/ und das desto mehr/ je nähe- sie
GeorgunterdemLand-Volck / so gemein sind in ihren derFarbevonunzemgm Weichsel« tretten. Mitdenen
Srällenauchdie Recht-Füchse.JhreFarb ist etwas Castanien-braunenhältmansamliebsten,
dunckler als der Licht-Füchse/von weichen wir zuletzt /in Die Dunckeibrauncn/wann sie gespiegelt / sodaß
dieser andern Färb / reden werden- Diese Art ist hitzig die Spiegel/ ein jeder von den andern abgesondert / kön-
und freudig /aber aufgar kmtze Zeit/und unter den un- nen gezehltwerden/sind billich zu loben. So auch/wann
aufhörlichen Srappazzen derFeld-Arbeit verlischt offt ihr sie um die Schenckel/ hinten bey dem Geschröt /und bey
Muth dergestalt/ daß man gar nichts feuriges mehr an denen vördern Füssen / über das auch in den Langken oder
ihnen finden kan. Mit einem Wort / ihre gute Be- Dünnen/um dasMaul und die Augen Lichtbraun sind/
schaffenheit ist so flüchtig als ihr Element. hat man sich was Gutes zu ihnen zu versehen. Was aber

Nach diesen gehen wir fort / auf die Schweiß- und fahl/ das wird für faul geachtet.
Duncklen-Füchse- Und weil dieses dunckel-rotb vieler- ^ F. s. Nun ist unter denen Haubt-Farben noch
ley Schattirung leidet / so sind auch die Schweiß Füchse ubrigdiegraueoderweisseFarbwelcheeinAnzeickender
unterschiedlich.Ins gemein läßt man für eine Regel wässerichten / oder/ feucht und kalten Vermischung ist.
gelten: dunckler der Fuchs/ je besilr. Allein wie Etliche wollen gar nichts von diesen halten ; doch wider-
es sonsten immer auch in andern Sachen gehet / so spricht ihnen die alltäglicheErsahrung/daßdoch bißwei-
erfahrt man es auch in dieser Fabrt. Es gibt gar wenig len noch sehr geistig-und wenig Wasser-artige Pferde un»
rechte Schweiß- oder Purpursärbige Füchse / und also ter ihnen gesunden werden. Herr Löhneisen psz. 192.
auch wenig der besten. im vierten Buch stimmt auch mir ein / und heist die Farbe

Die dritten werden Roth-Füchse genennt / sind gut bezeuget dabey/daß sie gar vielgure rösche / freudige
aber/so ein schönes Ansehen sie sonsten haben/ gar rar/ Pserdegebe; doch seyen sie in ihrer Natur viel thätiger
und haben im übrigen die gemeine Eigenschaffren der seu- und sittsamer als die Braunen. Gleichwie nun diese Färb
rigen Thier. auch ihre Grad hat: a-so werden sie eingetheilt in d-e 1.

Die vierten sind die Licht-Füchse/ haben theils einen Schnee weisen / die man für die allerbesten schätze:/ wann
weissen Schopff und Schwantz /und Mahne aber was sonderlich dieses noch darzu kommt / daß sie schöne Brau-
den übrigen Leib anlangt / sind sie roth; theils aber sind ne/ oder schwachlichte Augen / auch schwaches Geschröt
dem Leibe nach also unterschiede/daßetliche l/echter etliche unt>Huf haben. Es recommencliren sie noch mehr die
dunckler roth sind. In beyderley ist nichts rares/weil hin und wieder an der Haut befindliche schwache Flecken;
selten ein grosser Stall / da nicht ein solcher Licht-Fuchs welche aber nicht viel Gutes zeugen / wann sie sich an den
entweder von der ersten oder andern Art vorhanden seyn Haaren oder unter dem Sattel befinden. Fürs andere
soite. Alle diese Füchse sind verzagt und weiche Pser- sind es Schimmel/welche etwas von der weisen Färb ab-
de/die/wieeine vom Wind getriebene Flamme/mit ihrer weichen/und demdunckeln naher kommen. Die dritte
Güte und schlimmen EigensHasst' hin und her wancken. Art sticht auf Milchfarbe. Bey dene sucht man nicht viel
Insgemein eignet man ihnen zu/daß sie hitzig freudig und Gutes noch Tauerhafftes. Die an den Augen/ in den
zornig / aber alles auf kurtze Zeit/wie eine fliegende Hitze/ Haaren/umdasMaul und Geschröt schwartz-fleckichl/
seyen. Endlich sind sie weich / und haben schlechten Lust sind noch weniger nütze. Im übrigen hielten ö/eHeiden
eine lange Arbeit auszustehen. Und ausder Reit Schul sehr viel von weissen Pferden. Sie wehieren selbige
erfordern sie die behutsamste Unterweisung/wannsie nicht ihren Göttern / und schätzten die weisse Färb an ihnen für
über einen Haussen geworssen werden sollen. ein Bild der Reinigkeit/des Glücke und der Sanfftmut.

§.4. Äie dritte Haubt-Farb ist die Braune. Ihre Ihre Triumph-Pferdemusten weiß/Mchwie auch die
domplexioo Sanguinisch /feucht und hitzig. Die Pferde Ochsen/welche ein angehenderNathsmeister^oviLspi.
sind tauerhafft / behertzt und freudig / wie 8snZuinische rolmo geopffert/ seyn.
Leute. Und gleichwie sie einen sattsamen Überfluß des Und soviel von denen4. Haubtsarben/ der Rappen/
Geblütes haben/ so anthen sie das Abzapffen des Blutes der Füchse/ der Braunen und der Schimmel. Weil aber
nicht so bald/ als andere Pferde. An Hurtig- und Ge- ausser diesen noch vielerley gemengte Farben/ welche man
schwindigkeit thut es ihnen keine Färb bevor. Jhr Lauffen unter diese nicht zu zehien pflegt/ fürkommen/so wollen wie
ist flüchtig und stet / und ihr Kopff / so zu reden / aller auch diese besehen / und vorlauffig mercken / daß diese
Pferd-Schulengar fähig. Je dunckler nun das Brau« Haubt-Regul gelte 5 Die Farbe welche bey den Pferde
ne/je mehr wird man erstermelde Beschaffenheiten an dem vorsticht und pr?ric>min?rt/ deren Lomplexioo müssen
Pferd in der Thaterfinden. Weil nun auch diese Färb sie beygzehlet werden. Wann ein Pferd von allen Ele,
sich verhöbet oder verliesset nach der unterschiedlichen menten in gebührender Proportion etwas hat/so mag
Schattirung/so finden wir die Braunen/derFarbe nach/ man kühnlich dafür ballen / daß es gut und der Vollkom-
eingetheilt indie Dunckelbraune/ und Lichrbraune. Die menheit am nächsten sey. Und diese vielfarbige
Dunckelbraune hat ihre Affterrheilung/ wann man sagt / Pferde sind auch in zweyerley Haupt-
sie seyen entweder 1. Schwachbraune / oder 2. recht Farben eingetheilt.
Dunckelbraune/ z. Weichsel- oder Kirschenbraune/und ^
4. Castanienbraune.

Die Lichtbraune laßt sich auch Nachtheilen in die r.
Mittelbraune. 2. Die weisse und grosse Meicbnun.
sen. z. Die Asbelharige. 4. Die recht Lchtbraune-
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^ ^^ kommet.- anerwogen in dergleichen Fällen
^jtnge nicht allerdings von derFreyheit zu conrrakiren

^cl^p.21. L. 1. undzu rek.ren auszuschliessm / L2ü>v.rj.I.n.z.Sc»iis.
den unterschiedlichen Larven der ^)ferd/ cl. I,n, 2s. 26. ibii^ue L>t3t/ 2elcl, omtiML» I, 9. ibl(iuö

^undrvas dabey sonderlich aus denen Rechten Ol). L. czui lekam. iacere poil. Gleichwie sie auch
5» beobachten ; ist von uns bey dem neundten wegen ihrer Mißhandlungen und Verbrechen ' 5o fern sie

Cspitel dieses 25uchs / §. 2. gehandelt worden. damals/ als das Verbrechen von ihnen begangen wcr-
^ci §. 2. k. den/ mir diesem Gebrechennicht behalft gewessen ( wel-

(«?Eilenhier von der^elsnckczlie gehandelt / dabey chesdemnachzuerweisen)nichtgestrafftwerden können/
>^aber dieses gemeldet wird/ daß diei-^omplexion des Vicl. omnino iarc Lsrp^. ö.gv. 145. n. z z. Lc teczcz.
Menschen und des Pserdes Temperament sich in etwas Diese Melancholische Personen aber/ welche noch
zusammen schicken müssen / als wollen wir hier von der einigermassen ihren Verstand > wiewol nicht allerdings
Uclsnckplie der Menschen etwas anmercken; Und die- vollkommen haben/vill.I. i.§. t.öel.2. K^cle -eclii.
ses um so viel desto mehr / als nicht allein in den Lonrrs- können reAuIsrirer weder von LnnrrsHen noch Testa-
Aidu5, sondern auch in denen 'I'ekzmentis und letzten menten ausgeschlossen werden / wie sie dann auch wegen
Willens-Verordnungen/ ja wol gar in den Verbrechen ihrer begangeneVerbrecheneinige/wiewo! ausser ordent«
und Mißhandlungen die Frag zum öfftern vorkommt / licheBeftrassung/ausstehen müssen. Lsrp?c»v. c. l.
rvas von der kielsnckoli'^orvm Handlungen zu ha!«- Lc leqy. S? ö.I. n. z 2. öc lelzq. Welches auch von
ten/ und wie derenselben Mißhandlungen und Ver<- denen iimplen Personen / so weder mit Verstand und
brechen zu beliraffen seyen? V,6 5>err. l^eij».2.qv. z8. Vcrnunfftgantzlichbegabet/noch auch desselben gantz und
n. 2O. 21. Indem es aber unterschiedliche (Zrscius der gar berauber sind / a!u> zu verstehen ,st. c. l. n. 26.
Melancholey^gibt. V>cl.Lr/ck.clevemenciÄ Lc Gleisn- öc seqq.in lpecie vcsö.n. zo.Wiewolen ein kiuger Nich-
ckoliÄ.cIp. ^.§. y. 10. ü.k lleiß. c. l. n 22. Bey etli- ter ihren ^ionibu^ und Handlungen wol nachzu or«
chen Personen auch so i;ar eine Sinnlosigkeit darbey an- schen / und nachdem dieselbige der Sinnlosigkeit naher
Mrcffen /als ist zuwissen/daß die jenige/welche gar keinen tretten/ oder weiter von derselben entfernet sind / von
Verstand haben / weder einen Lvnrraäi schliessen / noch deroselben LonrrzÄen / Testamenten und Mißhandlung
ein Testament inachen / nach auch wegen einiger Miß- gm zu ttarulren hat. V>6. omnlno l^eiZ. cl. l. n. Z4. se
Handlung best! äffet werden können. Lsip?. prsx. Lrim. ieqcz. in lpecie v. n. 41. ubi vZria klelsnckolicoi-um
p.z.qv. »4s.n. 1.2. z. L! llleig.c.I.n.2z. Jedoch ^xemplaprcicjuc'r.^6^.oorar.ius,'6.2cIl..l.csp.z./.6»
muß man dabey wol acht haben / ob solche Personen mit Hcl euncl. §. vei k. in übrigen,
dergleichen Sinnlosigkeitimmer behafftet/oder/ ob sel- ^Gn demGcheu seyn der Pferd / haben wir bey
biqe vielleicht von ihnen nachlasset/ und in wie weit solches ^ dem vierzehenden Capitel dieses Buchs- §. 4. ge,
belchiehet, desgleichen/ ob solches lang aussen bleibet/ oder handlet.

DaöXXIl.gapilel.
Von denen zweyfarbigen Pferden / von weissen ZeWn/

Blaffen / und weissen Füssen.
InnWt. mahlte Pferd inuner vor die Augen / solches zu begaffen/

5..I. Was Schecken seyn. h. 2. Die weissen Zeichen. § z. stellen ; wodurch dann dessen l'k-inr^lis so eingenommen

Warum siegul^ K. Z .DieBiassc». h >4 .Ote rvcissea Füsse. wild/und gewieser gerathet / als wann sich oieWeibel^ schöne Kinder in den Bett Himmel mahlen lassen.
Je wir am Ende des vorgehenden zehen- §. 2. Die Natur der Schecken ist (wann man die
den Capirels zweyerley Gattungen der Farben für Verräther der Eigenschafften und Lomp/c.

kÄ; zweyfarbigen gesetzt/so erklaren wir uns xionen achtet/wie sie dann auch genau zutreffen) viel bes-
letzt also : daß sie entweder Schecken / ser/als anderer Pferde 1empergmenr;weilsie aus jedem
oder Schimmelseyen. Von diesen ist l'empersmencetwashaben. Wann es nur Nicht aus

schon oben gehandelt. Die Schecken/wer- jedem das schlimmste ist / oder heist: ln vmnib us sliczuicl,
den >n zenersgenennt/ diejenigen Pferde/welche die obi- inroronikil. 2lus allen etwas/ überall nichts. Ob
gen 4. Haubr Farben fcheckicht durcheinandervermengt nun wol ihrer viel sind / welche/ das erst angeführte
haben. Weil nun viel Leute sind / die eine sonderliche Sprichwort/auf die Schecken reimen wollen; so sind sie
Freude und Neigung / zu denen Bund fleckigten Rossen doch / mit dieser Ausflucht im geringsten nicht zu verwerf¬
haben: so finden sich allerhand Kunstgriffe / womit man fen;wann die Farben wol durcheinander gesprengt sind,
der Natur an die Hand zu gehei pflegt. Etliche bedienen wenn sie zween oder drey weiss« Füsse/ schwartze Hufe/ ein
sich desvonGOtt gebilligtenKunstgriffs/welchenJacob gantz schwaches Geschröt/ ohne unter gemengte andere
zur Vermehrung seiner Scl'aaf Heer de wol angebracht/ Farbe/Haben/ und mir grossen schwartzen Augen versehen
da er ihnen in denTrinck-Trog scheckigte Stäbe gelegt / sind. Was aber solche Schecken sind / die grosse Kuh-
welche sich so liess in dieEinbildung oderBildung5 -Krafft Flecken und braun und weise oder eben so grosse schwartzs
der trachtigen Sckaafe gepregt / daß sie denen geschälten Platze haben/die mag man kühnlicher zu GutscheÄossen/
Stäben an Färb ädckiche Lämmer getragen. Aufgleiche als zierlich zu Reit-Pferdentaugen lassen.
Weise lassen diese Pferde-Liebhaber /zu derZeit/wann §. z. Gleichwie die weisse Färb jederzeit eineglück,
man die <L7tutte beschellen läßt / ein scheckichtes grosses liche Vorbedeutung hat: also werden auch die weißae-
Pferd mitdem Unterschied der Farben und Flecken /wel- zeichnete Pferde/für gut gehalten: Die Naturkündiaer
che.s)tteambcstenanstehet/undmwelchensieein()sisi!ial geben Ursachen/die mit der Vernunfft und Erfahrung
haben moctten/ inahlen. Sind nun die Mutter-Pferde genau zutreffen. Denen nach sind die weissen Zeiten des-
von dem Bcscheller besprungen/so lassen sie ihnen das ge- wegen gut: weil sie die hitzig und truckne/oder Cholerische

Zzzzz- auch
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auch die kalt mW lmckn^oderÄ/eia-icholilcheEtgen Schertz - weiß gesprochen. Unglücklich sollen auch oie

seyen: Es wird es auchem/eder mir mir erfahren/ daß ren^ui- V'.
die Pferde von allerhand/der eintzlen Färb/welche ohne amlincke^^
weisses Zeichen befunden werden / untreue / widerspen-- die Farben im^utt.>r.) .'!l^>',
stig- und scheue Pferde seyen Ob sie'Unglücklicherals an, Creutz-weiiZ a/l/n^n i> ^ ^
deredavon will ichnichts sagen: weil bey mir das Glück der Zusammen - ^a>>er n, 5 >
oder Unglück/ eine Unwissenheit der Ursachen ist. Auch sie ^ ^üsse imr^'i- b .in » ,e ^ nehmen / r aß sie
zu viel Weisses ist ü-chls nütze: Daher vei werff ich die und daher srenlicb sü^>k> ^ ^

grossen weissen Blassen/ die hohenweisseFüsse: dieHuf ^ teurer gefahl iichheMn-
abermagichweißgar nichtlciden: wann sonderlich das AtOtv - NNMtl
Pferdeiner bleichen matten Färb ist. Die grosseBlasse ^ ^
entdecket ein feuchtes und kaltes Hirn: Und diese Pferde x s 22.

4,, ^em ^rben^^ec^c / 6e1ure circa (^otores,
smdgewißlich gar zu sehr mit i.cncn^rancri)UleN/welchl Dtip.L>.<I!kriiil2ril1'kvmstttsnnvl68z-
auskalt-und feuchten Hirn entsteyen/vesaae.l. je^prjl.ll.ipitsekLdir. Vonderichwartzen^arb/§. z. Die Blasen und weisen ^üj!^. s!l!dn>.ch wo

«5?iX Mddch°.1->b^d°rz-i,v°,u»gIÜMÄ,A°«>-,s,.Mw
wegen wollen wir ihm die übrige zween Absätze dieses Ca- ^egen vor glucklich gehalten wordet^vici.^up^r sci ^or.
vitels gönnen. Die Blassen anlanaenv/ so werden mit ^ ^el cli^cie^okilir i.csp. z.§. 7.

/ ander ^rirn/ beleast/ ^clci.vinni^o ^l liu.emss. 6e LuNlii. csp. f.udläe vurus
und unter die besten dieiemge angeschrieben / welche ihren -ö"- - ^vii weieyer ^srer.e wir an emen oe-
Ansang wol über denen Augen nehmen / zwischen denen- "Minen Orrh zu handlen gesonnen sind. Ob aber aus
selben herab gehen/und sich allgemach in eine Spitze also 5/" ^^en ein gervlfsis Zeichen der Tuqend oo.r
verjchmalern/ daß sie sich endlich gar verlieren. Einer ,"?^"Lend herzunehmen?davon besikekuperr. »6!^.
Hand breit unter denen Augen hören sie aus/ berühren lult. 9.549.
aber das Äug nicht. Gut ist das Zeichen / wann die -^uß/

wann sie von oben herab schmal / biß aufs Maul gehen, tt. cle V. 8.S:i. s. (^.cje vc6tißa!. zu entscheiden / allwo
Es gibt Leute / welche auch was Gutes/ von denen Blas- nur von den jenigen Sachen/ mit welchen man Handlung
sen / welche das Maul und die Stirn bedecken / halten treibet / ein Zoll zu bezahlen befohlen wird ; Welchem-
wölkn; ich aber kans nicht thun/weil mich die Erfahrung nach dann auch die Pferde zu verzollen / wann man diefel-
gelehrer daßeinweissesMaulmt wol zu zäumen sey. Die bige ausRoßmarck/ oder anders wohin zum Verkausf
Ps.rde/ welche ausder Stirn enie weisien runden Stern/ treibet/>. ?.L.cle ve6tigsI.oder mit welchem die Führ¬
end ausser diesem kein Zeichen haben/sindhitzig von der LeuthWahren indasLandführen/v.j.6i.§.8.K'.It)car.
Stirn / und eigensinnig ; aber wann sich der Stern et- ikique Vivnyl.lZorosr.llr.v.^öchköppen.cj« fo.c.n 22.
was nach der Lange dehnet / da hat man nichts Böses Lont. ommnö /mcborsn. Lonf. 264. per ror. Spei-
zunminiren Ist die Blässe getheilt/ also/ daß der erste clel. voc. Pferd, qv. r.n .88W »ewolenheutzuTagauch
Anfang ober dem Aug/ und das End ein wenig unter dem von diefen Sachen/mit dene man keineHandeischassrtret-
^lug ist; hernach der andere Anfang oberhalb den Nasen- bet/ und solcher Gestalten auch von denen Pferden / dar-
Löchern / biß aufs Maul herab gehet; so gilt sie für ein auf jemand reitet / ein Zoll abzustatten »'/?. Vi6.8rruv.
schlimmes Zeichen. Die Blässen die krumm und über- Lxerc. scl 59. rk. 47. Xoppen. 6ec. ,0. n. zo. öc leqcz.
quer gehen/taugen auchnichts. DieBlasse welche ein Loccr.öekeßgl.csp.- n.202.Lcle^.V^urmser.Rxerc.
Pferd unter dem Aug so groß hat/als wenn es Milch He- 7.rk. is.kcL.^.^.I.i^ z9 .rir4 .rk. 10. ins. nach wel-
truncken/oder den halben Kopff in Milchram gesteckt hat- chen man sich auch um so viel desto mehr zu richten/ als bey
te/sind wegen des bald zu verwundenden Mauls nicht den Zöllen ohne dem auf das Herkommen zu sehen besoh-
vielSchatzwerth. . len wird / in I.4. F. f. ss ^epub.icsn. k ve <Äiggl .^ci6.

§. 4. An denen Füssen ist das beste/wann der Hintere kumeiin.g^.ö.p.l.M z.csp. 10. js. 21. solche Her-
Fufi nicht hoch weiß iss Gut ist es / wann beyde Hintere komm aber mit diesen leichtlichen jukikcirer werden 5an/
Füsse sind/und das Pferd vor der Scirn den in z §. dieses daß aufdie kepsrirung der Brücken / Weg und Steeg
Capitels beschriebnen Stern hat. Glückseelig solleit die ebenfals grojse Unkosten gewendet werden müssen/koce--.
Pferde seyn / wann sie von der Natur mit drey weissen cle reZsl.c.2.n.2c>>-.Le 206 .dcchero dann ein jeder der über
Füssenmcht hoch hin an/begäbet. Man halt die Pferde die Rhembrucken zu Straßburg gehet / fahret oder
für schnell und gehorsam/ aber unglücklich / welche allein reitet/ (wenig ausgenommen /) den Zoll abstatten muß:
den reckten vördern s?uß weiß haben. Hingegen der Locer.cie kegsi. csp. 2. n. 205. 8e ?ccr. krici. t^-ncisn.
lincke vordere weisse Fuß allein tauget nichts. Eben so U 2. cle msn6sir. csp. 4^. n. 6. Und dahin hat auch der
wenig/ als wann die rechteFüsse auf der vordern und hin- Sachsen Spiegel I_ib. 2. sre. 27. gesehen/ wann daselb-
rern Seite desLeibs weiß ist. Alle vier Füsse weiß gefallt sten hiervon also verordnet. Ein jeglicher Mann M
vielennit; wiewol einAlres unwahres Sprichwort ist: auch Zoll-fre^ st^n/ er fahre / reite/oder gehe wo

vier Füsie mit dem weissen Zeichen/ er Schiffs oder Drücken nicht bedarff. kumelin.sci
Dörfsen keinen Zoll abrelchen. ^ k.p. i .^ils.z.rk. 24. Weilen aber die Aoll Gerech-

Welches etliche so verstanden haben / daß man von allen tigkeit ein vornehms keAale ist. cir. cap. 42.
Wahren /die ein Pferd welches weisse Füsse hat / tragt/ n. s .pr. Als wollen wir hiervon in dem änderten Theilkeinen Zoll geben darff- Welches die Alten aber dieses I'rsÄÄrs etwas weitlaufftigerhandlen/>c.

Das
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Da6 XXIII. Zapitel.

Bon dem Alter der Pferde.
Innhalt. Nach diesem Jahr wachsen ihnen die Hacken-Zähne; N .4.

wiewohl einem eh als dem andern: Daher diese Hacken-

i. Allein von denen Zähnen / und deren 4. Schuben. Mie dar» Zahne / das richtige Alter so genau zu errathen nicht die«
aus daö Alter zu erkennen. Hat ein Pferd ein halbes Jahr über die sünffe er»

§ ^ reichet/so ist es bey ihm/mit dem Schub der Zahne aus/
und es bleibet bey den vier Schuben Nach dem sieben-

Je Zahne sind das sicherste Mittel/ dasei- den Jahr laßt sich das Alter nimmer accur-scunterfchei-

gentliche Alter der Pferde zu erkennen/ den und genau erkennen. Das Pferd schiebet offt etliche

dann die andern Zeichen geben mir wohl/ Zahne / die durch Nachwachsen immer erfetzet werden/

daß ein Pferd alt oder jung / aber nicht ohne anderes Nachtheil / a!s daß es ihnen im Keuen scha«

eben / wie alt oder jung ein Roß sey. Die det / indem sie das Futter mit denen vordem Zahnen nek-

Fohlen bringen ihreZahne mit ausMut- men/und mit denen hindersten keuen und mahlen. Deß«

ter-Leib. Sie haben vornen im Maul 12. nemlich 6. oben wegen giebt man weniger / als für die / welche ihre Zähne

und so viel auch unten. Die geben das Alter, gehaben alle haben/deren an der Zahl 40. seyn müssen/gleichwie

aber auch Hacken-Zahne/ die sonst auch den Namen der einMaul-Esel mehr nichr als Z6. ausweisen kan. Wann

Hunds-Zähne führen. Wieder andere heissen Backen- ein Pferd zwölffJahr/ oder alter/ist. so hat es bereits

ober Stock-Zahne / die das Keuen verrichten müssen, den Kern/die Keuung/oder die schwachen Tüpstein/wel-

Dabey man dann zu wissen hat / daß ein Fohlen biß ins che in denen Zahnen waren/ weg gefressen. Wiewohl das

dritte Jahr/ ordentlicher Weise keine Zahne verlieret, harte oder weiche Futter/womit sie vorher genehret wor«

Und ob hernach dieses geschiehet / so wachsen sie doch wie- den / diese Keuung eher oder spater abnutzet. Wofern

der. Wann dieFohlen ihre dritthalb Jahre haben / so sie am Pserd-Alter gar hoch gestiegen / so verandern sich

schieben sie dieSauy-Zahne /dasist/zween unten/und ihreZahne dergestalt / daß sie so weiß .-.ls neu-gefallener

zween oben/wie num. ..zusehen/ das Heisset man den er- Schnee / und dabey um ein gutes langer werden / wider

sten Schub. Im vierten Jahr schieben sie wieder vier die Eigenschaffl anderer Thier / an welchen man / je äl-

Hahne / nemlich aus jeder Seite einen oben und einen un- ter sie sind / die Zahn auch schwacher und abgestumpf et

ten/nächst neben dem ersten, num. 2. Im sünfften Jahr finden wird. Das Runtzeln- zehlen an der obern <ef,en

werden die nächsten vier/bey denen vorigen geschoben/ tauget zu keinem sickern Alters Zeichen/auch das H^ut

welche die äussersten aus der rechten Seiten sind / einer aufrollen und wieder auseinander gehen derselben / wie

oben und einer unten; und so auch aufder lmcken. aum. z. es auch die Reit Schul des Httm von Neu-Chastle nickt

Zz;u z für
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für richtig erkennt. So geher es auch mir dem Schweif
greiften nicht an; Und wann sie faul / traurig und grau
um die Augen werden / so isiö wol ein Zeichen eines hohen
Alters; aber wer sagt mirjutt zu/wie alt eigentlich das
Pferd sey?

ReMö-Anmerckungen.
/Vä §, XXI,I,

(IZ On dem Alter der Pfero, und was darbey zubeob«
^ achten / ist von uns bey dem sechjLen Cap. cnejes

Vuchs gehandelt worden.

Das XXIV. Kapitel.
Vom Pferd -Kauf.

Innhalt.

>i. Ei» Pftrd-Kaufer muß auf viel Achtung geben. Eon.
bestich ans die Füsse. Auf die Huie. §.4. Auf d.-n

<?ckweif. h>5. AufdcnAtdem. H.6. Auf die übrige pro.
psrtion und gute Beschaffenkeit. §.7. Wie man daS Pferd

plvblre. 8. Ob eS wohl esse Z

§. 1.

zEr mit diesen Unkerweisungen / von der
Lomplexion , , der Farbe und

kein / bleibt doch dieser /daß man das Roß/ mit verhäng¬
tem Zaum/ aufdaß es an demselbigen keine Hülffoder
AnHaltung hab / Bergab reite. Knickt oder sappt es vor
sich hin / oder suchet des Zaums Hülffmid Anhalten ? so
hat es Noth mit dem Pferd/welches ein Kind sehen und
verstehen kan. Verlangt man dieKrafft des Rückens zu
erkundigen / so bedarff es weiters nichts / als daß man es
mit verhängtem Zaum wieder den Bergauf gehen / und
Achtung geben lasse/ob es die Lenden anspanne / hinauf
eile / oder müde und verdrossen werde. Bey dieser letzten
Prob wird er auch des Rosses gut oder schlimmen Achem

der gut oder bösen Zeichen / irem des Al- erfahren können. Kurtz von der Sach zu kommen / die
ters der Pferde wohl ausgerüstet ist /und Prob der Füsse bestehet darinnen / daß das Perd grad
darneben beobachtet / aus welchem Ge- auf ihnen / und wie hinten / >0 auch vornen weit stehe. Im
stütte das Pferd herkomme / ob es be- Gang die Füsse wohl hebe / und aus den Bügen gche/

rühmt oder nicht / was für Arten darinnen gezogen wer- auch sich weder hinten oder vornen streiche; sonderlich wo
^en oder nicht / der mag sich zum Pferd-Kauft/ der offt mans zur Reisezu brauchen Willens ist.
sehr mißlich und berrüglich ist / anschicken. Nur wieder- §. z. Was wir erst vom Athem erinnert / das soll
ihohle er das obige fleißig / und bcmercke/ wann ihm ein man mit diesem Beysatz mercken. Die Lunge ist gewiß-
Roß fürgeritten wird/ mit aller Sorgfalt dessen natür- lich mangelhaft!/oder welches eben so viel haarschiechtig/
tiche Beschaffenheiren oder Lompiexion.Wende spitzige wann es den Athem offt schnell aufeinander holt und aus
Augen aufdas Ebenmaas des gantzen Leibes/wie sich ein und einziehet. In diesem Mangel wird es auch die Sei,
Glied gegen das andere verhalte oder proporcionirter- ten gar sehr bewegen / und die längste Zeit gelebet und
zeige / also / daß nichts ungestaltes an dem Pferde sey. Dienste gethan haben. Im Widerspiel ist eine zimliche
Und wann ers so befunden / so hab er allgemach ein gu- Versicherung eines dauerhafften Pferdes/wann es seinen
tes Hertz vom Pferd. ^ ^ Athem fein aus der Tieften des Leibes herhohlet / den-

§.2. Und weil die Fusse der Grund/auswelchem das selben fein langsam ziehet. Will er nun dahinter kom-
Pferd felbsten / und dessen Reuter / auch die Gütig- oder men/so laß er es nur eine Gasse auf und ablaussen/so wird
Verwerflichkeitdes Pferds bestehet / so gebe er auf diese sich dessen Tugend oder Fehler / wie an den Schenckeln /
im Pferd-Kauff so fcharfAchtung / als er es thun wurde, also an dem Athem sonderlich weissen.
wann er ein Haus zu kauften / und von dessen Dauerhaft- §. 4. Die Hufe des Pferdes haben auch geöffnete
tigkeit zu judiciren Willens wäre: Dann wann dem Menschen-Augen vonnöthen/ wann man sein Oeld wol
ku^cismenr was fehlet/ so wird es so wohl ein Haubt- anzulegen gemeintist. Wir haben die Füsse den Grund
Fehler feyn / als gewiß man einen Haubt-Bau damit für- des Pferdes genennt / und letzt müssen wie die Hufe den
nehmen müste. Ware nun schon ein Pferd an Färb und Grund der Fusse heissen. (^ulz causse.cK erism csus»
Zeichen / an der gantzen Gestalt und demVerhaltnusder csulsri. Das ist.- Sind die Hufe nichts nütze / so ist es
Glieder gegen einander nicht zu tadeln / -und vielmehr al- mit denen Füssen ohne dem verhaust. Diese nun müssen
les in höchster Vollkommenheit:es halten aber die hoch / und weder schmal noch hohl angetroffen werden.
Schenckel Mucken/ wie manredet/ so würd' es mir so Sonst kommen Esels Hüfe heraus : brett und rund ist
viel nutzen / als wann ich mich auf einen eilenden Frohn- das beste dabey. Dann die nicht so und hierinnen wider,
Botten / welcher das Zipperlein hat / bey geschwinden artig/hol und fchmai sind/denen schwindet das Leben oder
Verschickungen/verlassen wollte. Derohalben lasse man der Kern gar leicht; daß ich nichts von dem sage / daß sie
sich vorstellen/und sehe wohl zu/ob es auf allen Vieren zu den Horn-Klüssten geneigt/und man muß immer mit
fein gleich und fest stehe / fürnehmlich müssen diefes die taglichem Einschlagen / und mit Horn-Salbe/ daran
vordem Füsse thun; ob es eine gute Weile gerad stehend besseln. Um die Huf herum/ in der Breite müssen keine
bleibe/ ob es mit den Füssen nicht abwechsele/ob es nicht Ringe oder Reise gehen/aber oben von dem Saum her-
bald einen vor-den andern nachsetze? Er muß auch pro- ab nach der Lange/kan mans wol leiden. Füsse und Hufe
biren / obdas Pferd recht fest / rechrstarck aufstehe/ wel- singzweyHaubrstückeeines dauerhafftenPferdes. Die
ches am besten qejchiehet / wann er mit seinem Fuß an des voll- oder satthüfige Pferde taugen auf schlimmen wegen
Pferdes Kniebüge stot-t. An denen Knien hat er auch zu nichts / und die S trahlen werden von Steinen und
erkennen / ob das Roß »chon abgeritten / wann es erwan Schrollen bald verletzt. Der Saum / welcher um den
mit denenfelbigen vor sich hangt. Gehen die Kniescheiben Fuß oder das Huf/zwischendemHorn und demFleisch zu-
aus oder ein/so stehet ab von dem Roß Kauft. Sie wer- sehen ist/soll eben so wol weder fett/noch zärtlich/aber
den so gewiß stolpern / als die Bockbemigten; doch sind mit Haaren noch zimlich / die schädliche Kalte und andere
jene z'.im fallen nicht so gefährlich / als diese. Der beste Zufälle abzuhalten/behangt seyn. Ich muß noch einmal
Beweis / zu finden / ob em Pferd fest auf denen Schen, sagen/ die Füsse sind der Grund der Pferde/und die Hufe/

der
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der Grund der Füsse. Sogebe man dann gar wol aufdie den Zahnen zusammen beissen/ und daöMaul voneinnan-

Nängel der ^ Horn- ^ 7- Wann nun der Käuffer auch sovielW'tz hat/

davon hat /mit/ trau aber denen Roßkammen Nicht: weil obes gure Stärck und Daur im Rücteil habe/ ob es im

sie sehr offr mn denen Roßhandlern unter der Decke lie« den Rücke zusammen ziehe / oder wann cz ihnnen. Wovon bald ein mehrers wird geredet werden, zusammengezogen / wie lang es ihn so halre odei wie
Das Sprichwort aber: baid es nachlasse. Ob es sanffc zu sitzen/ ob das Roß ein

XVer Galt und Oberbein wtU scheuen/ gures Maul/viel Gehorsam / oder viel Furcht/Scheu/

Dem wird tein gures Pferd gedeihen/ F^ud oder Munrerheit / ob es feste Schenckcln / und

nehm er also an/ daß wann das Pferd sonsten gut / er sich ^')^ull/ ^eln aus- und absitzen zu.assen habe. Wie gernan diese kleine Mängel so gar genau nichr kehre; sonsten e ^ in Zorn/ wie flüchtig
würde er nimmermehr zum Einschlagen des Kauffs sich der-das
enrschlüssen dörffen. Wann man sehen will / ob einem prvbul/enrrvedct aus ^chalckyeir oder Unw-ssen-
Pferd/das zu kauffen feil ist/im !>crsppL^iren zu viel ge- / ^0 gut nicht jagen können / watin er die Prob nicht
schehen / so mercke man nur ab / ob es die vordem Füsse ^ unterni.nnw ..Iicraus ist auch zugleich sehr ver,
auswärts we>. ffe/ und sie aus die Fersen nieder setze. Sind ^ achlig / wann oer ^>ei lausi er nul seiozi ^ aö Psnd vor-
dievordernSchinbeine zu lang? so ist dasP,erd seiner / Ul >dkeinei!ü>,dci >i auisitzen.ussei,;w,il er die
Schenckel nicht gewiß. Wann man dem Roß die vier fehler des Pferds bei,er verhehlen kan/und nicht an den
Küsse aufhebt / ?o kan man zweyerley auf einmal abneh- ju bringen erlauben will: ^>as Gewissen ist nicht
men/die Toden blut besehen/ undzugleich prod ,ren /ob es ^ur; aber für denKauster d-e ^ursichtigkeit dabey desto
sich gerne vom Schmid/im Beschlagen Handthieren lasse, genauer zu beobachten. . ^ .
M 0 sicl> dieser letztere Fehler ereignet/so ist das ein schum- , §« I- man von den Menschen tagt / bey >,enen
mes Reise Pferd' Dann gesetzt- es gehe ein Eisen ab: ^ Sttv'b -ch osit e.nn isfl: w,e man Ncd Fressen
kan man auch allzeit so weit mir fortkommen / daß man ^).tkc ss sclnctc man sich auch zu Arbeit. Das
einen Nothstal! antreffe/in welchen man dasjenige Pferd lussl wol reuichbey denen Pserdeu ein : daher hat man
spanne, weiches sich von der Hand aus nicht will beschla- von einem Pserd/welchesmchr fressen mag/ schlechter
aen lassen ? Das Pferde würde indessen den Huf aus ^ba^enzu versehen. Ein K ausser gebedaraufAcht/ und
lange Zeit vertretten. Kube/ dap er desto weniger werde angef.chret werden

( s. Beym Pferd-Kauffsoll man dem Roß die Wiewol wer recht davon u, theilen wii.'/ der mußverste
Riebe oder den Sckwaifübersich heben; schlagt nun das den/was wol fressen / bey einen. Pferde/HM. Von
Pferd ohn Unterlaß hin und her damtt/fürnehmlichwann wird Wolsressm / in Ansehung eines Pferdes / das
es übcrsich oderuntersichgeschiehet/und manhebetden ^ A^nennt/wanndasRoß/^uns/Raps indasFut-
Schwan über sich / und das Pferd eilt nicht gleich wieder ^ sailc / über Halß und K opff sein geitzig hinein schrotet:
zwischen die Füsie / so ist das Roß matt und träg un Rü- ^bey ist keine ^)eruauung / so wenig als bey einem
kem Der Käuffer sehe auch nach dem Geichröt um / ob - hungerigen Menschen / der die ^ peise nicht wol
es klein^/ lchwartz / das Glied oder Sckafft kurtz und ^osahrel das Mutter auch bey denen Pferden
schwartz/ und ob es wol aufgeschürtzt sey. Das zeiget eine stA
frische/ starck- und gesunde Narur an. Das Widerjpiel ^ ^ ^un das Pferd nothwendige Nah¬
wird sich/ bey groß- und Hangendem Geschröt verrathen. ?'ung/ wo überflüssige rafft hernehmen ? So wenig diese
Mit einem Wort / der Gestalt der Pferde forsche man 'Uerve raugen/ so weina Gutes ist von denen zu vermu-
aus oben kurtz von uns bemeldetem Capitel zu aingezo- kuv wel^.)e fein .ana si essen/ osstaufsetzen/und dann/ nach
aenen l-'ropor c iok, nach/so wird er um desto weniger um einem wolbeuachrlichen Besinnen/ Wieder zu kiaitblen an«
das auszugebende Geld/ nach der Zeit/zu sorgen haben. jungen/das ^uttei alsdann liegen lassen/und endlich über

§ 6 Ob sich das Pferd gerne fattten lasse oder ^ ' wpm hinaus weiften. Psuy dichweg mit diesen,
laumen/ daraufhat man auch scharffsichtig zu sehen. De- den Pserden ka», ichs wol ehe leiden/aber nichts GurS

kaA man Pferd umer dem Sattel, davon om.mren D.eM-nschm aber/welche nach ih-
EMch darum/ weil man fönst nichtschen kan/ wie es ^ .rt/wie solche/ft essen/da em wenig zwicken/dort ein
unter demselben ausdem Rücken beschaffen sey. Und fürs BAem klaubeln; M^its e-n wenig stille halten Z dißseits
md-n,M>-rchn/wi°-ssich!umSatt-wundZzumm

die Ohren/streiche mit der Hand um den Kopff. ... „ _
das nicht leiden? so ist es schwer zu zäumen. Darnach / wann mann man ein gutes Hertz n? ihm haben
beobachte man beym Zäumen /wie es das Mundstück an- sou/fressen??!lso/daß es seinen Habern woi kaue den»
und einnehme. Wann es mit Willen geschiehet/ und >e>ben fein nacheinander ' in einemOr-tcxr as ichsam
das Pferd arbeitet gleich an demselbigen/ so ist es am Leib aussresse. Wann es gleich e>n wenig !>pdachtlich mir zu¬
gesund / und am Maul gut. Wenig Gutes laßt sich auch gehet; wo nur das Futter wol verkauer und verdauet
vom Pferd fchliessen / wann die obere Lefftze über die un- wird / und nichts ii-'nen bi^bt/ so kan man wol zu
tere weit über hangt / wegen des dadurch verhinderten frieden seyn.
Aus- und Einziehens der Lufft. In Ansehung dessen sol¬
len die Ober- und Unterlefftzen fein gleich/über sich gezo¬
gen und gleichsam aufgeblasen seyn. Das Pferd selbst mit ^ReM-
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^ ». ^ bezahlten^iaustlchllling»ctione ex emro wieder zmuck

fordern kan. srg. j. 12. §.6.tt.rie^. L. V. Aus welchen
^ ferner auch dieses zu schliessen / daß wann ein RoMamm

Lap. 24. auf den Roßmarck (da dergleichen Sachen öffcers vor-
^ gehen /) jemand em Pferv zwar verhandelt/ noch nicht

AS bey dem Pferd -Handel viel Petrus ) . behandiget/ Hernachmais aber eben dieses Pferd ei-
oerbottene Vortheil ^brauchet w^de ^ ^ ^ ^ nem andern (der von dem ersten Handel nichts gewust/)männiglich bekannt/ und bezeuger me g ^ v«rkauffet / und zugleich bchändiger/ fo dann aber sich aus

che Erfahrung / angesehen bey denen n sa, , ^ Staub gemacher hat / das sag ich / der erste Kauffer
ne klagen gemeiner worden/als weiche dem andern dasqu-kionirte Pferd nicht mit^rrett bele-
luna der Pferd vorkommen; dadero >-lejen i - lassen könne: Massen der andere / deme das Pferd zu-
gereyen und Übervorteilungen ^ ^ gleich behändiget worden / in diesem Fall vor dem ersten
ae wenigstens in etwas emzuschrencken / schon bey den Hasser solches Pferds halber den Vorzug/ v. 1.1 s. 6s
Römern die nothwendige Vcranstallungenu >d^l^ K.v. Der erste hingegen an denVerkauffer seinen t<e-
nunaeÄ ^machet worden / daß nach Malten ^ ^ hat.6. i.. s. ele V. ^66. ^s-
chen und dabev sich ereignenden Ums»anden/ entweder er der Scarr LTlürnv. I'ir. r 6.1.7. l^ukr. U?ic es
contraÄ wieder aufgehaben / oder doch wemg^ns an Mlt einem Gut / so 5we>en oder mehr verLausfc ge--
dem KauffMlmg e.niger Er,atz / nachdem d-e Ve - So em 5>aab oder Gut
lekuna aroß oder klem ist/bescheyen solle, v r.r.n. zrreyen oder mehr/je einem hinter dem andern ver--

jjr". L,c! Ä. ö: r. r. L. äe iecjiltr. -lc.tion. zu»tt. - ^ l. §- Z. - würde / soll dassUbige Gnc dem folgen und
K.^.V.^66.KvLvenlir. ^ rs^.cle^ucl.c.ieän .Lc zuseinen fanden würcklich überant-

«Kimac.eciuelir.ö:!i->ckc. p. 2.aecll.9f.n.i.2.z.4^ f. eingeräumtworden ist/ ohnyeacht/
hab mit Fleiß vorher des gleich sein Rauff zum leycen bestachen wäre.

meinMeldung gethan/anzuzeigen/daß soryane ^jei oro- die andern Raufser mögen denVcrkaufferum

mngm nich- N-in >n d-m1^mW!°nd-rn auch m dm dar-,!!- ««
Tausch -LonrraÄ Platz finuen / allenna^en aus dun ^^den und hinführo entstehen möchten/rechtlich

l .i y.s.ösincis. f.vers.emrorcm.tt.äeTciillr ' -1^ beklagen/undder Verkaufferdeshalb Erstattung
wol/ als aus dem l. I. pr. if. 6e rcrum. pcrmu aozum y- ^ rhun schuldig/undeinem Rath vorbehalten seyn/
wen: ^ci.Q.Z.^.l'b. -i-ric.21- ^us^ie 01,1^ den VerkSuffer nach begangener Verhandlungzu
mand einem zugewandte Schenckung aber/können sei

bige deßwegen nicht Die L.iefferung selbsten aber beschicket durch Sen¬
der jenige / welchem em P ftrr gei.. händigung des dem Pferd angelegten Saums/durch
Widanctbmkeit^ ^ »ibergeb- und darauf erfolgte Ännehmung des
auch hockst unblllich wme/ waM Pferds; Nichts weniger / durch solche XVorc und
Freygebigkett halber gestr^^ Zeichen / daraus die rvürckliche Übergebung zu^
dann das gemnne Sprichwort e ^ schliessen ist / als zum Beyspiel / wann der ^ausser
geswenckcen n j ^ und Verkauffer einander zum ^auff Glück ge^
T.l.62F.6e^Mt.Lä.^ wünscht; Item / wann sie die Hand emgeschk.-
einen frembden Gaul verschei ^c h . ^ ^ . gx« h«ben / und andere Kenn-Zeichen mehr / davon zu
b.ll.ch seines furfttzl.chm Beirugs ha wer ^ sehen Speiclel. 3pecul. ^ur.voc. pftrd. t. 994. ^
nommenwerden. ^-6-.». ^. clirio. ei^crvcnkrunck^eD-.c.a.n.^
venkrunck. 6s re^i n.iu > . ^Testamenc ver- Nachdem aber irgendwo die Gewonheit Soriret.
^^^^'Äerdc?u vtt'si ist. V'6 e»r6insl. Krafft welcher ein auf freyen Iahrmarck erhandeltes
machten Pferden->u nn ^ ^ »6 L? 26. Bey und beendigtes Pferd / wegen eines ihm anklebenden
t,cs 6econ,e^ur. u . . - 9- / ^ ^ daß Mangels/obgleichder Verkauffer darvor die Gewäh-
welchenw^nurd chsk^ rung gethan / nicht wieder heungeschlagen / und derwann der ^Arer ^ s.mcrStutterey vermacht/ Verkauffer deswegen nicht angefochten werden kan / als
ohne gewisse Benamftmg a^ ^ ^ -ine solche Ge-
derftlbe sich mtteme" nntt ^ ^ wohnheic zu billigen ? welche Frag wir mit dem

nmsse/ und Nicht da^ «.«veMrunck. 6.^.0.-. °.Z. k seqq. um deswillendann auch Nicht das schlimmes ^ 22. mit Nein beantworten / theils weilen seiblge den Be-
^ sncucl torens r> ? c. >z. trügereyen Thür und Thor eröffnet/und also der Gerech-
Inü. 6e leßst^6ci. La p „^.^j^eVerord- tig- und Billigkeit schnurstracksentgegen / srZ. I.SV. 2f.
6st.?c>.n .0 Damtt aber vorbey ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ theils/ wetten sie ver.
nungen Matz gaffen moge^ ^ / und die ursachet/ daß sich einer Mit des andern Schaden berei-

Z?-Klun» er^ f. chere/ so der natürlichen Billigkeit zu wider ist. perl., 4.5
wiirckllcheL.iefferungersolger,^ hindurch das Ey- cle conäiä. incleb. theils endlichen/ weilen sie dem Auf-

^ übe?kon,men k / v. >. 20. L 6e nehmen des gemeinen Wesens selbst ,m Wege stehet/ge-
genthum des Pferdes "beikon d stalten sich viel besinnen werden/an dergleichen Orten ei-

!,-n Km»-mjug-h.n, dadurch dann d>-Hand-l>ch.M
Pferd wieder ^rucr geg. c ^ e bat ? vicl. in stecken gerathen müssen. Vicl.csn.Lrir. 2. ciik.4. öc »a.
den/welchesmansebstno) ^ c.2.n.,.Lc4. isKse. l.6M.escj. Und hindert nichts / wann manent-
^«venkrunck ^ w ^ ^schehener L.ie^ gegen setzen wolte/der Kauffer hatte sichs felbstzu impu-
dahero dann der KM>s.r n ^ ^ ^ daß/indem ihm diese Gewonheit bekant/er sich nicht
ftrung den ^ussjch Um^ besser vorgesehen: dann wer wolte alleMangei und^eh-
AVÄmPftrd inKfa^ gebrachthat / dm >,.d«-Pfttd/s°di-dtt.ugnmsch-R°ßk«ms°knnftich
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juverdeckenwissen/insokurtzerZeitwahrnehmen?Und Göttliche und natürliche Gesetz laustet- Vicl. seiend,
ob man gleich hier abermaicn einwenden mochte / daß der «6 rir. cle l.I..n. 9. Wiewolen n,an eine jedwede g-un-
Kaufferin dieses alles stillschweigend gewilliget / angese- ge Verletzung nicht zu achten hat/auch deswegen'uVer-
hen/er sich soiistan einem solchen Ort / in keinen Handel Meldung des alltaglichenStreitens und Zackens wol
einlassensollen/sodientjedochhieraufstatteinerAntwort etwas gewisses setzen kan/ ai-ß. /. 2. Q 6c^^lc. ven6.
soviel / daß die Obrigkeiten solche Gewohnheiten nicht Wohin demnach die heutigs Tags gesetzte/und fast->^
leiden sollen / immassen das jenige / was übel erfunden Orten vsnrende Haubt Mangel oerpftrd/ zu
worden/jumeidenist. v.Lsn. quseconrrs.2>Lan.msls. reieriren sind / davon wir hierunteu noch
z.Lan.ii Lol,luetu6inems.6ist. 8«k cgp. cumvencra- weiters handlm wollen,
bili'sl.^ ileLooluerucl.vornemlichwan solches wider das V

Das XXV. Capitel.
Hilperts-Griffe der Roßkämme/oder derer/welDe die Pferde

vortheilig und gar zu eigennützig verkauffen wollen.
Innhalt. von einem guten Freund und Bruder (dann das ist jetzt

- ^ ^ ^ ^ die artigste Kunst/daß man die beM Freunde damit aw
Al'ters?c?B e!de 5 ? D?/Au?en''' ö/'F/Ohren ) geschehen/ so möcht ich wissen / was mir mein arg-
5. 5. Der Jetten. § 6 DerMäuler, i. 7 D?sÄZms. ster Feind thun könnte/und wie ers vor GOtt und der
h. 8. Der Cchenckel. §. 9. Des Schwankes. 10. Des erbarn Welt verantworten woite ? So will ich dann
Spatl' soder Leisteö. H.Der bösen Hufe. h. 12. Der etliche derer Betrug entdecken / ob ich gleich selbst nicht

??4. WeMl'dNa^ weiß/ob ich nchtncchst wieder von einem betrogen wer-
Wegcn der iiachStukten thörichten. §. lS. Der Wasser, de.we^eme^achea'.i lnvemlonenreicher/alsder bes
scheuend- und selbiges liebendensamteinem Poellschen trugllche Pferd-Verkaufslst» Ich will hier ein ?kzrus
Ausschweiff. oder Warne-Thurm/ vor denen Klippen seyn/ ob sie

K. l ° gleich bißweilcn ihre Wellen an meine Befestigung selbst
^ ^ ^ a . anschlagen lassen. Genug wann sich etliche/durch mein

. Jeses sind nun / wie wir sie im vorherge- gegebenes Licht / fürbey zu schiffen / warnen lassen ; ob
henden Capitel beschrieben/so.che Merck- ich gleich für alle kein Mittel/ eben so wenig/als ich alle
und Kenn - Zeichen / deren man sich im Lauten zu benennen oder deutlich zu beschreiben ein Reai-
Pserd^-Kauss gantz sicher bedienen kan ; ster habe: dann ^euxes und /^pelles haben einander mit
und also würde das Pferdekausscn eine nit höchst-rühmlichster Ausübung ihrer prokvKion ang-füh-
sonders gefährliche Sache seyn; wann kein ret; aber die geübtesten Roßkamme bekriegen sich offt

Aber dabey wäre. Aber die Roß-Kamme / Aber die einander selbst / ärger als der listigste kilou, den gestern
Pferdhändler/ A^er diese Leute können jemand also über erst in ihre ^csclemie aufgö nommenen 8ckolsren / übe»
das Gebürg führen / daß sich mancher die Helffte seines den Tölpel zuroerffen weiß.
Vermögens aus dem Beutel gewandert- Diese wissen §. 2. Die erste ^»orge bezüglicher Roß-Verkauffec
der Pferde Mangel/ nicht nur/ wie insgemein die Vers gehet dahin/ wie sie das Alter der Pferde verbergen / und
kauffsr thun / mit Worten zu verdecken / den Teufel zum weil wir oben für das beste Kenn-Zeichen der Jahre ei-
Engel/ den Kollererßeneros, den tragen Gaul jittjam / nes Rosses die Zahne vor allen gesetzet haben / so ma-
und die gantz nichts nützige Schind Mare zum Herr-- chen sie sich mit ihren Griffen an diese am ersten. Es
liebsten l^uäzr venules zu machen. Dann in dem Pferd- ist niemand unwissend / daß je höher dieses Thier am Al,
Kauffgiltwarlich/wasl'scirussagt.' Viriumleculi.vir-ter steigt (welches man an andern Thieren nicht so besinn
rv>5 eti, das ist, es ist so weit gekommen/ daß der Betrug den wird) je weisser werden auch dessen Zähne werden:
nnt denen Pferden eme gelindere Auslegung / und die damit nun dieses Kenn Zeichen verführerisch werde / ss
Mouterie den ??amen der Lslantei-ie» oder eines ver- sind die Roßkamealsobaldgar sauberlich mit der Feilen/
zeihlichen Possens bekommt. Daher ich ein vollständig über die 12. vordem und zween Hacken-Aahne her; und
gesBuch/den Melancholischren Aderlasser/ausgelassenstutzen sie so artig ab/ daß ein zwantzig-jahriger Gaul für
lachend zumachen/davon schreiben wolte/wann wir nicht 9. oder ro.Jahr gelten muß. Allein man könnte mit
Papyr und Zeit schonen müssen. Zu dem mag es auch eigentlicher Erkanntnus des Alters dennoch wol zur echt
deswegenunterbleiben: weil viel Laster/mit Beschreiben kommen / wann die schwartzenTüpfflein/welche/ oben
crstgekrnetwerden. Ja es dörfften wol gar die Herrn auf denZahn-Spitzmzu seyn pflegen / nicht mehr vor-
Moßkämme ihre I-ocos communes und sonderlich den Handen. Zwar fressens die Pferde nach und nach ab.
Titel der verdeckten Mängel / aus unserm unschuldi- Wann aber der Ort / wo sie sonsten zu seyn pflegen / gelb
gen Ollcciur; bereichern. Dann bey ihnen heist mans oder gar weiß ist/ so klst euchs nicht ausreden / man ist mit
nicht Bekriegen/sondern derKunst-lerminus heist der Feile darüber gewesen/ undweil ihr schon eben nicht
heffcen. Da hingegen wann andere sagen wollen :^Z>hr wißt/wieviel daran weg ist/so ist das gewies/ daß man

mick?/ wie ein anderer besch. -. nun mehr höfli- euch bekriegen will. Wiewol sie trachten auch/ daß man
cher / zu grossem kelpeÄ der Roß-Mackler / gesprochen ihnen auch hierinnen nicht hinter die Sprünge kommen
wird: "jtzr habt mich bcheffcct. Wann nun dieses möge/ wann sie denen Jahrreichen und ganl; ausaeebne--
ZSekeffcen niemals was mehrers / als Geld antraffe / so ten Pferden das schwartze Zeichen / an die äusserste vöe,
möcht es / ob es gleich schlimm genug wäre/ so hingehen; dersteZahne/durchBeyhüls betrogenerSchmide/ brenen
allein ich hab es öffters gesehen / daß ein so angehencktes / lassen/oder selbsten einatzen. Aber ich will auch hier tridec
ich wolte sagen / behefftetes Pferd / manchen schon um ein Vorschlags-Mittel an die Hand geben. Dasnatürli-
Leib und Leben gebracht hat. Wann nun daöBehefften che fast wie ein eckigtesTeutsches Fünffe/ das angekünstel-

Aaaaaa teaber
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te aber meinstens rund oder rundlich ist. Das von Narur des das.ge., Königs Gestütte
pnsien "ch erzeigende wird viel schwartzer / als das er- ren hat/ der gebe denen Pfe- dm desto - ^
pr^.rnst»n. Beym fMen wird man weiffere/Im,. M Achnmi,
gere aber ichmalere Zahne finden. Das rechte will sich hört- ^mnung von uns ange-
.m.kurtzm/b.-.ttwMi>gM,ch«mZähn.n s. Aielangsettig-nPferbeg-henun«ihr-meich«

z. D°mit!.«HerrnRoß-V«küufferdi-Mön-
sichte--.!,°»«w-rüdenAuge»ihr-« ----mm-»«.«» ««ff» sie d«>»
P>«d-Sv-rd-ckm.undd>eg«-cht-Sorg-/-»dörffremit feinldamitderWlkendedecket-imd^.^erdj^ d?«
der Zerr gar blind werden verberge/so pflegen sie mitAder? Rosses/ noch die we.sse k/n ^
lassen Monatlichem Kern- oder Stül stechen / die Maus sie ihm einen langen grossen Satte/aus' Ä'am/d?r Ä
auszuwerffen/das Fett in den Holen über denen Augen ken tieffist/ so mus; der Aik ...
zuschneide.-,/darneben mit Kräutern/Wassern/Salben/ den: damit der Reiter mchlmeÄer^
u-id andern ^chnmer- und Kunsteleyen / d,e Mezuver- rowegen widerbol ich/ was eden Wi aemeld r'wm-dm -
treiben / die Mangel zuverbergen/dasiesgar schwer ist/ Man kaufte kein Pserd gesattelt. ^ ^ worden.
ihnen diese Nutz aufzustechen. Mit Verrauschung nun §. 6. Denen Pferden mit ^
seines vorige Hcrrns.dcr gewißt/ wie er das Ro!Zgewar- auch hart- mäulicht sind ( qcstaknsek^^ ^>'.5
tet/wird aus u'.ese Weiß/auch dasuntadelich-scheinende diesen beyden ^eblei n . a ^
Gesicht mit einem mangelhafftenoder gar blinden vertäu- Nn^ 5u
schet. Derewegen musz man gute Augen haben/die eigeut- vie-en Kampftadern oder w ? l
l.cheBMaffenbe.t dei- Augen emcs Pferds/ wann ein Honig/W^e^^
listiger Roßkamm künsteln will/ zu erkennen. durch muß das Maul in ^

§. 4- Ich weiß, daß an einem gew-ssen nahen Ort/ ser.wch?u heGn? l a ^
ein Jud einen überaus schönen Klepper zu verkauften qe, Dieses ist mir Leder l?ber eaen/ und soVa^
bracht-denersehrhochgehalten/undalsonichtumsoviel/wann es blosses Lcderware Damr^
als es eine Gesellschafft/ die des Pferds habhafft zu wer- mehr als durch alle Geb-ß / und
den willens war/ geben woite. Man .sse indessen -.nd so nehmen si7em^
tranck in der Stuben eme Zelllang nntemander/ und das oben in die Stanaen/ da man ds^nnk^ « Wachens
P erd stund im Skull - Mini« Weil emMest sich -m«
a.,sd!rGes-llsch°ffi,d-n,I,chendaSPf.,d.m.«sch^,.-
den/ we,i er gar n.cht näher mit dem Verkunff rucken d.cken-daß man M?I Ach nna ^
wol,. Ked-t deronegen hin / lchnechet dem Roß em uu-bdi-s-n^audA^^^^^ ^7.7"
Ohr ab: Unterdessen/ da der^ud wieder in den Stall welcher es oekmM ^t/s-,n Wann aber der/
kam/und das blute.,dePferd/und dasabgeschn.ttneOhr Mundstück rcuttt / so geh?tes/ ohne AM
fand/ wolt es niemand gethan haben / und -ch woite wün- wichtigsten Arme/ mit dem Mann dnr^ ^
schen/der geneigte Leser solle das erbärmliche Gebehrden /. 7. Den schwermütk aen ^Ä ... k,

des Judens / und die pottirliche Lnm ss-n, benebenst scheinet ibii^!li Herbergen /
dsm tröstlichen Mitleiden / aller und jeder in der Lom. wann das umnMe Pferd vie a,> ^>nÄ a'
I»».«. «l-h-n hab«,. Allem du« Ohr war »eruh! Em «UUÄUW?' ^ ? ""'
anderer HMM-,, / «M der aamzen M.s^i-Hafft dleRaßlocheraut' Me läng ab?rZztigts^ion wegen eines seinem Pferd abgeschnittenenweilen / Ki6 -«i ^ ^ ^ ^
Ihr« duden, d.-. d«bnichte d.»°Ändern du« e?m0d- b"«--»' s° «»-«-
nur unter die Halffter gestecket war. So ist dann an de- § « ^
nen Ohren eines Pferds sehr viel gelegen: Zumalen da gutes ^ferd bestellt / u> d m> ^ ^
die lange Ohren ein Zeichen eines Eselhassng-n / tragen Haupt- Fehler haben / dann da ^
und faulen Mures sind. Auch hierinnm sind die Roß- Wann un gar zu sichtbar.
Tal,scher oder Teuscher sehr sorgfältig / daß der Mangel Mangel/ es sey fast wo es will/ be5e.m.i^
verdeckt / und der Kauffer nicht möge abgeschrecktwer- Füsse davon ^ ^so müssen die
den. Ach! sie stutzen die langen Ohren / doch gar zu ar- Schifferbein/Stein ^ -?v
tig und spitzig zu: Sie sind darzu mit besoi,dern Cilen ver- gehende Gallen/ Svatt/ LM
sehen / in solche fassen sie -urir-m odru« c-r-iris-ppen6l- k^ten Flüsse d,e
cem die langen Ohren: So können sie im Schneiden das s.kus. da gilt es der Kunst bey denen ^
rechte ^aas treffen/und beyde Ohren einerley grosse und wiewol es auch daran nicht fehlt Diese
breite behalte. Es ist im übrigen auch bey lampend- und treiben sie von den Scbenckel, auf 2-.? ! ^
Hangenden Ohren ein Ubelstand/ den muß nun der Kauf- mittelst der Salben und des Drandweins Ä L!"
fer / wann er änderst den Bcute recht ziehen soll / nickt muß/ weil fönst die 5,.r^ - ^ ^ ^uer
wissen. Daher muß hier der Haubt Gestübl m,d der Als ana mm ^ wurde/davon b eiben.
kleine Rieme / womit man sie übersich bindet / das best- brauch dieser Mittel anlvilt / mit dem Ge-
tbun. Solttaberd.eserBett„g('.ndembis/nÄn d?e desUche^
Obren so schwach sind / daß sie auch durch diese Aus- ficb einer diefer Pferd-in ^ es bediene
hiiff nicht siartzen wollen ) nicht angehen / so müssen die Arbeiten / und sebe mir be^nack Ä/n
Ohren kurtz um/ und gantz herab. Ob auch gleich das wi^ wird er?^ den Schenckeln.' 0
Roß ein Ertz-saules Thier ist/ so putzen sie es doch mit Be- aus brechen Indessen find fie^nf.^-«?^
scheren der Mabne also auf/ das; es gantz aeistig un d mun- Besseln nu- so lann / l»6 Ms- ^ - ^
ter aussik-t: Und so K-Kret/ sagen sie/iss der Klepper erst mag ' ^ ^ das Pferd verkaufte .st/Mm
aus Franckreich gekommen / und hat einen der prächtig- ' §. An der ^
stenTitel/zum Exempel ^ reu» lerm- . 4alt.fest in zes hangttdieSchwachh^Ä

' ^ ' ' ^ I
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sie dann diesen Mangel? Sie schneiden ihm die Ner- arme Thier/wo^^T ^- ^ —l—!
ven / welche aus dem Ruckgrad dahingehen/ inwen- lassen/in ^ mercken
«s» U ' Ä»i s ss

w Wmm ->nPferdd-nSpall °d«Mhat, nc,s° ^ ki-
und vom n all abgehend mit denen hintern Füssen rü- reiren «chnien/ so
cket/und zerkrac,chet ( dann wann sie mir dem Spatt uiü' ^ckrenen nI i^ ^^ S biagen
oderLe.st gafftet/ so gehen sie so weit auseinander),o We^nun de a eiä en ^^ser:

sie / oder spicken auch den Huf. Aber man reibe nur mit
einem warmen Tuch daran/so wird sichsbald weisen.

§. 12. Die vollbusigen Rosse müssen / au- Befehl
der betrüblichen Roßkamme (ich rede aber allezeit/ wann
ich so rede/ denen ehrlichen nicht zu nahe / sie haben sich6
auch nicht anzunehmen) auf Leder oder Filtz beschlagen
werden. Da wird dann Leder oder Filtz gar genau d.
wegen zugeschnitten/damitman den Possen / dann kein
Betrug soll es seyn/auch wann man schon das Pf' i?es
Fuß aushebet/ nicht mercken möge. Es wäre eine statt¬
liche Sache sür die Roß Tauscher / wann sich die Pferde
im Früling und Herbst nicht bareten / da dann dir weissen
Haare weg gehen: So würde die Kunst langer balten/
wann sie denen Pferden/die dergleichen von Stat'.i! nicht
hatten/weisse Zeichen an «Stirn und Füsse machen Allein
man braucht eben so gar spitzigs Gesicht nichr/ hinter die¬
sen Lauten-Griff zukommen.

tz. i z- Es gibt bißweikn so gar trag und matte fau¬
le Rosse / daß man sie weder mit ^pitzruthen / noch
scharffen Spornen/so heffrig man auch aufsie einstürmt/
von der Stelle zu bringen/ also dem Rößlein/welchesfür
die Soldaten zu reiten gar einen spitzigen Sattel hat/
äknlich sind. Das muß nun ein Kausser auch nicht wissen/
der Handgriff ist dieser.- Sie schai ssen ihm die Seiten mit
einer ^Kuiren auf/in diesenRitz reiben sie Venedisches as-
ftossenes Glaß. Hernach lassen sie es verheilet». Allein
es ist doch auch an der Seite/ mit fürsichtiger Beguckung
zu mercken.

§. 14. Es sind viel Pferde anzutreffen/welche weder
lauffen/ oder wann sie lauffen / nicht psriren wollen. Ie-
mswidersetzetsich; wann man aber zwey oder drey vor-
lauffen laßt/ so geben sie endlich mir. Das l'rse.t ciren
dich Leute gar offt/ aber es ist auch leicht zu mercken. Die¬
ses ncnckch welches nicht pariren will/ wird so bemamelt.
Es wird einer dem Pferd / wegen der greulichen Prügel-
Suppen wbibekandrer/oben an dieLsrrerz aufgestellt/
der hat zuzusehen wann das Pferd pariren sollen / und zu-
zuichreyen/ oder ein solches Zeichen / woran das Pferd
vorher qewödm worden/zugeben/ dabey es erkennen kan/
es müsse innen halten/oder nach der alten Weise entsetz¬
lich geprügelt werden. Eben so machen sie es / wann ein
Pferd nicht auf eine gewisse Seite geben will.

§ i s. Des Lskr'nen oder Wallachens bedienen
sich diefe Leute an ihren Pferden/wann sie gantz toll und
rasend nach denen Stutten sind. Die müssen nun ein
hartes /mit greulichen Prügel- und Schlagen / über sich

rede seyn/daß die Leute/ so gar nacddenckiich und sinnreich
in ihrer sind / daß ich selbst noch alle Tag ange¬
führet werden kan. In Summa ich will die ^ahl die¬
ser sc'-öner Kunstgriffe mir Herren Worten/
ein Irisches Umermarck zu machen/ anführen und aus¬
forschen :

Und wer kan alle Griff des Pferd ZSetrugs
aussprccken ^

lLs find der Rünst /ö viel / als Teut/chen in
den Zecken.

Als Haasen in dem Busch / als Prahler ohne
Mut/

Als ^>uren ungedeckt / a's Iunckern / ohne
Gut.

Sd viel als Morenland hat Rsckernuß und
Affen /

Als L.ause bey dem ^rieg in alten Röcken
schlaffen.

Aw Mücken m der S.uffc, zu Hofe falsche,^hr/
Als Titel ohne Grund / und sonsten nichtes

mehr.

So viel als Äscher sind / in einem härnen
Siebe /

Als Schneider 5» Pariß als auf der Mühlen
Diebe /

Als Lngland gute Schaaf/ als SchwedenSteine trägt/
Als Likgen schwarye Floh mit beyden Dau,

mcn schlagt

Sd viel als 5.5rlein stehn auf dicker Zobel-M-Wen/
Als Sperlin« in dem Ä.eny als Frosch in alF

lenpfuyen/

Als Ropffe sonder Hirn / als Tropffen m

dem Rhein/ . .
Als Flüche bey den, Spiel / als Narren bey

dem 'lVcin.

Hieraus kmi nun ein jeder daskscic gar leicht ziehen.
ReKts-Anmerckungm.

" ^-IQip.XXV.
N dem vorheraebenden Cap. haben wir von dem
Rofi'RattffoderRoß-Tausch insgemein ge¬
handelt/ auch was darbey zu beobachten / anas-. »I)i.nveic/ ciucy wasoarvey zuiieobamten/ cwa

ergehenlassm/dakstemTobenundGeschrey/damitdas füget; Nun wollen wir auch mir wenigen den Rauff-rAaaaaa^
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erinnern / wie derselbe sich zu verhallen / und für den Be- Le c,. «bi Ob aber der Verkaufter diese Wort
trügereyen der Roßtämme oderRoßhandler / vorzu- gebrauchet / gesund / aufrichtig / und ohne einigen
sehen habe. Pferds-Mangel / zc. oder ob er schlechter Dings / und

Zuvorderst nun und (i) hat derselbige sich wohl in ohne Gebrauchung solcher Wort dem Kauffer ein
Acht zu nehmen/daß er seine Augen aufthue/mithin nach mangelhafftes Pferd angehänget hat / daran wird in der
denjenigen Mangeln der Pferde fleißig sehe / welche in die That wenig gelegen seyn: angesehen er in beeden Fällen
Augen leuchten / eingedenck / daß wann er sich hierinnen wider die Rechtliche Satzungen handelt / als welche wol¬
anführen und betrügen lasset/ ihme nicht zu helffen seye. len/ daß der Kauffer nicht hintergangen / sondern ihme
V.I. I4§.io. ff 6eZ6il.ecliÄ. immassen die Erklärung Rauffmanns-Gur gegeben werden solle / I. ».§. l. t.6.
der Menschen ohnvonnöthen/ wann der Fehler selbsten §. f. ff. cle ä. L. V. Gleicher gestalten ist auch hieran nichts
in die Augen leuchtet / l. i. §. k inrelliZsrur. 6. ff. 6e zeäi. gelegen / ob der Verkauffer den Mangel an dem Pferd
lir. ^clcl. L. j. l^ib.21. eir.rk. 19. S: 0o> gewust oder nicht? vonell. lld. ,z. Lommenr. c. z. Le
nell. lib. 55. Lommenr. csp. z. dahero dann die Recht- L. üb. 21. tic. I. tk. »9. immassen es genug / daß
lichen Verordnungen/davon wir Hieroben Meldung ge- das Pferd nicht also beschaffen ist / wie es die Redlich¬
than/allein von denjenigen Kranckheiten und Mangeln und Aufrichtigkeit unter denen conrr»t,irendenPar-
reden/ die man nicht gewust/oder auch nicht wissen kön- rheyen erfordert / oder wie es versprochen worden. Zu-
nen; keines wegen aber eines dummen Kauffers / der bey dem soll ein jeder Verkauffer billich dieBeschaffenheit sei¬
hellem Tag nicht gesehen/ Unwissenheit vor entschuldigetnerSachwissen /1. l.§.2.ff.cle^M.x.ä'>H.als welcher
annehmen wollen, l. s f. ff cle «6ü. LciiÄ. als welcher schon hierinnen sich strafffällig gemacht / daß er feine eige-
sich selbsten zu impmiren / daß er seine Augen nicht besser ne Sach nicht besser erkenen lernen. k.oevenkranck. ci. c.
aufgethan hat. vicl. cap. cismnum. 86.in6. Le z. n. 17. 8peiclet. 6. voc. Pferd, f. 994. n.9. Lerlick.
I. »OZ. K. cls 8..^s. Und hieher gehöret die (^loffa des p. l. clecis. 77. N .2. 6c R.ickt. p. 2. äecis. 9s. n. IZ. Lc
Sächs. VOeichb. sci »rr. 97. welche von dieser Sach leqq. Jedoch ist hierbey dieser Unterschied zu mercken/
also redet? Der Verkauffer muß demRauffer in al- daß/wann der Verkauffer um den Wandel gewust / er
lerley Rauffmannschafft/ daran XVandel ist, ge-- dem Kauffer vor allen aus solcher Handlung enchrin-
wehren nach Rauffmanns-Recht/ es ist aber sol- genden Schaden stehen müsse /1-1?. pr. I. 21. ff.
ches zu vernehmen vom verborgenen Wandel/ der rle^.L. V. I. r. L. cle seclilir. sÄ. 56.
unbeschaulichoder unsichtig ist. Dahero dann der n.7. Se Vielen!,. 26 cit. 77. «clil. n. 7. wofem
Kauffer / wann er ein Pferd gekaufft/ fo vollhüfig ist/ er nur dessen von dem Kauffer überwiesenwird. Lsbsl-
den Verkauffer deßwegen nicht belangen kan. viä. omni- Im. 6e «äilit. s<A. cap. 2. n. 24.. Sc k.oevenkiunck.cl.
no «.ickrer. p.».äec.As. N .26.8 kcevcnkrunck. 6. c.z.n.,9. Da im Gegentheil derselbige/ so ferner um
1>. c.2. n. 8- Le 9. perr. öurcl. vec. 146. n. 1. usgus solchenMangel nichts gewust/vor der. übrigen Schaden
gci n. 15. Lpeicjel. 8pecul. lur. voc. Pferd, t. 99s. nicht stehen darf/sondern nur dasjenige/was er am Kauf-
verl. verö. Nächst dem soll sich ( 2.) auch ein Schilling zu viel empfahen / wieder hinaus geben muß.
Ranffer hierinnen wohl vorsehen / daß er sich von dem voneil. lib. 1 z. Lommenr. c»p. ?. L>c k.ickr. p. 2.6ec.
Verkauffer nicht bereden lasse/einen Mangelwormit das 95. n. 17. dahero einem solchen Verkauffer zu rathen/
Pferd behafftet / und der ihm auch angezeiget worden/ daß er die verborgene Fehler samtlichen excipire / mithin
insonderheit zu »cipiren und auszunehmen / eingedenck/ mir dem Kauffer sich dahin vereinige / daß er einiges
daß / so er hierein einmal gewilliget / und sich aus Unver- Mangels Kälber / welcher künfftig hin an dem Pferd zum
stand darzu bereden lassen / er Hernachmals / wann es ihn Vorschein kommen möchte / nicht geHallen seyn wo/ie.
etwa gereuet / wider den Verkauffer keinen Kegels ha- Lsbsll.cl.l.n. 19. massen er so dann nichr mehr wird an-
ben könne.!. 14. §.9.1.4-8. §.4- 6- cle^clit.L6iÄ. ^clcl. gefochten werden können / inErwegungderKau/ferei-
klyns. l.o. 56.0.9. Sek-oeverikrurick.6.ri-.c.z.n. 12. nen dem Verkauffer verborgenen Fehler/freywllliq auf
Eine andere Beschaffenheit hat es/wann der Verkauffer sich genommen hat. v. I. cum 6o,izrio/tt';. Z4. L. 6s
dieKranckheit oder den Fehler gering gemacht/ und sol- Gleichwie aber vorbemeidre Lsucel nur in
eher Gestalt den einfältigen Kauffer zum Handeln be- diesem Fall a.'iqehec / wann der Verkauffer von denen
schwatzet / mithin dessen ungeachtet betrogen hat / dann excipitten Wandten nichts gewust/also har es eine an-
weilen diesem seine Einfalt nicht schädlich/ jenem aber sein dere Beschaffenheit / wann er hiervon gute Wissenschafft
Betrug nicht vorträglich seyn soll / als kan der Kauffer gehabt hat / angesehen ihm so dann selbige nichrs helffen
( wo fern er nur keine gar zu grosse affeÄirte Einfalt und kan/ v.l. 14. F. pen. Lc u/c. 6. zeäiUr. kl. <5.
Unwissenheit von sich verspüren lassen / welche den Rech- §.9. ff. cle L. V. ^66. 8ur6u5. 6ec,l., 96. n. 8. Lc 9.
ten nach für eine wissentliche Handlung gehalten wird. ^?.o in lumms L06. cie L!clil. g<Ä. öe 8ckrs6er. scj rir.
v.l.ss. ff. I.2lz. /.2.Sel.2iz. pr.ff. lnst. cle Zmt. vencl. n. izo. Und hieher gehören die
kie V.8.) das solchergestalten erhandelte Pferd dem Rechtliche Verordnungen / welche insgemein dahin qe-
Verkauffer wohl wieder heimschlagen- ki.ccvenstru,ick. hen / daß man v>.m/ so hintergangen worden / nicht aber
c>.rr.c.z. n. lz.6c 14. Welches auch in diesem Fall be- diesem/so selbsten andere hintergangen/helffen/' I.§.2.
schehen mag/ da der Verkauffer den Wandel / wormit ff a68Lr. Vellej. Nicht weniger daß niemand seine ge-
das Pferd behafftet/verschwiegenoder 6il5muiiret/ und bmuchte Gefährde einigen Vortheil bringen solle / I, i. ff.
dem Kauffer hiervon keine Nachricht ertheilet/ oder auch/ cle citti. msl. Dahero dann der Schöpffen-Seuhl zu
wann er oblcur und undeutlich geredet / und mit der Jehna/ »nnc, 1625. im Monat bey dem k^ick-
Sprachnichtrechtherausgewolthat/angesehensodann rew- ci. clecil. 9s. n. ,0. in einer solchen Begebenheit/
zu vermuthen / daß solches mit der Intention, den Kauf- aufAnsuchung-^annsenR!ippendorffs zu Ä.aul)aa)/
fer zu hintergehen/Geschehen seye. v. I. ^uxricur. 14. §. li also gesprochen : wann ihr gleich Mlichacl Liyen
vendicor. 9-in f. ff. 6eze6i!.L6iÄ. ^66.Lorn5e. cnr>s.8i^ nach^nnhalt seines fönfften und sechstenNeweiS'
cvl .2. V. Z. älex. cons. 14. n. 4. V. s. Lpeicjel. specul. Hrriculs/ das srricultrte Pferd um f 1.Thaler mit
/ur. voc. Pferd, f. 99s. verl. Lcc. I^oevcn. sdlchem Geding ?abyeeauffethattet / dass er Ver4
Krunclc.cl. csp. z.n. 10. KRäctn. p.». äecif.9s. n.z. kauffer/euchsolch Pferd nur vor die Haubt^Man-
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gel (als vor roylg gestohlen undyaarjchtechtig) wird viel. Lsbstlin. 6e -ectiiir sS c 2. n.27. koeven-
»m^cchcs -bestänoige L.ands-Gewähr s^n woi- krunck. c.z.n. 16. L- «.icbr. p .2. cZec.zs. n .9. Glei-

ren/unv ihr solchen 2.xauff «.Lceff eigenhändig UN- chermassen kanauch in diesem Fall ein Verkaufter ange-

rerschrtedett Demnach aber, wetten dergleichen sprechen werden/wann er zwar kein mangeihaftcesPserd

pzcts und Bedingungen demjenigen Verkaufter/ verhandelt / jedoch aber durch seine fal-che Lommenä».

so den Mangel / welchen das Pferd / oder andere rion oder Heraussireichung / selbiges um ein weit höhern

verkausfee Sachen vorhin gehaoe/ gar wol gewust/ Preiß hinausgebracht hat /1. rz. §. ii venäicor. 4. ff. cts

unv doch solchen wlssenruch / und berrüglicher ^.L.V. angesehen dasjenige/was zur Herausstreichung

U?che verschwiegen / keines cvegs zum besten und einer Sach in dem Kauff- Lonrrs6t gesaget worden / den

z» statten kommet / oder zu seinem Vortheil gerei- Verkauffer verbündlich machet / cl. 1. 1 z. wann nur sol¬

chen soll / weil Vermög der Recht der Verkäuffer ches von dem Kauffer selbsten nicht hat wahrgenommen

bey dem LnnrrsÄ dergleichen Mängel dem Rauf- werden können, l. 4z. pr. ff. äe L.L. V. Dahero dann

fer ausorücklichen anzuzeigen verpflichtet / dann der Schöppens-Scuhl zu Jehna bey dem Kicbrero ä.

sonsten ihm durch Verhählung der Mangel ein be? clecil'. 95. 0.20. hierinnen abermalen also gesprochen,

rrügkches und vorthetlhafftiges Gemürh beygeF Ist am nachst-verschienen H. Lhnjitag Jacob

messen wird / welches dannatihier um soviel desto L.auffmannvon Sttberiy gegen iLberstarr zu euch

mehr statt findet / da euer Verkaufter Michael »n euer Haus kommen/uno angezeig t, wie er dai

vornemlich und sein Ä.eykauffsmann Caspar Z^öhe heim ein gut starck Pferd/seines Alters »machten

wegen des Orts , da es zuvor gestanden/gany um Jahr hätte/damit könnte er fünffIehntsche Sches-^

beständig und widerwärtige Reden geführet / und fel Aorn über Berg und Thal führen / gienge gar

d-ß dazukommet/ daß der junge Dietrich XVeisteli wohl im^arn/ wäre ein wenig laß/ aber sonstett

bach ausdrücklichen bekundschafftee/daß eben diß ohne Mangel / und daß ihr nicht zu zweifeln / so

Pferd zuvor Caspar Nürcen gewesen / dahero auch wäre er denselben Tag zum hochwürdigen Sacra--

auf seine euch widrig gethane Aussäg wenig zlf ment gangen / deßhalben ihr ihm gewißlich zu

bauen: Als erscheinet aus diesen und andern kloci- trauen/daß er euch nicht bekriegen/Indern wie ein

ven und Ursachen soviel / daß / wofern eure abge^ ehrlicher Mann darmie verwahren / und es euch

hörte Zeugen ihre summirische Aus sag zuvorde- gewahren wolte: Darauf ihr mit ihm getauschet/

rist mit einem leiblichen tLyoe bestärcken würden/ und vierthalb Gülden zugegsben / aber hernacher

euch mehrermeldter Michael Ä.:ye/ seines verfüyr- so viel befunden/daß es mir dem Pferd viel anders

ten Gegen Beweises ungehindert / dieses Verkaufs-- beschaffen / »mmasjen da ihr am nachst-verschienen

ren mangelhaften Pferds halben sä inceresse vcr-s Donnerstag dasielbe in Rarn gespannet / und 7.

bunden / und demnach allen verursachten Schaden Jehnische Viertel Rorn aufgeladen / es mit grosser

und Unkosten / aufvorhergehende Richterliche bio- Mühe von iLberjtadtanhero nach Jehna forr brin-

zu erstatte» shuldig. Von Rcchrs wegen gen können / auch solch Pferd nicht allein 8. Jahr/

lviLvenkru^ck. cii-A. cap. n. I s. Indem ader sondern wohl noch eins so alt/ und sönsten Nichcs

die vorhergehende Lchrs die Wissenschasst und Verych- tüchtiges daran / dahero ihr dann dergestalt / wie

lmig des Mangels tadelt / als wird man im Gegentheil Jacob Ä.auffmann fnrgegeben / nicht verwahre,

dem Verkaufter nicht beykommen könnm, wann er einen Da es nun euren Bericht nach also bewandr / mehr«

gewissen Mangel / worm-t das Pferd oehafttct / dem ^eme'.drer L>aujfmann auch dessen geständig / oder

Kauffer angezeiget / und denselben mit dessen Genehm zu überweisen/ sö ist dersilbe euer Tausthmann sein

Haltung ex-cipiret hat/ als wsrvon odgeincidle t>,Lrnn Pferd wieder anzunehmen/ und euch dargegen das

mchtzu verstehenist. lrs c^crool.'. in 1. 14. §. ii vencliror. enr-ae samt det Augab/ und da er nichts erheblich:«

n. IO Sc /eq. ff^ cie srcti1i>. Lcs-ät. c. nl 74. n. f. darwtder vorbringet/ die verursachte Unkosten auf

V. f. Lora. cons. 81. Lot. 2 V. 5. Lsda/l lle Rlcdccrüche tLttnäßigung folgen Zulagen/»ndzu

sÄ. c. 2. n. 24. öc?err. 8ur<l. 6 clec. 146. n. 9. Ob aber ermatten schuidig. V^R- W-

d-rjemge den Mangel genugsam angezeiget / und Über dieses hat sich z ) der Rauffer hierinnen wol

sich al.c> vor venobgemeldeenRechtlichen Verordn sürmsehen/daß/wann er von dem Mangel des erkauff-

nnnzen zur Genüge sicher gestellt / welcher aufBes- ten Pferds noch vor Bezahlung des Kanffschillings Wis-

frazen, was das pjerd vor Mängel l?abe/lachlend senschujft bekonnnrn / er ja nicht etwas an demselben be¬

antwortet / daß es blind / mohnsichtig :c. ftye/ zahle ^ gestalten er sich hierdurch so viel prXjuckVjrte / daß

mWn unter andern erdichtete» Fehlern / auch die-- er hernach keinen mehr wider den Vei kauffer Ha¬

sen/mit welchen das Pferd in der That behasftetge- den könnte/arK.l 2.0. c!e bis, czuse 1.8.

westn/ genennet hat/ft»/daßdcrRausser davor ge- tf. cjeLonM'Ä. ob rurp. caus. vicl. dsb-IIi!'. 6c seclilir.

haken/daßweüen Ver Verkauffer jene Mängel nur aät. n.R.cxventtrunck. 6. c.z. n.zz.L^ ^cv. p.4.

Schery^weis hergesaget / es würde aleichermassen 6ec, so. Und dieses um nachfolgender Ursach willen wei-

anch dieser nicht an dem Pferde zu befinden seyn? len durch sothane Bezahlung der Kauffe.' den Mangel an

Lasset sich bey dieser Gelegenheit nicht unfüglich anfra- dem erhandelten Pferd zu approbiren scheinet. 2 Z. 1.48.

gen: welche Frage wir nachfolgender »nassen beantwor- F. z. K. 6e zeckl. Zciiät. L. lid. 21. cic. 1. rk.

ten / daß diese Benamsung der Mängel aus einer boß- » 9.

hasstigen Gefehrd herrühre / wohl folglich mit der lmen. Nicht weniger hat 4.) der Ranffcr dieses wo^l in

rion beschehen seye / damit der Kauffer desto sicherer im Acht zu nehmen/ daß er ein solches m.n-g-lhassces pftrs

Kauffen fortfahren/hingegen der Verkauffer den Man- nicht einem andern verhandle / gestalten er hierdurch

gel / so der Kauffer sonder Zweiffel geflohen hätte / bede- ebenmaßiq solchen Mangel sppr te / mithm so viel zu

cksn mochte/ weswegen dann ein solcher LonrrzÄ wegen wegen brachte/ daß er das verbände te Pferd seinem ^er-

Abgang des beederiettigen ^nnlenlus, absonderlich aber/ kauffer nicht wiederum heimsch.aaen kan / ?. 17. ff! cls

weilen gleich zu Ansang desselben eine Gefchrd oder List LviÄion. ohnangesehen er so>cbes um einen geringern

gebraucher worden / vor null und nichtig zu hatten seyn Preiß an den Mann gebracht hatte / clcl. 11. ^clcl. kiev.

Aaaaaa? 0.4
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p. 4. 6ec. z 41. Es wäre dann / daß er erst nach der be- genügsame Lsurion begehre / weicher / wann er sich hier-
schehenen anderweitigen Verhandlung von solchem Man- zu binnen zweyer Monaten nicht einverstehen/ noch sol-

gel Kundschafft eingezogen/ und ihm deßwegen das Pferd ches besorglichen Mangels halber / oder auch um deswil-

von seinem Kauffer wieder heimgeschlagen worden / dann !en / was er zu gewahren versprochen / oder was sonsten

weilen in diesem Fall keine kenunciscio^juris oder Ver- üb'ichundgewöhnlichist /mchtc ^virenwolte/wkanbin-

zeihung seines Rechtens von ihm zu vermuthen / als kan nen vorgemeldter Zeit aufdie Wiederheimrchlagung des
er / der beschehenen Verhandlung ohngeachtet / solches Pferds / innerhalb sechs Monat aber auf die schaden

Pferd seinem Verkäufer wohl wieder heimschlagen, und Unkosten geklagetwerden/t.-8-tf. iklqu--örunne.

?^LV. c. I. n. s« . mann. 6e LäiÄ. Da dann nicht gefrager wird / ob

Endlich und s.) hatderRauffer auch hierbey die- das Pferd mangelhafftiggewesen oder nicht? sondern al-

ses zu beobachten/daß/ wann ihm vielleicht aus wahr« lein dieses genug ist/ daß er die geforderte Lauciun abge-

scheinlichen Umstanden ; Ir-em aus dem gemeinen Ruff/ schlagen habe / deren sich doch ein ehrlicher und aufrichri-
und andern Muthmassungen / ein Argwohn beygebracht ger Mann nicht entaussern kan. koeventtrunck. ci. 1r.

wird / daß das Pferd schad- oder mangelhafft seye / von cap. 6. n. 7.

dem Verkaufter sochanen befahrenden Mangels halber/

Das XXVi. Zapitel.

Vom Ubelstand und Laster der Pferde.
Inn halt. sie so leicht nicht befreyen kan. Hierunter zchlen wir

. Speck-Halfe/schlimmes Gesicht/schweren Athem/voll-
h. I. Gegenei^ndechaltungder Wi^rsplel dienet M Erkannt- Wge /flüßigeSchenckelund dergleichen.

B.» AW?» !ÄWR .§-> DieUntug-ndm/ womit »l->-Pft-d< b«sch>a.und Wasser.scheu. Schlagen und Beissen. §.6. Kol- gen sind / fallen mir für dieses mal IN der Ordnung und
lern. 5 .7. Wegen per Haubt-Mängel, Anweisung in die Anzahl ein: Wann sie sich nicht fattlen oder zäumen las-
Juristische Anmerckungen. sen. Das gibt ein schlechte Kurtzweil / wo man elligst auf-

^ tubrechen / und bißweilen seine Ehre / Gut oder Leib und
Leben/nur um eine Viertel- Stund erhalten könnte. Eden

!Ec eine Sache wohl will verstehen undken- so viel thut es/ wann es nicht aufsitzen lassen will. Wann

nen lernen / der thut zwar wohl / wann er nun einer offt absitzen/ und etwan ohne Vortheil und Ge-

sich dieselbe nach ihren Vollkommenheiten hülffen seyn muß / so wird er / an statt meiner / das Un-

beybringen laßt/wie wirs oben/bey Be- glück/welches er mit seinem Roß ausstehet/ wettläuffci-

jchreibung eines großmüthigen Pferdes ger beklagen. Sitzt man zu Pferd/und das Pferd ist/auf

gethanhaben. Allem wann man eine Sa- zwo Arten / Sporn-flüchtig; Erstlich / wann der unge-

che / wie sie nicht seyn sollte / fürftellt / und al o das Wi- schickte Reuter fein plump mit dem Sporn darein Hauer/

verspiel durch Widerspiel lehret/ so wird sie dem Gedacht- und/bey nicht hemmgehendemRadlein derSpornen/das

nus viel besser bleiben Und die Höflichkeit der Sitten Roß/so n:/scheu und furchtsam macht/ daß denen Pser-

läßt sich zwar gut ane Lralmi Büchlein cle Livüirsce den ein angstiges Strampsen/und eine Furcht vor jedem

murum begreiffen/ aber dcm Gedachtnus uiid dem Wil- Ort / unter emem solchen Sporn ankommt / so reissen sie

len viel nachdrücklicher aus dem Lrobisno fürsteilig ma- mit dem Reuter aus / der hat dann offt grosses G/ück/

chen. Und ich hab viel mehr Leute bessern gesehen / wann wann er mit dem Leben davonkommt. Fürs andere sind

man ihnen fürgestellet / wie heßlich diß und jenes stehe; die Pferde auch nicht selten/ welche gar keinen Sporn ver-

a!s wann man ihnen viel von der Fürtrefflichkeit des tragen können / sie fahren / bey dem gei/ngsten Sporn-

Wohlstandes fürgeprediget hat. So wollen wir dann Kützel/ jah auf/als ob sie aus der Haut fliegen wollten,

die üble ausserliche und innerliche Beschaffenheiten eines Will man ihm mit dem Fuß helffen/ und ein Zeichen ge¬

Pferdes für die Augen mahlen. Gleichwieein schön Pferd ben / daß sie sich aufeine andere Seite wenden sollen/so

mit einem dünnen Kopf/ mit kleinen spitzigen Ohren / die wollen sie abermal dem Sporn aus dem Gesicht fahren/

fein nahe beyeinander stehen; mit einem feinen / dünnen/ und der Reuter mag sich in Mt nehmen. Das Wider¬

langen Schwanen - Hals begabt seyn muß / so halte einer spiel dieser gar zu kützlichten Pferde ist / wann sie gleich-

nur die widerwärtigen dargegen/sohaterein sam wider alle Spornstrche fest/und durch die grosseGe-

beßliches Pferd mit einem fetten/dicken Kopf/ fein plump/ walt mit Spornen nicht zu züchtigen sind. Wann Ver¬

lange / fein weit voneinander stehenden Ohren/ die matt gleichen Pferde an einem Kam ziehen / so sind sis ihren

daher hangen / wie einem Arcadischen Klepper; mit ei-- Qualitäten nach befordert,

mm dicken/ kurtzen / fetten Speck-Hals. Will er mehr . 4- So wenig die furcht vor Eis und Wasser/ an

haben /so gehe er nur die oben vonuns beschriebene Glied- einemPferd zuloben/ so ein grosser Mangel ist es/ wann

maßen an einem schönen Pferd des gantzen Leibs / nach- es sich gern im Koth und im Wasser waltzet. Wer ein

einander durch / so hat er ein Winckelmaas / nachdem sauberes Kleid an hatte / und seiner Liebsten einen Trab

er die Proportion eines heßlichen Pferdes aufein Haar schenkten wollte / der sollte bey einem Pferd / weiches

abtheilen kan. gerne den Rncken im Koth umsudelt / übel ankommen/

F. 2. Die Mangel des Leibs an einem Pferde/wel- und seinem Schatz wohl in der grossen Melancholey zu la¬

che man Kranckheitennennet/ sind entweder zufallig/oder chen machen. Wann aber das Pferd aufs Eis kommt/

erblich. Zufallige heissen wir alle diejenige / welchen die und sich gleich bäumet / und herumdrehet / auch wider alle

Pferde ungefehr unterworffen/ und vor welchen sie stund- Gewalt zurück gehet; oder wann es auch durch ein seuch¬

lich in Gefahr sind- Die Erblichen heißt man solche Ge- tes Wasser nicht gehen will / so bleibe man zum Reisen

brechen / die sie von den Eltern empfangen / wo von man nur mit ihm daheim. Nicht viel / doch etwas besser sind
die
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die stettigen/ welche bißweilen einen Laun bekommen/und schlagen oder rviederzuruckgeben der Pferde be«
nicht fort zu bringen sind/ biß man absteiget/ und den ei- langer/müssen bey demselben/so fern es Platz finden solle,
gensinnigen so lang führet / biß ihm der Stutz vergan- nachfolgende Stück eintreffen: iLrstlich / daß ein fol¬
gen. ^ chesPferd entwedermiteinemLeibes-Fehlerallein/oder

§. f. Einer unter denen Mangeln ist auch / wann ein mit einem Leibes- und Gemürhs-Fehler zugleich behasstet
Roß / so wohl nach seines Gleichen/ als nach einem Men- seye / l. 4. §, z . öc 4. ff. cle ^ciii. LciicA. Ooneli. i z. Ram¬
schen gerne schlägt. Wer es brauchen wollte in einer ge- msnr. c. z. dann wegen eines bloßen Gemüth-Fehlers/
wissen Ordnung zu reiten / der würde an statt dessen alle kan ein Pferd dem Verkaufter nicht wieder heimgeschla-
Lon/ulion anrichten. Gemeiniglich ist bey dem Schla- gen werden; Es wäre dann / daß solcher Fehler derge-
genauch das Beissen. Die Pferde-Warter haben es bey stalten beschaffen/daßer das Pferd unbrauchbarmach-
benen am schlimmsten. Ich hab einen Roß Händler ge- te/ gestalten solchenfalls ein anders gefagec werden müste.
kennet/ welcher so geschlagen / und von seinemOgenen!. i7>§. l. Lc 2. ff. cle ^Lclil. L.cli<A. ^clcl. k<ceventtrun. lc.
Pferd ums Leben / wie^tseoa von seinen Hunden / ge- ^clic. k.c.cikibir. Li^uettr. cap. z. n.z. Nächst dem
bracht worden. ^0 weiß man auch bißweilen solche Pser- wird auch vors andere dieses erfordert / daß das Pferd
de/welche,was sie mit denen Zahnen ergreiffen/ unter durch einen solchen Fehler unbrauchbar werde / michm
sich drucken / und mit denenvordern Schenckelnzertram-dem Kauffer nicht vorrraglich seye/ selbiges zubehalten,
peln. Dieses Laster wird mit dem Alter des Pferdes star- L»bail. 6e secZilir. act. csp. 2. n. i s. Kcevt-nttrunclc. cl.
ker- Daß sie endlich gar/ bey Vermerckung eines andern c. z. n. 4. Wie dann auch vors dritte dieses mit eintref-
noch entfernten Pferdes/ fchnarchen/undscharren / und fen muß / daß das Pferd so wohl vor dem beschehene»
strampfen / als ob sie von Sinnen kommen wollten. Sie Kauffund der Lieferung/alsauch nach derselben mitdie-
sind nichts desto weniger verzagte Rosse / und haben die sem Gebrechen geplaget werde- 1. czuZ?ro. 5 8. §. f. kjl. 4. §.
Art der Menschen / von weichen man jagt: Viel Ge, lclcm p^mponiu;.z. ff cle «clilir. LclicA. dann wann sich
schrey / und rvenig Wollen. Ist ein Pferd schreckig erst nach dem geschlojMe Kauff ein solcher Mangel ereig«
und scheu / so ist es auch verzagt. Wer nicht gern auf der nen sollre / oder das Pferd von seinem gehabten Fehler
Reiß Bergab/ oder in einen Graben oder Morast stür- cunret worden wäre / könnte die Wiederzuruckgebung
zen / über eine Brücke fallen / oder wer fonsten taufender- eigentlich nicht Platz finden, i. z. V. äs seclüic. act. 1.1,
ley Unfälle vermeidenwill/ der meide ein solches Pferd. §» 10. ff LciiH. Deßgleichen wird auch4.) die-
Bißweiien tragt auch ein flüchtiges oder furchtsames ses erfordert / daß solcher Mangel zur Zeit des Lon.
Roß seinen Besitzer unter seine Feinde/unter die Rauber/ craäts verborgen gewesen/1.1. §. tiinceiiiggrur.H.ff.cis
oder sonsten dahin / wo er am allerentfernesten gerne wa- ^il. Läict. Und endlich 5.) daß der Verkaufterdensel-
re. Die baumenden Pferde / wo sie es zu hoch machen/ ben verschwiegen habe. I. 14. §. 9. l. zz. pr. ff c/e
können zurück schlagen / und derjenige / welcher darauf LcliÄ. L. 1-^. Iib.2l. cir. r. cl^. 19. Lc li.cL venff un.lc.
sitzet/kan enrweder ein gebrochener Mensch/oder gar um cl.csp. z. n. 8.?. 6c 10.
das Leben gebracht und zerquetschet werden. Wann nun diese vorgsmeldte Stück zusammen

§. 6/Der letzte Mangel / den ich anführen will / ist treffen / kan nach denen geschriebenen Kaiserlichen Rech-
das Kollern/der überaus gefahrlich/undeine Raserey ten / wegen eines jeden verborgenenhaubtsächlicheu
unter den Pferden ist. Wiewohl die recht rasend sind/ Wandels und Fehlers (Massen die gar geringen Gebre-
solches fort treiben / biß sie sich zu todte rasen. Das Kol- chen hier ebenfalls nicht arcen-jiret werden / vici. 8pei-
lern aber ist / wielra bey denen Lateinern / turor brevis, cle!. specul. lur. vc>c. Pfead. s. 99s. vers. »VN yMen -d
kommt einemPserd iah an/das muß man austoben lassen/ sä ci.l. z. L. 6« resc. vsnä.) ein solches mangelhafft« Z
und man weiß / daß nach pal-iirter Schwermüthigkeir/ Pferd heimgeschlagen werden / I. 4?. pr. ff cle HM.
das Roß wieder gantz geschlachrund sittsam werde. Bey Lclici. ^clcl. 8peiclel. c. i. vLrs.M«^/«äk/cl'«m.ö:c.culK
manchen Pferdell soll es vom Wollkraut konunen. Man seq, »7ekn. odl. pr. voc. Wandel verl. Me c-.
suchet diesem Mangel abzuhelften/wannihnen dieKolier» v///. in tin. kuclingsr 4. (^). z. pr. L. üb. 21. rie. 1.
Ader zwischen denen Ohrengeschlagenwird/und man ein rk. 17. ücli.cLvenitr-. cl, cr.cap.y. n.8- So/daßbesag-
gejpaltenesHoltz in ihreNasesteckr.Aufdiese AZeise zapfet res Kaiserliches Recht viel schärfer und gewissenhaffrer
man ihnen viel Blut ab / aus dessen Überfluß viel von die- als die heurigen 5racuca (nach welchen / wie wir uxten
sem Mangel entstehet. anmercken wollen / gewisse Mangel vorgeschrieben sind)

§.7. Wassonsten von denen Haubt-Fehlern/ ircm mder^achegehet/mithmalleGefahrde/Hinterlistun)
welche bald da/ bald dort/ dafür gehalten werden / und Betrug von dem Pferd-Handel hiemit auszuschliessm
wvdmchmanden Pserde Kauff rerra<Airen kan / zu mel- suchet / vici. I)O. lupr. citsr.
denwäre/ das wird die nächste Rechts-Anmerckung ge- Die Wandel oder tNängel selbsteu aber können
ben. Aus der sich der geneigte Leser gleich Raths wieder aus denen gemeinen Rechten nachfolgender Massen vor«
erhöhten können. stellig qemachet werden: Gestalten unter selbigegehörig

1.) Wann das pfero innrvendig so anstößig ist/ daß
^ es nicht fressen kan/ darvon wir bereits Hieroben Er-

wchnunggethan: 2.) Wannes stetig/ftendig Hd-r
Lap. XXVI. rvahnzügtsch ist / i. 4g. pr. ff. cle Täil^r. Lc!!^ (7>o!er.

tle pcocell.Lxecur. p.2. c. i. n.Zi- Sc K.ickr. lij-n t.
Mn müssen wir auch denen Vl?andeln/N?5ttgeln ^äverb. voc. PSZ. 7Z. 4. o. 8. pr. kt

oder Fehlern der Pferd etwas nähers tretten/ SpeicZeI.cl.voc.pferd.5.99s. pr. z.) Wann es ksllei
und bey denseldigen anzeigen / wie nicht allein um rend oder unsinnig wird. srg. l. 1. §. 9. vers. intei^üm.

solcher willen ein Pferd dem Verkauffer wieder heimge- 1.4 .5. l.I-4?./- 6. ff cleT6il.L6!<Ä.^.oLvenkrunck. c!.
schlagen/sondern auch nach bewcmdten Umstanden etwas rr. c. 4. n. 10. Sc ^ekner. prsÄ. voc. N?andel.
vo>? deinKauff-Schillingzurückbehalten / oder/ wann 4.) Wann es Repsisih ist/ l. i7.§-9.1. ss.ff clezeclil.
derselbe schon völlig bezahlet worden / hinwiederumzu- f.) Wann es royig oder haubtfuchtig: vicl.
ruck begehret werden könne. Mas nun das Heim- vl). lupr. cirsc. 6.)Baucv blasig oder dämpfig/v.

8peiciel.
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8pei6el. cic. loc. 7.) Mohnäugig.!. 4Z.^. 6. ff. 6e dem im Zweiffel davor zu halten/daß ein Pferd/welches
seätt. LäiÄ. 8.) VliNd/ bilden Gesichts / oder gar gähling umgefallen / vielmehr an einer Kranckheit und
Staar-blind ist. Ii.cLvenkruack.cl. l 9. 9.) VOann Mangel / als aus einer andern Ursach gestorben feye.
es trancke Äugen/als den^aug/oder einen Flecken Lslcl. conl! 499. V. f. Se 8peiclel. c. l. Wann aber die
auf dem Auge hat. ko-venltrunck. ci. i. IO ) VOann darüber geführte Roß Aeryte davor halten / daß das
es mit dem Gpath / L-dsIIm. clexclilir. »6t. c. 2. n. Pferd durch das Verschuldendes Kauffers verwahrloset
27. 11.) Gallen oder Floß / ^ekn. c.I. ,2.) Oder worden/und daß selbiger solcheö zu hart übertrieben oder/
mit Fisteln. k.cevenitrunck. 0.!. iz.) Deßgleichen daß er solches nicht recht gefüttert/ oder / daß auch das
mit dem Wurm bchaffcec ist. tteresdAck. !w. z. cle Pferd vergiffteteKräutergegessen / mithin der Mangel
reruk. loc. lleequi;. 14.) Wann es rautig ist/ der- sich erstnach demKauffereignethabe / in diesen und der¬
gleichen Pferd öffrers gantze Stall anstecken, koeven. gleichenFällen wird man dem Verkauffer nichtb-.ykom-
ürunck.c.t. l s.) Wann es das Stallen übertragen. menkömen. ^2scsr6.cleprobZir.conck S z z.n .4. V. I.
Ici. c.l. i6.)lVann es den Verfang oder Rhede. 17.) 8peiciel. Q l. k.crvenkr. 6. rsp. 4. n. iv. int. öe li.ickc.
reicht weniger das Aern-fthwinden. 13.) ^er p. ^»ciec.As. n. 34. wiewohlen derjenige / welcher vor-
auch die Grem Gallen hat. R.oevenkrunck. cl. I. 19.) giebt/daß dasPferdaus der Ursach gestorben/ weil es
Wann es lahm oder conrrsÄ. 20.) Gebrochen.21.) vergifftete Kräuter gegessen / oder mit üblen Artzneyen
Mit einem VIabelbruchbehafftet. 22.)N?ilysi7ch- versehen worden/solchesbeweisen muß. ^slcsr6. cj. l. n.
tiq. 2 z ) Taub. I. Z. ff. 6e zeclil. 24.) Untreu. 6. ö-8peicjel.o.l.
t 4z pr ffä.rir. 2s.) Speitig oder rverith. I.z8.§. Im übrigen ist hierbey zu mercken/daß wann einer
y ff. 6.'cir. 26.) Verhiye / ode? dem das LTley im ein gantz Gespann von Pferden gckauffet / in Willens
S^eib zerspliffen. 28.)^eisslgist: <^.I.^.lib.2i. rir. selbige an einer Gutschen/oder anderswohin zngebrau-
1 rb. 17. 2y>) Deßgleichen/ wann es sich verböhget. chen. Und aber hierunter ein einiges Pferd/so m.t einem
^oevenkrunck. c. l. und was dergleichen Mangel mehr Mangel behafftet / anzutreffen / daß / sag ich / wegen die-
seyn mögen / davon die Hieroben cirirte OoSores zu lesen ses einigen «chadhafften Pferdes das gantze Ge,pan hin-

wieder zurück gegeben werden könne / gestalten durch diß
' Obwohlen nun unter denen jetzt erzehlten Mängeln einige die übrige miteinander geschändet werden / so, daß

und Fehlern auch solche anzutreffen / welche den Kauffern sie der Kauffer / zu was er sie gekauffet / nicht mehr ge-
gemeiniglich in die Augen leuchten / weilen aber selbige brauchenkan. v.1.34.1. z8. §. 14.l-64.S- ». K.cle«6ilir.
dannoch durch die Roß-Handler und Roßkamm so L. ). lib. 21. rir. 1. rk. 20. Sc k.«ven-
künstlich und geschickt verdeckt werden können/ daß man Nrunck.ö.c .4. n. r i. Lonl.omnmö. 5. io. ibiqueOV»
sie ohnmöglich / so vorsichtig man auch immer seyn will/ sei I.. ^quil. Worans dann zugleich auch dieses abzu-
allzeit wahrnehmen kan / als sind auch selbige bey solcher nehmen / wie man zu verfahren pflege / wann ein Rop-
der Sachen Beschaffenheit billich darunter gezehlet wor- pel von Pferven gekauffc worden / und ein Pfero dar,
den: k.cevenkr.ci.1. Und weilen es auch vorgezeigter unter mangelhaffterschienen ist : Dann/wann aufalle
Massen solche verborgene Mangel an denen Pferden Pferd zugleich / und solchergestalt auf die gantze Koppel
gibt / welche man sonder Aufschneiden der Pferd nicht er- ein Kaustschilling gesetzet / mithin alle Pferd zu einerley
kennen kan/ als werden hierzu vor allen Dingen die Roß- Gebrauch erhandelt worden / können wegen eines einigen
Verstandige zu nehmen seyn / welche wann sie nach be- mangelhafften Pferds auch zugleich die andere heimge-
schchener Aufschneidung in Besichtigung der innern Theil schlagenwerden / Kz4 .z6.8l64- §. 1 lf. cie^cti!. LckÄ.
des Leibes wahrnehmen / daß das Pferd Gifft bey sich ge- angesehen öffters ein einiges Pferd die andere alle anseh,?-
habt/ oder mit einem Mangel in der Blasen behafftet/ lich machet- koevenlii-.c.csp.^n 12. Wann aber auf
1.14. §. 4. ff. ciesecii!. LcliLt. nicht weniger an Lung und Le- ein jedwedesPftrd insonderheit ein absonderlicherMei'tl)
berversehrt gewesen/1. 12. §.4. ff. 6. rir. mithin hieraus gesch!agenworden/in diesem Fall/ist der Verkauffer nue
so viel schliesset, / daß das Pferd diese Kranckheik schon vor dasjenige / so mangelhafft erschienen / keines Weges aber
dem Kauff gehabt / so wird dem Kauffer der Kauffschil- die übrigen / anzunehmenschuldig / cmrwogen hier so
ling hinwiederum zurück zugeben seyn / koevenkr. 6. 1. viel Kauff/ alsPferd anzutreffend.?». §- cum aurem.
Daß aber die Kranckheit schon vor dem Kauffandem i4.ff.6egecki'I.Lcji^.ki.cLVcnttr.c.t.LcöerIicK.p.,.6ec.
Pferd gewesen/ wird auch daher muthmaßlich geschlossen/ 77. n. 4. s. Le 6. Es wäre dann aus allen Umständen so
wann das verkauffte Pferd also fort nach beschehenem viel abzunehmen / daß der Kauffer die übrige Pferd/aus-
Kauff/ das ist/ drey Tag hernach umfallet; vi6. Cyn. gesondert denschadhafften nicht wurdö erhandelt / oder
Laich Sc alii scil. I. L. cle seclilic. S<A. Lsbsll. 6e «Mir. der Verkauffer solche ohne denselben verkauffet haben/

SÄ. c. 2. KucknZer. 4. o. 8. in kn. angesehen man von angesehen in diesem FallaSe miteinander zugleich hinwie-
dem geKnwartigenauf das vergangene zu schliessen pfle- derum zurück gegeben werden könten. >. cum cjuz.
get- V>6.ki.immslci.cc»nl.z6o.n.I I. Welches aber nur llem. Z4. Lc 1. leq. ff. cie «llilir. L6i<I. L:koevevlir.c.
vondemFall zu verstehen/ wann nemlich die Kranckheit csp .4 .n. 12.1a kn.
verborgen gewesen; Ein anders ist es / wann nach dem Nicht allein aber kan um vorgedachter Mattgel wil-
Urtheil der Roß Artzt und Reit-Schmiedt/ die Kranck- len ein Pferd wieder heimgeschlagen werden / sondern es
heit schon länger an dem Pferd gehafftet / als zum Bey- kan auch solches befchehen / wann sich der Kauffer etwas
spiel / wann selbiges einen Fehler an der Blasen. 1.14. §.4. ausdrücklichenan dem Pferd bedungen/und der Kauffee
ff. 6e seäilir. L,6iü. oder auch an der Lung und Leber ge- solches gewehret hat / selbiges aber Hernachmals an dem-
babt/1. i2.§.4 -ff>eoch angesehenin diesem Fallebenma- selben nicht anzutreffen gewesen ist. 1.1. §. 1. vers.
sig dafür zu halten / daß die Kranckheit fchon vor dem / 1.17. in f.!. 18. pr. 1. zz. §. io. 1.52. ff cis
Kauffan dem Pferd gewesen / ob gleich solches nicht also- -cciilit. Dahero dann behutsame und vorsichtige
bald nach dreyen Tagen umgefallen ist. kucknA. 4. 0.8. Kauffer dieses im Gebrauch haben / daß sie sich von dem
m kn. kslcl. cons.499. V. s. Lsbsllin. rr. lje-eclil. S <A. Verkauffer / der sich ereignenden Mangel halber/ cavi.
csr». 2. Lc 8pei6e!. 6. voc.pferd. f. 99z. verll ren lassen. Vovell. lib. 1 z. Lommsnr. c. z. L. lib.

Lcc. Und dieses um sovieldestomehr/als ohne ai.tlt.l.rk.»z.L-K«venttruack.c.rr.csp»s.!:.r.8e2.'Wann
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Wann demnach em Pferv ohn allen Mangel / von gekauffce Pferd / wie er es empfangen wieder zustellen/
Zew-sser F-rb / kscioa , icem von gewisser HShe vi6.r2menj.26. ff. eocj. Lc knvenkrunck.cl.c.t.n. 26.
und Alrcr versprochen/ Hernachmals aber diese Srück Wofern es nicht mittlerweil durch einen unversehenen
an-dem a handelten Pferd nicht befunden worden / kan Zufall umgekommen / angesehen er zwar in diesem ,M
der c.'otir»<5 ohn allen Zweiffel wieder aufgehoben wer- seinen KaWchtliing wieder begehren darff/ das gefallene
dendesgleichenauch beschiehet/ wann einem ein Eh- Pferd aber kan er nicht wieder zurück geben /!. 47. in f.
wmter für ein Sogfüllen. srg. I. przecipiunt. Z7. ff. ff cie «clil. L6iÄ. Ncchst dem muß er auch das Gezeug/
lle SMr. LcjiÄ. iLin unbändiges Roß vor ein und alle andere Zierrathen / so er mit dem Pferd zu«
^nfftmüthiges; ein ungeschicktesvor ein zum gleich empfangen/hinwiederumvon Handen geben.«. 2 z.
Rieeabgerichceces/fertigcsund Zaum-rechres/»^. §- l. i. ?8- §- l 1. ff cieseclil. Lcii6i. Nicht weniger das je,
/. 19 .5 .4. ff. cl. ric. Oder auch ein Kriegs- Ku-schew nige/ was er indessen mittelst derArbeit des Pferds er¬jagen-- oder Rarren-Roß ; Nicht weniger ein worden. 2^.1.24. ff cl.cic. Wobin auch die Follenge«
Jage Roß / oder auch ein Reisigs Pferd / weiches hören / so das verkauffte Mutter Pferd mittlerweile je¬
doch die bedungene (^uslirat nicht an sich hat / ver- worffen hat. srg.i. i./s. i.I.2?.§.9.ffci.lit.^clciL./.^.
handelt ; Oder auch ein belassen kNutter-Pferd/ cl.l.rt,.29.vonell.ci.c.z. L^l^oeventtrun-K. cle ^u6io.
welches doch nicht mehr traget / oder ein Spring- reclkibir. Lquekr. csp. uic. Endlichen muß auch der
Hengst /^der zum Beschellen untüchtig / oder ein fau- Kauffer Lsurion prsettiren/ daß er das Pferd bißhero
les/ jchlafftriges / vor ein arbeitsames und rnun nicht verderbet habe / davon / wie auch von andern
teres/, oder auch endlich ein ftnffrgehendes/vor ein zu solcher Laucicin behörigen Stücken mehr / be») dem
hart-trabendes Pferd verkaufet worden, kosvea- ^.cevenkrunclc. 6. c.ulr.n. i z. nachzulesen ist.
krunck.e csp. f. Wann nun dieses alles aus Seiten des Kauffers

Worbey aber dieses zu mercken/daß wann derVer- verrichtet worden / muß auch der Verkauffer das Seim«
kauffer dem Kauffer etwas Gewisses an dem Pferd ge- ge prsettiren/ und dem Kauffer zuvorderist den enipsan--
wehret hat / solches nicht eben in dem höchsten Grad bey genen Kaufffchilling nebst denen mittelweil verfallenen
demselben eintreffen müsse / fondern es ist genug / wann Zinsen (jo fern er änderst denMangel des Pferds gewust/
es in der Mittelmaß anzutreffen ist. Loksr.scll. r8. pr. und also de» Kauffer wissentlich gesahrethat) l. i.F. l.
ff. 6e seäit. LcijÄ. öc koeventtr. cl. cap. f, n. »8. desglei- l. 29 .K. cte^il.LäiÄ. V^cfenb.sciciiiA.rir.lnpsrscirl.
chen kan auch dieses den Verkauffer nicht alsosort ver n .7. voneli. c. I. Lc I^ceventtr. ci. cap. ulc. n. 1 s. So
bindlich machen / wann er insgemein das Pferd gelobet aber ein Tausch vorgegangen / das ihm angetauschete
und heraus gestrichen / und solches ein braves / sanfft- Pferdrefftuiren. ^cxvevttr 6.l. n. 18. Nechstdemmuß
wüthiges Pferd/?c. genennet hat / ->rz.l. !9.pr.S?/.2. er auch das jenige/was man be» dergleichenHandlungen/
if.ä-seclil. LciicÄ. aneuvogen das blosse Sa«en von dem dem gewöhnlichen Herkommen nach/gemeiniglichaufzu-
Versprechen wol zu unterscheiden ist/ clci. il. sclcl. Oonelt. wenden pfleget / als zum Bevspiel den 5Vcin Rauff/
i^ib.iz.Lomm«r;r.c.z. öcL.f.A.tib. 2i.nc.i.rk.az. Halffter-Geld/Gottes Heller/ (worunter aber das
Wofern er nur in 2!nsehung dieses Herausstreichensdas jenige / was der Kauffer aus einer genervten FreywiKig-
Mrd nicht höher heraus gebracht / I. 4Z. pr. ff 6s keir lpencjirer hat/ nicht begriffen ist/ v-l .27 .ffcl. ric.)
(ü. L. V. oder nicht insonderheit etwas an demselben Nicht weniger/wasder Kauffer vordieCurundFütte-
gelobet hat / angesehen er in diesen Fällen so wol/ rung des Pferdes ausgeleget/auch was er vor selbiges an
als wann er solches absonderlich gewähret/ belanget wer- Zoll bezahler / wiederum heraus geben.!. 27. k l. 2s. §. k.
den könnte. (Zloff. in 6.1. 19. pr. ff 6» zeäil. Lct'Ä. öc ff. 6. cir. Wann aber das Pferd durch seine Kranckheit
K.cLv«nltruncK. 6. csp. s. n. 19. S! 2O. davon wir schon an der gewöhnlichen Arbeit nicht gehindert worden/ muß
hierobim Erwähnung gethan haben. Wann aber der das Futter mit der Arbeit compenlu t werden. srZ. i. zo.
Käufer augenscheinlich an dem Pferd sehen können/ §. i.ff.6 6t lir.Lc kLevenkr.e.l.n.21. Endlichmußdec
daß dcme nicht also seve / wie der Verkauffer gesaget/ Verkauffer auch dem Kauffer allen Schaden ersetzen/
und hlbiges nichts desto weniger gekauffet hat / in die- welchen er von solchem mangelhafftenPferd erlitten hat»
stm Fall kan er an den Verkaufferkeinen kegi-ek ha- Worbey erzwar an statt des Schadens dem Kauffer das
den. 1.4z. §. i.ff. cle L.L. V. allermaffen wir ebenfals Pserd selbst überlassen kan/er mag sich aber hierdurch von
hicroben gemeldet haben. Die WiederheimjcklagungWiedergebung des Kauffschillings / und der verfallenen
desPserdes aber(welche auch um deswillen beschehen Zinnse keineswegs befieyen. l .2?.§.8 .l.zi.pr.l .s8 .pr.
kan / wann das jenige / was zu dem Pferd gehöret/als ff. cl. ric. Und soviel von der-Zscimfchlagung und wies
Sattel/Zeug/:c- von dem Verkauffer zurück behalten der Auruckgebung des Pferdes ftlbsten/wodui ch dee
werden will / v.l. zz.pr. ff. cleze6il. LcliÄ. L^I. Z4 «pr. donrraÄ miteinander aufgehaben wird. Bißweiien
ff. 6eL k^.V. k.oeventtrnnc^. c. tr. csp. 6. per roe. aber geschiehet es/daß der LontrsÄ bey Krafften bleibet/
L?nor-,r.Zariä.scl czp. 18./. f. k.libr.) mag nicht allein und der Kauffer entweder wegen des sich ereigneten
dem Verkauffer/sondern auch dessen Erben / l. 2z. §. f, Mangels/oderwegen nicht gehaltener Gewehrung/ode?
I., l. §. 4. kleqq. ff. cl. zeclil. LcliÄ. Nickt weniger den auch wegen derZuruckbehaltung des zu dem verpufftenBürgen / wann er sich änderst hierzu verstanden / besche- Pferd gehörigen Gezeugs / oder endlich wegen versagter
hen. I. s6.ff6.m. Jedoch daß der Kauffer dievilleicht tlsurion nur einen Theil des bezahlten Kauffjch ll rgS
deswegen anzustellen habende Klag / innerhalb sechs zurück fordert / um wieviel er nemlich das verhandrtte
Monaten/von der Zeit des LonrrsÄs / und da er den Pferd ausden vor angezeigten Ursachen vor geringscl a«
Mangel verspukret/angerechnet/1.5 s. ff. cl. ric. vor Ge, tziger erachten möchte - Massen es in des Kauffer s W ll-
rlchtanbrnige/i.2s.j!.i>K.6eexcepc.reijucl.l. z.L. cle kühr stehet/wann er das Pferd lieber behalten will/drn
«clilic. 3Ä. R.cevsnkrunck.6.rr.cap. F. n. 2. Verkauffer zu einem rechtmassigen Abtrag anzuhalten/

Wann mm der Verkauffer zu Widerannehmungob er ihm gleich das Pferd gar heimschlaqmkönnte, l. >z.
desPferds cnnclemniret worden/muß der Kauffer vor pr. !. 48. §. saclien^us.1. Zdique ff c.
allen Dingen den Anfang machen/l .29 .ff.6e«cli!.Lcli<A. LäiÄ. Wiewolener an statt dieses Mittels nicht al?<j
1.1. L- L. eocl. und zu vorderist dem Verkauffer das die Wiederzuruckgebungdes Pferdes erwehlm kan K-« -

Bbbbbb venkc
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venkr.6e^u6ic.seliimsr.L<zueKr.p. !.o. 10. Gleichwie zz.) wann es vollhiiffttA / oöer vollfussg. Z4 )
er auch/wann er einmal aus diesen beeden Mitteln eines wann es Gpciven. ?s. > wann es im ^uß rerB
erwehlet /beydemselbigenverbleibenMlkß.Lziä.a6l.4.n.9. bslie. z6.) wann es Schwamm/ 57.) Wchcn/
c!.6e!!eiliIir.2Ä.Lsb»!i.6 ri-.c.z.n .4 .L<C.^.^.cj.I.lk .Z4. z8. ) Irem, eine grüne ^ersttt hat. ZV. ) wann
Eö wäre dann/ daß unterwehrenden procels das krancke es nicht wendig ist. 40. ) wann es sich geF
Pferd imerhin zum Gebrauch untüglicher würde. Mithin treceen hat. 41.) Wann es die Theer angezoi
die Geschwulst/oder das Geschwar/(wann es vielleicht gen. 42.) Wann es einfällt oder in die leistn
verhefft oder vernagelt worden )jem ehr und mehr zuneh- schlage; Und endlichen 4z.) wann es ein Wallach
me/ aestalten in diesem Fall der Kauffer von der ersten ist/ den der Verkauffer wissentlich dem Kauffer ange-
Klag wol abstehen/unddie andere / so auf die Wieder- handelt/da selbiger/watiner esgcwust/ ihn nicht gckuuf-
heimschlagungdes Pferdes gehet / erwehlen könnte. l.4Z- ftt hätte. Vici. omnino KcLvsnkr. c. 5r. p. i.n.»2. Sc 1 z.

c. l.ch.zz. ö! kcevcnkt. (je/uclic. davon wir bereit Hieroben gehandelt haben. Jedoch
relikib. Lqvekr. c.y.n. 12. b: Wie nun diejenige müssen die gar geringe Fehler hier ausgeschieden werden/
Klag/in welcher man auf die Wiederzurucknehmungdes weiche leichtlich und ohne grosse Mühe und Unkosten cu-
Pferdes dringet / einen solchen Mangel an dem erHandel- rirt werden können / als da find / wann zum Beyjpie! cm
ten Pferd erfordert/dadurch der Gebrauch des Pferdes Pferd geschwelter oder gedrncket worden / wann
um fehrviel gehindert wird/ so daß der Kauffer/ so fern es 5»cker overhtncket/ ex. l.i./. proin6e8.ss.6e ^61.
er sothanen Mangel an dem Pferd gewu>l/ solches nicht Kciiä. Es war dann daß ein Pferd mitsolhanen Fchiern
gekauffet hätte.l .4).§ 6>5.cZe zeciil.Lcji^.I .2 5 §.i.ff.cje schon lang behafftet gewesen/selbige auch einen am cm
excepr. rei jurj. Also lässet sich im Gegentheil diese / mit- Mangel verrathen / anaeschen in diesem Fallviel em an-

... . . . um den
Pferd nicht marckgebig / sondern geringschätziger macht. Fehler nichts gcwust/ über den wahrhafften Wmh des
l'reurl. V .2. vilp.2.rk.z.lic.» Lc Kceverittr. cje^uclic. Pferds nicht angestrengt / 56.1,-8-Wann
»kimsr. eqvekr. p. I . n. 11. so/ daß man sie auch öffters er aber wissentlich den K auffer betrogen auch so gar zu
und zwar ebenmassig in diesem Fall / da das vorige Mittel Ersetzung aller Schaden angehalten werden/l. ,z. pr.S'.
nicht hinlänglich / vor Gericht gebrauchen kan. 1. Z116. 6e X. L. V. welchen zu folge er dann auch hierum von
I.,9. <.6 .tt.6ese6i!.L6iÄ.l.ii.H.Kquis.L.l .8. §.1.1 .41. dem Kauffer ange-prochen werden kan / wann er i!^m
S.cie X.L.V. Nachdem wir nun in den vorhergehenden ein kranckes Pferd gegeben - dadurch auch andere in dem
die jenige Mangel erzehlet/ welche beede Rechts Mittel Stall angestecket worden sind. Koevenür. rj.rr. p.2. n.z.
miteinander gemein haben / und aus welchen der Kauffer davon die erfahrne Roß 2lrye / Schmiv :c. werden ;u
eines nach seinen Belieben erwehlen kan: wollen wir nun urtheilen wissen. Jedoch muß dieses rechtliche -).-'itl?l m-
auch diese mit wenigen bemercken / welche diesen letz- nerhalb einer Jahrs-Frist/von der Zeit/da der 5 allster
ten Mittel / dadurch der Kauffer einigen Abtrag des den Mangel an dem erbandeltenPferd wahrgenommen/
Kauffschülings wegen von dem Verkauffer begehrtallein anzurechnenl. 55.5. <le xci!l. LcliLt. bey dem Richter vor¬
zukommen. Solche nun stehen in nachfolgenden Stü- getragen werden /1. i9.§.f.!.z8.pr.kk.6.tir.k l.2.e.
ken : i.) Wann das Pferd scheu, l. 4. §.?.ö: 4. l .4Z. eo6. Dahero dann ein Kauffer/wanner das Mittel-wel-
vr. ff. cle «clil. ecliÄ. 2.) wann ihm die Kunge ab, cheS aufdie Wiederzuruckgebung des Pferds gehet/und
geschnitten.I.l, cui lin^us.F. z.) wannesdiesun- innerhalbsechsMonatenvorgetragenwerdenmuß/ver-

gelchiessen lasset. 4.) Wann es weit^ oder Schul- schlaffen/sich binnen vorgedachterJahrs-Frist noch dieseshäng ist. f.) Wann es einRrippen ZSelsser. 6.) Mittels bedienen/und den ihm gebührenden Abtrag von
Wann es Glas-Augen hat. 7.) Wann es Felbel- den Verkauffer begehren kan. l. 4 pr.l.48 § - ^c/e Tclil.

sichtig. 8.) Wann es hartmäulig. s.)wannes Läict.^cIcI .e .1 .^.Iit ,.2i.rir. i.rk.?4.0ooe//.cl.l. iz.den Zaum oder die Halffter gern abstreicht. 10. ) Lommenr.c.z.Seka:venttr.6 .ctLÄ.p.2.n .io.i 12.
Wann es unhäieig / das Mundstück oder Gebiß Biß hieher haben wir von den jemgen Pferd !13än^
mit den sahnen fasset / solches vor die »rüst seyt/ geln so von den gemeinen Äaystri. Rechten darge-
und ausreist. n.) Wann es den Ropffauftucker/ stelletwerden/geredet/auchdarbey gewiesen/wienicht
und abwerte schnappet. 12.) wann es trummrü- allein die Pferd um derselben willen wieder zurück gege-

xig. !z.)WanneseinHösstverlohren. i4.)V0ann ben/sondern auch wie/wegen derGeringschätzigkeit/jo beyes nicht aufseyen lässet. 1 s.) Wann es den Reu- dergleichen mangelhafften Pferden anzutreffen / von dem
eer aus den Sattel styt / und verleyt. 16.) Wann Verkauffer einiger Abtrag begehret werden könne. Ist
es sich leicht hoch auspfählet / und überwörfft. nochübng/ daß wir auch von diesen Mangeln etwas
17.) Wann es auf das Sein geritten / und abge- weniges gedencken/welche hent zu Tag an den Pferden
trüben ist. 18.) wann es Schlagest!»! oder ver- erscheinen müssen / wann anders der Lontraü wieder
hauen. 19-) XVann es ungerade oder steiff. 20.) rückgängig werden / und der Verkauffer das Pferd wie-
Wann es sich ins Wasser legt. 21.) Wann es sich/ der anzunehmen gezwungen werden solle; Und dieses zuohne daß es sich aufden Rucken leget / oder sonst/ folge der hieroben von uns gethanen Erinnerung/Krafft
nicht beschlagen lässt. 22. ) wann es verrücke welcher wir gesaget haben/ daß heutiges Tags fast an den
oder verdreht, »z.) Wann es ven Mastdam» aus- meisten Orten gewisse Roßmängel ausgesetzet seyn/ um
treibt. 24) Wann es ftheib oder schäel-gehend/ welcher willen der Lonrr-Q wieder aufgehaven werden
Oder sch«enge!hesstg. 25.) wann es krämpffig/ könne. Ist demnach zuwissen/ daß nach den Sächsinoder des Rrampffpflichtig. 26. ) wann es streub- sieben Rechten /ein Verkauffer nur um dreyer Havbe,
füss'g 27.) wann es m5rb- oder bruchhiMg. Mängel oder XVandel halber ( wann ihm anders die28- ) wann es Hornklufft hat. 29.) wann es übrige verborgen sind / und er selbige nicht arglistiger
mieNeinwachs oder Gcheifelbein. zc».) ltem mit Weise verschweiget) in Anspruch genommen werden kan.
Ralpen. zi.) Und Oberhüffe oder Überbein be» Nehmlichen (1.) wann das Pferd steuig 5(2.) Wann
hasstet- Z2.) Wann es anstWg oder stolperend. «s starrblmd / und dtvm endlich (s.) wann es Haar-fchlech,
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rveichblld. srr. 97. ibl^ue Lioss. mittler ZlVell dabey ntcht kommen; sondern allein
ßchlechttg l«r. ^ Lxecur. p. z. c. 1. n. 8 2. drey sürnehme ^uss/chmld / ( welche die Surger--
^ljci. ^ ^xon. >s/ekn. odl^ mellier daselbst darzu verordnet / und absondertichk ^ucjing. ^ Lc^.ctic. p.». cjecil. 9 s. n. zo. hierüber beendiget haben/ ) müssen täglich darüber

derjenige/welcher an einem solchen Orth/ gehen/ und das Pferd/so osft es vonnorhen rtt/be^

?^-ÄMcheRecht imSchwang gehet/ einPserd jlchtigen rvann dann nach Verschemung vier

Äussren Verkauffer nur wegen dieser dreyen Haubt- lochen und cinesTags/dleselbe dreyMeistervey lh-

Lnae^ tan/ obgleichdieBezahlungan einem rcmgechanenEyddasPfttodesgcktagtenMangels
Orth/da die Kayserlichen Rechte ttoriren/zu thun r -m erkennen/ lo muj; derÄau ^r dasselbe behalten,ÄU..t worden.srL.l.6.in verb. ex consueruäine ejus und die Ayung/aucy den Meistern für chreVemü-

!e-ionis in aus neeorium ^ekum ett, pro eviüione hung 4. GchUung bezahlen;So sich aber das Pferd
clveri o'porrer. tk. cw LviÄ. ^ciel. v ^c-kn. voc. U?an- Nicht rein befindet / muß cs der Verkauffer wieder
del in ko L- princ. Woraus dann zu schliessen/daßwann annehmen / die Ayung bezahlen / und andern hier¬
an kollernd Pferd verhandlet worden/der Verkaufter öden gcmeldren Unkosten erstatten- N?ürde aber.>esweaen/nach Sachlichen Rechten /nicht belanget derRaufferv»errvochen verfliessen lassen/und ves

werden könne, k-ickr. ctitt.öecU.ss .n. 21.id.que prs> Pftrdshalben über obberührren Mangel nichtkla-

iuckc. welches auch von einen solchen Pferd / das im gen/ ,0 kan der Verkauffer das Pferd wiederum an¬
reibe faul/ Irem welches rotzig/ oder Haubrsuchtig/ zunehmen /nicht angehalten werden/ob sich gleich
m verstehen ist kicbr.iblckkn.zZ. Wiewolen in dein derMangel hernach aljö befinden thäte. Vici ke.
Gchoppenftuhl zuIena/ nach dem Zeugnus k.icbccri. wrm. der Statt Franckfurc. p. 2.^.9. §.4. s.Les.

c. l. n. z z. in tine. d »eniedrige Meinung deüebt / m dem z.ubeck,sthcn Rechten muß ein Ver-

daselbst also gesprochen worden: daßder Roy am Pfero nachfolgende dre>? Mängel gewehren. ( 1.) Daßvor einen ^.aubr-Mangel zu achten. :c. vcach oen das Pferd nicht anbrüstig . ^.) Daß cs «ich: stet-
^ranckfurrischcnLrsrutenwerdennachsolgenoecla:U!!ddann(z.)daßesnichtkoUerndseye. vi6.vi«c-

aelmaelassen ' (i.) A?ann dasPferd gestohlen oo^r prsc.t.scllpecul.L^läel.vvc.Pferd.vers.
geraubt

und öffentlichen Vehde.) (-.) Endlichen ist nach den ITlnrnbergiscben Staruren

schlechtig oder schlebruchtg- ^ ' h^rvon also verordnet)lVann einer dem andern ein

Und dann (4. ) wanttes ^auptftch/alvm pferdverkanffc/soist er gegen demÄauffer/ nach

royig »st. Und solches um der Unacyni!.. ^ herkommen oie/er Statt /für die folgende Mandel

diese Mängel fast unsichlbarlich /un^^ zustehen verpflichtet: Nemlich fürrüyig/reudig
er sey auch so verstandig als er immer^ ^.^luch- und Haarschlechtlg / vierzehen Tag lang / nach be¬

find. Worbey zugleich (wann r-as ^ - schehencn ^auff und Zustellung desPserds. wa^

tig /) diese Weise zu proc^iren/oderzu ^ aber das verkauffce Pferd geraubt oder gestoh-

dieHand gegeben wird : Daß / so du- ^. 's I ^ , undderKausscr dasselbe wiedergeben müst / ^
wolte/wiedasPferd^aubcfichse^e, erjor ? ^ ^ Verkaufter den Kauffer Gchadloß zu hal-

Verkauffer/da er noch bey fanden/ ^ ten schuldig. V>6. Reform, der «Start Nürnberg.reist/ seinem Wirth, bey dem er damals; . F ^ ^ VonFcrtigung der Pferd /Schwein,
gelegen/ verkünden soUe / <elblg^o. d^ i anderer Thier. :c. ^66. k.uämger. >S^eKn.

seinen Gast gelangen zulassen. ^ cir.locis. Und so viel anch von den Män-

Bferd -n einoffentl-cheHerberg?'Kn/ dajelb,i v er ^ Pferde zc.
lochen stehen lassen / und dem W'rch d.Al^ge »
höhlen muß. ^r ab .r/und dcr V-rkauff-r/dorssm "

Das XXVII. Kapitel.

Die Wart-- und Fütterung der Rosse.
habe/zugeben. Wir lassen/wegen des Essen-und ^rin-

kens eines Pferdes / einem jeden feine Meinung/eben als

5 . SrNe msraen.Arbeit des Knechts im Stall. Unterschied wir verlange/ daß man uns diejenige ungeplagt lasse/wel-

derSMeqeln. h. 2. Oas WNchen. h. ?. Oa6 Kämmen. ^ »ijchx nur aus gesunder Venmnfft genommen; '

4. Das Decken. 5. Das Umkehren ^.6. O>e guch indem Werckselbsten auf die Prob gesetzet

Etreu. h. 7.' Das gültern. §. 8. ^einilchk 9 gesagt / daß der Knecht

und des Lutters. Morgens vier Stund nach Mitternacht; im Winter

§-1- aber sünss derselben im Stall seine Dienste anfangen
^ -iss.erieblte soll; und jetzt müssen wir dieses hier wiederholen/mit dem

und wed^ W / daß er d - Streu insgesamt aus denen Stan-

an^ den wegnehme / und mit Bcsemen jeden Stand rei-

Wane/noch des g^ ^ Wann dieses geschehen / soll er den Stand des

durch ver^ Pfleg / Pferdes also andern / daß es den Hindern dahin wende/wodieNacht über der Kopff / nemiich auf den Bahren
v rderbetwerden, ebe^ ^ qekehret gewesen; so wird er sie mit dem Striegel al-

durch gute Äbart/ "w we Ä iches Ü einschlössen / lenthalben wischen / und vermittelst eines AbHauers von

den. Daher smd ".r ^ einemPserd-Schwantz / unter der Zeit/ da er das Pferd

wisch..AS.°ub°mchM-.) °d« dtt« S.r.ich-W-»
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wedeln/alles desto reiner und sauberer zu machen. Die
jenige welche etlichmal darüber hinblasen/und mit dem
Striegel darüber fahren/thun der Sache viel zu wenig.
Mehr gewischt/und wenige: geblasen und geklopfft/das'.ist
recht. Zeit gehört darzu/und mercklicher Fleiß. So taugt
auch ein Striegel nicht^ber alle Pferde. Zart und kurtze
Haare erfordern vom Striegel kurtze undstumpffe;grob
und lange Haare/länger- und fcharffere Zahne- Wer das
Haar fest stehend machen / und aus zarten Pferden den
Staub heraus bringen will / Vernehme Türckische / aus
Bimsen gemachte Striegel / welche wie ein Teller / und
oben und in der mitten mit einem höltzernen Knebel ver¬
sehen sind/ bey diesen halt man sie zwischen den Fingern.

Wann in Sommer heiter und klares Wetter / so
wird wol gethan seyn / wann man das Pferd an die M or-
gen-Sonne/ wann die Lufft noch kühl ist/ stellet / und auf
obige Weise deswegen bedienet/daß der Staub besser
von ihnen fliege / und das Roß einen freudigern Muth
kriege.

§. 2. Ist man mit dem Striegeln fertig / so wird der
Knecht das Pferd/um den gantzen Leib und amKopff/ mit
einem saubern leinen Tuch überwischen/ und nicht wieder
die Haare ziehen. Dieses Tuch / womit die Pferde so ge¬
wartet werden / soll man wieder wol warten / und zum
wenigsten des Tags einmal aus warmen Wasser wa¬
schen / durch kaltesWasser ziehen / auswinden / trück-
nen. Mit diesem müssen ihnen vorher auch die Füsse wol
abgerieben/ aber deren Geader verschont werden. Die
Veßlen wollen dabey sonderlich fleissig begucket werden;
damit man darhinter k>)mme/ob die daselbst gemeiniglich
befindliche Zärtlichkeit/ nicht wund worden / oder eine
Räude angesetzet habe.

§. z. Man muß nicht glauben / daß / wann der
Kamm/ womit man/ nach diesem / über den Schopff/ die

Mahn und über den Schwantz kommt/ vorher genetzt
werde / so wachsen die Haare desto hefftiger. Dem ist
nicht so/sondern das Wasser macht die Haare hart und
ungeschlacht/undder Staub legt sich desto fester in die
Haare. Darum kämme man Schwantz / Schopff und
Mähne fein mit einem truckenen Kamm. Dabey wer/fe
man die Mahne von der Rechten auf die lincke Seile-
Damit man am Schwantz die Haare / durch das strenge
Kämmen / nicht ausreiste / so thut man sie da/eM/
durch die Finger/ voneinander und schlichtetstemitihnck.
Die Schwantz-Ri-.be muß immerhin ffeW untersuchet
und befühlet werden/ob nicht/wie fastgemein ist/aus der¬
selben starcke/eines Finqers lange/harte / borstenhaffri-
ge Haare / welche das Roß sehr iacommockren/hervor
kommen.

F. 4. Mit der leinern Decke mag man / wann das
Pferd geputzet/ gestriegelt / gesäubert und gekämmet wor¬
den / im Sommer das Pferd wol überdecken. Und die¬
se Decken foll man/ wann man reinlich Haushalten will /
wöchentlich einmal aus warmer Lauge waschen- Die
Ungarischen oder Türckischcn Kotzen/oder dicke wollene
Decken/müssen ihnen im Winter die Wärme erhalten.
Also soll auch das dauerhaffteste edleste Pferd weder
Sommer noch Winter unbedeckt/doch in jenem flüchti¬
ger als in diesem / stehen. ^ Was aber schlechte Reise-
Pferde sind / die werden füglichec nicht an die Decken
gewöhnet.

§. s. Bißher sind sie mit dem Hintern gegen den
Bahren gekehret / oder umgewendetgestanden. Nach¬
dem sie aber bedeckt/ so mag man sie wieder zu recht/ und/
mit dem Kopff/ gegen den Bahren kehren. Die Decke
ist nun auszuschütteln und zusaubern. Im übrigen thut
man ihnen unter den Bahren ein frisches Stroh mit
übersich gewendeten Aehren. Ein wenig Heu unter die«
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ter Arbeit/darauf ein Trunck Wassers / und wieder ein ^7^7^?—7> ^

wenig HeuB nicht unrathsam. Wann das Pferd fchon 5!? ^ ^'^^e Stunde/nach Mittag. Um
bey Jahren/ fo nimt man es also in Acht/ daß man ihnen . / muß ma» sie abermal
vor oder nach dem Trmcken ein wenig Heu gebe. Was kämmen d ^ 5 ",' Zeben/und Streu machen sie
wir bisher furgelchrieben / soll erwan aus zwey Pferde/ so ^ ^ biß Abends um 8. Uhr las-
viel iiian einem Knecht untergiebt / in anderthalb Stun- äaike.T^p./ A ^n jedes Roß einen
den verpacht seyn. Mit welchem nunmehr die letzte w„^„ ' L Ab,ireichen und Putzen wird
Arbeit / nemlich das Futter geben / sürzunehmen seyn - ^ mals offtei s gehalten. Wiewol wir hat-
wili. Das bestehet nun in einem halben Vierling von
gutem Habern/der wolgeschwungen und gesäubert sey /
ohne ubeln Geschmack. Unter disen gehört ein wenig
Heckerling^ und/mit Abt'ettungdesübrigen Gesindes
aus dem (ptall/demPserde seine Ruhe zum fressen: dann
ausser dielemwird es immer/ nach allen Bewegungen der ,5. ^«u«^,..1 ^ , ^ ^' darnach ist die kimssrige Fütte-

hat¬
ten vor dem Nacht Futter noch erinnern sollen/ daß man
denen Pferden insgesamt fieissig ausräumen / mitgutem
Kühkoth/welcher mit einer Hand voll Saltz und Essig
befeuchtet worden / einschlagen/ und mir guter Horn»
Salbe schmiere.

/. 7. Hierbey sind die/Pferde/welche wol oder übel

Leute umsehen/und dadurch viel Futter aus dem Bahren
linnützlich wegwerffen. Darneben muß man einem je¬
den Pferd sein Futter mit einem Strohwischen zufam-
men treiben : damit es fein rein auffresse.

§. 6. Weil auch in unsern Nordlichen Landern die
Sommer-Tage eben fo gar warm nicht find / daß den

rung einzurichten; auch zu mercken/ daß ein Pferd/ durch
überfiüssigeFütterung/eben so wol verderber werde. Wie¬
wol ein Plerd / welches viel Arbeit thut / auch reichlicher
soll gehalten/und wann es im Zug ist/so lang soll gefüttert
werden/als es selbsten fressen mag / im Geben und im
Nehmen / ist hierinnen sehr viel gelegen. Neben dem /

die serde sich gern / nach dem^ut. cr zui <)vuh^ nieder- nian den Pferden in Svanien ^i>ban>ies
legen/so ist es besser ihnen die aufgehobene ^?treu unter- ^ ^)o.,..n.i^ ^rod

ses mal sparsam und fürsichtig vor. So last man sie/
biß an den Mittag / stehen. Am Mittag haut Man ihnen
mit dem AbHauer den Staub weg / streicht und kämmt
sie wol ab/gibt ihnen Habern/und wirfft vorher Heu auf/

nach derkil,6s,wtt man es ihnen/nach der anderrhalb-
siündigen Morgen-Pfleg/ gemischt hat. So last man-
sie / biß um zwey Uhr/ nach Mittag / stehen / und wieder- Hs? On der ^utteruna der vsserd / e....
höhlt das dtt Sm.ch.» »0. d°m Mi„ag: ^>x-chnung, vi" »x Qd/

ReZts-Anmerckungm.
^6 c->p, xxvu.

Das XXVM. Sapitci.

Vom Träncken und SDwemmm der Pferde.
Innhalt.

h. 1. Des Massers zur Tränet Beschaffenheit. §. 2. Die
Schwemme. 5. z. Das Abwäschen.

§. i.
«0 behutsam das Pferd mit Heu und Fut¬

ter / so sorgfaltig will es auch mir und im
Wasser handthieret seyn / daher wir in
diesem Capitel zweyerley / die Träncke
und die Schwemme abzuhandeln ha¬
ben. Das erste belangend/ ist nöthig/daß

man im Stall einen saubern höltzern Trog oder Faß
habe/daß das Wasser/ womit man die Pferde zu tran¬
ken willens ist / darinnen eine Zeitlang aufbehalten wer¬
den könne: zumwmigstenmuß man ihnen nicht gleich ge-
ben/fo kalt als es isi/und es mag wo! eine Nacht in erstge¬
meldetem Geschirr gestanden seyn/da man es zumTrmck-
Gebrauch für die Pferde fürhalten will. Um so viel mehr
hat man das zu beobachten/wann dasWasser/auseinem
tieften Zieh-Bronnen/ auswelchem es allezeit harter und
kalter/ als aus dem Röhre Bronnen kommt / muß geho¬
let werden. Es ist oben schon / da wir von dem Was¬
ser der ^tutterey geredet haben / bereits Mel¬

dung / und zwar auch fo fern geschehen / daß das gar kal¬
te Wasser / fo wol denen Fohlen / als fonderlich de¬
nen trachtigen Stutten / die perne durch einen kal¬
ten Trunck verwerssen/höchst schädlich sey; und an dieser
Stelle/ist es denen Dienern/Knechtenund Jungen m
den Stallen sonderlich wol einzubinden.Dabey man
mercken mag / daß die fliessenden Wasser am besten und
gesündesten / auch von dem jenigen / der Gelegenheit dar-
zu hat / und dieselben haben kan / mit Hindanfetzung aller
andern einig und allein zu gebrauchen seymZumalenauch
dieArt derPserde diese ist / daß sie allezeit lieber etwas
trübes / doch nicht liederlich- unreines und gar kaltes
Wasser trmcken/nur weil dieses schon etwas abgeschla¬
genist: Wer eine Ursach aus der Naturkündigungha¬
ben will / der dencke nur/ die Pferde haben es von denen
Menschen/ die grosse Sausser sind gelernet/welche das
Getranck ein wenig in der Hand warmen/ wann sie krass-
tige Züge thun wollen: dann weil die Pferde mit grosser
Lungen von der Natur versehen sind / und daher grosse
Trüncke thun/so können sie so viel kaltes Wasser nicht
hinein schlurfen: die Lunge wird davor erschrecken/grösser
auflaussen/und das osst geschehen/was sonst nur von ei¬
nem einigen Trunck geschiehet / nemlich das Pferd wird
rehe- Wann das Wasser von sich selbst trüdlich/so ist es

Bbbbbb z schon



^ Des klugen und Nechts-verftündigenHauS Vatters
»»t Nur muß altes Stroh / Federn / oder Koth gar grosser Hitze im Sommer / mag man/ etwan Abends

umsUhr/nach°-rMlt-ag^S.unds-mPstrdm.m
.«kalten/das wollen wir .m folgenden Lapitel/wo gew.e- filmendes Wajfer / doch nur/ b.ß über die Kn.e / dieBe-
s n werden soll ^ wie ein Pferd auf die Reiß zuzurichten / netzung des Bauches zu verhüten / gehen lassen: Und die¬
len werv^ i anführen. ses nur zur Erfrischung. Wann man es tieffer einrettet<

6 2 Das'andere Glied dieses Capitels bestehet in so lasse man sich nicht wundern / wann das Bauch Grim-
der Schwemme / oder dem übrigen Abwäschen der Pfer- mm dem Pferd zusetzet / und das Roß/ beym besten Fut-
k!^nelcherich nicht umhin kan/ denbeyunsTeut-ter nicht zunimmt. Welches so gewiß ist/ daßman auch
sch-n^un"V di.Pf--d-,wanus»M!uft!-uud°,ckw»dm/nur°ffr
Wkrmick m radeln. Krassr dessen ein Pferd / es mag schwemmen darff/ so werden ihnen die Schmutzen schon

s>k,ei- Minters- ^eit heissen / es nzag ihm die vergehen.

^kndKälr scharss zugebet haben / so bald es von der /. z. Das ubngeAbwaschen/nechst dem Schwem-
Kar/ aleichwn Sporn-streichs/ auch uui die men / wird offt ,m Sommer / Frühling oder Herbst

?)ik/ d i1wn ver Relß - oder über Land ein merckliches dergestalt mit ihnen surgenommen /daß man siegantzunv
Z ^ ^ in das Wasser reitet. Nun ist mein be- gar wäscht / und sich darzu guter Laugen und Saifen be-

man lasse kein Pferd / welches erst von dient/ sonderlich wann der <ag darzu heiter / und etwas
5Ä w.i.m-rA Wu«d-uSchlauch,di-NchnI°ch-r/di-

^ der Remigunggar wol bedarff/gleich in das Ohren und Augen anlangt/soll man selbe wöchentlich/und Gnll-N/ -der auf das jw.y.-mal mir wlichr.m M-ff.., v«rmitt°lst
Schäden für sie / mir Fleiß herziehen will, eines Schwammens wol remigen/die inwendigen Haare

UÄd °n°i^ ^ «lwlich ll-lssSh-r-u-M'ck-n/und d.m Pf-rd-,«.«ftlbst.n
c» maa man aleichwol dieSchwemme mit ihnen nicht darzu kommen kan / zu Hulffe kommen. Wer e6

Und ^ cd erst gesetzt/nur uncerlast/der laß sich nicht verdriessen/wann das Jucken
m?Än meV v rt N ch Im Wnner aber wäre meine die Pf-rö-jum ftampffen treibt / die Lust zum Ew sich^^una?wieich ^ lasse/man enthielte mindert/chnen das Arbeiten nicht anstehet.

sich qantz von diesem kalten Baden / und wasche sie viel-
mehr zu Haus mit laulichten Wasser; dock daß man.hne
Le Schenckel mit ledernen oder leinen Tuch wol truckne.
>?Lir baben zwar diesen Pu!s und Paß oben schon em
i^nig berühret/ doch ist dich Lehr nicht genugzu erinnern:
Man soll die Pferd / so wenig nur muglich ist/ mir kaltem
Wass r benetzen / der Platz am Leib mag feyn / wo man
will Das Gefchrött will es gar mcht haben. Nur bey

ReEts-Anmerckungen.
XXVlII.

<>Jeher kan in seiner Maß das jenige / was wir bey
«^dem achten Capitel dtefesVuchs angenmckt/ge-zogenundwiederhohlet werden.

Das XXIX. Capitel.
Die Wart der Pferde vor und in der Reise.
Innhalt.

5.». Vorsicht vorangehender Reise. H, Anfang derReiß biß
zur Mittags.Einkebre. h. Z. Mend-Einkehre. §.4. Nacht«

Fürterung. h. 5. Morgcn.Fütterulig unv Warte. §.6.
Werckzeug eines ju PserdRciienden.

§. 1.
lAn thut sehr wohl / wann man sein Pferd/
' das gantze Jahr durch im Stall wohl ver¬

stehet/ es mag Dienste thun / welche es
soll; doch will auch eine sorgfaltig und be¬
sondere Wart der Pferde vor und nach
der Reife beobachtet feyn. Das erste an¬

langend / wie man es aus eine Reise verwahren soll / so las¬
se man das Roß etwan eine Woche / ehe es würcklich
durch dasLand aufder Reife gehen soll/ beschlagen: Da¬
bey sey man vor/ daß es nicht dünn ausgeschnitten wer¬
de. Die Eiftn muß man sein gleich ausFügen und nach
dem Fuß machen. Ein Stollen soll so hoch / als der ande¬
re/ hinten beym Stollen nicht weit voneinander gehen:
Ausser diesem werden die Eisen vom Pferd / wann es in
tiefen Weg kommt/ leichtlich abgerissen werden. Was
die Nagel anlangt / muß man sie vom Sckmid nicht über
einen queren Daumen hoch schlagen / auch kleine subtile
oder dünne Nagel darzu aussuchen lassen; sonsten könnte
man das Pferd gar leicht schmerzlich verletzen/oder unfür-
sichtig vernageln. Über das soll man nicht mangeln den
Klepper mit einschlagen und Huf schmieren zu versehen.

Zu beobachten/ ob das Pferd auf das neue Beschlagen
wohlgehe/pfleget man das Roß etliche Tag / erstlich ein
wenig/hernach weiter und so fort zureiten/ ehe es das
gantze ^bc der Reis antretten muß. So kan man zu¬
gleich beobachten / wie der Sattel aufliege. We der
Sattel beschaffen seyn soll / ist oben schon s. Cap-
berühret worden. Unter ihm wird keine wüllene Kotze
gut seyn: weil dem Pferd Hitze dadurch verursachet wird;
besser ist die Decke / die wird gute Dienste thun / wann
sie von Pfeffer-Sacken vierfach zusammen genehet ist:
Bey den Seiten wird sie deßwegen mit leinenen Tuch
überzogen / daß sie taglich frisch umgewendet / und wann
sie feucht wird / wieder aetrucknet wet den könne. Im
Fall ein Pferd von weichem Rücken / und die Haut vom
Brandflecken noch nicht geschlossen ist / so nimmt man
die grossen Kletten-Blatter/zerklopft derselben Adern/
legt sie / wo der Rucken offen / auf beyden Seiten des
Tags zweymal frifch über. Oder man nimmt eine frische
Schaf-Fell/welches über vier und zwanzig Stund nicht
alt ist / breitet dasselbe über ein Pferd also / daß die Wolle
über sich von der Haut abstehe. Nach diesem wird der
Sattel darüber gegürtet, prodsrum ck. Die Steig»
Leder/ welche bißweilen doppelt genehet/und durch den
höltzernen Baum gezogen werden / drucken das Pferd
offr/und machen es unter den Beinen geschwellend. Da¬
wider ist das beste / man bediene sich der Schweif-Bü¬
gel / welche man an den Sattel-Knopf anhangt. Sie
haben diese Tugend / daß wann man fallen sollte/ man
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darinnen nicht hencken bleibt. Die Bügel sollen eineganz^Futterist das ordentliche / wie auch das Heu. Nach ver-
aic-cbe Lange auf jeder Seite haben/ und der Reuter muß richtetet Fütterung/ gebe der Her: des Rosses fein selbsten
nicht überfeine natürliche Lange reiten; sonsten wird das Achtung / wann man ihm das Pferd aufs neue sattelt/
Roß/weil er nicht geruhig sitzet/gedruckt: welches ihm und sehe/ob keine (strupfen mit untergegürtet werdet!,
vom schwersten Mann / der lest und kurtz sitzet / nicht wie- Bey Auflegung der Decke soll das truckene Ort auf das
k'Met. , Roß kommen. Auf dieses wird der Sattel geleget / recht

§. 2. Vor der Reise muß man kein Pferd uberfut- zugegurtet / und das hinter und vorder Gezeug recht em»
tem/sonsten wird es aufder Reise / wann der Weg kaum gemacht. Hat nun das Pferd sein erstes Futter verzehrt/
einen halben Taggedauret / den Kops unter den Bahren so leget man ihm ein neues für / samt einem wenig aber gw
hangen / auch die Ohren lampen lassen / aus Ursach / weil tem Heu / wann es auch von dem vorigen nichts übrig ge-
n das übrige Futter im Leibe brennt. Darum lasse man lassen hat :c. Nun zäumt und packt man wieder auf fein
einPferd bey seinem gewöhnlichen l'raHamene: Von gleich/auf keine Seitemehr/alsauf die andere. Ver-
einemfogewohntenPserddarffmansich eines dauerhaft- wahrt dieHalfftern. Man rathet über alles das einem
tenAlters/undununterbrochenenWegsfast versichern. Reisenden, daß er^numomum wohlverwahrt beysich
Bey Antrettung der Reise / und wann man wieder in ei- führe/ und seinem Roß eine Nußschale voll taglich/geben
nen fremden Stall kommt / hasste oder binde man das solle: damit es in unordentlichen oder angesteckien Stäl-
Noß auf/ man nehme das alte Heu aus den Reufen / wi- len nicht auch mög angestecket werden. Nach dem Be¬
sehe den Bahren aus von alier Unreinigkeit / und dem schlag hat man sich auch umzusehen / allen Mangel vorzu-
Pferd ein wenig Lufft zu machen / so binde man den Gurt kommen.
auch ein wenig auf/ darauf packt man ab / tragt die Pistol §. 6. Die Werckzeuge/ die ein Reisender haben soll/
in das vom Wirth angewiesene Zimmer; Nach einem bestehen in einem Spar: - Eisen / Nageln / dem Hammer
halben Stündlein nimmt man denZaum vom Pferd ab/ und einer Zangen: Weil die Schmide bißweilen nicht
leget ihm die Halffter an/ bindet ihn oben an die Reufen/ zu bekommen sind. Endlich hat ein Reisender aufder Rei-
gibtihm ein wenig Heu/fein rein/wie oben beichrieben. se desto bequemer fortzukommen / ohne Hülffe der
Wann es dieses Handlein voll aufgefressen / fo kommt Schmide und sonder Aufhalten (zumal man auch nicht
man mit einem wenig / aber wohl ausgeschwungenenHa- allezeit solche Leute haben kan) sich mit dem Eisen / wel«
bern/ bey zwey Hand Geiseln voll. Gebtihmwieder ein ches wir mit ^.bezeichnet/zu versehen: Es hat einLoch/
wenig Heu. Nach einer Stund gebt ihm maßig zu trin- welches durch den Stollen gehet / und einen von deren
ken / aber leget ein wenig Heu ins Wasser/ daß das Was- Nagem / weiche nach dem gesenckten Loch gemacht wer,
ser nicht zu kalt sey / ( über sechs Maas Wasser ist dem den müssen. Führet man nun auch die übrigen Nagel auf
Pferd um Mittag zu viel) dann gebt wieder eine paar der Reis bey sich/ so kan man sie/ederzeit im Dorf/ und
Hand - Geisel Habern. Nach dem Auffressen/ und wann auf dem Feld scharf machen; und ist eben hierzu die Hülff
es Zeit wieder aufzubrechen ist / mag man wieder auf- eines Schnnds fo nöthig nicht; Wann nur der Reisende
packen / den Gurt zu machen / aufzäumen / und dieses ein kleines Zänglein samt dem Aussatz des Nagels mit sich

für das Pferd auf einen Mittag gut seyn genommen. Der Aufsatz muß innwendig hohl seyn: sonst
Lassen. wird die Spitze umliegen oder Schaden bekommen.

§.?. JnderAbend-Herbergmachtmansmitdem Wofern man den Nagel hinein steckt/ muß erwenig ge-
Abpacken / wie im Mittag: Doch setzt braucht das Pferd bogen / und mit der Zange und Spitzen abgezwickt und
zum Abkühlen eine Stunde. Auf diese nimmt man den umgeniettt werden: Ausser dem wird der Nagel nicht fest
Zaum herab/ legt ihm die Halffter an; das Aeltzen samt stehen.
demSattelzu vertreiben / so wird es aufgebunden/ihm Die Scheer-Eisenk. d.O. werden imFeld gute Dien«
eine Hand voll gutes Heu gereicht / der Gurt wieder ein ste thun / so fern ein Pferd ein Eisen verlohren / und das
wenig aufgemacht/die Schenckel hinten und vornen/wie Horn vertretten : Daher soll kein Reisender sich ferne
auch der Bauch / mit alter Streu wohl abgerieben. Ist wag en / wo er nicht dergleichen-Eisen /einen Hammer/
indessen das Pferd wohl gestanden / hat aufgezehret am Nagel und eineZange bey sich hat. Mit diesen ist im Fall
Heu/ so Verdienstes wieder ein paar Geiseln Habern/ und der Noth ein Pferd / weil es weit und eng gefaßt werden
es wird ihm die Decke unter dem Sattel weggezogen, kan / zu beschlagen : die ungleich / oder aus- uud einste-
Nach dem Abkühlen und Abtrucknen wird der Sattel hende Löcher geben sattsamen Bericht / wie man damit
abgenommen / das Pferd durch eigene oder des Wirthe umzugehen habe/ biß man eines guten Schmids habhafft
Bediente gestriegelt/gewischt/Mähn und Schweif/als werden könne.
wann es daheim wäre/ ausgekämmet. Wegen des Was- Denen Pferden / welche Eisen und Horn und Nä«
ser-reitens kan man mercken / was wir Cap. 28. §- 2. ge- gel miteinander weggerissen / bey denen auch kein Nagel/
meldet haben. ohne Gefahr geschlagen werden kan / leget man das Eisen

§. 4. Nach der Streu bedient man das Pferd wie- mit e. und k. gezeichnet/ auf. Es kan auch eng und weit
der mit einem paar Geisel reinen Habern. Wann man geschraubt und daraufgelassen werden / biß das zum Be-
etwan in ein halb Maas Glas des Wassers / eme gute schlag taugliche Horn wieder gewachsen ist. Über das kan
Hand voll Saitz wirfft / wohl durcheinander rühret/ und mans brauchen / wann dem Pferd das Huf so mit dem
den Ort/wo der Sattel aufgelegen/damit wascht/so ist Eisen zusammen gezwanget worden / daß es deßwegen
es auch wohl gethan. Etliche thuns mit idrem eigenen hincken muß: Unterdessen biß das Roß wiedergehet / kan
Harn. Darnach muß man das Pferd einschlagen / wo man dieses aufschrauben.So fern auch zwanghüfige
die Zeit darnach ist. Man macht auch Leuchter-Inschlitt/ Pferde in die Cm kommen/so kan mans gleichfalls nutzen,
die Huf zu schmieren warm / das Verböllen zu vertreiben. Bey demRiß derer Eisen hatman sich eines kleinewMaa-
Andere thun ihren Pferden wohl / wann sie eine halbe ses bedienet / als seyn sollen: Damit die 6. Eisen auf ein
Maas Brandewein nehmen / und die vordem Schenckel Blat gehen mögten. Der geneigte Seser wird das schon
ihres Kleppers überall wohl schmieren, auf die Hufe seines Pferds zu spolicjren müssen. Und so

5. Ehe man die Pferde morgens füttert / soll der viel sind der nothwendigen Unterweisungen / welche ein
Mensch selbsten vor gesäubert und gewaschen seyn. Das Reisender/ was sein Pferd an langt / beobachten soll. Die
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Pflicht eines reisenden Christens/oder ehrlich und klugen durch einen fremden / und nicht durch seinen eigenen Bo-
Manns für sich / haben wir in Abhandlung von denen ten zugelchicker worden 'si. Wiewohlen ^sr^i. tinZul.
Pferden/ nichtmitzunehmen/und wird sich vergünstige 4?o. auch hlerinnen eine widrige Meinung heget/dasür«
L!eser aus dem ersten Buch dieses ersten Theils schon haltend/daß/wann nur jemandem Pferd genehm/und
Raths erholen können. geschrieben / daß ich ihme solches Psei o wieder zuschictm

AmnpNi-kntiat'N »ch aber selbiges dem/en.gen/so mir den Br es üoer-
bracht / mitgegeben / und die/er darmi! durchgeg^iigen

XXIX. ^ ist / ich dessentwegen dem Herzn / so nur das Psero geiie-
TEilen hier von der XVart der Pferd auf der hen/ (wann nicht ausdrücklich in den« ^ r«es enthatten/

Reiß/begleichen auch/ wie man alsdann mit daß ich dem Ubelbcmgerdesselben das Pferd anver--
—. der Fütterung zu verfahren/ gehandelt wird/ trauen solle;) Rebund Antwort zu geven jchuldig >eye.
und aber nicht allezeit im Wirrhs-Haus odcrGast-Hos/ lpecui. )ur. voc. Pftrd <zv. i. n kz. daß at,o/
darinnen man das Pferd zur gewöhnlichen Zeit sattem was diese Begebenheit anleget / unterschiedlicheS^ei-
könne/ anzutreffen / als wird gefrager: Ob eine solche nungen anzutreffen. Übrigens ist mcht zuglaubn / daß
ret'stnde Person ihr Pferd auf einer fremden ^Wiesen derjenige/ so das gelieyene Pferd.vmcy emen picyen Bo-
weyden oder grasen lasten dörffe. Welche .^rag in len / we.chen man msgemein vor reblich gehalten / zurück
Lonairur.knecriLi Imp. cle pace rcneucl.2. 5.27. §.l. geschicket / zu Ersetzung des Schadens angehailen »ver-
vcrl. quicuriczueper rerrsm. bejahet wird/ jedoch daß den tonne, Sl^ncum.20.ik.cowwvll^e.
solches (l.)am allernächsten an der Landstraß / nicht aber c.l.» 95,4. n.7. Über diß haben wir allhm nachsvigende
mitten in der Wiesen / und dann (2) aus dringende Zrag auizu.öjen: 5Vann nemlich jemand einem ^uhr-
Nothbeschehe. IrsOionyl. Lorvtreci. sä ä.rvxc. i r. n. mann cm Psero zum Anspannen um ein gewiss
b: ». ö- 8peicjel. lpecul.jur. voc. Pferd, t. 994.v.z. mit Desrand Gelo geliehen / damit er mir dems-jbe»!
welchem auch das Sächf. L.and-R. üb. 2. »rc. z^. ve l. einige Waaren nach Antwerpen führen mö ^e sol-
welcher rveegfertiger Mann, ö: srr. 40. verl. wel^- ches Pferv aber dcrmassen mangelhafft gewesen/
cken Schaden zc. übereinstimmet / so fern neml.ch einen das? er mit demselben unter WegüunmögUc^ ssre-s
Reisendendie Noth hierzu veranlasset- Nichl weniger ,st kommen können / und also an den geiaocnnrvaa-
bey dieser Gelegenheit nachfolgende Frag zu ei örtern: ren grossen Schaden leiven müssen ; Ov der
XVannnemlich ein Roß Händlerin »ym abgehan, des Pferds ihm sochanen Schaden zu ersten schul,
deltesPferddcw ^aufferzuzeschicket/sslchesaoer dig^ Welche Frag in so fern mitJazu beantworten/
demBotyen aufdemWegmitGewaic genommen sosern der Hen dieseMangel und Fehler an dem Pferd
worden / wer den Schaden in dieser Begebenheit gewust / und solches dessen ohngehmdert dem Fuhrmann
zu tragen habe ? Aufweiche Frag öslelus in I. pen. pr. geliehen hat. Speicjcl. ct. verb. Pferd, qv 1. n. 95. Ubri-
t?. cis a<H, emr. folgender Massen antwortet: Daß nein- gens haben wir von denen entlehnten Pferden / und
lich der Verkauffer den Schaden zu tragen habe: Allein was der Bestandener oder tLntlchner aus der Reise
perulin.w csp. tiKniticavlc.^e sppeilsr.n. 14. will die« vor ein Sorg für dieselbe tragen müsse / damit er sich aus¬

sen Rechts-Satz alsdann erst vor richtig halten / wann fer aller Verantwortung setze / bey dem fünffeen Lap.
sich die concr-liirende Partheyen nicht miteinander ver- §- ulr. deßgleichen auch bey dem zehenden Z. i. und
glichen / daß durch einen gewissen Boten das Pftrd ge- endlich bey dem neunzchenven S- 5. dieses Auchs weit¬
schicket werde» solle; oder wann selbiges dem Kauffer iaufftiger gehandelt.

Das XXX. Kapitel.

Von Stangen / Gebisse und Zäumen.
Innhalt. Theil so unlieblich macht: Das soll helssen die Pferde über

«.l. Austeilung des Grund-Risse«. ». sich zu zäumen; allein/e höher sie oben hinaus gehen/ de-
, sto weniger wird die Kin-Ketten tragen. So lasse man

Amit der^aus Vatter/nack diesemHand- das obere Theil hinten ein weniggesenckt/ das Ein-
) Griff/ auch eine aenuoiame Untn'wei- benck-Loch raumig deswegen machen/aufdaß der Hacken
^ w- sm a «0, T ana n G.»n a .d «»«s E-m-b hab- / und mcht alles d-v-MA.e>cr

AIuV-"d«PAUiabm>!!ög°7s°
ist unsere Schuldigkeit / auch davon / so ^ zusammen liessen. FM'die jungen Rosse / we,che

. spk^l-m eines allgemeinen man mm ersten r.tt.g macht/o^
Haus-Vatters nicht übertrifft / zu handeln. Das Alter- W.und^tucke mit
thum/und die verschimmelte ^uriquiräten der Gebiß und Z^uchnet. Die Wallachen Stangen können nach
Zaumungen der Pferde gehen uns in dieser Kürtze nichts , ^ ^l»
an. Und wann wir alles beschreibenund fürreißen woll- / theilen vu/unget oderverhohet aufgerissen und angs«
ten/ so würden wir unsere Schreibfedern sehr abstumpfen/ ^even werden.
dem Trucker gar zuviel auflegen / und den Kupferstecher
mit allzuvielen Rissen^müde / dem Herzn des Pferds we- ReM-Anmerckungm.
.,!^> ?v>i^i>n «sacken. Wer recht zäumen will / muß mit (ÜAp. XXX, ^

einem Wort dieAbcheilnng des Grundrisses mit ^r. ««On dem Zaum und andern Gezeug der Pferd,bezeichnet verstehen / und selbigen nach des Pferdes ?ro- AH deßaleicben / ob die Aneckt bev der Verkuu^
p.tti°nlänaeroderküitzerauchdickermachen.Dieunter- ^
schiedlicheRisseder^tangensindunshierebenfattsnoch ^
nichts nütze/und werden im andern Theil fürkommen.Jn- "N6 bey 5- d.eses
dessen bemercke man nur den Mißbrauch der Stangm/ "«w- gehandelt worden.

Daswelcher heut zuTag imSchwang gehet/da man den obern 5







FünffteS Buch.

Das XXXI. Zapitel.

VomBeWagender Pferde/und vom AussMeiden des Hufs.
Inndalt. grad / die Stollen höher als der andere seyen. Mit dem

H.l. Fehler und Verderb der Pferde, wie er von den Knechten und Auflegendes Eisens geht es auch nicht recht zu/man nim--
dem Schmid verursachet wird. met das nächste für das beste. Was von Horn fürgehet/

« ^ das muß weg geschnitten / oder abgefeilet werden. Wie
^ ,'nn^n/ ?)<,6 6^bets mit denen ??agelnzu ? die grossen / ziemlich dick

^ bab müssen her; und also gantz andere als wir im

rÄn /'d^^eÄw^ ^geschweige» / daß sie das Huf schmieren sollten.
Ä/n. Ä mmi auch einem Monat gehets wieder so zu. Da schneidet

d-st-Mig-rn-ÄchÄ» mch°NunZh.ndWr^
bisenHchab«haben memst-us daher ihren Urlprung. 5A,
v!Lam ^aAtdclstmPfirdeauöand^ schlag mchl höher hm kau: drum istneben noch ein Platz,
uns eingebracht werden / so fehlt es zwar an deren stattli hxjtten 'Äeschlaa schlaat man die ??aael dartwiicheil'
chcmHuswncknicht; allein/ wann der liebeGOttdem A^ fe Ne M
Roß in einen Stall verhilfft/wo der Knecht das Be- Aqen/ eSqtt ^
schläg nicht wohUnnen hat/ so «st es bald verderbt. Der ^osse Trümmer dabin fallen. Mas tbut man nun nut
Schmid selbstmhW offt darzu. W^ einem solchen Pferde / welches / bey verderbtem ?un6a-
zum Schmid, ohne daß st- d-mPf-rd -ing-schlagen hjr- Z^stm?schwer >st / räumn kan ' ^ '
ren/ daher ist dasHorn hart/ deswegen wlrd man ge. Und also endiaet sich dieses unfer Merck/mit G<dtt/so
zwungen/das Horn ;u brennen oder fonsten zu erweichen»' w^dem allgemeinen Haus-Vatterdie Pferde zu iehen
alleinda«onmn da H»nd^ und zuerk.n'nen, nöK^g-wesm Wa//^
den. D> aussang« de.Schmi^^^ ftchi t b,stand,gergur- Erhaltung des Horns und der Beschllig/

wnd H-machmüss-ndi-E^^^ bä-ttn^sw^e^
H°m d?s"P?d/' man acht« mch-/°d st^k-umm oder Am«NL"'°''" "s wohin st- auch gehören / mit
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Schmidt lmVeschwgcn/haben wir beydem ftchß5e-

» hciiden Lap. /. z. dieses 2)uct?s Erwähnung gethan.
^6 Lap. XXXI. ^äcl. l^olsr. )un6. sej (.'ar'. i s.§. 6. nec non

Vm Neschlazen der Pferd / und was dabey zU csp. 8. k. l-ibr.
beobachten; llrsm, von Verwahrlosung der ^

Das XXXII, Capitel.

Von Eseln und Maulthieren.
Innhalt. durch degefressenöEsel so wol um dasHrch verwahrt/und

so murhig/ daß sie /m dem Heer Vr-zcis^vj arger herum
§.». Man setzet sich vom Pferd auf den EseN ArtigeGeschjchte gewütet/ als ^imlon mildem Esels Kinbacken unter de-

vonEseln. §. 2- Mehr cu^osg Uchle^ lim Philistern gehauset. Wie dann auch die Pralerey

?esta?t! Das ^pnnge» wird an die Pferde verwiesen. V rsri8 >aui dergestalt Übel abgelösten / daß er fast IN mehr

5 5. Wie man emFüilei'n ausbringe. h. 6. Ihre Nahrung Stucklein zerkauet / als der gebratene Esel vorher zer-

„t schlecht, und nur allerley vergnügt. §. 7. Ihre Arbeit, schnitten Worden.
ö.8. LielmitEstln/ und Pferde mit Estin / oderEicl mit

Pferden besprungen. S. y. Wunder an denen Eseln / und . ö- 2. ^cy sage/ so veracylilw oieies <Wr mag Nvcy
durch sie gethan. 5. 10. Maulthiere/woher erstlich? h. li. immer sey / jo ist es doch zu vielen nutz. Eben wie der

Unterschiedliche Arten / samt untermischten curioßraten. Mensch / wann er auch der für trefflichste ist / dennoch em

2. Mehr vomu-spru-'.g: '-'wt v,elenArt.gtcueu.^. Eselheisset/ wie jener sagte: Der Mensch ist em Esel / erD'e Juden durfften Nlcht iur M^'ttlr.),«.glicht Hetzen. , " ...

Warum ? ö. 14 Wie Vätter und Mütter beschaffen seyn lerne wav/ odernicht. ^^rnt nichts . !c>yeist man il)N
sollen. 5. 15. Zeit zum Springe». Zum Tragen, gebrauch ohne dem einen Esel/Nlcht unbillig. Lernt er M/ joglbt

der Maulthrer. §. 16. Was bey der Wart »I Acht zu nch. man ihm zu arbeiten / und er muß übermäßige Last tra-
mea. 5. >7- Wann man von b"t" GlM ^ gen / als ein Esel. Daher ist da-s Sprichwort: Man fin-
zü 'hün? Dtt Maultbier Kranckhmen / wie ihnea bet viel Esel auf zweyen Füssen/auchvonbeyden zu veche-
«bjuhelffen. hen. Ach meines Orts wolre den Esel nur darum Nicht

K I. verachten/ weil unser Heiland/ darauf einzugehen/ ihn ge¬
würdigt hat: Und ich glaube/ ob wir schon viel wissen/

!Ar sitzen mir unserm viscurs, wie man son« worzu die Eselgut sind/sie seyen doch noch zu vielen wich-
"sten im Sprichwort sagt: Vom Pferd tigern Sachen gut- Man weiß / daß dieses das eintzige
auf dcit Esel; verschlimmernaber un- Thier sey / dessen erste Geburt / gleich dem Menschen mit
sernZustand nicht/ wie dieses ^ci-Zium einem Schaaf abzulösen/ von GOtt befohlen worden,
es sonsten haben will. Ob nun wol dieses Ich will sonsten nichts von der Kloquen? der Eselin Li-
Thier eines von denen Verachtesten ist/so lesms sagen: noch/daß sie nicht allein dem Sauleine Nn-

daß man alle S hel t-Wort/die in vier Theilen der Welt laß gegeben unter die Propheten zu kommen ; sondern
üblich sind/mit denen vier Buchstaben/iLsel / begreiffen auch den Jüdischen Thron zu besteigen. BeymVolck
pflegt; so ist es doch ein geduitigesarbeitsames / und mit GOttes hat der Esel/an statt des Pferdes / zum reiten ge¬
garelendem 1>sÄsmenrvorlieb nehmendes Thier. Ob taugt. Wie dann Abraham seinen Esel gesattelt / als ee
es auch vor diesem nicht weniger verachtet gewesen/als es zur Opfferung seines Jsaacs aufbreche woite. Der Reich-
noch ist/also daß es weder zum Opffern/ oder sozusagen/ thum der alten Patriarchenbestünde neben Ochsen /-Ca-
weder zum Sieden noch Braten getaugt ? so hat doch der melen / Schaafen und Ziegen / auch in vielen EstinWie
reicheNömer niemand herrlich Zsstiren wollen/ man aus kloteQen. 12.16. und 24./ Zs.und 30./ 4?.
auch so gar ^ugustum, dem er nicht einViertel vom ge- und z2./ j-.kc.sehen kan. Es erhellet d/e Menge der
bratenen Esel aufgesetzt. Wiewol ich auch ein Exempel Eseln im Alten Testament auch daraus/ daß die Israeli«
weiß/da man den Esel als Opffer-Vieh geschlachtethat. ten denen Midianitern 61000. Eseln abgenommen ha-
Vor der berühmten Schlacht/welche t>!e<Äsn und Vra- den. So häkauch Job anfangs 500. nach überstande-
rislsu mit einander hielten/ begegnete denen Pragern / ner Versuchung ivoo. gehabt. So schreibet auch ein
oder des Hertzogs weÄsn; Völckern / ein altes Weib / Lcripror 8puttvs über den Hiob/ was jetzt bey uns die
die/ wie es damals in Böhmen unter den Weibern / gar Pferd und Maulthier fürDienste thun; die hat man da-
gemein war/weißsagte:Wofern sie nicht wolten gefchla- mals von denen EM gefordert/ und zwar von solchen
gen werden / so müsten sie dem Kriegs Gott einen Esel Eseln/wie sie in Arabiaund dem gelobten Land sind / die
opstern. Die Prager folgten dem / und war keiner dar- sich von Pferden nicht vorlauffen lassen. Es sind aber die
unter/ welcher nicht ein kiemes Bißlein vom gebratenen Esel inH-Schrifft zu achterleyDiensie gebraucht worden;
Esel gefressen / und nicht bekennt hatte / daß ihnen nach- Erstlich allerley Lasten zu tragen/als Getraid Qen.42. 26.
demBissen ein grösserer Muthgewachsen sey/als wann sie Das beste zur Reiß samt denen Speisen / <^en 4 s. 2 z.
2YUSM msKnsnimiratis getruncken hatten ; Ob nun Brod/Wein/Schlauche/Fruchte/ 1.8am 2f. daher
gleich Vrarklau vorher sein langes Schwerd/im Land/ wirdderBrod-Esel/ ^linus ?snis» das ist
mit dem Befehl herum geschickt / daß / wer die Lange des k^ne onuüus, mit Brod beladen / genennt/1. 8sm. -
Schwerdes/ an seiner Statur hätte / wider den Hertzog 2o .Zum andern ritten aufdenenEseln nicht nur gemeine/k^eÄsn zu Feld gehen / und zugleich einen Raub-Vogel sondern die fürnehmflen Leute. Daher stehet in Gi bet der
mit bringen solte/wodurch das Fleisch der erschlagenen veborse ^uci. 5. v. 10 Lobet den HErrn/ die ikn auf
Feinde verzehret werden mögte,- ob er schon geschworen/ schönen (»lbis) Eselin reitet / die ihr am Gericht sitzetalle Manner im Prager/chen Fürstenthum todt zu fchla- (j uckiciis pr»5i6er!5. Also auch Prkeli6enren gewesen»
aen/und den Weibern / anstatt der Kinder/jungeHun- Lkrysokomu»ia ttom.l.inl'icum spricht/daß man dun
de an die Brüste ju legen; so wurden die Prager doch / Constantmopolitanifchen Bischoff / ( das war eben er)für-
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sürwei'sse
, daß er Kne6)te chm zum Aufwarten haile/

und caft einem Esel reite Drittens waren die Emn/fc wol
als die Pferde jederzeit Zug« und Einspann Thiere - l-o»
jumeüsl. 8. c. schreibt vom E.el: b>'ec mtnim» pon-
clere Vt-Kiculs rrskir. Daher auch beym k,<,2 l .N.7. l^ur'
rus 2tino»um, derEsels-Wagen / wie es die Ma^ore-
thenund5ymmsckus lesen / gefunden wird. Viertens
haben die Esel auch geackert/das wird aus diesen Wor¬
ten Ls.zO.24.kiar: DieOchsen und Füllen f Koves Lc
Kiwi) welche den Acker bauen/werden gemengt Futter
Essen- Und c. ?2. v. 20. Woleucb/ die ihr 'aetallent-
haiben an den Wassern: dann da mögt ikr die Füsse der
Ock'en und der Esel drauf gehen lassen. Das ist wol euch Z
dieikrvermittelst der Ochsen und Esel keine andere als
fette befeuchtete Felder ackert und besäet. Daher auch
Holepkuz Wider ^pion. t.2. Lunr gpuä N08 alim, s?c.
operibuz öe acl gAr^cultursm kt bus nel ess^riiz mini-
Äraruez. Wir haben Esel/!c. die wirjur Ärbeitund an¬
dern Ackerbau-Nothwendigkeiten anstrengen. Zum
fünfftenbrauchte man die Esel/ die Mühlen unnutreiben.
Z^srrli. »z.v. 6. steht der Mühlstein moia
stinsris. DieEselsMÜHl. Ov 6. i. 6

pumcess vcrlst atslls mnlgz.
Artig ist / was beym ^pulejo 1.7. stehet: In pittrinum
ins inrroc!uxir,udt msZnam conlervorum jumenro-
rum copizm cerno, udi öl mulcs? ersnc mola?, czuze
omnes 3 jumenüs kilce vcrlsbsntur. Er führte mich
in die Stampff-Mühl/darinnen eine feine Anzahl mei¬
ner lanS-ohrl'chten Kameraden waren/von welchen
diese Mühlen musten getrieben werden. Zum fechten
wurden sie auch zum Krieg gebraucht: Entweder die K2-

zu tragen / oder aufchnen zu streiten. Von diesem
letztern kan Lrstoükenis Fabel zeugen / wann er beym

k^gino !. 2. /^ttron. in Lsncro sagt: Um die Zeit da
^upjrcr nölhig hatte die Götter insgesamt um Hülff /
wider die Himmelstürmer/ die Riesen/ anzusprechen/ sind
sie/erbettener Massen auf Eseln daher galopirend erschie¬
nen/ und sonderlich ösccku;, Vulcsnus , die Walds
Götter und 8i!em. Als sie nun nicht weit mehr von de¬
nen Riesen / als ihren Feinden waren / hatten sich die
Esel gefürchtet/und ein jeder ein jämmerliches Geschrey
erhoben. Worüber/als über etwas erschreck-und unge¬
wöhnliches die Riesen in höchste Bestürtzung gebracht/
überHals undKopssdieFluchtgenomen. Und dieses wat
die Haubt-1lr<ach/ um welcher willen die Himmelstüi mer
überwunden worden. Beym Kpiäicto heist der Esel
gar . Unüberwindlich. Auch ist icner König
/Uinus deswegen genennt worden/ weil
er / wie ein Kriegs Esel / niemals geflohen. TapsserS
Thier! Zum siebenden ist das Esels Fleisch/zum wenig«
sten in Hunger/ L.keg. 6. v. 25. und wie wir oben gtt
hört/als eine Hertz-machende Spei-e/ und über Vl-rcs»
naris Tasel als eine besondere Niedlichkeit gegessen wor«
den. Die Juden aber dörffen keinen Esel essen/es wäre
dann einer gelber/ wie man in Schlesien isset/ gewesen;
dann das Fleisch verjüngen lebendigen Esel ^ kommt gantz
aufSchwein Fleisch Art. Endlich und fürs achte > hat
man sie zum beschellen / damit man Maulthiere bekomm
men/angenendet. Von denen glaubt man werde^en.
z6.v 24. aehandelt/wiewir §. 12.. hören werden / am
am Ende desselben.

/. z.Zu diesen meinsten Diensten sind sie noch hsunt
zu gut aber bey uns werden sie schwerlich mehr
für was ^elicaces auf grosser Herrn Tafeln geben ; so
wird auch Don ()uixor sich für einen schlechten Ritter
von ^canrAra.auf einem Areadischen Lanq-Dbr zeigen
können. Wir bedienen uns deren in Teutschland in den
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Mühlen/im Ackern/ und Karren-Ziehen/auchdie Wah- weniger. Wann sie trincken/ so fürchten sie sich vor dem
ren nach und vom Marck zu tragen / gar nützlich. In Wedel und Scharren ihrer eigenen grossen Ohren: da»
Franckreich sind sie Wasserträger / und dienen denen / her lassen sie es wol bleiben/ daß sie das Maul rieff in das
die das gemeine Wasser zum Verkaufs herum führen. Wasser stecken/wie die Pferdedamir sie von dem Scbat-
Sind auch desto besser und sparsamer zu erhalten / weil ten ihres ^ppenclicis am Kopfsnicht mochte gelassen oder
ihnen wenig Arbeit zu schwer/ und ein geringes erfordert gestochen/oder ihre imWasser weit langer fchemende OH-
mrd/selbige zu erhalten. Die 8csrur, die man an ihm ins- ren benetzer werden.
gemein fordert/sollgroß und ansehnlich/die Haare glatt/ §. 7- Mann er nun/wie wol schlecht gehalten wird/
schwartzlicht oder Maussarb seyn. Der Leib wird fein so verdient er scmwemgcegar wol: dann ob ihm wol obi-
gesetzt/Knochen starck erfordert. Die Hufe will man ge 8-Arbeiten/davon cr in H. Schl ifft berühmt ist/nicht
schwartz und hart/ die Büge fteischichr / den Bauch lang- mehr zugemutet werden; so ist er doch noch wol zu nützen/
licht/das Geschrötegroß haben. Ihm stehet ein ausge- beym Fruchrmahlen/woes Mangel an Wasser Müh-
gefülltes Cieutz/ ein starck- und grosser Hals/und Augen/ len hat- Es stehet ihm das Säcketragen in die Mühle gar
die wie m^skomccsParadeis an den Weibern seyn wer-- wol an. Knoch ziehen/Pflügen und Eagen kan er auch
den/fein weit offen / wol an. So beschreibt ein Fran- ziemlich. Und zum Springen sind cKuxus slinorum
zos die guten äußerlichen Beschaffenheireneines Esels, ciuch in H. C chrisst berühmt.
Bey uns Teutschen will man sie so haben : Groß vier- §- 8. Was nun dieses letzere / oder das Belegen
schrötig und starck- Groß-augicht und mit weitenNase- und S pringen anlangt / so werden nichr nur Eselin mit
löchern. Langhalsicht/breitbrüstig/hochschultericht.breit- Eeln / sondern auch Mutter Pferde von Eseln belegt,
rückigt / mit zimlichen pcMrioribus. Kurtzschwänzicht / Dabey nimmt man dieZeit des halben Mertzens in acht:
an diesem Theil schwartzlicht/zartund lind- JnWelsch- damit das Füllein am Früh-Jahr komme. Ammman
land werden ihnen dieOhren vermittelst einesSchcrleins Pferd» mir E'eln belegen will / daß Maul-Thme daraus
gar artig gestutzt und spitzig zugeschnitten. DasAltcrder werden/»0 nimmt mandarzu grade/hübsche und starcke
Esel kennt man an denen Zahnen / wie bey Pferden. Müller- Esel / an denen man einen grossen Koxff, lange

§. 4. Weil die Eselin ebenso lang als ein Mutter- Ohrcn/:c. und alles das was wir vor erst beschrieben/er,
«Pferd/ tragt/so last man sie eben wie die Pftrdc-Stut- fordert. Die ienige Pserd-Stutte / welche mit einem
ten befpringen: deswegen hat der geneigte Leser nur aus Esel soll beleger und ausser ihren Stand verheurarbet
obigen/ da wir von dieser Art der Pserd-Arbeitgeredet werden / sollen auch alle hübsch / starck und wol gewachsen
haben/ sich Raths zu erhohkn. Und gelten hier / wegen seyn. Was man im übrigen bey denen Pferden da man
derWeide/eben selbige/von uns angesührtcBewegungs- dieses Thier mir seines gleichen beschellet / in acht nehmen
Münde. soll/das muß auch bey dieser Ziegel-Artnit vergessen wer-

§. s. Sonsten erlaubt man denen Esels Füllein/ den/es mag vor/in oder nach dem Sprinqen.seyn. Hier-
mitgutem Nutzen anderthalb Jahr oder cm paar Mo- innen aber hat man doch demEsel/ dersokmtzer5r«lurist/
nat langer / an der Mutter zu lrincken / die man erst im gegen der Stritte/ die man gern recht groß nimmt/ einen
dritten Jahr besprmgen last. Wann die Mutter ihr Vortheil zugeben/ daß man ihn etwas höher herangehen/
Aullein nicht saugen könnte / wie es allezeit wegen der und die Stritte niederer stehen lasse: damit der Esel recht
grossen Schmertzen geschieher / so geht es auch an / wann hinaus/ und mit dem Auvhcncken dahin könne/ wo er soll.'
man es an einem Mutter-Pferd saugen last; nur will die Wannmanwoiseitdarzukommen/und seine eigene gute
Srutte betrogen seyn : dann wann si" das Esel-FülleinStutten besser brauchen wolte/ darff man nur Barn en-
sahe/ würde sie solches nimermehr zur Milch lasscn: daher Stutten damit belegen / und ihnen hernach das Füllcin
blendet man dieStutte sperret sie m einen finstern Stall/ um die Gebühr abkauffen lassen. Man thut es auch des-
nimmt ihr etliche Stunden vorher das rechte Füllein ab/ wegen destomehr / weil die Stutten/welche von einem
hält damit etwan ein paar Wochen an / so wird die Stu- Estl besprungen worden / hernach gar selten mehr von
te für sich selbst gegen das an sie gewöhnte Csels-Füllein Pferden trächtig werden.
so neidisch nicht mehr seyn. Und eben diese Füllein mögen § 9- Ehe wir nun davon weggehen / und die Maul-
männlich' oder weibliches Geschlecht seyn / so kan man sie thier sür sich Höschen-/ so soll ein flemes llntermärcklein /
deswegen Maul-Esel/ durch sie / irriegeln desto ehe ge- den Weg/weiter zu gehen/bahnen. Es sind in heiliger
brauchen: weil sie durch diese Nahrung viel grösser als Schrifft die Esel auch von Wunderwerken die GOTT
andere werden. Es müssen aber alle Esel Hengste/wel-an ihnen und durch sie gethan/berühmt. Liiesms Eselin
che man das Geschlecht zu mehren nicht brauchen will/ sahe den Engel/welche doch weder der Prophet / nochdes-
verschnitten werden/um diese Zeit/da sie noch trincken: sen zween Gelehrten 1-mem und ^mbrem , wie sie nach
im übrigen gehet man mit denen verschnittenen Eseln/ der Meinung ^onarksnz. welcher über diese Wort ein
wie mit Wallachten Pferden / was die Pfleg an- Chaldcrischer psrspbi-sii ist / geheisim haben sollen/
langt / um. nicht gesehen : anzudeuten / daß offr denen Klugen und

§. 6. Ihre Nahrung ist / wie gedacht/schlecht/sie Hochweisen verborgen sey/was geringen Leuten offenbar
fressen Dorn und Disteln / auch ist ihnen Stroh und ist. Daher der Hebrceer Sprichwort entstanden ^n-
Spreu gut gnug / und nehmen für lieb mit allem / was gelum vi6er glms, non vicier. Die Eselein sihet
ein Pferd aus dem Bahren geworffen/ was Ochsen und den Engel/den Kilesm nicht sihet. Kein geringes Wun-
Kühe liegen lassen. Auch eine Sau-Mahlzeit von der wai es da die vom Lileam geprügelte Eselein/wider
Kleyen und Trebern ist ihnen was niedliches. Was dieses i'bleVersahren/vermittelstmenschlicher Stimm/
man vom groben Getraid und Mehl ausreutet / das be- mir ibm expciliuürte. So ist auch dieses kein geringes
kommt ihnen gar wol/und so lang sie nicht in ausbündig Wunderwerck / wann ^imlon mit einem Esels-Kinba-
schwerer Arbeit stehen / so lang last man sie so schlecht le- cken > ooo. Philister erschlagen. Worüber jener / da erzu
ben; bessert ihnen aber das Futter/giebt ihnen ein wenig in Beyseyn vieler grosser Kriegs-Helden die M' Zeit
Habern und Brod/wann sie angestrenget werden : sich des Winter Quartiers sich da aufgehalten/dieseWort
desto bejftr wieder zu erhohlen. Dieses letzere ist ihnen so cmsder Cantzel ausgelegt/gesagt/manhabesichwolbil-
viel als ein ches Lrscibulsris.Ihr Trincken kostet noch lich zu verwundern/daß Limlon nut einem einigen Esels-

Kinba«
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Kmbacken ^ööö^Y?ann erleget: dann jetzt kommen sie mein nimmt. In dieser Bedeutung ist dorten in dec

von der Belagerung her / haben zween Esels-Kmba- Antwort des Vrscuii bey tteroclorc» Lyru; . ein

ckcn/ und doch nicht einen Frantzosen erschlagen. Aus Maulthier genennt worden/ weil er von zweyen Eltern

jenem Kinbacken ist hernach eine Quelle gekommen / das unterschiedlicher extraäiion.nemlich einerMutterKönig-

nicht minder Wunder würdig ist. Eben das müssen wir lichen Standes/ und einem Batter von geringem Her-

auch sagen von dem Esel und Löwen / welche als ungleiche kommen / eben wie ein Maulthier gezeugt worden / dessen

Kmimaden bey dem Leichnam des Prophetens i -k.eZ i z. Mutter die Stutte besser als derVatter der Esel ist. Der

v.-4. gestanden sind. Dann es ist wider die Natur eines Hierosolymitanische 1almu6 sagt m Ler^cork. c. z.

Meris/ wann er eines Menschen Cörper/ oder einen Esel Wann ihr euch Maulthiere kauffen wolt/ so handelt diese

schonet. Und hier ist er gar des Leichnams und des Esels an euch / weiche dünne Ohren baben; dann diese haben

Beschirmer: deswegen / weilGOtt den Propheten als eme stutte zur Mutter/und den Esel zum Vatter. Und

einen Ubertretter seines Gebvttes hat straffen/aber auch diese Art war auch nach diesem so berühmt/ daß die Rö«

alöeinen Propheten noch im Todt/durch diesesWunder/ mer von MauWeren angelegte Posten gehabt hatten,

ehren wollen. Daher hat 5onksnrinu5 denen Bischöffen / welche auf

§. 10. So gehen wir dann nach diesem kleinen Um- das L<-.ncil>um reisen solten/ sich der Maulthiere zu be-

schweiff/ auf die Maulthier fort / welche zu Zeiten vj. dienen / Freyheit gegeben.

cilz bey denen Hebräern in grossem Ansehen gewesen wa- §. 12- Fragt man nun / nach dem Ursprung der

ren / wie aus denen Büchern der Könige und Samuelis Maulthiere / so ziehet ttomerus mit seinen Griechen sel--

genusam erhellet: das Land Ikoxsrmg? war nach derZeit bigen von den tteneüs m klein ^lis her. Die Araber

so wolan Pferd undReutern / als an Maulthieren sehr wollen/^aeon habe am ersten die Maulrhier-Zucht beför-

berühmt^eck. 27. V. 14. die von 1>ogzrmit haben die dert: dann der soll der erste gewesen seyn/welcher den Esel

Pferd und Wagen / und Maul M auf deine Marckte zur Stutten / und den Hengst zur Eselin gelassen- Dieser

gebracht. Welches ihrer viel von Scythien/aberfalsch/ k-ron, sagen abumaldie Araber, sey ein reicher Mann

auslegemweil in Scythien und denen angrantzendenOer- zu Zeiten gewesen / von welchem kiuksmm«! im

tern weder Esel noch Maulthier wegen der Kalt / die diese ^ieorsn viel zu sagen weiß. Dessen Reichthum anzu«

Thiere nir zu vertragen wissen anzutreffen sind. Ich wolte deuten sagen sie/ daß die Schlüssel darzu viel Mauichiere

deswegen oder l'orAum-» lieber auslegen von nichthatren tragen können- Doch spricht

dem Land der?>oZmorn in Qzlaris.welches mit von ihm : Er se» von der Erde samt seiner kamille ver-

sn^en/ptirysien und Lappaclocien benachbart ist. /^pu. schlungen worden. Daß es also scheinet / er müsse unter

lejus der unter der Esels-Figur verborgen liegt / führet / dem den (^ore nieimn / wc-cher das Haubt der

zum Lob der Maulthier / an / daß er für einen wider Klole« erregten Aufruhr gewesen seyn. Die He-

cier verkauffc worden. brceer meinen habe die Maulthier am ersten gehabt/

§. 11. Es sind aber der Maulthiere zweyerley Ar- dessen Tochter ^b.viidsmsm Esau gcheurather. Und das

ten. Die eine ist fruchtbar / die andere unfruchtbar, wollen sie aus dem I. V- ?6. v. 24. erzwingen: Das

Daß es in Syrien trächtige gegeben / das beweiset ^ri- ist der , welcher (^sm!m, I.urkerus hats gegeben

kore!e!>l.6.^24.lM.und c.?6. In ^App»cjvci2, das Mau!'pftrd)in der wüsten erfundcn/da er simes

bezeuget eün.l.z.c^- So schreibt auch Vgrrol .2 .c.r. Varrers Zlbran <Lsel hütete.

Kutt. daß ein Maulthier und einPferd, wann sieempsan- Und diese Zemin sollen Maulthier heissen. Daher
gen im 12. Monat werffen. In^kricsauchsey es nichts die Rabbinen über diesen Spruch also reden :

seltenes daß die Maulthiere Junge tragen/ so gar daß ihr hat gethan ? iLr hat eine Eselin hergeführt /'

rragen und wersten so gemein bey ihnen/als b.y uns das und hat emen Hengsten auf sie springen lasten / dar^

Fohlen der Stutten ist. Daher mag das Sprichwort / aus ist ein Manlrhier entstanden. Alsdann sprach

sl muls pepktcric, wann ein Maulthier füllt/ mit der derH5Lrrder Heilige Zl'chm : 'Ich habe kein schad-

Unmüglichkeit zu Hause bleiben : Und jener Kaiser darjf iiches Thier c» schaffen ; d» aber hast was schade

ausdas ÄZunderwerck > daß ihm ein Maulthier gesüllet / licdes gen»aci)t. Nunmehr aber will ich dir was

so viel nicht halten. Diesen fruchtbaren setzen wir die schadlichs erschaffen. Was that nun G(!>tr ? LLr

untrachtiq- oder unfruchtbare entgegen/ welche b/kri^ze. har vom LliZm^lvon das Wcibiein hergeführt und

Mchsam Bastarte/daS ist von ungleichen Eltern gezeugt- dem einen Lro oclileim recrettrem verkuppelt / ans

oder yeworffene und daher von unterschiedener Art sind, diesem ist ein Salamander entsprossen.' Nun ist

Eben diese sind wieder einzutheilen in die jeniqe / weiche von der Zeit an kein Mensch/ der sagen konnte: tLr

entweder von einem Esel und einem Mutter-Pferd fallen/ se>5 entweder von einem wütenden Hund/oder einem

unddiesmtteffllchsten sind / auch eigentlich den Namen Salamander / oder.von einem wcisscn Maulthier

der MauWeren führen.Andere sind k-nni welchevonei- gebissen und wieber völlig gesund worden. So

nem Hengst und einerEselin gezeugt worde. Vgrro spricht spricht sonderlich k.»bbs. Die Sache ist also wegen

1.2. c. 8- equs Si slino kr mujus, eonrrs LZi equo des Ursprung sehr ungewieß / und ich wolte viel mehr sa-

stma kitinus. Welches das/ was wir erst gefagt haben / gen: Es habe sich erstlich ungefehr geschickt / daß ein Esel

aufLateiniscb ist. Es gehören aber auch zu denen Maul- ein Mutter-Pferd mit Gewalt bestiegen/wovon sie trach-

thier Arten diejenige/welche einWald-Esel mir einerEse- tig worden und einMaulgeworssen habe. Dieser Gewalt

lin zeugt. t'linlU5M, daß von einem Mntter-Pfei d und Lehrschuler se»n / wie -Alisnug redet / hernach die Men--

einem gezähmten Wald - ^ sel schnell laussende 'Maul- schen worden : woraus man allgemach eine Gewonheit

^-hier/mit harten Füssen/ unbändig / aber großmüthig machte.

kommen. Onsßro k »knA zenirus omnes anrecellic, Jin übriaen müssen wir von diesem letzten die Alt-
und dieser Artgehet keinevvr. So weit dieser: Allein den ausnehmen/ a!S welchen die Hervorbringung der

unter allen Arten der MauWere behalt doch den ersten Maulthiere/vermög ihres Gesetzes ausdrücklich verbot»
Rang die gemeinere und doch edlere/nemlich die/welche tenwar/I^ev. 19.V. >y. daß dudein Vieh nicht lassest mit

von einem Esel und von einer Stutten fallt: so gar/daß allerley Thier zn schassen baben / und dein Feld auch nicht

man unter dem Namen der Maulthm auch diese insge- mit allerley Saamen besäest. Und kein Kleid an dich kom,
Ccc ccc z ms/
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me /das mit Wolle und Lein gemengt ist. Kabbi nicht gar; sondern etwan-i. biß 22. Tag länger. Un«
spricht über diese Wort: Wer ein Mannlein zu einem ter ihre rechnet man auch/daß sie in Italien/
Weiblein anderer Art last/ es mag ein viersüssiges Haus- wegen des sanfften Gangs / die Herrn Geistlichen von
oder wildes Thier/ ein Vogel/oder ein Thier im Wasser einem Ort zum andern tragen. Im gantzen Teutschland
seyn/ der sündigt wieder dieses Gesetze; wann ers auch auch/grosser Herrn besten Haus-Rath und Reiß Ge-
nur reitzet / oder Gelegenheit gibt / ob er schon nicht der rarhe unter lieblich am Hals klingenden Cymbeln Thon/
Gestalt darzu geholffen /urmznulua inrrnmircerec ve- daher/und durch das Land tragen,
luc liilum in cslsmum. Er hat das Prügeln verdient / §. 1 6. Was sie leiden müssen das trifft erstlich ihrewann ers auch nur mit Worten darzu angefrischt. Doch Wart. Ve» welcher man finden wird. daß nicht leicht
darff er noch wol zweyerley Arten der Thier in einen ein ungehorsamers Thier als sie / und weswas mir ihnen
Stall sperren. Siehet er nun/daß sie daselbst miteinan- ausrichten will / der muß den besten Hofmeister / Herr
der zu thun haben/so ist er eben nicht schuldig/sie in diesem Hunger/über sie schicken. Vor dem drircenIad? last man
Werck zu hindern/undvoneinander zu treiben / :c. So diejenige/welchezum reiten abzurichten sind/keinem Be¬
find auch die Wort eines andern kabdi diese: dieZucht reiter. Wann ihr bester und ansehnlichster Gang imZel-
welche von Nccerozeneis fallt / wird zuessen erlaubt / als ter-gehen bestehet, so unterweist man sie darinnen wann
I^utimon, welcher von einem Widder und einer Ziegen sie nicht s^riren wollen/durch Einspannen mir Seilern,
herkommt; und ein Maulthier/welchesvon einem Pferd Aelter last man sie auch nicht werden/wann sie Lasten zu-
und einerEfelm gefallen Von diesem mercken wir an/daß tragen anzugewöhnen sind. Sie werden nichc lang darzu
sie kleiner bleiben : weil der Raum in Mutterleib nehm- taugen / wann man sie bald / zu recht gewichtigen Lasten
lichin einer Eselin/viel zu klein / als daß die Frucht recht treiben will. Dabey ist man froh/wann man einen Wär¬
zunehmen/und im Wachsthum sichdehnen könne. ter bekommt / mit dessen^r^-Asn em sie zufrieden sind/

Allein wir lassen einer jeden Nation unter denen/ dessen Stimme sie verstehen: In Ansehung dessen siehet
welche sich um den Verzug der Maul-Tkier zancken / ihnen das öfftere Wechseln mit denKnechten so wenig an/
cken / nemlich denen Hebräern / Arabern und Griechen als es ohne ixm Herrn wenig Nutzen bringen wird. Am
ihre Freude/und wissen/daß nunmehr in Spanien/Jta» Futter/das fein gut ist/muß man ihnen/wann sie sondere

Uen und Franckreich/sonderlich aber in der Provintz ^u- Dienste thun sollen/nichts abbrechen lassen. Will man
verANL und in Teutschland/die Maulthier nicht mehr sel-- sie kauften / und ihr Alter erkennen / so kan mans am be¬
ten und bey uns eben so schön als bey denen Spaniern sten aus denen Zahnen sehen: änderst nicht / als wie wie
fallen. Der Vatter welcher zu einem Mutter-Pferd ge- bey denen Pferden Anweisung gethan haben,
lassen wird/daß man Maulthiere davon ziegle/m ußein §. 17. So bald ein Maulthier das dritte MonatHübscher/Grader/starckerMüller-Esel seyn/wie wir oben seines Atters erreichet / kan manschen / wie hock sie »ver¬
schon gemeldet haben. So wird die Frucht von der Mut- denwerden: Dann wann man dieLanqe derFüfsedop«
ter die Grösse und die Augen; hingegen die Ohren vom pelt nimmt / so findet man ihr völlige Höhe. Wann sie
Vatter überkommen. Dessen Vatters Kopff soll groß/ viel Tugenden von guten / frommen Pierden haben / zum
die Ohren lang/als im welchen das Zeichen der Srarcke Zäumen/Satteln/ Beschlagen gernehairen/ nichtstct-
stecket/seyn. Die Augen muß er groß/den Rücken starck/ tig sind/ sich nicht scheuen/so werden sie desto mehr Lob
die Knocken feste/und gute Hufe haben. Ist er braun/ verdienen. Soifl nun der Esel ein 5srurn >lches mel^n-
so ist er desto besser; wie wol wann weisse Maulthiere sal- ckolisches Thier / und hat vom Larurno einen langsamen
Im / selbige auch nicht heßlich aussehen. Was aber das Gang / und derbe compsÄe Natur / gleich andern 5z-
Mutter -Pferd anlangt/so muß selbiges auck starck und rurnischen Sachen / als Eichen-Holtz und dergleichen.'
so beschaffen seyn / wie wir oben §. 8- angeführt. Wo Die 8scu»nischen Dinge sind aber gar bsllsmisch/und i/k
der geneigte Leser auch allbereit/was bey dem Belegen in demnach sein erstes Labsaal / nemlich seine Mutter-Milch/
Acht zu nehmen mit genommen haben wird. Mit einem auch den Menschen überaus gesund / und gibt/»Hrer bal-Wort ein guter Maul Esel soll haben einen langen run- samischen Natur halber / dem Menschen / innerlich stetö
den Leib/ kleine Füsse/rauche Schenckel/eine breite und genossen / ein viel gesunders langers Leben/ weder einige
weite Brust / einen langen und dürren Hals. Das andere Milch / wofern der Mensch von Äugend auf sie ge-
Maul -Pferd aber dicke runde Füsse. Einen starcken und nießet/ doch muß zu solchem Absehen dieMilch-gebende
fetten Leib. Gegen den Schweifs abHangende Lenden. Eselin mit gutem Futter fleissiggewartet/und alle Mor-
Das Alter soll nicht unter dreyen Jahren seyn. Dessen gen/gleich den Pferden wohl gestriegelt werden / sonder-
Hals wird starck ; die Brust breit / wolgesetzt und voll-- lich aber ist solche Milch eins der besten Mitte! ;u der ver¬
kommen erfordert. Die Hufe will man fieifchicht/ die fehlten Lungen taglich getruncken / heilet solche und das
Schenckel hoch und lang / die Färb Apffelgrau / oder schwindsüchtige Abnehmen des Leibes / ist auch dienlich
dunckelschwartzhaben. Von der Stutte/mit welcher zu andern innerlichen Entzündungen und Schmertzen/
man Maul Esel zeugen will / begehrr man / daß sie nicht als nemlich / des Magens / Gedärms / Nieren und Bla»
über zeheu Jahr aus sich habe. Daß sie groß / schön und fen / ieem, zu den Schmertzen von Gicht und poclsZrs»
ansehnlich/ an Gliedern wolgesetzt und starck sey. halt den Leib offen / reiniget die Harn-Gange / und treibt

§. 15. Zum Vespringen nimmt man den mittlern die klenlez; Dann der Esel ist ein Larurnisches/ derbes/
Mertzen/ damit das Fallen der Füllen in eine bequeme compsAes/ starckes Thier / und giebst also ein starckeS
Zeit falle / nemlich wann das junge Gras dergestalt her- Nurrimenc . so für Lorruprion erhalt / welches auch an-
vor gestochen / daß es die Mutter und das Füllein mit ge- dere derbe Dinge thun/ wie wir sehen an den Hsrurnischen
messen könne. Daraus sihet man / daß man bey denen Sachen / als Eicheln / Galläpfeln / Schlehen und der-
Maulthieren/eben das/ was man bey denen Pferden zu gleichen / daß sie sehr heilsam sind / ziehen mit Gewalt das
bedencken hat/ beobachten müsse. Man last dabey einen verletzte Fleisch zusammen / machen es derb und comps<5,
Esel zum Besprinaen der Stutten/ wn'l er sich mehr als daß die weich und schlapmackende Faulung nicht meheein Hengst angreifft / länger nicht als biß ins zehende daran hassten / und es in Wust und Eyter reiolviren
Jahr gelten. Die Maul Esel aber traam ihre Fruckt kan / und wer demnach eine bestandige und wohl dauren-
etwas läager /wiewol nicht viel/als Monat/wiewol de Gesundheit verlanget/der muß sich eines solchen Nu.rrimsmS
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bey der Derb-H.t c°^tt oyne ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
Ursach von vewandM^ l Mtvatter nicht wiewohl es richtiger wäre / man macht ihm das Geblüt
den / daß zu dem angwuugen ^erbmachenderflüchtiger / so würde sich dieses Übel bald geben. Darzu
wenig gehoOn / !»e 0 lgmcy keimet/ mm hilsst ihnen/wann man ihnen eine gute/oder gemesse-
D-nge unter .hrm " ve ^ ^Zein / darinnen Oel und Weihrauch/je-
sonderlich der E>ck)eln/wUche nebst aävcken / ein b^stan- des einesLoths schwer gethan werden/ einschüttet- Der
den Dingen / den V. ^^^gewUngstartt qrüne Kohl / wann man ihnen den zu essen g-bt/ hilfft dem
digesderbes dlurr.menr geben/dadtelneDurchvn.cye/ ^^^ ^ ^ ^ ^avon geplaget werden.
Rühren / Blutflusse/ oder andere "rru ^ ^ ^ c^z,^ das Maulthier hinten krampfig / so kan man ihm
erfolge / wie der E«chbaum nut undan si / sofern man Gersten-Meel überschlagt / und die
er mit seinem b^ten comps^en Holtz an Z ^ ^ vorhandene Geschwulst/ dann i»e aussert sich nicht allezeit/
gern Orten / leichtviel hunderl ^ahr a ^ eröffnet- Für das Abnehmen blöde seyn / mager werden

bergegen andere mürbe und viel s>ie g S ^ein Getranck offt wiederhohlter Weisesende Baume viel leichter und ehender verd^r g Schwefel / der aber geflossen seyn muß geflossene
von Fäulung und Wurmen MyÄm/ein Quintleiu / ein rohe- Ey, mit Wem wohl
ter so macht auch d,e Elels-Milch mit aussMich . untereinandergebuttert. Nichts anders / als eben dieses
scheneine schöne zarte Haut midGefla t/ welchesfür H.ifle-i und Bauchwehe.
P52 Kmsers !>Ieroms G-mah iN wohl ge vl ^ ^ Schmalb und Wein pflegt man ihm einzugleisen/ wann
wegen ,dr Angesicht oft mttsoM ermüdet und erh-tzet hat. Im übrigen wird
Ferner so haben auch die von U M^g «on denHaaren deren Mangeln / die dieses Tdier uiit denen Pferden ge¬
plagte Weibes-Pechnengutel'-'^rung von den^a.^^^^ vere,. ^ ^^holffen / wie den
und Hufschnitzen des Esels/ . g^ch Pferden selbflen. Daher alles dasjenige / was wir im sol¬
der Geruch davon ^p ^f^ ^rt behulfflich / und die genden Capitel von der Roß Artzney zu sagen haben / auf
,st solcher Geruch >>'schwe.er (.e . " Maulthier anzuwenden/ und deswegen eine ^ache
NIRus »» nicht jw-ymal von uns zu setzen ist.

ReM-AmnerckuiWN.

scbiiei^et/ in frisches Brunnen Wasser leget / biß es licy ^v'S nun wob! dieses Thier eines von den verach-
davon färbet / hernach dem tollen Men chen drey ?Mr- ^ ^ ^ ^ Scheltwort / die
am nacheinander solch Wasser zu trincken gibt / und ihn ^ Theilen der Welt üblich find/
wo möglich daraufschwitzen lallet; /s muß ^ ^ ^ Buchstaben Lj-l Z» begre .sfen pfleget.
Mittel jährlich frisch inVorrathgelchaffetw^deu/oenn dieSeschimpfu„gen / wornut unrerweilen
es daurer die Krassr solcher Tuchlem nur ein^ahr lanq, ^rn zu bemacklen suchet / gehöret auch das so
Der Harn des Esels/ wann er ^»lliret und yernacha- ^nannte iLsel strecken / oder Üisel stechen welches die
von ein halber oder gantzer Löffel voll auf eimnal m ei- ^ i-^ct>e nennen / davon sich der l'oec^v«.
nem vscoÄvonPeterMen Vaamen / oder mtt Cb n»lis also vernehmen lässet: . ....
vreis-Wasser (sonderlich wann es 2. oder z-mal wieoer — — — cum torruna ipss mmsci
auf das im Kolben zurück bleibende Kraut gelchuttet/ ^jzncjarec laqueum , meclium^ue okenclerer Ua.und wieder davon ^ettiMret wird)eingenommen/»iein
gewisses Mittel wider Gries/ Sand und Stein ; .^er ^^0 dann der ?>emonte5sche 8en»r nicht unbillich ge.
Esels Koth frisch oder gedörret / stillet das ^a'en< o ^r ^ ^ P^ern / so statt einer Antwort seinem
anderes Bluten/daran gerochen od^ den Esel gestochen / dieser Beschimpfung hal-

oder auch das daraus gebrannte Wasser getruncten/ 25. Gold - Gülden gestraffet/ zugleich auch dahin
welches Wasser-trincken auch wider Gnmmcn und Lo- hat/ daß er dem Richter Abb.t thun müssen.
!ic dienet : Die gegerbte zugerichtete Haut wird 7-esszur. clecis. 229. per ror. öc khler. st»
dienM geachtet / wider das Schrecken und Uunaucn ^ ^^pzrckolog. p.4?z. S-leq.der Kmder im Schlaff/ als ein Küssen untergelegt /wie
auch mder Ungeziefer / »nassen der Esel deswegen von z. k Z. in verb. Braucht Man die Esel/ die
Lausen nicht geplaget wird / we,l alle d^be Sachm om Mühlen umzutreiden. !c.

Wurmen und Aer ^rnaguM von Natm w gestalten die ^ftl zu den Mühlen ge,
w.e an denW grünes ^ brauche werden haben wir bey dem ,z. Cap.

'T ?rwätti^t werde^^^^^ der andern Suchs / da von den Roß-Mühlen gehan,
Fr°st >>..!. mU-n 1- d«>. „°rdm,a»g.me.-k,,

^-.n-.§zv-rb^ass--z°mVe.kauffm>>w

cZ!0nV«,k.n!ffuna d-s Wals-röviä,
sen Da werden sie so englozirt, daß sie sich zu wenden O c»p. ?8. /. l. in pr. libr. II.
nicht vermögen.Das erst-ermAete tiefer stehen / hab ich §. 8. k. dap.
sonderlich "^n der »o^ a ^en ^ ^it denen belegten Sructen / dass sie nicht

«m-usch-n. ist b-r«..
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bey dem zchenden Lap. in 0er Äoha.wlunZ von der cup. 2. «.28^29. öc^rruv d I 5
Pferd-Zuchtermnertworden/undgehöret-nionderheit kn ^dcj R^l. ^ ^nr.o i'c^ 6
hlcher/N)as>nI.Z9.pr.k.gsil..^czu!j.hiervon zu finden auch iedcrZcitie k.-.,,/.. ^ dann. man
ist / daß nenüich derjenM / welcher eine nötige Stutt Maas, wann die Ünr^nen der Obrw^^ur'
ausjemem geld angetrosten/lün^ selbige durch das allzu- begebenden Nortel! »ni> ^7,
Mwal-sam- W-gnnb-n M. Zodl.n , d m Sch.ff-n
H-m.Kch-Smmz.SW'.ad«« «m«« «mlw. st»,
denen Schadens / angehalten werden könne, vicj. Zloll. vic^. ('ujac. ^ kud. ^ cle'cu^ k '^.^9. s"cer.^

^ciZ. Ii.k.c-P.mverb. AngelegtePosten.lt.

^s?Onden Estis Posten ^ deren man sich im Nothfall ^^ 6- verk. a^a»-iar«m^ bedienet/kanbey dem ttornitzk ciL^ure pok^rum. ^ ö 0 ? ^issc-rt ? sk ? ^ci6. kumelin. sci
p. 11 z. nachgelesen werdem Dieses aber ist gewiß / daß non Oi^kerr in Lonc?n^ ^
vor diesen, die Posten auch öfters durch Maul Ml (so öe5ollj. voe.
man hin liüd wieder an gewissen Orten auf gemeinen Ko- chancn / 'o sie v^Ile'^ r iki e,- ^^gte Unter-
stenzudem Ende gehalten/ damit derKaiser/ so offt sich aesrobner/ ^^"ur sie
etwas nothwendiges zutrüge / durch Verwechselung der- mal emiaen Ersak t,^n ^rden / nicht ein-
selben (oder auch der Pferd) wohin er wolte/ einen Bo- zri 1 ^ vcrd p7^ können.
ten oder Postillon schicken kunte) verrichtet worden/ lin c I koce ^ I n^, ^
viä.I. i.4.l7.Lc is-L.^Lurs.pudl.jdj-zueörunnem. c- ,'z n 7« ^ ciere^,. Ub.i.
n .z .kc ich.vonwelcher Posten Ursprung zu lesen ?u'v. I 2- i ^5-§-/??/«"«-». 5«. 6^.0.
escisn.cvlit. ,6i.n.2. z.^Kiock.cjsQonrrikur.csp.a. derselben ke Wofern nur
n. - s. Ob wohl nun die alte von den heutigen Posten melin cir !oc"^ -Ä c.? . werden kan. K.u.
in diesem unterschieden / daß jene auf des Kaisers Unko- schwerd einer aani-en Gen e.n?!' diese Be.
sten unterhalten wurden / auch ohne dessen Erlaubnus hingegen einiaen aus A ' >^blge
mchl gebraucht werden kunten/ ^Ic.ac. ^ nr.^ch d. sem?all?K ^ solche ausgetragen/ m
curl. pukl. da im Gegentheil diese heut zu Tag auf ?n. Schaden stehe X ock ^emeind für den
v-r.Kosten unterhalten / die Pferd auch von denen Gast- 7'
gebern und Wirthen (fo diese Freyheit von dem Kaiser cl. I n 24« 'vcr't r '
erworben) um emengewissen Lohn zum Post reiten her- 26 l uk L ^/^q.l-ucss cle pcnns.

noch heut zu Tag das Postwestn ein vornehmes Ke- n. 250 L.' ?,q Lont ömn ^ undRnegs.Sceurn.
ßsl, und clepenckrt von Niemand als von der Äaiserl. s6^.'kocl A ia-Ä IV !. I. L! 2. IN i. pr. KI
Majeli.-so/daß dieienige, welche mit solcher Raiserl. cu^nue umv/rs ^ ^-7- §.i.tk.
ConcelliOn versehen / billig diese von dem Gebrauch ei- dem andern 5kcll welchen allen in
ner solchen Freyheit abhalten können / so dergleichen Kai- mehrers zu schre ben li^ k ( kunfflig hin ein
serl. L.ncetlwnen Nicht vorweisen mögen, vici. We en aber^ rob-?i N ^'"deit ereignen wird.

jure pildl. 1^. 2. cap. 9. n. . Z2. «orn!^. cje lure rwrden b2 und pserd Zeucht
pokgr. concl. 6 S- 8cku^. praeleci. ^ur. publ. lib. 2. rir. bemercken/ da5 e^' ^ - ' Gelegenheit noch soviel

poilr. 18. Und dieses auch nicht unbillig / immassen aebe/ darunte^auch Äe ^?^-^^^^'?-'^ ^
das Postwesen zur ^clverrenr. und Lorr-ipon6em^ wi7bevdemZ Zchöch/ gleich-
zwischen grossen l>vrenrztcn in- und ausserhalbdes sehen,«?/^ M
Reichs eingerichtet / neben dem auch ein solches Werck qen oder Kutschen u der Wa.
ist/ so man bey der Kaiser«. Regierung zu schleunigerer- lari vercrum 2 ^ 6e re vekicu.
richrung nothwendigerGeschafft / Fortbrinauna der soniien nnd-r-'-^,.^- per ror. Was
Brief/ Diener und Gesandten / unvermeidentlichvon- sich heut zuTaa betrifft/ deren
nothen hat / /a welches insgemein allen Ständen und Stand bedimen w tt/ ^ seinen
ihren Unterthanen / der Lommercien halber in viel We- unte, weilen X ? ^^"lelbigen zu wissen / daß
g-NZm sthafftt ; dch als- «sch aa NMund Stande des Reichs / LNN0 l 57O. Raistrn ^Isxi. ^ von dem Gebrauch desto
rmlian den Änderten nicht unrecht ersticht haben / daß dem / daßsie solchenMaarm so viel zu verhin-
er das Postwestn bey den, Reich behalten m<5ae/ chen lassm/w^ p^^ug ma-

Ä^b7t derÄm"^ ^ get / davon zu lesen ?r7clck7^ L7^olge hat der Rom. Raistr / als anno 1579. ein ae- ^Kc5 oraÄ öelolci "cniu!.s(j(^of,r,nugr.
wisser Herzog in Teutschland Len.ral-Posten in XI°ci/j^
Nieverland und Italien angestellet / solches Beginnen aen oder Rutschen / da^..^ 'oickc Wä-
aus Z^ai serl. Mas. Macht uns Hoheit abgeschaffet/werden nach denen Sächsischen Re^"^" gkf.'.wen/
auch -nno 1596. und ls97. den- Postmeister das rade qezehlet/wienie^^/ ? '^Se-

Ast-?lm: son^mirt / auch alleMe5g-r-Posten und welche von den RutsNen m^ ^Nebendothen abgeschaffet, v.cl. Lwcen. rer. den können/v!6.^rp^v w^f^ gesondert wer-
quorici. concl. 22. Iir. L. ^»rrli. Srepl,. clc ^uri»6i^. liei. zz. Lc Z4 n 2 fein/ck I 5" ^ c '4.
lib. 2. csp. 1. n- >iO. ö- seqq. 8ixrin. j,k. 2. Pferd / angesehen Velb,^ ^ ^ ^»rschen-
--P.'n- 4-. »es°I6. Ikei. pr. v».. Post. Postmet- Rutschen Ä Ä solchen Theil der
st-r. Sp-i^>. 1.» P-ftm. «--t. g-«dw° °i°>I-ich, .ine stünde.
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stünde, ttarcm. Mor. lib. i. qv. z2. n. 6. Dahero vierkerrin Lonrinuzt. I'kes pr. öslolä. voc.Wetten.
dann die Schopsfen zu Leipzig bey dem Lsr^ovio verl. m üatavia, Vc.
an vorberührrer Stell (nemiich cletin. ^4. n. s.) also Es beschehen aber solchervettungenentweder von
gesprochen: So werd berührter Wittwe», von Ädel vergangenen oder zukünftigen Dingen F 6/. äs
Vertagen zur Gerade billig mir abgefolgec; Lber V.<^. als wann zum Beyspiel jemand wettete/daß Irius
der Rurichen-pftrve hat sie sich anzumassen mcht dieses Jahr VurgermeiZrer worden; Oder/daß duse

LLs wäre dann des Orts durch elne bestand ZSelagerungsoundso ausfallen werde.? nckewus.
vlge Gewohnheic eingeführt / und über Rechts^ 6. z z. pr. Oder auch/daß dieser oder jener nit auf
verjährte Zeit unverbrüchlichen also gehalten wor-- die Hochzeit kommen werde ; In welchen letzrern
den/ daß nemlich den Ädelichen Wittiben nebst dem Fall gefraget wird / wann derjenige ^»aufoieHochiWagen auch die Wagen-Pferd abgefolget wer- zeit kommen soll / wider seinen LVillen durch ein N
den / dessen genösse sie auf dem Lall billig von unverhofften Zufall daran verhindert worden/wer
Rechtswegen. Sonsten haben wir von den Fuhrleu- diese Vl?ette gewonnen^ Und ob man schon sagen
ten und deren Wagen in diesem Ira-Izehmundwie-- möchte / daß derjenige so gewettet / er werde kommen/
der gehandelt. <!)baber dieNilurter-Pferd/ so zu den mehr aufden Willen und lnclinsrion zukommen geshen
putschen gebrauchet werden / nach Sächs Rech- habe ; So ist doch diese Frag /vielmehr vor die en / der
ten zum Heer-Gerathe gehörig ? ist bey dem kinc> gewettet/ daß 1>riu5 nicht kommen werde aufzulösen/
kekkutto obs.2z. r1.12.Lc17. nachzulesen/an welcher anerwogen zu muthmassen/daß se biger vielmehr auf das
Etell/absonderlich aber n. 7 .8c leczq. jcemn .26. er die-- l'sttum sein Absehen genommen/ was nehmlichen gejche-
seFrag rrsÄiret/ ob auch ein Acker-Pferd undFül-^ hen wird/nicht aber/was des 1>rü Will seye; Massen man
len zum Heergerathe gezehlet werden könne? dann auch in diesem Fall / da einer wettet / wann das

Endlich haben wir bey dieser Gelegenheit / da wir Schiff aus Indien an diesen Tag ankommen wird,
von denen Post -Pferden ( welche behend und geschwind zc. nicht hieraussihet/ob dasselbige kommen l önnen / oder
im Lauffen seyn sollen /) gehandelt/ auch etwas von dem kommen wollen/ oder mcht/ sondern nur obes gekommen
Wettrennen der Pferd anzuführen ; Worbey dann oder ausgeblieben fcye. Leloi6.pr.1net vu^Wercen.
gleich anfänglich diese Fraa vorkommt; Wann ihrer verl. wann einer werter/ :c.
zwe^ oder mehr ein Wettrennen oder Wettrciten Nicht weniger ist allhier auch diese Frag zu
nach) einem gewissen Aiel angestellet/hingegen aber cicliren / wann chrerzwey einen Wctrritt Rampff/
alle zugleich dahin kommen / sö / daß man nicht ober etwas anders angestellet / und darinnen auf
wissen kan/welcher unter ihnen eigentlich der erste den Gewinn etwas gewisses ksestizet haben/hernach^
Oder leyre gewesen / wer unterihnen dieft Wette ge- mals aber einer unter diesen Personen den bestimmt
»vmne ? Welche Frag wir also beantworten / daß in ten Wetrritt oder Kampfs mcht angchcn will/ vor
dieser Begebenheitkeiner unter ihnen die Wette gewon- welchen unter diesin beeden zu sprcä en ftye. Und
nen / sondern / daß sie nochmalenmiteinander rennen welien in den gemeinenRechten aufgenommen wor-
müffen. lta klsncilc. Vivir-8. opinion. 84- pr. !ricip. den/ daß der jenige so sich mit einem gewissen Geding ver-
eurrenliklt!. 8peiclel. lpecul. Zur. voc. Wettrennen. bunden / wann er die Entstehung sotbaner Loaclicion

Aus welchen demnach auch dieses zu schließen / daß oder Bedingungverhindert / dessen ohnangesehen ver»
es nicht verbotten Wertungen anzustellen / sondern bindlich bleibe/mithinhierdurch so viel verursache /daß
daß selbige/so fern man sich ihrer ohne Betrug gebrau- die Lonäidon vor erfüllet zu halten. >. >6l. äek.. >.24.
chet/wohl gelitten werden können. vici 1.21. msnc^s. z i.§. i.ff. cle Lonäir. ö^ciemonkr^c. I. 50, ff. cieLon-
ri. >. 17. F. 5. cie p. V. l. z. ff cle slesror. l.sy. 6z ic>8. rrak.Lmr. j. sO.,§. i.ff cle V. als ist bey gegenwertk
l 29. ff. cjc! V. O. l. s. ff cie nsuclc. icen. Sc §. 6. il-jque ger Frag dieses zu sprechen /daß derjenige/ so den Wett^
l)l). l^k. cle v.o. ^6ci. Würcenberg. L.and Recht. Ritt oder den Aampff angehen wollen / die Mette
p. 2. rir. 24. /. wann zween oder n»ehr. Le i^eiorm. eben so gewonnen / als wann er solchen würcklich ange,
der SradcFranckfurt. p .2. ric. 26. rubr. von Wet-- tretten hätte. v .I .iüc-6. §. l.cujus 6e Tribut. sÄ. 1. z2.
tnngm. ki.ucling. s.0.60. V^ebn. Lelolcl. 8pei» ff. 6e V. 8. Lcink. omninv k^rsncilc. t'seil. Lerit. i.Lonl^
«iel.Voc. Wetten ?mcke!cku^0.z z.8e l.uncjenlpuk-.2cl94. ibiczue cirsri OO. Lc I^un6enlpur. scl /us ?rovinc.
Orä.pcovlnc. Würtenberg.f.zyc». n.y.Und obgleich die v^ürrenbers. s. ?9I. n. 11.
Sächsische Rechte vermögen/ daß kein Richter über Hieran ist nichts gelegen / ob einer mehr oder wem«
Doppeln und Wette richten joll. vic!. Weichbild, ger/als der anderegesetzethat-angesehen hierinnen aufdie
src. wi.so ist doch solches entweder nur von solchen Ungewißheit des Ausgangs zu sehen/welcher eben so leicht
Spulen und Wertungen anzunehmen/ welche in den diesem als jenem den Sieg oder Gewinn zuwegen bringen
gemeinenRechtenverbottensind.lcs.XöniZ.inprsceff. kan/vicj.6rivell.6eci/l/7. N .27. kelokcj. sci ^U5 piov.
c»p. s7.Ä 8pei6el. 8pecul .^ur. voc. Wetten. Oder es V^urrenberZ. i .2icz, n. 12. ö? I^unciensp. sci eunci.Orcl.
muß das Wort Wette im bemelden lexc einen gantz 5. ,91.n. 12. Zudem/wanneinerSchenckungs weiß
andern Verstand haben. Vic!. omnind Lgrp!?ov. ^pr. von dem Seinigen etwas auf jemand ri-omler-renkan /
torens .p. 2 .c .i9 -6el.uit. Gestalten dann in der Gäch- warum soll solches nicht eben so wol durch Wertungen
fischen ?oIicey -Vrdn. 6e»nno 1612.«. 12. fo!.7i. die beschehen können ? srß. aurk.muico ms^is (ü. 6e 88. Lc-Mettnngcn in seiner Maß ausdrücklichen erlaubet sind; clel. daher dann eine solche Wettung nicht aufgehaben
in verb. Wie dann auch konettas sponliones s ehrli^ wird/ ob gleich einer sich beklagen wolte / daß er weit um
che Wettnngcn) sovxrra czsum lucli ; f ausserdem die Helfftmebr/als der andere/gesetzet hätte/vici.l.F./.i.
Spielen^ geschehen/wir an seinen Ort stellen. sunZ. l. z^.ff. cleL .L.V .1.12. ffcle/^.L. V. ^clcl S? Lelolci.
pecr.l^eiA.p.2.^v.io.n.sz.8>!seczq.L>kcisrp?ov.pr.Lrim. clelib.^ur.lib.2. cgp. 16. Wofern nur alle Gefährd
p. z.qv. I ?4. n. Z2. Und solche Wettunaen sind unter und Argelistbeyseits gesetzet worden/dann wo deren ei-
den Rauss'^euten / absonderlichin Holland / so ge- nes beygebracht werden könnte / würde die solchergestalt
mein / daß sie nichtwenigerals die Handschrifftlicbe Ob- gemachte Wette nicht bestehen können, l. z6. ff cls
liZscionen verbindlich machen .Lpel ^si .voc. Wetten. Lc V. O. l. s. L. 6e inuril. ttipulsr. ^cich Le /olcI. Id. pr.

Dddddd voe.
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voc. Wetten. Wo dann auch der Irrthum / und als wann zum Exempel ihrer etliche/ so bey einer Mahlzeit
Zwang einen solchen Handel aufhebet/1.1s. K'.cje^uri,. gewesen / mit einander gewettet/ daß / wer am letzten in
«!iA. wienicht weniger wann iemand eine LaprioNräe das Handbecken hinein langen würde / zu Strasi einen
gebrauchet / und einen andem mit diesen Worten ge- Becher Wein ausrrinckev tolle / wird vom krsocilco
sangen hat: Was soll es gelren/ich kenne eine Stadt-- l^eiiio.(.enrr.resp. 54. nicht -mprodiret.
schreiber/ der weder schreiben noch lesen kan. Leloi6. Desgleichen können auch diese Wetrungen nicht
l'kel. prsÄ. voc. Wetten, verl. 8^o»Fon!bllj i>i/cc, dann bestehen/ deren Summ übermäfslg / und dem vertu-
gleichwie man in allen c'onl^Sen aufrichtig handlen soll/ stlgcen Theil zu erlegen höchst nachrheilig ist / weip
also muß auch dieses in denen Wertungen beschehen/als ches zur Lrlanmus des Richters stehet ; t.c^kelrbus
wvi innen vornehmlichdahin zu sehen / daß beedersei- odl. zz. n. z2. ö- leqq. Dahero dann eine Obrigkeit/wel¬
lige Einwilligung oder Lonteris vorhanden ftye. End- cher an dem Wcch^md und Aufnehmen ihrer Bmger ge-
lichen aber werden die Wettungen alsdann zu Grund ge- legen/ v. §. t. Intt. cle b>8 qm lunr lui v«l sl. jur. jothank
richtet / wann sie wegen einer unehrbahren und übermaffigeSumenwvlccmpenrcn und n?ässigenkan;

schändlichen/ in den Rechten verbottenenSach ge«s Vinckelcdu^ c.l.n. Z4. idique pr»iuci«c.. ?ocu rsr s Mi¬schehen allermassen zum Beyspielgeschiehet/ wann ihrer plieni. in ve-^b. wird aber die KWclcrsu^Q beri.hr<-
zwey miteinander wetten / daß einer den andern im ter Wertung dem Richterlichen Ambe bUttch »n^
iLŝ N und Trincken übertreffen wolle. l.unc!ensp. a6 heim gestellt / Lesvlcj.1bcs.pr. voc U)etten.vcrl.
^U!?rvvinc. ürrenderg.tol. Z92. n. i z. Ilem.wann meo rette Vc. ö:X<'ekn^r. vbll pr^Ä.
zwey Spieler wetten/ wer unter ihnen gewinnenwer-- voc. Wetten, conc^rrlsc Würtenbergische L.andR.
de/dann weilen das Spielen in den gemeinen Rech- p.a.tir 24. >n verb. Wann zween oder mehr miteins
tenverbotten /v.l.t.L. cle »lesrur. ^äcj. Lhurba'xeri- ander gedächtüch wetten/ mag der Gewinner sci^
sche police^Grdn. rir. i.§. io. per ror. VOürrcnber- nen Gegentheil mit Recht ersuchen: Es wäre dantt
gische L.ands^C>rdn.foI. 210. rubr. von Spielen und dieSach des Wettens unerbar oder sonst die tLr^
fetten, öc 8rsrur. t>!örcll>nßen^ p. 1 ric 6. rubr. von stattung desiclben dem verluftigten Theil ;u viel
Spielen. ( ausser die ienige Spiel welche von dem Kay- nachrheUig und beschwerlich/welcheszur Erkannt-
ser/uttinisno, wann sie mit gewisser Maß beschehen/aus,nus des Richters stehen soll. Irem /?e/c,rv-at. der
geschieden worden/in 6.1.t. L. cle sleslvr.Cont.jur»pro» Stadt Lranckfurt. p. 2. rir. 26. kubr. von Wcrrun^
vinc. Lc 8r»rur»r. tupr. cir. loc. ) jo gar/daß nicht allein gen: ln verb. So viel diesen LonirsÄ der Werrun^
der Gewinn dem Spieler wieder entzogen / cl. l. t. C. cls gen ( welcher auch gebräuchlich /und den Aa^crli-
sleat Hcicj. ?err. tteiz. p. 2. qv. 10. N.46.L! Leov. pr. chen Rechten nicht unbekandt ist) bernfft/ da ord-
Lrim.p. z qv. iz4.n.24.(vicj.r»meno.seq.2/.) und nen / seyen und wollen wir; Wann zween mir bei
dasjenige/ was aufBorg gespielet/ nicht gefordert/ dächtlichen Gemüth/im tLrnst und nichtSchery»
viel. V^ekn. l^bs. pcs<A. voc. auf Sorg spielen : son- weiß miteinanderwetten /daß solche Wertung für
dernauch/wannjemandseinenCammeraden/mitwel- kräfftig und bindig soll gehalten werden / der-»
chem er gespielet/zum Spielen Geld geliehen / solches / so gestalt / daß der gewinnende Theil / den an-
«r es wieder gewonnen / von ihm nicht wieder begehret dern so verlustiger / um das ienige / darum gewet--
werden kan/Lei l ck. p.clec. 66. welches aber einem ret worden / aber durch den Verlustigten nicht
Dritten / der nicht mirqespieler ( haubtsachlich wann ec gegeben/ oder geleistet werden wolre/auch rechtlich
nichtgewust/daßdas Geld zum Spielen gehöret / v!6. anlangen mag/darzu ihm auch die Recht ^6twnew
omninö slieA vl). spucl öcrlick. clecis. 66. n. f. Lc prselcripris verbis geben; Es wäre dann dieSach/
(Zroene^.llel.^.sbrc>gcir.6eslszr.i,ecnonI.i2./.il.tf. darinn dieWettUNggeschiehet/ in sich selbstunchr--
msnct-iri.)ohnverwehret/Psrl»clc>r.rer.quori6.lit).2.c.7. lich / schändlich und öraerlich / oder die SumrM
N.I4 ^uncicnlp.l.Z87 .N .6.^ksrlicb.rl.6ecis.66.n.6. der Wettung übermässig/ und dem verlusiigtett
Leleqc,. einen VVirth aber oder andern/der die Spieler Theil zu erlegen hoch nachtheilig/welches zuEri
beherberget/ebenfalsverbotten ist. v.Lerlick.cl. t.n.y.Le kanntnus des Rechtens stehen solle; dann die Weti
seqcz.Lstolct.zcl Orci. provinc.>S^ürcentzerz.ri'c.98.rk.tungen mehr um Ruryweil/dann Gelds und Guts
6. l-unciensp. c. l. Sc c-ov. prsx. Lrim. p. z. qV. IZ4. n. rvillen/zugesthehen pflegen und sollen. Darum auch
8.Kl 9. WiewolenheutigsTagsdieses alles nicht ebenso solche Wettungs-Sachi/wann sie ins Recht gelang
genau allenthalbennkler viret wird. 8peiciel.8pecul.jur. g«n/(wie etlichmal be's uns beschehen) nicht nach
voc. XVcecen. in Nn. verb. ver«m, iicet ö-ec /«re ita ^er Scharffe der Rechten / sondern der Billigkeit/
proct-icml, tamc» pottst, o^/ervantiam ö«ic und Gelegenheit aller Umstände nach / sollen enti
^lioni ,Fe Vc. LsrpT. pr. Lrim. p. z. sthieden werden/!c."
qv. kZ4 .n .2f. Sc seqq.jul.LIsr.Iib. s.lentenr.§.Iuc!u'-. Schließlichen ist bey dieser Gelegenheit / da von
n z. Sc I^uncjentp. scl Or6. provinc. ürrenb. 5. z 87. schnell-lauffendenPferden gehandelt wird / annoch

6. Welches / ob es recht seye/ bey dem Lsrp-ovio an dieses einigezu melden/daß durch das Schnell-lauffen der
berührter Stell, n., 0.11. kleqq. nach zulesen ist: wei- pferd sich dieses Unglück unterweilen ereigne/ daß nehm«
len sag ich/ das Spielen in den gemeinen Rechten verbot- üch aus dem Weg zwey Pferd zusammen kommen / und
ten/so können auch die des Spielens halber beschehmedergestalten aneinander laussen/daß sie manchmal grossen
Wetrungen mchtgultigseyn; Und dieses sogar/daß/ob Schadentbun/ allermassen dann sich einstens in einer
schon die Spieler nit selbsten/ sondern andere/ so zugesche- gewissen Reichs-Stadt zugetragen / da zu Winters,
hen/gewettet haben wer nemlich dasSpiel gewinnen Aeit zween Schlitten einander begegnet / und auf der
würde/solches/jedoch ebenfalls um deswillen nit bestehen Strassen im schnellen Lauffdergestalt auseinandergestos-
tan / weilen den gemeinen Rechten nach die 8psSaro. sind/ daß das eine Pferd mit dem Kopff dem andern
re, und Auseher sowol als die Spieler selbst gestraffet Pferd/ neckst den Kummet auf den Leib geflossen / das
werden. pcrsutb.inreräicimusd.cZeLpilc.LcLAei-.^cjc!. rechte Leitfeil gelehmet/ und solches über dieStanqemlt8ckul/.lik. ^.Intt.rir. cle V 0.lir.K.in f.Le8peicleI.c.l. grosser Gefahr fo wol der insitzenden Person/ als auch
Eine solcheVOett«ng aber/die ausRuryrvetl beschehen/ des Schlittens / ju schlagen verursachet hat.- v-6. v' llerr.

InauZur.
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6e co quoä jukum ek circa vivem. "st-n / und haben Mann mit Mann SchandTgetrie-

InsuAur.loK.c,^ q LorslI l welchem Fall den/ :c.) Oder/ es mögen sich selbige mit einem unver--
-°n° „mff-.g-nV.ch v-rmW«, c°o» w->ch-r Adschm«».

. 7 . «ä-I»U, also «u b-antwort-n, °aß / w-rd-/>"->. --I -r-,. U,-I c»mexi.4s.^ Z-"^ n 7 2.Lc L.sro^. ci.ov.'76.n. ic,. donlenr ölkurkaxierl.
exI.»s.L unvzu n"i2.'öc 6.(ZV.76. n.'i9.Lonlenc.Lhurba^rl.

wann man weiß / wer unter diesen zweyen eimgeS ^jzIek^-Ordn. ric. Xi. srr. 4. Indem aber dieVermü

har / demselben die Ersetzung des schung mit den unvernünffrigcn Thieren / viel ab¬
cheil zugefüget / aufzulegen / den ^ scheulicher ist/als wann Mann mit Mann/oder Weib

Mcen / fo wl zu bedeu en ,eye / 'nnAelb^ thun hat / als haben in die.em Stück die

Schaven/ worzu er se bsten Ursach gegeben / bü ch Sacdsi.chen Recht von der P. H. O. einen Abfall ge-
sich allein zutragen habe. ^ A>ann übe^wie offterv ^ / »n^ ni^Kt ansi^s- ?>rr ?>.>r
sich allein zutragen have. ^ann aver/wie vssiers ve- ^ .

schiehet/ungewG ist/wer hieran ewige Schuld hat/und machet/ und nicht allem ausdiese Art derSodamy / da

welcher den andern weichen können / folglich man nicht entweder Mann und Maim oder Weib und Weib

machen kam wer eigentlich diesen Schaden verursachet / miteinander zu thun haben / sondern auch aufdie/ da sich

jn diesem Fall / kan solches Schadens halber keine Klag Mann und Weib wider die V^acur miteinander ver^

erhaben werden. Viä. Ls>6. s-i. 6. l. 45- §- z- ^ acl U mischen/ dasSchwerdgesetzet. Unddieses uni jo viel

^(zuil. öc 5peiäel.5pecul. ^ur. voc. Pferd, qu. 1. n. 26. desto mehr/ als nach den Sächsischen Rechten eben die«

f .9z6. se Straffe Platz findet/wann lemand mit verstorben
benenWeibs«-personenzuthungchabt V^.Lontt/t.

^6 §. 12. II. Lap. LIeÄ.8gx.25.p.4.vicj.Lsrp?.p.2.qv.76.n. 1 9. zo. öc 5cczq.

^ ^ Wannabersichjemand mit einemVieh vermischet/in

^^Vn dem Ursprung der ^jel / kan noch scr- ^^.sem Fall sind auch die Sächsischen Rechte / (von dem
"^ner bey dem k .!c>clcio. l^.2. ae/Lrsl'.csp.H.n.i z. 14. Gortlichen Gesetz/v. I^ev. zovers. ,s.s <!Lxocl.22 .v. ,9»

K? 14. nachgelesen werden. ^6cl.cgn.mu!jcr.4.ciius.i5.qv.i.)beydem^euerverblie-

, den. ^2ttk.Locr. p. l.cjec.izy.SeL^Qv 6.izv 76.N.ZI.

^ct F. iz. gestalten dann auch diese Feuers Straffheut zu Tag an

^ vielenOrren recipiiet worden ist. V.ci. 1v,I. (liar^ l b
^Ndsm allef ^lschkiche Vermischungen Mitunter senr. §./o>-»»carw. vers c«mamma/i.27.^mvn.(^0lr>t2.

^schiedlichenArcen /GOtt demH ^rrn eln^l-euel/ ^,^guri. 8o.n. z/. L^Oamkzucl.pr. Lrim. <sp. 96.N.
Xlock .cl. I. 2. ciL «rsr. c2p.4. n. IZ. öc 14. als ist 0<^n ^ Und zwar dergestalten daß Nicht allein der Soda-

Jsraeiiten / ^ev ^i 9. verl. 1 9 verbotten worden/ sie sondern auch das Vieh ( um das Andencken dieser
»yr Vtey nicht nnc anSerley ^.hler sollen tasten zu abscheulichen Unthat hiermit auszutilgen ) zugleich mit

schaffen haben« Woraus dann zuschlössen/ um wie- hmgerichret wird/ v. I_ev. 20. v. 1 f. Lc csn. muliel-.csu^
vielmehr dieses dem^lllerhvWen miß,ai.en musse/wann is.czv. 1. kernksrcl.^ierie scl srr. 116.0. Lrim. ve s

vernünffeigeN^enjchensichwlever dieNaturver^ co»)«ek«cii»esecepra,Vc.ö.'Lxov.6qv.76 n ?2.Sc

mischen/und entweder ill^ann mit .l!ann/odcrÄl?elb z^. ikj^uepr^juclic'.iliverb. Sdmöchret).8 wellen

mi?^eid/oder auch ems von diestn mit einen un^ sicher begangenen und betanten unmenschltchen

vernUnffciIenThlerzulassen hat.welcheabfcheu- unnatürlichen Unzucht mit dem ^euer vom L.eF
liche Unthat / das L.ajrer der Sodomle (von dem Tode gestrafft/ und zusamt der LLselm/

(Sc>oomiten/so deswMn mrt seuer von dem Lrdbol.en ^erbrandt werden/ :c. Und dieses zwar nicht unbillich/

vertilget worden. vi6.(.sn^ 19. v. 24.) genennet/auch cmerwogen nicht allein nach dem AUerheiligsten Gesetz
als eine Himmelschrcyende Sund/ v.^n . 9. v.. Z.tiov. GOttes ein Tbier / so einen Menschen umaebracht/eben-

77. pr. d^ov. r 4 Lc csp. ^erici 4. >< cle excess. pr«. ^ sterben müssen, v. Lxocl. 21. v. 28. sondern es ist Nocht»r. billich mir dem Leben gebuM wiru. 20. verl. i bekannt / daß zuweilen leblose Sachen / als da

k is - 4. /- ?.^u6. l. z 1. L. 2ci I.. cle säulc. k P. Pallaft oder Hauser wegen der Mißhandlung der

H.O.-rr.n6. , Menschen medergerissen und vertilget werden. vicl.P^

Nachdem aber dieses abscheuliche Laster vorbesagter 4). src. LXl.kernbzccl ^ieri?.ü6zrr. 1,6.0. tlrim.in

Massen/aufverschiedene Weise begangen wird / v ci.P. Kn.S^ ?err.»eig.p.2.c,v. 37. ».4z. /eqq. Jedoch muß

H.O -rr. l ,6.^6ch vamliaucl. pr.Lr>m.c»p.96.n.4. man bey Bestraffung dieses Lasters I.) Lorpure cje-

^2Nd.8repK.A6srr. il6 .0.Lrim.ö-Lsrp?.pr.(Irim. ii<Aj vergewissert/(welches/wie es in dieser verborgen

p. z.qv.76. n. 9.6! seqq. Als wird gefraget Mit was Ubelthat/ die kein Kenn Zeichen hinter sich lasset, befche-

für einer Art des Todes söthane Verbrecher anzu^ hen könne/ bey dem Larpeovig c. i.n.49.Sc seqq. Und bey

sehen? Jsidemnach zu wissen/daß lnRraffc derp.^>. demklumIscK^os^Zfr. 116.O Lrim n 2. zu sehen ist.)

O- 2tt.ii6.einiedwedeSodomiterey/esmag hernach Und dann 2.) sothane Mißhandlung gantzlich vollbracht

Mann mir Mann / oder 5Veib mit VOcid / zu thun seyn; Dann wann die Sodomie nur allein renciret /

haben/(wüchen abscheulichen Mißbrauch nicht allein der nicht aber völlich zu Ende gebracht worden / könnte man

Zstlerheiligste Gesetzgeber an denen Ilraeiiten / l-ev. mit der ordentlichen Bestraffung nicht zufahren / sondern

20. V. lz. m verb. wann jemand beym Rnaben es müst ein solcher Ubelthater mit einer ausser ordentli-

scdlaffr/wieb^mWeib/die haben Greuel gethan/ chen willkührlichen Straff/nach bewandten Umstanden

und sollen beede des Todes sterben / ihr Bwt seye beleget werden. L?.c.I. n.56. seqq^ )uI.LlÄr.§.

aufihnen/:c. sondern auch derApsstel Paulus an de- n.8 K6!umlsck,c.l. n.z. Und so viel von der Sodo-

nen Heyden verflucht / wann er in der iLvistel an die mie - Wie aber noch serner die XlMuprscores oder

Römercsp. 1. v.26.ö! 27 .alsoschriebet:Ihre'iVeiber die Weichlinge ( wie sie der Apostel nennet; ) zube-

haben verwandele den natürlichen Gebrauch in den straffen ^ Ist bey dem l)ÄmI,su6.6.csp. 96. n.4. ^atrk.
unnatürlichen; desselben gleichen auch die Männer Zrspk. acl arr.l 16 .O Lnm.pr.kOrp2ov.6.q?,76.n.l c).

haben verlassen den naeürlichm Gebrauch des Le leqq.lrem.wie dasVcrbrechen abzuhandlen wann

Weihs/ und-stttd aneinander enrbranddin ihren L.ü- sin Christ mit einer'Iüdin sich fleischlich vcrmistket;Dddddd- Bey
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Bey vorbelobten ^urbare o. 64. Lc teczcz. (allwo er aus et- oas Mägdlein aber nach Gelegenheit d r Machet»
ne willkühzlicheBestraffung incliniret) nicht weniger/mir gezrraffer werden, zc. n.

was vor einer Straff dieser)» belegt»» / welcher ein z 1. p. 4^l<uvr. e»n MaZdlein / weites unter
unmündiges Mägdlein von drey, vier/ fünffoder zrvolss^ahrenist/gewalczüchtigetund geschändet
mehr Jahren zuschändensich unterstanden har ^ wird:^verd. Wandeln )U„ges0.'>ag^m ,oun-
Bey dem VirAillot^nAit^cro c^useü.L^xnn.z. und bey rer 12 .jahrenist m»r(>?ervaic^enochzuct)t:g.'rund
dem Leriick.p. s.(.'onci. 42. per rar. nachzulesen. Qont'. dasWcrck mit ihr verbracht rvurde / und solchesLhurbayerische Ordn. rir. XI. srr. 7. rukr. lst durch die tLrkunvigung/und fonsten oefin^l-ch/
So ein Magdlettt welches unter zwolffIahren ist/ so soll der Thäter mir dem Schwerst gestrafft:
ueschändet wurde; In verb. Welcher ein solches da aber emer ohne Nothzucht oder zugethane
Rind mit Gewalt nothzüchtiget / der soll vom L.e, walt/ein solch Z.^wv fleischlich erkannt dersci'. e ,sll
bcn zum TSdt mit dem Schwerdc gerichtet werden, mit Staupen ichlagen unsers L.ands ewi^ vcrwle<-
Da cr aber dasselbe ohn Gewalt unterstanden und ftn werden, Dem geneigten Lchr beliebe die Roß¬
vollbracht / so soll der Thater mit Ruthen ausge- Arzney nach der Viehzucht zu suchen,
hauen/ und unsers Lürstenthums ewig verwiesen/

Das XXXIII. gapitcl.
Von der BtchzuM insgemein.

^cnnhalt. lauter Vieh gehandelt / und eines Haus-Vatters
Reichthum in nichts anders als Vieh bestanden.

4 .1. Nothwendigkeit der Viehzucht anfdcm Land. H.2. Wurde §. z. Nun ist zwar nicht zu laugnen/daß unsere Vor-
von den Allen hoch gehalten. H. z. 4.5. und 6. Ob ihr der fahren von dem Acker- und Feld-Bau / den sie das beste

Ackerd-Nl fürzuziehen. §.?- Was vor Vieh in -l«er wohl- Grwerb und den Erd - Wucher nmneten / ein solches

Nd!n'wÄ"ÄZ"^ W"-»» -uchAm! W-sm und G-schre» qemachl dabm / dch dawr auch -j.
unv Katzen darzugerechnet werden? Nige von ihren Nachkommen Gelegenheit genommen/§ I ihn der Viehzucht vorzuziehen: Allein sie haben darinnen

>^ ^ ..«?> ein Bißlein zu viel gethan. Dann wir mögen die Sacke
S ist eine offenbare und ausgemachte(la-- ansehen / wie wir wollen / so werden wir / wo nicht das

che/^ aß diejenigen / welche durch GOt- ^heil nach den ^KeAengesprochen wird / finden / daß
res ^eegen und ihren Ve.liand aus dem ^^^^r die Viehzucht ein wenig höher / als der Feld-
<and bequem zu leben und bald leimzu und Acker-Bau / zu achten/ oder dock zum wenigsten/
werden / verlangen / sich ^e Viehzucht/ weil beyde einander die Hand reichen müssen / und keines

-. , ^^zulänglichsten .)^icleln/ andere bestehen kan / keines auch dem andern
müssen lassen recomlr-cnctirer und anbefohlen seyn ohne v^ nMen seye.
welche / wo sie sich vorher die Rechnung aufden zukünff« ^ Dann insgemein nur hiervon zu reden / wie
ngen Gewinn machen / werben sie sich wahrhasttlg / nn sollten x>ie meinste Aecker und Felder eine so rrachlias
Uusgang in ihrer Hoffnung eroai m.ich betrogen finden. Fruchtbarkeit erhalten / wosie nicht / durch den Tauben-
Zwar mag es wohl seyn / >.aßelliche wenige / die schon ei- Schaaf- Hüner- Küh- Ochsen, Schwein- und Ziegen-
nen ^orratb von baaren zujammcn - gesparten Lebens- 5^^ / ^ einer zum Wachsthum wohl-gedeilichen M,t-
M'lteln vorsich finden/ und also etwas im Zubrocken ha- telmaas gebracht / erfrischet / erwärmet / seist gemacht/
den/ dieses ^or?chlags geraume Zeit cnri athen kolmen, Fleißes zum Anbau zubereittt würden ? Wo-
allem der verdneß.iche ^lu^gang/und die solgende Zeit/ mit wollte man pflügen/wann man nicht an Mtt der we¬
in welcher das Geld mnner ,e mehr und mehr klemmer zu- P^.jses) Futters / Beschlags / Seuas und der
sammen gehet/ha sie endlich .hr thörichtes Unternehmm / etwas kostbaren Pferde/Me Ochsen haben
bereuen / oder wohl gar/ wo sie es zu bund gespielet / das ? Wormit wollten die Bauren das Getraidig
Reffaufzuhencken/und Schulden zu machen gelehret und und die übrige Sachen einbringen/hin und herführen/
genothlget. -i? ^ und ihrer Bequemlichkeit pffegen/wann nicht diese Thier

^ kein Wunder die ^ dergleichen Frohn -Diensten anspannen und ge-
Alten den Nutzen und Gewinn/ den sie aus derV'ehzuchc ^amhenliessen?Ja/wiewollte man ferners das Vieh
sich zu machen wüsten / so hoch gehalten / daß sie / so bald Thalien / wo nicht von Aeckern und Feldern Stroh/
manangefanamhat mit Geld zu handeln und zu bezahlen/ ^ras / Heu und Streu / hierzu entlehnet würde ? Daß
die stucke Si.ber o^,el Gold mir einem ^ops vonirgend ^ leichtlich siehec/ wo eines von diesen beyden mam
emem Wer bezeichnet/ und ihnen nachmals den Namen ^lt / so werde / das auf dem Land angerichtete Haushal-
?ecun,gegeben haben. Dann entweder haben sie dar- ten/nicht wohl anschlagen noch erspriesen können?
nnt^anTag legenwollen/daß d.esestucke/ die auf den x. 5. Unterdessenaber muß ich bekennen / so nöthig/
Muntzen stunden /as beste baare Geld waren / mit wel- ,iur immer die Vereinigung dieser beyden Stücks
chen man sich jederzeit das benothigte verschaffenkonnte/ h^ut zu Tag scheinen mögte. So haben sich dannoch die
oder wie Lolumslla will ml i^lsr. I^b.6. wann er diese alten Patriarchen und Ertz-Vattermehr ausdieVieh-Ennnerung: -n «.uk.car.one eii ratlos, ^cht als auf den Ackerbau geleget. Von Jacob ist be-

cil, ezclemque qu^uo/"/?ma, alsobald anhangt: pro. kgnnt/daß er/durch den Seegen GOttes/innerhalb 6.

prer quocl nomins qucz-zue Lc V trs- Aabren solche verschiedenegrosseHeerdebekommen/daß

^ s loium Veterez si'inem Bruder Esaudavon bey6c>o. Stück verekren

possecie-runt, ö? scibuc spucl quascism ßenrcs unum xz^nen : Wie boch er aber diesen Seeaen qescba^et; istkoc ulurp-mr 6lv.cigrum ^enus. daß dieses ihr groster klar aus seiner Rede / d.e er ausdem Todt-Mett zn seinem
Zveichthum und ihr liebstes, und eimqes ^rmogenseye. Josepk gehalten / in welcher er ihm / a's etwas ab-
2i^ !e sie dann auch wurcrlich vor Erfindung des Gelds sonderliches wünschet/ReneAHionem ubel um A vulvse,

einen
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e ^^zSeegeu aufrüsten und Bauchen/ wie esl.u. so wollen wir in folgenden Capiteln nach der hier angege-

us gegeben. 6enes.49./.zf. Von Abraham wird denen kurtzen Ordnung von den zur Viehzucht gehörigen
.Mgt/daß er viel Ochsen/schaaf und Camel/Silber Thieren handeln/ und unsere Gedancken meistens dahin
und Gold gehabt / welches er aber nicht aus der Erden gerichtet seyn lassen / daß nebst einem deutlichen Unter¬
graben können/ weil er immerdar gereiset; dahero ist ja richt dessen/was bey einem leden Stück zu wissen ist/auch
leicht zu Wessen / daß er muß viel Vieh gehabt / eines eine sansame Anweisung / so wohl mir grossem and klei-
gegen das andere ausgetauschet/undsich also einen gros- nemVieh/ als anch dem Geflügel umzugehen/möge ge»
ftn Reichthum erworben haben. Diese Hochachtung nun funden werden. Nur dieses dinge ich mir voraus ein/daß
der Lrtzvatter gegen die Viehzucht hat nach und nach ei- man es nicht übel deuten wolle / wo ich den Beschluß des
neu solchen Überfluß an Vieh in die Israelitische Lander Buchs mit Hund und Katzen machen werde. Dann weil
gebracht / daß man heut zu Tag nicht anders / als hoch- diese / das Haus und das Gerraid in den Scheuren / von
lich sich drüber verwundern muß. Dann wer nun bey sich Ratten und Mausen / jene aber / als fleissige und wachte
genau überleget/ daß Salomo taglich zur Speise für sich/ same Hüter / für die Bettlern / Dieben / und dergleichen
und seine Hofhaltung/ zehen gemästete Rinderund hun- losenGesind/Tag und Nacht bewahren und beschützen/
derr Schaafe hat haben müssen. 1. der König. 4- 2z. sohabe ich /wegen dieses Fleißes/nicht sehen können/ wie
welches wöchentlich -10, Rinder und 700.Schaaf/jähr- man sie / von der nützlichen Viehzucht/ mit Recht aus¬
lich aber zeben tausend / neunhundert und zwantzig Rin- schliessen könnte,
der/und z 6400. Schasgetragen; nichts nun zu sagen von
dem Rmd-Vieh / und den Schaafen / die er zu dem ge- pmfg 5!
wohnlichenOpfer gebraucht/so sich auch auf eine stattli-
che hohe Anzahl wird belauften haben/ weil er allein bey der ^lkt)5l.Ä,k.
der Einweihung des Tempels zu Jerusalem 22000. Och- ist bey dem ersten Lap. von der Pferdzucht/
sen / und hundert und zwantzig tausend Schaaf geopfert gemeldet worden / daß nach dem Fall Adams die
1. der Könige 6. §. z. Wer bieses / sage ich / genau über- Menschen sich am allerersten mir der Viehzucht
leget / der wird wahrhafftig nicht laugnen können / daß genehret / und so wohl das zur Arbeit dienliche / ais
die Viehzucht bey den Juden in grossen Ansehen gewesen auch zur Unterhaltung des menschlichen L-ebens gei
ftye° hörige Vieh gezogen haben. Nachdem w'.r nun von

§.6. So nun jemand/nach dem Exempel dieser herz- jenen in den vorhergehendenCapiteln gehandelt / als
lichen und fürtrefflichen Vorganger / seinen Ausspruch wird es nun an deme seyn / daß wir auch von diesen et-
einzurichtengesonnen wäre/ der könnte wohl das geneig- was weniges anmercken. Worzu mir dann um >o viel
teste Urtheil von der Viehzucht fallen. Wiewohl es ist desto mehr veranlasset werden/als eö gewiß daß die Nutz¬
wahr/wer sich hierauf befleißen wollte / derdarffdieSa- barkeit sothaner Viehzucht sich augenscheinlich am Ta-
che eben nicht nur allein auf der Alten Zeugnus ankom- ge leget / und indeme sie zugleich zur Uurerhaltung des
men lassen / welche / weil sie bloß von Milch / Kaß / But- menschlichen Lebens geHörer / keines Weges entbehret
terundFleisch lebten/nicht anderstalsqutvonderVieh- werdenkönne; Massenselbigenichtallein ineinerjeden
zucht reden kunnten; sondern er kan auch aus der Gegen- privar-Haushaltung grossen Nutzen schaffet/sondern
einanderhaltungdes beedeeseils fallenden ergötzlichen auch die iLinVünffcedes gemeinen V?estns um ein
Nutzens / etwas hierzu taugliches finden. DannAecker merckliches vermehret.
und Felder geben ihren Nutzen im Sommer und Herbst/ Solches nun mit wenigen darzu thun / kan ein klu-
die übrige Zeit muß man sich mit Gedult und Hoffnung ger Haus-Vatter einen dreifachen Nuyen aus sei¬
speisen : Hingegen die Viehzucht verschaffet / nicht nur nein Viehe ziehen / darunter der erste in dem jungen
im ^vommer/Getranck/Speise/und von dem Anschauen Vieh / der andere in Milch /Schmalz / Ras und
des scherzenden und springenden jungen Viehes / ein art- Butter/ und der dritte/ in Fellen / Hauten / Haar und
Uches und lächerliches Ergötzen / sondern auch im Win- Wolle besteht, v. l. in pecucium. 28. pr. ff. cls ulu. Sc§.
ter und Frühling hat man Knse/ Schmaltz / Geflügel/ zz.lnk.^e li..!). ^66. dalp. l.oeliu8 acl^sod. V^erncils
Eyer/Butter/Speck und Fleisch / ja wohl gar von der 1>. cie vecimis. lib.2. i. verl. von derN?0ll. Le
Thiere Fellen/Hauten und der Wolle/ein warmes Kleid- jzcob. öornir. 7. clererum luKcient. csp. Iy. ver5.
lein zu erwarten. tis Welches alles er sich nicht allein also zu Nu«

tz. 7. Dieses aber alles soll von einer recht angei zen machen kan / daß er davon seine eigene Oscanomis
ordneten Haushaltung verstanden werden / die nicht und Haushaltung unterhaltet / sondern er kan auch seinen
nur mnGansen und Hünern/sondernauch mit dem übn- Vortheil auf diese Weise befördern / wann er darmit
gen darzu gehörigen Vieh und Geflügel verseben ist. Handlung treibet/und entweder dasjenige / was erent-
Dann wer vor sich allein / wie OioZenes in seinem Faß,' behren kan / vertauschet / und etwas anders / welches er
willsitzen/ und niemand /als etwan einpaar Mauslein/ nothwendig haben muß/davorannimmet/oderwann ee
statt feinesViehes/um sich leiden / der wird auch schlech- selbiges um baares Geld verkauffet/unddas davor ein¬
ten Vortheilvon der Viehzucht aufzuheben haben, Wer genommene Geld zu seinem Nutzen anderweitig anwen-
aber Ochsin zum Fahren / Arbeiten und Schlachten; det. Dann gleichwie diest beede LonrrsÄ und Handi
Ruhe und Ixalber wegen des Fleisches/der Milch/ Kaß lungen /nemlich der Tausch und der Rauff/ eine von
und Butter. Schaaf und Ziegen wegen der Wolle/ denen ältesten sind / l -i.pr.ff. 6c L,L.V, also haben sie
Haute/Milch/undm die Küchen / Schweine / wegen von ihrem Ursprung her/diese Würckung/daßsie einem
der Speise / Ganß / Hüner / Enten und Tauben zur jeden / der sich ihrer vorsichtiglich gebrauchet / zu seinem
Ausfüllung der Betten und der Richten / in Gastereyen Vortheil und Nutzen dienen. Und zwar / was den
und Mahlzeiten/ sich angestellet hat/ der wird besser wis- Tausch belauget /haben sich desselben dieMenschen von
sen/wo Bartkel Most holet. Anfang der Welt her / und ehe man noch von der Münz

§8- Deßwegen damit sich auch hierinnen ein Haus- etwas gewusthat/ bedienet/ mithin/ wannsiemiteinan»
Vatter nicht verstoßen / sondern kläglich verfahren / und der etwas handeln wollen/ an statt des Gelds /dieWaa-
seines Gewinns oder Vortheils möge hgbhafft werden/ ren selbsten/ so sie gegeneinandereintauschten/ jur Hand-
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lung gebrauchet /1.st. cie L. L. V. allermasssn dessen Mütty erfunden? davon ist bey dem vorbelobten Her?»
nicht allein ein Exempel in dem ?exr selbsten §. s- von Wagensci/. in l r. re moncr^ii ver^rum l<omsr>.
Abraham anzutreffen / sondern es hat auch Jacob das czp 2. Lc z. nachzulesen. Sochemnacy hab.n sich nach
Stück Ackers / worinnen er seine Hütten aufgerichtet/Erfindung der Münyoder des Geldes die McnMn des
von den Kindern Hemor/des Vatters ^ichem/ um hun- Kauffs bedienet/ und das /enige / was sie von ihrer Vieh-
dert Lämmer (wannwirder^XX.DollmetscherAusle-Zucht übrig gehabt / an andere verkaufter/ hingegen/
gung über das zz.Cap. des erstenBuchs Mlosis/nach- was sie vom Vieh gebrauchet/ gleicher Gestalten dmchs
gehen wollen^ und also tauschweis an sich gebracht/wie-Geld an sich erhandlet / gleichwie davon verschiedene
wolen er nach dem42 <Lap. jetzt-gedachtenerstenBuchsLxcmpls bey dem klockio l.ib. 2. cte ^Lrsr. csp. 4^ n. z.
Z7?osis / als er Gerraid in Egypten kauffen lassen / zu sel- öc 4. anzutreffen. Jndim aber ein jede Obrigkeit um
biger Handlung Geld gebrauchet hat. vicl. On. azen. des gemeinen Nutzens willen die Freyheit solcher Handel
teil, cte re monecsl. vcccr. komsnor. ca^. ). schafften/wol in etwas emjchrencken kan/alll'rmassen wie

Nachdem aber das menschliche Geschlecht gewaltig bey dem 59. Lap:cel des änderten 2)uchs erwiesen;
vermehret/ und hin und wieder zerstreuet worden / hat tan selbige gielcyermajsen bey dem Vieh-Handel
selbiges aus andere Mittel / die Handlungen unter sich solche Verordnungenund Vorsehung ryun / daß in An-
zuerhalten / bedacht seyn müssen / immassen es mit dein Ahung des p"V2r.Nutzens / der Nutzen des gemeinen
Tauschen allenthalben hinaus zu langen / nicht allein in Wesens jel.'sten nicht geschwachet werbe / welches unter
diesem höchst beschwerlich gewesen / daß man bey denen andern dm c») i^ie schädliche Hurkauffbejchiehet/ ( davon
bevorstehenden Reisen / wann man nur in dem nächsten tv>r zum <heil bey dem siebenzchenden Capitel / §-8-
Flecken übernachten wollen / einen Ochsen / Kuh oder verbindlich „n Gegentheil / :c. des ersten
Geiß mit sich an dem Strick hätte fahren / und dem Buchs gehandelt haben / ttippokr. 5 Loilib. cls
Wirth zur Bezahlung überlassen müssen/ v.^rittor.i.Po- 'nc-em. Urb. csp. 21. Lc I.uncientpur. sö Zu; ?rov.tir.c.y.ö! ?isro. lib.s sondern es wäre solches über UAirtenocrg: t. 22^. 6c seqcz. dahero dann in 0er Lhur-
diß auch ohnmöglich gefallen / indem es sich nicht allezeit bayerische L.ands Ordn, heilsamlich vergehen) das' nie
geschickt/ daß was einer überflüssig besessen/ eben deran- al^in ore Unterthanen ihr Viih/Rlnder/Scbwcln/
dere vonnöthen gehabt; oder wann ia der andere dasje, 2^^lber/Ganß/Hüner/:c. und alle andere
nige/ was ich gerne haben wollen/besessen/ ich ihm gleich >>en und n»efsendeSing/aufdieMärck/ darinnen
etwas solches / was ihm angestanden / daran hätte geben sie gesefstn / treiben / und allen Fürkauffv bey Ver¬
sonnen. I. l .pr st. de L. L. V. so / daß einer offtermalen/ liehrung des Viehs meiden / sondern auch solches
so nothwendig und gern er auch etwas gehabt hätte / des« feile Vieh/ denen lnngescsszen Mezgern/ Becken und
ftn entbehren müssen ; An/cho nicht zu gedencken/ daß andern/ so desselben dedorffeig/ vor denFrembden
n?an dabey Nicht genügsame Vorsichtigkeit gebrauchen/ in gebnhrlichen'lVerth mit guten5Villenabsolgen/
und / daß man nicht betrogen werde/ verhüten können/ und tauffiich überlassen sollen/ mit Angehängter
immassen ein Vieh dem andern an dem Werth und der Bedrohung / daß so darwider gehandelt/ und den
Gütigkeit selten gleich ist. Welches unter andern aus Frcmbden vor den Innwdhnern etwas dergleichen
nachfolgendem Exempel zu erweisen; Dann als vor alten verkaufet würde / die Innlander Macht haben
Zeiten zu Rom diejenige / so-geringe Mißhandlungen/um sollen / solches verkauffce Vieh / wo sie es am abi
zweyEchaas/ hingegen dieser so grosseVerbrechen aus- oder durchtreiben in dem Fürstenthum betretten
geüber / um dreyssig Ochsen (angesehen Italien an der» werden / gegen paarer Erlegung des Rauffschiö-
glcicl enVieh damalen sehr reich war/)gestraffet wur- lings soderFrembdedalumgegeben/anzunehmen/
den/hat sich m nachfolgenden Zeilen erwiesen/ daß diese worzu ihnen auch jedes Orts Obrigkeit verhcMn
von der Obrigkeit angesetzte Straff/ grosses Ungemach sdlle. Und ob gleich denen L.andsessen bevorstehet /
nach sich gezogen / anerwogen zuweilen Schaasund Ocb- daß ihnen ihr Unterthanendas jem'ge V?eh/ sd sie
sen vom geringen / unterweilen aber von grossem Werth ohne Mittel zu ihrer selbst Hausha/tung bedörff-
herzugebracht / und solcher gestalt eine grosse Ungleichheit tig / wol anbieten / und vor andern geben mögen;
in dieser Bestraffung gehalten wurde; weßwegen man Go ist doch darneben ausdrücklichen gebotten/daß
dann bernach solches abgeschafft/ und an statt der Schaas sie mir dem so sie von ihren Unterchanen annehmen/
und Ochsen die Leut um Geld gestraffet hat / vici. (-eil. keinen verbottcn Lürka uff treiben/ Indern solches
I^ib. 17. cap. I. allein zu ihrer Haus Nochdurfft gebrauchensollen.

Diese Unvollkommenheit der menschlichenGesell- ChurbayerischeL.ands Ordn, rit.i z./. 7. vers. Her¬
schafft nun zuersetzen hat man das Geld/oder die Müniz um haben wir/!c. cum seqq. L? vers. 'wir wollen/
erfunden / so aus Silber / Gold / oder andern k^scerie !c. cum 5eq. Loncoröst. rvurtenbergische Ä.ands»
dmchZulass-undVeranstaltung des Fürsten/oderbey Ordn. 5. 122 §. Dieweil, in verk. Dieweil dieses
deme sonst in dem gemeinen Wesen die höchste Macht ste-- Heryogthum ungleich itk/ und an einem Ortk viel
het/geschlagen wird/ l. i. pr.ibique l)L>. st'. cieL.L. V. Vieh/undaiso auch/Raß/ G«nß/ Hüner/ Eyer/
als wordurch sich nicht allein alles zur Gleichheit bringen/ und dergleichenSiig erzogen / und gemache wer«

all^rtberderM ; viö.va X^-Ken- Ordnung machen und fnrn-kmen / w.e d^eGrem,Ä ?-7r c-. p. 1. Und diese !Nüny ist nach dem Zeugnus pler und Furkauffer »n^e«deen anf den Wochen-
^I-r nloüwürdic.er^Llil'enre!,/ anfänglich mit Bildern LNarckcen - nach «ng^vgcnen^.^.n e.n / und in

^ als Schach Ochsen / Kälber und andere der- >'lecken / alles nach .in^,ed-n Stadt und Anibts-
^ / allermassen wir bey dem an- Gelegenheit^ chren Gewerben, sol^e -cnn«

1 cr^ircl des drittenSuchs / §. 4. bereits enn- Wahren / eGnde Dmg und Rüchen
nerr habm.' V?er aber am ersten das Geld oder die ftn/ damit der Gemein« Mann dannoch sein Noch-
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dmffe bey ihnen bey verband um einen rechten fai- k.ubr. Von V——7—^
l«n2.^ust ,i'.oett uno haben möge. ^ont. I^unilea. Vichs/«. ^ Schaaf/ und ander»
tt-ur.t^.^^Wurrenberg.t.2Z9. - .-

Ebencrmassen kan die Obrigkeit aus bewegenden stell- oder ^in ^ ) dle Ver¬
ursache >yren Unterthanen vorlchreiben / wieviel sie emerlev Weiie
V.ey ha-m, .ollen / damit neml.chenan der Wa.d ke.n mändm entNr u^ selbiges je-
Munge- scheine / oder auch tonst das geme.ne Wesen eingeschlagen /^ halbenGewmn
hieröutch Schaden leide / welchemnach dann abermal »n ^ den conrrsk..
vorangeführterLhurbäyerischer ^.ands Ordn. verft-

Soldner oder Robler/ dle so viel Felds haben/daß ^der/dakd^knn^kin^il-«', ^
"""M°hn zu bäum) hmgegm -mS-td- Such-,Iamiand-rnNmut!g-n/Äst?WM^

„er oder RSbler / so dergleichen Zbau Felder nicht und dergleichen / unter ihiic,, c!->m-.n c>
hat/ gar keinen MchnO chsen halten solleWelche chen Fällen demnach die'e ^a.M.,n 1^" 5^". "'el-
Verordnung um dieser Ursach willen gemachet worden / und zwar in dem ersten Satz des V ms »elb^n??»?^^
che.ls weil hierdurch vorbesagter Massen die Wa.d ge- andern aber/allein d?Nu«
schmahlert wird / theils/ weil man einen zimlichen Ab- 1»re loci< ca°. 7. n. 17. v«l f e- c».
gang anPferden verfpuhret/eheils auch/weilenSchmaltz es wird so qar das Lvaenlhum
und Butter durch den Abgang desKühe-Viehs m ho- ledoch m? d.e em Be^
hen Pre.ß gekommen. Churbayer.ycheL.ands Ordn. elbe was L
t.r.28.§.i. vcrt. Demnach, k leqq. WelcheBestim- vollendeten
mung der Zahl auch aus seinen Ursache bey andern Vieh/ gen/ wieder zurück geben solle / so man ^as eil^n^?"».'
alszumBeyspielbeydenSchweinenbeschehenist/angej'e- nennet/( davon wkr schon an
hen -inMüllerzu seinen Hausgebrauch und Noch- gemeldet haben ) in w?^ ^
durffr/nur e.n zwey oderaufs meiste dreySchwe/n/ vor einen unbenamen^
zum verkauffen aber mehr nicht/ dann als viel er ^
Rader hat / bey Verkehrung deren Schwem / so eines solchen Viehs das Evaenrnum ^
über die Änzahl bey ihm gefunden werden, und bey und völlig bevor / und verlasset emw->^ Ä
zchen Gulden Straff / halten darff. Churbayri- mandrn nur um ein gewisses Beitand
schen^ands-Ordn. 7ic.2s.§.i. verll einen jedwed-n dinget sich an »larrdeW ^
Müller :c. Wie dann auch denen Obrigkeiten in be- jungen Vieh / da dann in dem ersten ^all?-
melter Churbayerl. L.andsOrdn. l.c. -6 /.,. vcrs. um Bestand
u,r anbefohlmwird/eine ge^ unbenanntenVereinigung;u?c^
zugeben / wieviel die Decken Mast-Schwem halten n. - 0 mithin dieses Werck miteinander dergestälten Ä

Sonderheitlich aber soll die Obrigkeit hierin» rheyen beliebtt und 6e?er^
nen nöthige Vorsehung thun / daß kein kranckes bey ihnen stehet/sich entweder auf^
Vi-H verpuffet / m.th.n dadurch keine Seuch .n die reWeißeiniulassm.
Sradt oder daSLand gebracht werde. Daheco dann in hierbey davor wol in Acht nehmen / sie
wo,bestellten kepubliqucn die Schau über das Vich che.lichenL°nrr-<A beachrnv
pfleget gefuhret/ und selbiges durch geschwornePersonen sten übernehmen/ welches in den Recht
»-schauet!U werden, 'I--, v-r SradrAr.nck, verbot,-,, ist, V,-I, pU,Ä"dn ^
furt. p. 2. rit. ?. /. 7. k der Stavt Nvrn- 1 >-77. Dc. von wucherlichen Lonrr-Äe„ ^ -i-
bcrg. r.r. 16.1. z. Wann aber ein Metzgerdemejuwi- bcir. <c.9. §. 22. Und hieher aebö.et
der ein kranckes Vieh verkauffet hatte / könnte derselbige was hiervon in der Fürjtli^nÄüreÄ
nach bewandten Umstandenwol mit einer empfindlichen Lands-Ordn. lu!, rir vyn r^cker!.ct)--n?
S»chAschen,wlcheauch b.ß5m°»°d-rkandS-V-rwe,smg«i-»chre,w-rdm,V^, f°>gmdm Worten mchatten, S» -lmr -mXSdl.i»
8ttuv.v,lp.(jejuret_)v,um.cap. z. rb. »>. oder Stier/um einen ^vy«e«»t

Mn«M-»orq-d«hterm<lssendi- M-nschm durch »d-r R-nd-rmierh- k,nk,d-c »->er
R-off.und v-rranff°n°V.-H« chrm Nutz«, -m.r-m^
schaffen können , also kan auch solches mittet t anderer nennet/oder ein Stonen im
Handlungen und d°nr«Äen beschehen/ wohin dann Ruh schlage fü?dA^
zum BeMgehört/ (..)^inlaflung des Viehs/ daraus ein^ü^
wann nehmlich Scdaaf/ ^amel / Ä-ämmer oder an- Rühzinns ein Ralb ,uaeben,
ders Vich um «nen jährlichen Zinnst verlassen wird/ runa zuhalten / biß es idmc rvucwr /
in welchem Fall/ so sich über die gebührliche nothdürfftige nen Zmns/ oder Rindermietk er^/n.n ^
BewahrungeinSchadod-rAbgangdurchGOttesG!- rvodasRalbsi.?^
walt/oder auseinew. andern Zufall/ ohn des BesteherS ninerdas^albb?^«^ destow«
Schuld und V^rsaumnuszutrüge/ selbiger Hierun, nicht ten Rind erstatten müsse ?c

SWSWSSlMi»; LKKNzzH-^izSSk
«./or«. d-r srad- NMNV..Z, M. .7,

mett

renoen Partheyen rrsttiret wird / daß nach beschehener
Verkauffungdes Viehs der daraus erlöste Kauffschillina>.. >.. —, , < -«
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merSüh /tozudemNirchen tnvei)cunu0crge,lattege- vor meMivie Suchen 500. Küh/ zu Zeilen desschlagen sind/ daß sie immerhin als eisern darbey bleiben Königs Limksrii senioris ( so ein Sohn des (.'loclovsei,
mülien/ welche man aucb Goms Ruhe zu nennen pße- m»d satter des Lkilperici geweien ) jährlich auf den
«er/ davon zulesen Otclr.err 2ä dz'eiäe!. vvc. Immer- Königlichen Tljch lieffern müssen / so man deswegen /»/e-
Auh. re»^/e!gemnnet hat. viel. ^ncjr.I<n!'cbencie)ure^errl-

Desgleichen gehöret auch (z.) hieher diese Hand- ror.csp.4.n.6czz.?)?itwe!chenz.)überein kommet die
lung/ Rrasst welcbcr /Ich dieBürger mlt den Sau- Klauenjnuer / ,0 von einem jedweden Stück Vieh de¬
ren oder die Bauren untereinander jeldst dahin vcr-- zahlet werden müsim/davon8 in derBa^eri^
gleichen/ daß vor das ihnen geUcyene Geld oder jchenChrsnick. l.ib.8. to>. 78 Z. also schreibet: Darum
frucht/dem HmleyherdieHetffc von den Zungen schlugen sie (ncmlich dieFüisien) aus Rarh des Adels
Vieh Zukommen iölle/so man das Vieh zum halben mNlederba^ruemsKlamnjreuera»,/dergestalt ein
oder drircenLammsiizen/nennet.vi6.l^kM.»Zßen. ziehend Pferd und ein Ochs musten geben Zwanzig
-rr cie llsur> css) 11. n. 59. Welches aber vor diesem RegenspurgerPfenning, ein Rino / oder Kuh/
/»erno« Philipp !I. in Pommern denen Hirten nur fünffachen Z^egenipurger; ein Schwein / Schaaf,
m r Beding zugelassen/ daß wann sie mir ihrem Herrn Gaiß / vier Regenjpurger Pfenning/ ?c. ^cicj. Xni-
dMailsittGemeinscdchaffctrettenwotten solches cden cic 5sxon.nonprovoc. jur.verb.D«c«??z.c3p.s.n.
alis beschehen möge: Nemlich Schweine/ Gäns / Z42. Welche Steuer aber nur allein den Unterthanen
jLndten/ Hüner/ ums vierte B'.enen um die Hclffte/ auserleget werden kan. ^uncl. 6e munerib.<.Zp.2.n. ^ 08.
z^inb-Vlei)um acht, vicj.' LcypkNÄNn. !)>!!. clü »nri- Und endlich können wir auch 4. ) hieher rete^ren den
ckreli rk yl. L< ^kslv.kriclcb. »61'kes.pr.L«loicj. voc, Ljeijch-^ccis,Llttjch-Steuer / oder Fkisch pfen^
-5um halben jaen. ning/ welcher von der hohen Obrigkeit / gmchwie uuf

Endlichen und 4.) kan aucb diese Handlung hie- andere cssende Wahren/ also auch aus das Fleisch gesä-ia«
ker reteriret werden / Rraffr welcher die Bauren gen wird; Ich habe mit Fleiß der hohen Ovrigkeir
»Krem iLigenherrn jährlichen an statt des Zinn- Meldunggethan/welche keinen höhern über s-ch erkennet:
les etwas aewiefis am Vieh / iLyern/ Butter/?c. Massen dann sothane Sluflagen nach vieler Recdrs-
acbsn müssen/ so man nach Gestalt der Sach/ und Zeit/ L!ehrer Meinung / im Römischen Reich von nicman-
^Valperkuh: Rauchkünner/LaßnachrDünner nen- den als dem Kayser bewilliget / auch ohne dessen (^cmlenz
,,et/v>6 Vierkerrm(.onrinuar.1'ti.prLQ.'Le5o!ci.voc. nicht aus das Fleisch oder andere Vi-Sualikn und essn'
wa!perkuh/:c.kklnck.!.2.«je -rsr. c. 4.0. 4.^6. Wahren geschlagen werden können wofern solches I' ^
/iefon» de.- Stadt Nürnberg. I'jr.-z.l.. z. davon wir nicht durch eine absonderliche Freyheit/altes Herein '
bieruntcn an einer bequemern Stell noch mehrere geben- oder auch durch die !'r«ldr.lpr-on oder Verjäh': f. c l

c-ken wollen. jemand gekommen wäre. Kio K. cie Loncrlbuc. cs--.
Gleichwie nun jetzt klar gezeigter Massen die Vieh-- i.n u verö n rz,. ? sv. Z^-

Zucbt in der?rivzr-^aushaltnng/ihrensonderbaren177.^ ^»cmakett'sm e
N'i!-ea hat / also fehlet es auch nicht an dem Vortheil / so m welchen Fall jedoch jederzeit auf tcn
das aemeine Wesen daraus ziehen kan:dann zugeschwei- höchsten Nochfall zu sehen / auch ohne beriet >n
oen / daß selbiges durch den Vich-Handel/so fern dersel- dergleichen Beschwerungennicht zu willigen ist kluek.cie
diue behutsamlich getrieben wird/reiche Burger undttn» vecti^si.rk. 59. öc»ippk,!ic a LoUib.cie increm Und.
tenchanen überkommet / nechstdem auch durch denselben csp. 20. lir. t. angesehen jothane Impoken und?!ufiagen
so viel znwegen bringet/ daß man das Fleisch/ Schmaitz / nicht allein höchst-beschwehrlich/sondern auch bey denUn-
s^mter/Kaßzc. um einen billi-chen und wo!feilenPre>ß terthanen sehr verhasset sind. Nlppoür.c.I. dahero man
liabenkan vicj.ChurbayerischeÄ.ands-Ordn.rir.2z. dannvordiesen auch die jenige Sachen/ die man zur pri-
« I vers. Demnach. :c. k teqq. So können dessen vac-Haushaltung gebrauchet / und mit welchen keine
tLinkunffeenhierdurch aus verschiedeneWeiß und We- Handelschaff! getrieben wol den/unverzoliet p^l en las-
<,ev"rmehretwerden : Wokinwirdann( i.)zumBey- sen- vicj.l.s.L.clevcüiß2l.S>.'l.2oz.6eV.8.^ci(jIvlock.
«viel reteriren dm^ieh- Soll welcher von dem Vieh / so cle veÄiZAl. kl,, s. l.Llker. (Icns.csp. 6. n. 21 . Le leczq.
man aufdie Marck aus-durch-oder in das Land treibet/ Lc ttjppol.s Lollib.cir. loc.Lonf. omnir.ö Luleng. 6s
genommen wird/l.s.L.6eve<ÄiAÄl. davon bey dem k^lo- veäitzsl. cap. is. Sc 8uersn. m vi'ra (^giiZuIsecsp. 40.
ckio t. 2.cje Xrsr.c.4. N.5.K4. unterschidlicheLxempls Uild solcher Flclsch.pfennm^istauch unter andern im
anzutreffen: 2.) Der Vieh-Zumß / wofern derselbige Churfürstenchum Sachsen üblich / da selbiger von
einiger »rten Herkommens/davon L.ehmann in der den Zbanckschlachten doppelt / von den Haus-Gp-vriMcnLhromck.I-!b.2.csp.44n.z.t. 192. also schlachten aber einfach gereicht werden muß. vici.
Meidet:N?an sindet/daßderRomgl. Rammer eine Churfursti. Sachs Fleisch - parenr vom Haus-
mwisserVieh Zinns verfallen / den man Inleren^a schlachten unddessenFleistdSteuer. 6e svr»o 1657.
oder mlr2ncjs( von welchen Wort zu lesenvierkerr in L^esnno i^r.eonf./^lver. krirsck.gä Lommusr
eonrmuat. Pl-SÄ. kelolci. vc>c. Vl?alperkuh) Ikes. prs<Ä. Lelolci. voc. Fleisch-Pfenning/Fleisch^,
nenennet/obaberfolcherdurchsReichgemein/oderSteuer.?c. . ,
nur an etlichen Green herkommen / isi unbewust. Schließlichenist bey diesem Capitel zu mercken/
Der Vieh gchalten/ hat von jeder Ruh z.sczlicl. dem daß man von dem Vieh auch den gehenden geben müs-
Gauqrafen oder dessen Diener liefern und zahlen se,so man Vieh-Zehend/Blut-oderlebendigen Achm--
müKn / welche solch Geld dem ?ilco verrechnet; den nennet/ v. §. z8. Inl^. 6e K. l). und unter demklei--
wann dieKonio.l.Beamte dieUnterthanen hierinnen nen gehenden begriffen ist/wo nicht irgendwo ein anders
übcrnommen /"undden Vieh--sinns gesteigert / sind Herkommen erwiesen werden könnte, viel. (Zloss. m c-p.
i?e ins Königs Scraffgsfallen/»nd nicht allein die scläpokolic? ><! 6e vecimis. allermassen ausdie 0b5er-
Ubernam wieder heraus zugeben/und den verwürck- auch bierinnen am allermeisten zu sehen ist/daheroten Frevel abzutragen angehalten / sondern auch dann in dem Bayerischen L.and R. T'ir. 28. srr. 16.
hierum ihres Dienstes entsiyee wSrden.?c.So haben hiervon also verordnet- An welchen Orten von Al¬ters



Fünfftes Buch« 95Z

ttlmen7daßnian den kleinen und Blut Ze- bahren Frucht ein Abbruch zugefüget wird / als ist es bil-
.u-ben soller daselbst noch gegeben «erden: lich / dc.ß zu dcssen Ergötzung dcm jenigen Pfarrer / in

-xü Archen aber er vor Alters nicht gegeben dessen Psarr solches beschehen / der Zehend von solchem
1 « lit man solchen zu reichen fürterhm auch Vieh gereichet werde. Und so das Vieh in mehr dcu.n
^^ ^uld-q. U?o auch der Sluc-Zchend gebräu- in einer Pfarr geweidet wird/soll der Zehcnd unter l mcn

nioll man geben,«ann dieThierallberettzei- Pfarrern proporrionslicefgetheilet werden. Micwo-
/und den ^>lut Zehende», mag manin seder len einige von den Rechtslehrern auch dah.n gehen tcß

cÄIttnvsn eine"?ahr zum andern zehlen.^66.Ls5- sie gleichermassen demjenigen Seelsorger/in dcssniPsarr
? I ?ulck pr-6t ^onclulll'om.^.concl.yo.Eswird das Vieh übernachtet/etwas von dem Vleh Se^».'dett
?^derViei,-Zehend von den Gelehrten in dreyertey zueignen / jedoch/ daß dem andern Pfarrer / ind flen
Äi-ten abqetheilet;dann erstlich wird derselbe von Pfarr das Vieh den Blumen-Besuch bat/ der grösie
Nu»r/N Ktyl-M, Th-i>dav°nüb-rlassmn>--de: „i-i^ I>«r. ?t,°-
/6»lein und dcrakichen gegeben ; Vors änderte !ol-m .5 .1 .ll .I..2. c.-s. n. 2. Lc DoSores sliex. -,pv<j
N er von der Nlllch und Käs gereichet; Und dann ^ern6rle c.vers. LLs ist gleichwol. :e. So fern
vsrs dritte/wird er von der rvott bezahlt/ ?err. (ZreZ. aberem Vieh,m Sommer an e.ncm/und im W mter an

l n > c 2l n. ? Lc LVerndtle in 1>. dem andernOrth / mithin m zweyen Pfarren gehalten
lomZch 'end Recht i.ib .2 .c»p .i .<zv .f Welchesaber/ wird/in diesem Fall muß der Vieh-Zehendnach j'cnge
so v?el den von der ,»mgen Sucht zu entrichten stehenden der Ze.t zwischen ihnen getheilet werden, ^ebuf. rr. 6s
Zchenden betrifft/unt^ -!ecim.c,v.8. n. .r. ohnangchhen man auch ^daL selbiaer so ana/ biß sie der Mutter Miich entrathen gleichwie bey dem gantzeu Zehend-Werck/ auf die ()bler-
können 'mdans zu bebalten / allermassen wir schon hier- van- zu sehen hat. V?err>6rle.c.I. vers. So fern. Wann
oben aus dem »avrisL.and.R. erinnert haben. Von aber ein Vieh/ wegen eines Kriegs/ Sucht oder Kranck,
^ kinaeaen muß derZehend / so bald die Schaaf heit aus einer Psarr in ein andere getrieben / und alldork
a scwren dafür/ so es also eingestellet wich/ jo hatte sich der Pfarrer daselbst (wo.
^/r^mmsns/b 'aklet werden. vicj.«.ebuff.clel)cc ,m.q v. fern auch in diesem Smck nichts anders üblich/) nach Sie-

sonder Milch aber ist der Zehend dem jenigen lerRechts-Lehrer Meinung/ des Zehenden allein anzu-
^ ^7ben / in das Vieh gemolcken wird. Massen. p«r.^°r.'rk-)los»n.8.1.U.I..2.c.-k.n.-.

c- I ver5 der Sehend. kc.Worbey dann die- vicj.rsmen^icol.öOei-.äecjs.lz.n. s4. Und sovielvon
- Wann das Vieh »n einer Pfarr die dem Vieh Sehenden insgemein/vondem Kalber- Kö«

n ^ -ber in ein anderepfarr Yen/Kamm- und Gaiß.Sehenden aber insonderheit,
»-trieben rvlrd/ welcher Pfarrer denVieh- desgleichen auchvondem Hünner Sehenden/wollen nie

Ä -n?en Mit Recht pr--een6iren könne ^ Worauf hierunten bey denen Gattungen dieser Tbier absonderlich
^1^?n^orttn/daß der Vieh Sehend/nach vieler handeln. Inzwischen können von dem Frucht Sehen-
W d-n->i-R«chsI.ch-Anm«l-kung-n üd.r das Z4 c«!

p,k-td--dn-«n»uch-§-.!nsv^a.chdm
B-su»« Äm F-»^ Dann Zchmdm, «<rd«.-c.
weildurchdmGmußd-SBwmm-B-juchs dir ichmd' V
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Das XXXIV. Kapitel.
Vom Stalle / und von manZerley OUen.

JnnhÄt. auch Lilonrea, die den andern zahmen Ochsen ziemlich
nah kommen / und weiters nicht ungleich scheinen / ausser/

5. 1. Anweisung von bcmSkall nachjuleftn wird gegeben 5. 2. daß sie grösser und grimmigersind/ und an dem Maul e5>
Einteilung der Achsen in zahme und wilde- Nl>n Bussel und dem clbtr itveki ar^llö breite Dörner
Auer-Ochsen. z. Von den zahmen ausländischen Och' vem^io^saoer zwey grone vleire ^vsnet
ftnh 4. Unterschied der Einheimischen. §.s. Kelches die haben. In dem Königreich Preussen werden die besten
Schieb- Mast-und Stier-Schsen? gefunden / von solcher Starcke undHurtMeit/ daß der¬gleichen anderswo fast nimmermehr vorhanden. Allein

§' 1. diese Gattungen gehören eigentlich nichthieher/undwer-
^ ^den wir uns also auch nicht groß um sie bekümmern; ab-
^ ^ sonderlich / da wir uns nicht so leichtlich/ als die Herren

Än? Dantziger / werden binden lassen/ in unserer Haushal,
kMgen und Rechts - verständigen Haus- einen solchen Ochsen zu mästen / ob er schon bey sei-

n.-Msch>ach.mgz°^-nM»-.mEewich.g««iß>>-.bm

^ - Q.^ a §- Z' Die zahme Ochsen aber werden entweder aas-
verdrußlich seyn/ daß wir uns des ^.erdrusses/ selbiges zu z^d^che genennet / und nachdem man sie aus mancher-
Mederholen/ überhoben/ «hm aber die Muhe/ es nachzu- ^ von uns entlegenen Landern herbringet / auch mit ver¬
schlagen/ wollen aufgebürdet wissen. schiedenen Namen bezeichnet / als da sind die tLngli^

§.2. Die Ochsen werden entweder zahme oder scken/die weit grösser und fetter sind/als unsere Ochsen/
wilde Ochsen genennet. Diese sind diejenige / so sich in x»je Polnischen / die in die Marck Brandenburg / in
den Wäldern aufhalten/und heissenzum Theil Büffel/ Schlesien und Sachsen fieissig getrieben werden/die Un-
als da sinddie / so in ^trics häufig angetroffen werden/ garisthen/mit welä)en Welschland und ein gutes Stück
und von einer unvergleichlichen Starcke und wundersa- vom Ober-Teutschland versehen wird. Die m-agern Dä¬
mm Geschwindigkeit / aber auch einer gar gefahrlichen niMen Ochsen / die man ausDanemarckgar offtnach
Unbändigkeitsind; zu welchen man auch die UngarischenHolland zur Mästung bringet / und dergleichen mehr.
Büffel rechnen kan / dann sie sind auch eine recht grobe Ader man nennet sie tLinheimisihe / die von der Nach-
Art von Rind-Vieh/die sich zu Sommers-Zeit in wil- Zucht sind aufgebracht / und in einem gewissen Strich
denGerökrigt und morastigen Oertern am liebsten finden Landes erzogen worden.
.lassen / zu Zeiten aber aus Ungarn zu uns gebracht wer- §. 4. Beyde Gattungen / ob sie schon an sich klbsten
den. Theils aber nennet man sie Auer-Ochsen/oder s» groß mchtunterschiedensind/ tragendannochverschie¬dene

Des klugen und Rechts - verstöndiaenHaus VatterS

>
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dene Benennungen. Dann etliche heissen Schieb^andere Gottorffein grosser Zolle bezahlet werden muß- A aZ

Mast- und Schlackt Ochsen : Einige aber tragen den man mit denen Ungarischen Ochs n für ein? Handel-

Namen der Grier-Ochsen/ oder der Brummer; welcher schafft treibet / und wie viel tausend man derselben jahrli,
Unterschiedbloß daher rühret / dieweil sie zu verschiede- chen denen benachbartenKationen zubringet / sochee gibt
nem Gebrauch und zu ungleichen Absehen sind auserzogen die tägliche Erfahrung / und saget man / daß nach vöien

und gehalten worden. jährlichen bey achtzig tauseno getrieben werden, k. u k.

§.f. Was die Schieb-Ochsen betrifft/ so werden 6.c.4.n.4.Deßgleichensiehetmanauep0t«nv!eiOch-

die also genennet/welche man zum schieben undZiehcn/ sin treiben / und selbige dort und da ver handeln ; eaß

es seye nun im Pflug / oder an den Wagen / gebraucht; solchemnach besagte Lände? von ihrem Ochstn ^anvel

Mast-Ochsen aber sind die / so mit Fleiß gemästet und ge- ein grosses und ansehnliches gewinnen müssen / wc.chen

füttert werden / damit sie entweder zum Schlachten m Gewinn sie dannauch denjenigen Oertern mittheilen/an

die Haushaltung / oder zum Verkauften taugen mögten; welche solche Ochjen in grosser Menge getrieben/ und all-

Die Stier - Ochsen endlich haben auch den Namen der da verkauftet werden / allermassen aus demjenigen / was

Brummer / und werden zum Bespringcn der Kühe ge- ?n dem vorhergehenden Lap. von der Viehzucht:

braucht. Von diesen allen aber werden wir in nachfolgen- insgemein gesaget worden / abgenommen werden kan;

den Capiteln noch genug zu reden haben / da wir/jedem Und hieher gehören auch die Einkünssten/ so die hScade

sein Recht zu thun / nicht unterlassen wollen. Nürnberg von dem Inschlie zieher / um derentwillen

ein besonderes Ambe daselbsten anzutreffen / so man das

Osji. XXXlV. F. 2. Inschllt-Ambc ;u nennen pfleget / davon zu lesen 9a.

. .. .. ?elier.sc!L.tock.^..a.<lLLer»r.csp. 4.N.7.
On denen ausländischen Ochftn tst zu wlssm/

daß von denselben eine grosse Handeljcbaffr ge- ^§.5.
trieben/auch hieraus ein ungemeiner Vortheil

gezogen wird; Ein Beyspiel dessen gibt uns Frieß --und I?On denen Schieb- oder kNehn - Ochsen / und
Holland/ ailwo/nach dem Gezeugnus Xloclcii I.. 2. <je ^ rvie vielen nach dem Bayer. L .anv ^ Reche ein

sersr. c. 4. n. 3. von denen Ochstn grosse Einkünssten Vauer / dergleichen auch eln Hobler over Soldner

genossen werden; Nicht weniger beschiehet solches an de- Halten darf ^ haben wir bey dem vorhergehenden

nen Dänischen Ochsen/ die man aus Dänemark in Cap. ve »-5tLt>enermasien/zc. Meldung gethan; Wor-

TeutsiHland/ absonderlich aber in das Gelderland zur bey zugleich die Ursach / warum die Haltung löchaner

Wayde und Mästung jahrlich in grosser Menge treibet/ Ochst» auf eine gewW Zahl gcsiyet ^ angezeiget

And Hernach dieselbige verhandelt / von wachen auch zu worden ist.

Das XXXV. Zapitcl.
Von der Wcide.

Innhalt. wohl ihre Gras-reiche Berge / auf welchen das Vich den
gantzen Sommer über gehen und weiden muß / als auch

5-r. Nothwendigkeit der WeA. ^2. Welch« PlZtzedaMge. die schönsten Thäler / diesiesichdurchdieViehzuchtwohl
braucht werden. z. ^jhre <.lnthe>iung und ^»or^ug ber tuNuljeNtU maÄ>eN'bötbiIensbellilVenimd
eigenthüm lichen vor der gemeinen Weid!'. §.4. W«e siezu zu^cuicenju nm^e^you)limövesl>iienuno. -OeyllNS /olS
bessern sind. Sind hoch Hu halten. H 6. Von dem Hir« wir meiltens auf platten/ oder gar wenig bergichten Oer«

ten und dem Trieb auf dir Wetde. F. 7. Von der Aufsicht/ tern leben / braucht man hierzu die angebauten Felder / so

die man aufihn Hakn muß. mit Gras schön angeflogen find / die Gebürge/ Wiesen

5 und Walder; wiewol man allezeit von der Weide auf
ebnen Orten mehr halt / als von der andern.

Je Anstalt/ die sich ein guter Haus-Vat- §. z. Es hat aber diese Weide ein Haus Vattec

. > ter/ wegen genügsamer Unterhaltung sei- entweder bey seinem Gut/als ein ihm angehörigesStück/

nes Rind - Viehs / entweder in seinem im Besitz/oder es sind ihrer mehr / mitdenen er gleichen

Kopfmachen/oder auch ins Werck setzen Anspruch und gleiches Recht darauf bat. Was die erste

kan/wird nimmermehr bey uns vor klug betrifft/nemlich die eigenthumliche Weide/so ist dieselbe

und wohl ausgesonnen gehalten werden/ ohm einigen Streit der andern vorzuziehen / weil es doch

wo sie sich nicht / sowohl aufden Sommer/als Winter/ einmal besser ist / etwas vor sich allein besitzen / und den

erstrecket. Dann weil das das Haupt,Wesen bey der vollen Nutzen davon ungehindert ziehen/ als andern in

Viehzucht ist/ daß man die Stücke niemals/ esseyauch die Hände sehen/ und sich verdrüßlichen Ordnungen un-

zu welcherZeit es wolle / wie jener Schwerer sein gutes terwerffen. Und wie sollte man die^xceprionen beyden

Pferd / übermäßig Hunger le«den lehre / sondern ihnen gemeinen Weiden änderst heissen ? Dann wer mir befiehl

jederzeit die bchvrige und gebührende Nahrung verscbaf- let / daß ich nicht mehr Vieh / als nach der vorgeschrieben

fe/so ist hoch vonnöchen/ausdieselbige fleissig zu gedencken/ nen Zahl erlaubet ist / halten und drauftreiben darf/ der

wo man anderstdas ganze Jahr mit gutem Vieh will ver- beschneidet mir jadieFreyheit/ daß ich meinen Nutzen/

sehen seyn. Weil nun aber die Viehrrissten und Weiden den ich etwan vor mir sehe/ nicht nach Willen suchen darf,

diejenige Oerter sind / d» dergleichen Stücke ihre» Un- §. 4. Daher halte ich den Haus Vatter vor glück-

terhalt und massiges Mutter finden / so siebet man also selig / der viel eigenthümlicbe Stücker hat / und aufsch

leicht/ daß / auf diese zu gedencken/ sich kein Haushalter bige so viel Vieh / als er sich zuträglich zu seyn meinet/

müsse verdrießen lassen. schlagen und treiben kan. Doch rathe ich ihm darbet); die«

§. 2. Hierzu aber werden unterschiedliche Platze ge- ses Vortheils wohl wahrzunehmen / damit er sich keinen

braucht / wo es nemlich des Landes Beschaffenheit am er- Schaden durch Unsürsichtigkeit aufden Halsziehen/son-

stenund besten vergönnet. Sp haben die Schweitzer so dem vielmehr seinen Nutzen taglich befördern möge.Eeeeee^ Uich
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Und hierzu werden ihm nachfolgende Erinnerungen die- den November, um Martini herum/welche Zeit über er

mn. i .) .Er vergesse niemals die Unterschlagung und das Vieh bey Tag auf die Weide hinaus treiben muß.
jLinchctlung der Weide. Dann wo man dasVieh iu Dann obschon einige vor gut ansehen / daß mandas ^«ch

das freye und offene Feld lausten und weiden laßt/da wird auch bey Nachts auf den Brach-Feidern / tue man aus

meistentheiis mehr Futter verderbet und zutretten / als den Herbst zum Waitz und Korn anbauen will/sou negen

nutzlich verbraucht; aus weicher Nachlässigkeit leichtlich lassen / damit sie der frischen Nacht Lussr gemessn / oen

ein grosser Mangel auf der Weide an gutem Gras ent- Boden aber durch ihren Harn und Dung / zu mehrer ge«

springen kan: Dahero/diesem Übel vorzukommen/ist von- deylichen Fruchtbarkeit / bringen mogren / so laßt sich

nörhen / daß man die Vieh-Weiden abcheile / je nach- doch dieses nirgends / als nur in warmen Landern practi-

dem man viel oder wenig hat / und jedes Theil mit Geha- ciren: Weil es nun aber hieran bey uns durchgehendS

aen/Gräben/Planeten oder Stangen von dem andern fehlet/so müssen wir mit derTag-Hutzufriedenseyi./an

absondere; so können / indem das Vieh an einem ver- welcher man vorJacobi den Anfang macht; da treibet

machten Ort sein Futter suchet/unterdessen sich die übri- man Vormittags dasVieh aufdas freye Feld / damit

gen wieder erhohlen und wachsen/und wird man also leich- es sich mit frischem Gras sättigen mögte ; es soll aber in

rer und besser den gantzen Sommer über mit auskommen aller Frühe geschehen / wann weder die Bremen und Flie-

konnen. genv noch die brennende Stralen der Sonnen / ihnen

2.) t^r suche die schlechten Gerter allezeit zu verdrießlich und beschwerlich sind. Gegen denNachmit-
bessern. Unter den Oertern / die zur Weide gebraucht tag aber eilet man mit ihnen aufdas Holtz / Gebüsch und
werden / sind öffters steinichte / abhängichte / oder fon- fchattichte Platze zu / damit sie ohne einige Beschwerlich¬

sien grobe Felder / da man dann / was sie an Gefchlach- keit/von der zunehmenden Hitze zu empfinden/chr Futter

tigkeit nicht haben / in andern Stücken zu ersetzen trach- haben können. Ist aber Jacobi vorüber / nach welcher

ten muß. Das allerbeste und leichteste ist / wann man Zeit das Vieh allgemach einen Eckel über dem Gras in

wilde Obst Eichen-und Buchen - Baume dahin pflan- Gehöltz und Gebüsch bekommt/ so gehet derHirtmitih-

zet / und zu ziegeln trachtet- Dann dieses giebt doppelten nen auf die S toppel Felder zu: ^Jm Herbst / wann der
Vortheil / dieweil so wohl die Schweine etwas vor ihren Nebel starck ist/muß man sie später auötreiben/ und so

Rüssel finden / als auch das überbliebene von den Bäu- bald als die Reiste zu fallen angefangen / soll man sie nicht

men zur Winter - Mästung kan verbraucht werden, ehe auf die Weide jagen/biß nach 8-oder 9> Uhren, nach-

Wachsen aber böse und schädliche Krauter drauf/ so sehe dem nemlich der Sonnen Stralen den medergefallenen

man fleissig zu/damit sie /ehe sie nochSaamen tzagen/mog- Reiff verzehret und weggenommen haben. Insgemein

ten ausgejettetund weggebracht werden; dann sonst stös- soll ein Hirt keinerlei) Vieh auf nasse Wiesen treiben/weil

set das Vieh / wann es darvon frißt/ öffters auf/ daß sie durch schweres Eintretten Löcher und Gruben machen/

man nicht weiß / was ihm fehler; und warter man langer und die Wiesen verderben / zumalen auch das feuchte

damit / so ist zu befürchten / der zeitige Saamen mögte Gras dem Viehe übel bekommt. Im Monat (->awder

von dem Wind über die Felder hin und her gestreuer wer- aber soll er dasVieh an erhabene trockne Gras-Böden/

den / daß alsdann bey der Ausrottung Malz und Hops- bey schönem Wetter / austreiben/ damit sie ihre Schn-

fen veriohren wäre. Endlich ist dieses zu mercken/daß/ sucht büssen können.

wo man Wasserung/so wohl im Frühtmg als im Herbst/ Unterdessen mag ein eigener Hirt so fleißig in

auf die Weide führen kan / so giebt sie desto besser Gras/ den Stücken seyn / als er wolle / so ist doch vonnöthen/

und je fetter solches ist / desto besser schlägt es dem Vieh ihm bald da bald dorten nachzuspüren. Dann durch die-

alsdann zu/ daß also der Fleiß / den man drauf wendet/ fes Acht haben bringet man ihn zu einer bestandigen

reichlich bezahlet wird. Wachtsamkeit und guten Aufsicht / durch welche er so wol

§ s. Wo man nun grosse / schöne und weitlanfftige allen Schaden in seiner Heerde verhütet / qls auch nicht

Weiden hat / da findet man gemeiniglich auch starcke und leichtlich zugeben wird / daß an den fremden Auen und

trefliche Heerden Vieh / zu derer Unterhaltung die Wei- Gründen durch sein Vieh etwas muthwillig verderbet

den das beste beytragen ryüssen. Dann auf diese kommt werde / wordurch man bey den Nachbarn vielen U^ele-

dasgantze Wesen an/zumal bey uns / da man das Vieh genheiten entgehen kan.

nicht langer in dem Stall behalt als den Winter über/ ^

hingegen den gantzen Sommer durch ins Grüne lauffen

läßt/und obschon andere darinnen mituns nicht überein- 2? ?
kommen als da sind diejenige/die im Land unter der Enß/ Z5 -L. i.

and dem angranzendenUnter-Oesterreich wohnen/wel¬

che ihre Kühe Sommer und Winter in den Ställen be-
!On der Vieh-U?eyd«i den Feldern haben wir

h°,I..»s°b>-iI'-.!>ann°ch!>i-N°>hwmdiqkeiIderW-i- KjA

das andere Rind-Vieh zu ernehren ; daher ob sie schon ^ 2.
die Kühe nicht hinaus treiben / so holen sie doch fleissig von

dannen in ihre Stalle / was zum Verfüttern mogte er¬

fordert werden. ^

§.6. Bey uns aber sind die Magde dieser Beschwer- zu mercken / daß es in Hunaarn so stattliche und fette

nus guten Theil überhoben; dann wo Weide ist und viel Wiesen giebt/daß/ wegen des grossen Grases/offters kein

Vieh / da hat man auch emen eigenen Hirten / dem die Wagen den andern sehen kan / so / daß fast nirgendswo

Aufsicht den Sommer über anvertrauet ist. Dieses sein ein bessere Weyd vor das Vieh anzutreffen / deßqleichen

Ambt fangt sich vor Jacobi an / ohngesehr um Georgius wird auch von Polen gesaqet / daß daselbst die Miesen so

Tag / in dem Monat April / und wahret biß in den hat- fruchtbar / daß / wann das Gras recht gewachsen / mankaum

A? Eilen hier von denen guren und fetten rve^dgatt--

gen gehandelt wird / als ist bey dieser Gelegenheit
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kaum die Ochsen bey den Hörnern sehen könne. viä.Latp. 10. in f. öesrc.48. Sefr.eoch wie abct^eutzuTag
Alock. I.. z.cjesersr.csp.4. n. 4. ' an etliche« Orten die Hirten das gestorbene Vich

^ 5.4. verd. Böse schädliche Kräuter. ihren Herren mit denen Häuten oder FeUe., berech-

H3-. «°n d-. »»g,stnnz und
AmmmkSnmn^S^

j» wo»-" wir om!-ftr ah-Mal-n dahin serwnsm ha- j, ^^ ^
' K Socicrare. toi. 4,. Qo!. z. s6 ve^s. o-,ienr«5. weit-

^cl eunä. I. V erd.Wasserung. lausstig nachgelesenwerden. ^obe! ^ ff' ^ (liv.öc
Mgleichen ist von der Wasserung der Felder und 5^. p. z.äilker. z z. Woraus dann zu schliesset, daß der
^ Wiesen nicht allein be? dem zo. Cap. §. 5. sondern H,^ den durch sein Verschulden verursachten Schaden
auch by dem 42. Lax», s. 4. im dnceen Such wett- feisten ersetzen müsse / und der Her! des Viehs eigentlich
MM ^handelt worden. hierzu nicht angehalten werden könne / noch wegen seines

H.6 §.6.857. Hirten NachlaßigkeitRed und Antwort geben döi ffe.
HHOn deren Hirten ist zu mercken/daß es deren zweyer- vicj. krsn?. Vivius l.ib.2. ciec.azo. n. i. öc Xlülier. s<i
^ ley Gcttungen gebe; nemlich iLigen/ undGe«- 8cruv.Lxerc.l4.lk.z.Iir.e.Wiewolen^nZe!.^--eriri^
meind^Hirtm Einen eignen Hirten kan gemeiniglich sä pr. lntt. li qu»6ruv. psuper. t'ec. ctic. n. s. und ?ack-
einjedweder / der mit einer eignenWayd versehen/ be- iiu!.6jffer. Sy.apuä^obel .p.,. 6ilf. ,6 .n -8. einandere
stellen / t 2l.L.msn6ar. ausser/nach den Sächsischen Meinung hegen/ davorhaltend / daß auch der Herz des
Rechten / in welchen versehen / daß niemand einen ei^ Viehs zu Ersetzung solches Schadens angestrengetwer-
gnen Hircen halte / dann wer drey oder mehr Hufen den könne / und solches um der Ursach willen / weilen ee
L-andes yae; in welchem Fall er aber mit seinem Vieh es hierinnen übersehen / daß er einen solchen liederlichen
aus jolchn seinen eignen Hufen bleiben muß/ und andere und nachlaßigen Hirten bestellet hat. v.§.ulr.lnk.6e5o-
nicht betreten darss / wo nicht durch eine widrige Ge- ciersr. leci vi6.1'koms?.cle nox.smmai. c. 16. ».720»
wohnheit etvas anders eingeführet worden. vi6. Säch- welche widrigeMeinungenaber kckmsnn.ct . cicin.lu.
slsch>csL.an('R.l^ib.2 .arr.s4. 8ckneicje ^.S(jpr. Inff. iion. snimsl. c»p .49. cb. z. folgender Massen ;u vereini¬
ge lervirm. n zz. ^u6in^er. f. o 47. n. 2. ^66. gen suchet; daß nemlichen ein Her? / wann er sein Vieh
omnmo ^ode. tjiff. Liv. L- 8sx. 6iff. z/. n. 7. vor sich auf den unbeschlossenenFeldern oder Wäldern
tLin Gemeinds-^irt aber wird von der ganyen Ge^ durch einen eigenen Hirten wayden dörssen/d.ndurch jein
meind bestellt / d>ß er auf den Gemeind-Feldern/ Vieh verurfachten Schaden ersetzen müsse/gestalten ihm
VOieftn und Hölyrn das Gemeind Vieh hüten sol- schon hierinnen ein Schuld beyzumessen / daß er nicht ei,
le; welcher/wann unter seiner Hut ein Stück verlie, nen gewissen Ort einschließen/ und darinnen sein Vieh
ret oder verwahrloset / md ihme deßwegen einige Schuld weyden lassen / mithin hierdurch nicht verhindert hat/ daß
bevgemessen werden kam der Gemeind den Schaden er- selbiges auf die benachbarte Felder und Wiesen gegan,
setzenmuß. per 1.9. F.4.cum leq. l .40. ö: 4l. K. locsr. gen / und darinnen Schaden gethan : vich öocer sä
^ciä. karrol.'m!. ti quis «x srAenr^rüs. 6> §> probibec. Lonsueruä. Liruric. rir. lo. §.7. Wann er aber sein
ver5 an nec.lf. äe eäenä .'ZcKneiäex»'. c. I. n. 40. Lar- Vieh nicht vor sich wayden / noch einen eignen Hirten be«
ljin.lulck. rom.2. prsÄ.conclus.lit.Q concl. 11 l8. stellen dörffen/sondern selbiges dem Gemein-Hirtenan-
per coc. «arppreckr. »6 pr. Ink. (je lsr vir. pr-xci. vertrauen müssen / in diesem Fall könne man den Herm
num. 92. 6c 8pel6ei. 8p?c./ui-. voc. Hirt. verl. c^ferum. des Viehs zur Ersetzung des durch den Gemein - Hirte»!
Dahero dann in dem Sa<h^ L.and --R. srr. 48. l.ik. 2. verursachten Schadens nicht anhalten / miaeseben er den-
hiervon aSso versehen: lvas derHirt unter seiner Hut fAen nicht erwählet hatte. Nach den Sächf deckte»!
verleurt / das soll er gelten Ircm srr. ^4. I.. 2. aber muß der Her: endlich vor den Hirten Red und Ant-
U?ann cm Thier das andere vor dem Hirten lohF Wort geben / wann selbiqer entweder davon gekosten ist/
m -r / daß der Hirt das Vieh benennen muß / wel-> oder so viel nicht im Vermögen hat/ daß er den verursach,
ches den Schaden gethan / und muß darzu schwö-- ten Schaden ersetzen könne. v>ä S5ch/?Land-R. l>b. z.
ren; alsdann ist jener / deß das Vieh ist / so den arr. 49.
Schaden gethan hat / das verwundet« Vieh in sei- Den Gemeine-Hirten nun muß zuvorderistauch
ner pfleg zu halten schuldig / so lang es wohl zu ihr gebührender Lohn gereichet werden / welcher cnnve-
Felde folgen und gehen mag; Stirbt es aber / so der in Geld/oder in einer gewisse» (^,anrirat am Getraid
soll ers gelten nach seinem gesayten Wehr - Gelde; bestehet / so man ihnen jährlichen einiger Otten statt ibreS
Nec non arr. s i. lib. z. tLs wollte sich dann der Lohns zu reichen pfleget / und wird solcher Lobn die Hir5
Her: des Viehs/ so den Schaden gethan hat/ des- ten-Schutt« genennet, krirlct,. sä k (.lc>ic!. voc. Hir?
selben Vichs äusiern «nd ausschlagen/so ist er un- ten-Schütte / Aech --Hut. A- von welcher HirreH-

huldig am Schaden ; Mit welchem auch die gemeine Schütte auch so gar die Pfarrer und Rüster nicht be-
Kaiserl.Rechtübemnkommen/ alszusekenexl. i.F.it. freyet sind/sondern selbige fü> ihr Vieh bezahlen müssen/
ikl li gusclrup. psuper. tec. llic. Wann ihm aber kein allermassen in der Lhurfl. Sachs Ä.ands^Ordn. ^ic.
Schuld oder Versehen beygemessen werden kan / ist er 40. hiervon also versehen; Da man vom Vieh einen be,
keinen Ersatz zu thun schuldig / allermassen wir bey dem stellten Hirten lohnet / so!l«Lpfarrer und Rüster
dritten Cap. des viertenVuchs §.ulr. erinnert haben, gleiche Bürde mit d^n NlaAckarn tragen / und f-Zr
^6cI .Larp-.^pr.tor.p.2.c.26 .6ef. 16. K VIeckerr. in ihr Vieh auch reichen und geb?n nach Gewohnheit

prsÄ. s68pecul.8pei6el.voc.Hirt.vers.was des Orts / gleich andern Shne Gefahrde. Woaber
derHirt. fondern es ist genug/ wann er dem Herm die die Nauren des Viehs um die Zech hüten / sollen die-
Hauc des Viehs einliefert. »rZ. 1.49^ pr. ibique Lrun- selbe der Zech Hut befreiet se^n. v!6. amnmö Lsrpz:.
rieman. n. 1. in verb./cil. b<» e/l/aS-» /eZata. ^urispr. p. 1. äekn.LcclsL 124.9er tor. msxl-
ni Lcc. if. cle leZ.s. ^clcl. SächsA-afth^R. lib. z. srr. me vsro. n. 8- ö: 9.

Ceeeeez Das
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Das XXXVI. Kapitel.

Wie das Alter eines OZsen zu erkennen.
Innhalt. rigen Stücken einem Vieh-Verstandigen nimmermehr

werden thun können / dieweil sie von den übrigen Kal-
z. I. Nothwendigkeit»,estk Wissenschasst. § 2. Ksnn-Zttchen der- und den geschobenen Schauffei-Hahnen verractx»

d^s Alters an Ochsen. §.z. Obihr Alter aus der Schwärtze ^
und Ungleichheitder Zahne zu erkennen. §. 4. Fehler e>. ' ^ ^ ^
nes berühmten Oeconmm. h. 5. 6. Widerlegung der an, F- Z. unterdessen weiß ich gar wol / daß eiNW ür-
dern falschen Kennzeichen. §. 7. Neuer Vorschlag / wie gegeben / man tonne das A>ter bey viel/ahrigen Rnd-
man im Alter des Ochsen / den man kaussen will / am wenig« cv;,eh aus den kurtzen/ ungleichen und schwarten ZHnen
sien könne betrogen werden. erkennen; aliein diese Regul ist nichr allgemein /u^ bey

§ l. mir/ wird eni jeder Landsmann ^agen, es get^ nur die
jenige Och,en und Kühe an / d»e zum ersten von ihrer

S ist nichts gemeiners bey der heutigen Mutter sind geworffen woröen. Tann das erste H alb
^ durchtriebenen Welt/als die Einfältigen von einer Kuh/oder der Erstling wirffr/wie die Bauren

über den Tölpel werffen / und im Handel reden/gar keinen Zahn ab/ londern behält alle seu-e ^ äl,»
und Wandel / bald da/bald dorren/dem ber-Zähne. Es sind aber und bleiben selbigeallezeit run-
und jenem armen Teuffel eine Nasen dre- der / kuglichter und kleiner / als der andern ihce breite
hm; das heist man dann das Lehr-Geld Schauffel; woraus man auch / ob sie zu erst/ oder spärec

geben / und soll dieses unchrrstliche Verfahren / den Be-> geworffen worden seyen / zu urtheilen und zu ^ckciren
trogenen eine Aufmunterung seyn zu grössern Fleiß und pflegt. Nach und nach aber werden sieschwartz und
zu einer sorgfältiger Nachforschung und Erkanntnus der fressen sich endlich so aus / daß nur kleine Swr en davor!
Sachen : deswegen nun hat sich ein Haus-V alter wol übrig bleiben/da man dann hernach/wo mat^erMchen
vorzusehen/ damit er nicht auch auf gleichen Schlag möge an einigen zu erst geworffenen Stücken fink^ / gar^vol
angeführet werden : absonderlich aber ist gute Aufsicht auch ihr Alrer/aber nicht auf eine gewiefe Mah! der^ah-
vonnöthen bey dem Kauffen und Verhandle» der Och- re/einen Schluß kan machen. Das gehl aber bey den
sen; dann da wissen die schelmische Juden / lose Bauren andern Ochsen nicht an / die abgewoiM haben ; Da
und dergleichen verfchlageneLeute/ihre Wahren fo treff- kan man auf diese Art nicht urtheiki / dieweil ihre
lich heraus zu streichen / die schlimmen Fehler zu vertu« Schauffel nicht ungleich werden/ sofern gleiche weisss
schen/ hingegen dem wenigen guten ein so lches Ansehen m Färb und gleiche Grösse biß in ihr AM erhalten,
macben/daß ihnen auch woldicaescheidestenHaus-Vät-§.4- EmfürnehmerOecliocmittmeinet/man kön-
ter zu Zeiten eine kleine Thorheit schuldig bleiben. Da- ne das Alter des Rindviehs aus »en obern und untern
mit es nun aber auch in diesem S uck an Klugheit nie- »ordern Zahnen erkennen/ die sie wie die Pferde / seiner
mand manglen möge / so rathe ich ihm/daß er bey Zeiten Meinung nach / schieben sollen: allein rch muste warhaff-
er kennen lerne/aus was vor Kenn-Ze'chen man von dem r>g darüber vonHertzen lache»' / als ich eslaje / dieweil
Alterund der Güte der Ochsen zu juciiciren pflege; als- kein Bauer um mich ist/der nicht das Wiederspiel zu be-
dann wird er selten / zum wenigsten nicht so bald / mit ei- weisen weiß. Dann /was die Pferd betrifft / so haben
nein blauen Äug aufgezogen kommen. dieselbe zwar ihr Obergebiß/und beissen alles klein/allem

§. 2. Man kan aber an den Ochsen das Alter gantz wer diese beyde Stücke bey den Ochien suchen wolte/der
sewieß erkennen/ bloß biß in das s. Jahr. Dann fast thare am besten / er ließ es gar unterwegen; sintemal sie
biß auf diese Zeit haben sie ihre Kalber-Zahne / wie man oben keine Zähne haben/an ^att aber derselben das Gras
sie zu nennen pfleget / das ist / die jenige Zahne / die sie auf mit der Zungen abschlasenv und dahero weil ste geitzig
die Welt mitbringen/unddie sie schon/wann sie von der essen und doch die Spe ^e/aus Mangel des ObergebisseS
Kuh kommen/im Maul haben. Diele so genannte Käl- nicht genugsam zerbeissen können/ so ist bekannt / daß sieber-Zäkn nun behalten sie das erste Jahr gemeiniglich/ alles eintrucken/wie die Land-Leute reden / und wieder-
und sind ihrer 8 an der Zahl; das andere Jahr aber fal- kauen müssen.
len die untern 4. jungen Kälber-Zahne heraus / und fchie- §. s. Eben so lacherlichkommt es heraus /wann ih«
ben sie 4. Schaufel-Zähnedargegen: Im dritten Jahr rer etliche/das gewisseste Merck Zeichen von dem Al-
lassen sie wieder 2. Kälber-Zähn fallen/ und bekommen ter des Ochsen/ aus stmen Hämsrn nehmen wollen,
noch 2. Schauffel: darnach im vierten Jahr verlieren da ich doch mein Lebeniang keinen Ochsen gesehen / noch
sie wiederum 2. Kalber-Zähn/und bekommen dargegen viel weniger aber sie / der um semeHörner em Ringlein
abermals 2. Schauffel/ daß sie also/ wann sie ihre 8- Kal« alle Jahr solte bekommn haben: Das weiß ich wol/daß
ber-Zahu verlohren haben / dargegen ordentlich so viel zu Zeiten noch in ihrer Jugend / von den Stricken / mit
Schauffel-Zahne schieben / die sie dann auch bestandig denen sie an den Hornern vest angebunden werden / einige
halten/und/ ausser Kranckheit oder andern Ausstößen nit Ringlein eingeschnittenwerden/die ihnen hernach verblei-
eher ver lieren / als biß sie gar zu alt werden/ wie es etwan ben: Allein von dergleichen Ringlein / die die Anzahl ih-
auch alsdann alten Mischen zu widerfahren pfleget. rerJahr bedeuten jolten / weiß ich / und weit und breit
Weil nun diese Schauffcheinander gleich sind / und biß um mich herum / niemand nichts. Doch es ist leicht zu
in das fünffte Jahr sich Mg einebnen / da fällt es her- errathen / woher d»e guten Leut avs diese Meinung gera,
nach/ was drüber naus ist / sehr schwer / von dem rechten then sind: Sie haben / wie man im Sprichwort sagt
Alter des Rindvieh zu urtheilen; Und verkauffen da off- zwar lauten/ aber nicht zusammenschlagen hören. Dann
ters dieBauren einen Ochsen/der sein völlig Gebieß noch was von den Kühen geschrieben wird / die vielleicht ein
hat/und von dem kaltenTrmcken keinen Schaden anZäh- anderer mit dem (Zencrol-Namen Rindvieh / an statt ih¬
nen gelitten/vor einen sechsjährige/der schon über 9. Aahr res 8pecä»len, möchte benennet haben/ das haben sie Her¬
juruck geleget hat/ welches sie hingegen bey 4- oder 5. jäh- nach ausEinfalt auch auf die andere Art des Rindviehs /
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die Ochsen ungeschickt -ppliciret/ die jwar mit den Kü¬

hen m vielen überein kommen/allein in diesem mercklich

unterschieden sind. ^

§. 6. Hicher gehören auch dle/so aus dem grossen

Kopff/ eingefalienen hohen Lenden und gefallener Haut/
das Merdeö O<bsen erkennen wollen. Dann es ist an

keinem nichts. Zunge Ochsen können so wol hohe einge-
fallne Lenden haben/ als alte / wann sie so schlecht/ als die¬
se gehalten werden. Dann wo man alte Ochsen wol

fättett/ so ist ohne dem nichts/ so wol als bey jungen / da-

vonzusel'en. Was die grosseKöpffe betrifft/ so ist es

falsch / daß alte Ochsen grössere Köpff als andere ha¬

ben/ es müstc dann seyn/ daß man zweyjährigeund zehen-

Mche Ochsen gegeneinander stellen wollte. Unterdessen

können doch die jüngste Oechslein solche leicht bekommen/

wann sie nemlich geschwollen sind / oder wann sie ein bösee

Lufft und Wind angegangen hat. Aus den Falten der

Haut last sich/ ausser bey dürren und hagern Ochsen / die

gantz unfcheiwich sind/ gar nichts Messen»' sintemal ich

Ochsen von i s.biß i S.Jahren gesehen/die gantz keine Fal¬

ten nicht gehabt/sondern von schönem Leib und glatter

werssen/Haut waren/die ich doch deswegen vonihttMAl«
ter nicht freysprechen durffte.

§. 7. Dahero bleibt das einige Kenn-Zeichen an

den Zahnen übrig. Weil aber auch dieses sich nicht weit

erstrecket/so thut einHaus-Vatter am besten/wann er

ja Ochsen von dem oder jenem Alter haben will / er kauffe

sie nicht von srembden Leuten / sondern von den Nachba-

ren / die selbige aufgezogen haben / fo kan er sich vorher»

ihresAlters erkundigen / und wird er also desto weniger

sich etnes Betrugs zu befürchten haben.

ReMs-Änmerckungm.
ääLap. XXXVI. §.r.

sich cm kluger Haus,Vaeter km Rauf--

>fen und VerLauffen m Acht nehmen solle/

sdaß er nicht übervorthetlet und betrogen

rverdc? davon können die lurikifchen Anmerckungeü

über das s Y-Capirel hin und wieder gesehen werden,
juriä.»cl(^»p. 17. js. r. I^id. i.

Das XXXVII. Kapitel.

Wie die Güte eines OWn zu erkennen?
Innhalt.

H. 1. Abhandlung von den Kenn.Zeichen der Güte einesOchsen
wirdanqefa^qcn. h. 2. Unrersch,ebeneFarben/ und was
einigedavoii halten. H. ?. Untere Meinung davon. §. 4.
Notbwenbl 'ste Sachen auf welche man sehen soll. §. 5-
Was von vielen und weirlauffligenBeschreibungen der gu»
tm Ochsen zu hallen? h. 6. Eine guie und bewährteBe>
schreibung wird beygebracht. 7 WaS ,m übrigen/ we¬
gen ihrer innerlichen Teschaffeuhett/jubeobachten/die man
nicht alsobald erkennen kan ?

K. r.

^Leick)wie wir im vorigen Capitel gewiesen

haben/was von den Kenn-Zeichen/ dar¬

aus etliche das Alter eines Ochsen erken¬

nen wolien/zu halten feye; also sihet man

^ schon aus vergegenwärtigen daß
wir aufgleiche Art von der Ochsen Güte

reden wollen/damit nemlich/nach unserm gegebenen Ver¬

sprechen/ niemand so leichtlich betrogen^ noch durch unge¬

wisse und unrichtige Reguln zu einer falschen Hoffnung

möchte verleitet werden.
§. 2. Was nun die Güte eines Ochsen anbelangt /

so urtheilet man unterschiedlich davon / nachdem nemlich

unterschiedliche Köpffe sind / die aus verschiedenen Grün¬

den das ihrige reden wollen. Etliche meinen / das gantze

Wesenkomme auf die Farbe an / und nach der solle man

sich auch im Kaussen und Handeln richten. So sollen /

ihrer Sagenach/die weissen Ochsen weichet Natur seyn/

leichtlich kranck werden / und keine grosse Arbeit ausste¬

hen könnewkmW sagen/ sie sollen die ärgsten unter allen

seyn: Hingegen dieGraufärbige/ und Goldgelbe sollen

schon starcker von Natur seyn/und besser zum Schieben

und Ziehen taugen/sowvi als dieBraune und Scheckich-

ten; aber doch halten sie darvor/ daß diese alle nicht so gut

feyen/als die schwachen und rothblasseten Ochsen / die da

fch ivartze Mauler haben; dann diese behalten den schön¬

sten Leib / und sind am tauglichsten zum Füttern und zum

iirsppe/iren.

§. z. Nun bin ich zwar der Meinung nicht / diesen

Handel und der Leute ihre ^ckcis gantzund gar juver-

sintemal ich nicht laugnen kan/ daß nicht einige Kenn-Zei¬

chen von der Güte eines Ochsen/aus den vor gerühmten

Farben könnten genommen werden : aliein wann man so

gar viel Wesens davon macht / und bloß darauf sehen

will/ fo muß ich gestehen/ daß es mir wunderlich gethan zu

seyn billich düncket» Dann untersuchen wir die Ursachen

und die Kluuven/ durch welche die Leute auf diefe Gedan-

cken erstlich gebracht sind worden / und etwan noch zu Zei¬

ten gebracht mögten werden/ so werden wir finden/daß es

bloß diese seyen: dieweil sie bey den Ochsen von der oder

jener Färb besser Glück und Stern gehabt hätten / als

bey andern. Aus dem Zufall / machten sie hernach eine

allgemeine Regel / die dann bald von etlichen vor eine

Warheit ausgefangen wurde. So wenig sich aber je¬

mand einzubilden hat / daß es ihm in allen Stücken /

in welchem seinen Nächsten dieß oder jenes wol von

statten gegangen / auch also gelingen müsse / fo wenig kan

er sich auch hiervon etwas gewisses versprechen/ obfchon

einige eine glückliche Probe davon gethan haben/bey de¬

nen vielleicht unterfchisdliche frembde Umstände viel zur

Sache / ohnvermerckr / können geholffen haben. Da¬

hero nun/gleichwie ich mich mit niemand gerne zerfallen

wolle/der feine Ställe mit lauter einfarbigen Vieh an¬

gefüllet hätte / wie es etliche Leute noch heute zu Tag ma¬

chen/die ein besseres Gedeyen bey der oder jener Farbe

sich vermuthend find; so kan ich auch den jenigen nicht un¬

rechtgeben/die Ochsen von allerley Farbe in ihrenMeyer-

Höfen haben: Dieweil ich allezeit der Meinung bin/ daß

auch zu Zeiten ein Ochs von der schönsten und höchst ge¬

achteten Farbe/so sehr aus der Art schlagen könne / daß

ihm ein anderer / von der schlechtesten Farbe/ an Güte

und Dauerhasstigkeit weit vorzuziehen ist.

§. 4. Dieser Ursachen wegen scheinet es am besten

gethan zu seyn/wann man die Farben in ihrem Werth

und Unwerth beruhen last/und vielmehr darauf siehet/

0b derOchs eitt frisches Ansehen habe,und ob er wol

oder übel an und in dem L.eib bestellet feye. Dann

wann man dieses an ihm findet / fo mag er von Farben so

fcheckicht feyn/als ein Pickelhäring in seinem närrsclien

Kleid / so wird er dennoch ein guter und braver Ochs ver,
bleiben.

/. 5. Son,
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^ die Herrn ^econlZmi unter- hier ist das Blat umgewandt/ ja es werden vielmehr die

schiedene Muster an/ nach welchen man sich in Erwehlung Ochsenmarckte zu solchen Zeiten / nemlich im Sommer
der guten Ochsen richten soll; da befihit einer / daß er / und Herbst/ gehalten und angestellet / daman amwenig-
tiebst 2O. andern Eigenschafften / einen feinen langen sten ihre Fehler und Mängel erkennen kam Dann weil sie
Schwantz/unten mit vn>l Haaren/Habensoll; ein anderer um dieselbe Zeit wvl bey Le,b / und gut ausgefüttert sind,
wünschet ihm einen grossen / weiten / al>hang,gtenBauch so bedecken sie mit ihrem starcken und fetten Leib ihreMan-
und schlauch an d?m Halse/ wiederum nebst ein paar gel so artlich/daß auch die klügste Ochsen-Handleröffters
Dutzend anderer gutenBeschaffenheiren/ und was der- eine Brille vonnöthen hätten/ damit sie sich nicht anfüh-
gleichen Loncepce mehr sind/dte man bey ihnen suchen ren liessen. Deßwegen istes am besten/man kaufte ent-
und lesen kan. Ich mag mich darmit nicht aufhalten / weder nicht ehe/ als biß im Frühling und im Mertzmonat/
dieweil doch diese Belchreibung Nichts anders/ als nur da sind die Ochsen am magersten / und daher auch am
vollkommen löeen sind / an welche man sich so genau leichtesten zu erkennen; oder man dinge sich ein / daß sie
nicht binden darff/sintemal sie nur vorstellen / was seyn gesund seye»/kein Hinfallens/kein Wehtag nicht haben/
solte/nichtwasman m der Welt haben kan. Und glaube zc. und bezahle den Preiß nicht gantz/ sondern nur etwas
ich nicht/daß/wann man alle ihre vorg-jchriebene^equi. darvon/ biß man sie bewahrt gesunden/und ohngefehc
lirszusammensuchet/ irgend emer werde anzutreffen seyn/ »4. ^ge in seinem Stall probkethat. Insgemein ist zu
der alles an sich habe / was sie fordern / es muste dann der mercken / daß die Ochsen/so man selber ziehet/ die beste«
Juden ihr grosser Ocys / der >0 genannte öekemor seyn / seyen. Dann man ist derselben am weichen versichert /
der/ weil er täglich/ was von Gras und Mutter auf '000. weil sie des Futters/Wassers/der Weydeund des Lands
Bergen alle Tag wachsm kan/ weg frist/ und den gantzen von Jugend auf schon gewohnet sind / dahingegen die /
Jordan darzu aussaufft / kein unebenes Stuck A>tch so von ferne herkommen / vielmals aus Enderung eines
mag werden- . ^ und des andern/mancherley Zufall/mit grossen Schaden

§. 6.^Wolte aber /a/emand verlangen/ daß ich mich des Haus-Vatters/über sich müssen gchen lassen. Muß
in diesem ^tuckweiter und deutlicher heraus lassen solte / man aber srembde Ochsen kaussen / so kausse man solche /
so muß ich bekennen / daß lch / wo ich Mir Ochsen anzu- die an wilden und unfruchtbaren Oertern/als das ist/da
schassen willens war / fleissig auf nachfolgende Sachen hu sie hinbringen wilst/sind geworffen / und erzogen wor-
Achtung gegeben habe/ ob sie nemlich haben den/ so wirst du / dieweil diese einer bessern Weyde ehe?

1.) Einen starcken Nacken. gewöhnen / desto bessere Ochsen bekommen.2.) Langen Hals.
ReZts- Slnmerckungen.

ic-x. XXXVll.

z' i Nasm^' W»Ei>-n hi-r «on der Gül- der Gchstn gchandell
chwSrtzlichteS-Mul. ««

Breite schultern bey der pferdzuchr über das 24. 2s.und-6ste
71 ^ Buckelten Rücken Capitel bemercket /fuglich wiederhohlet werden/mver,
12 ) Weite Seiten ' nünsstiger Erwegung/ daß auch die Ochsen / so fernste
iz!) Wolgewachsenen starcken Leib. nicht Rauffmanns.Gue sind/ dem Verkauffer entwe-
11 ) Kurke und ebene Füsse der wieder heimgeschlagen / oder doch wenigstens / nach

Wo ich nun die meisten/ oder Ml von diesen Eigenschaff- bewandten Umständen/etwas an dem f^o^irten Kauff-
ten bensarNtmn (l^unden / habe ordentlich ein gutes Schilling abgezogen ^ber derselbe Mon
Vieh bekommen/wel»e6sich vor keiner Arbeit gescheuet/ ^
sondern srisch dctran aeaanaen / ia sich von sich sechsten ae- ^ wegen des ihm anklebenden AVandelö vor
trieben hat- Sonsten aber habe ich dieses aus der Er- ringschayiger ju achten;) wieder ^"^^r ^r wer-
ahrung/ daß das allzugrosse Vieh nicht eben allezeitdas den kam l. z 8-pr. öe §§. lec,c^. Irem 1.4«./.
>este und dauerhafftigste zur Arbeit/ sondern offt trag und ^^ruv. Lx«rc. 36^.27.^.?. Unddahin ^b^)ret
aul seye ; die miltelmässigen gesetzten sind meistenteils !umExempel / m^mer Maß/ wann der Ochs /
chneller und fleissiger in der Arbeit; was aber gar zu !. 4?- ^'5'^ Z Oder /

n-m ist/°arffmm. Arb-i-.uchtkauffe» mch

§ 7. Demnach aber dem äußerlichen Ansehen und Mangel schon vor dem Kauffan ihm gewesen ist: davo>r
Beschaffenheit des Leibes und der Gliedmassen nicht alle« derSchoppenstuhlzuIena snno 155 6. bey dem «.ick-
zeit zu trauen ist / weil der schönste Ochs innenl>er nichts rero. p. 2. ^eci^yf. 0. >6. also ^prschen : Dleweildas
nutz/ oder verderbt kan seyn/ so ist der sicherste Weeg/ die Rind / st» em Mann e»nem ^elsÄdhauer verkaufst/
Güte eines Ochsen zu erkennen / wo man von selbigem nit ^^^big dorchaus voller ^l<^war/ und unrem
bloß/ nach dem Augenschein / jucliciret/ sondern ihn vor- gewesen / da? der Fleischhauer n»chts dann das Fett
ker ein oder etliche Tag mit Fressen/Schiebenund Ziehen daran zunuye machen können / und das fletsch aufs
probiret /sowird man bald sehen/was hinter ihm/und Feld vor dteAunde schleusn lasien müssen; So lsr
wiehoch er zuachtenwäre. Und gefallt mir deswegen der Verkauffer./ohngeachtet/daßer vorwendet,al-
die Gewonheit trefflich wol/von der V^rro schreibet/daß hStte er solchen »nnrvendmen Schaden amRmd-
Ne m seiner Zeit seye imSchwang gewesen: da der Ver- nicht gevoust / das Rauf5 -Geld dem Fle,schka»er
kauffer eines Zua-Ochsens/ allezeit hat geloben müssen / wiederzugeben scduldiq / jedoch / mag er daran den
daß der Ochs gesund / und auch von guter gesunder Art XVerch des Fells abßnryen. V. R. W- Mit
sene. Es wäre zu wünschen/ daß auch dieses noch nwgte auch das jenige übereinkommet' was m eben einer «olwen
aufrichtig bey uns in Obacht genommen werden: allein Begebenheiten««»,6^0. zu Leipzig geurtheilt woroen^/
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und sich folgender Massen verhaltet. Weilen aus der der zu erstatten schuldig. V. R. W. Vici. öerticti

Partheyen vorbringen so viel erscheinet / daß Ria- p. i. clec-i. 77. n. 6. ia Kn. Das beste wird seyn / wann

LervomSettagrenzween Ochftn um 55. Thaler er- sich derKauffer die Mängel insonderheit gewähren

kaufft/ darunter der eine hernawer unrein befunden lässet/davon wir ebenfalls an den Hieroben angeführten

worden. So ist Beklagter die iibellirre 27. Tha- Stellen bey der Pftrdzucht weitlaufflig

ter GroMen/stines Vorwendens ohngeachtee/ gehandelt haben.:c.

Klägern gegen Ausantwortung der ^aut hinrvie- ^

Das XXXVUI. Kapitel.
Wie man einen jungen OWn zur Arbeit und zum Ackerbau

gewöhnen soll?
Innhalt. stehet bey eines jeden Willen und Vermögen. Wann

5 . m ^ . nun das alles zusammen wol angebrühec-st worden/fo

Was d -v chrtt M S'br man ihnen gemeiniglich nicht viel / sonst verunnützen

lcn verlchmtken werden. §. 4! O -e Zeit/0a es am besten kan und verstreuen sie es nur/ jondern nur eine Hand voll sür/
geschchen.h5.Wleim4tenJabri»idvochermitsieum;u<;e. streuet eine Hand-vollSaltz undKleyen drauf: das le-

Wie sie zum Schieben anzugewöhnen ? §. 6. Kunst, cken sie dann gerne weg / und werden ihnen die Zahn da-

«." ZüüV^"°5?li»-nW°chmsich!>«»-dch»tiche Erinnerungen. ^ > zum andern Futrer schicken lernen.

V ^ §. z. Es ist abermchübrigdie Vertreibung der

Jungen Ochsin^Kaiber/die auch mir zu der Vorbe-

Ware ein lächerliches Unternehmen/ reitung der Ochsen zur Acker- undFeid-Arbeir gehöret,

wann /emand/ der in der Einbildung Dann wann man sie ohnverschnitten liesse somögts man

stünde / das junge Vieh brauche keines mit ihnen umgehen wie man wollte/so würden sie sich doch

Abrichtens/ sondern es schicke sich wol 6u Seircn srech^- wud undgnnug aufführen/ daß man sich

vor sich selbstenzur Arbeit/einen noch nit allezeit eines Schadens mit ihnen befürchten müste; zu-

abgerichteten Ochsen an seinen Pflug mal/ wo man jienoch darzu gut füttert; da wird ihre Un-

oder Wagen spannen wolte: dann/ dieweil er noch sehr bandigkeit sich raglich vermehren / biß man ihnen das

wild und unbändig wäre/so würde er so viel rasende/ tolle Futter wieder höyer hangt. Daher ist die gemeine Re-

UndbundeZwerch und Creutz-Sprüng / mit demZeug öul entstandene Die verfchniecenen Ochsen sind star¬

machen / biß alles entweder zerrissen und zertrümmert / und besser als die Han-zen / wie es dann die Er-

oder er seibsten Hals und Schencket gebrochen hätte, Ehrung giebt / daß sie einen schnellen Lauff und Gang ha-

Weil nun diese Wiederspanstigkeit und das rollende den/sich zur Arbeit eher gewöhnen/und abrichten lassen/

Kälbern/allem jungem Vieh gleichsam angebohren ist/ und weit dauerhassnger sind als die Farren / die bald

so muß man zuforderst drauf bedacht seyn/daß sie dessel« umer dem Joch müd werden/und/wo sieein wenig er¬

bigen nach und nach vergessen/und hingegen sich zu einiger mudet / an der Arbeit verliegen.

geringen Arbeit/ es sey nun anfanglich so schlecht / als es §. 4. Was nun die Zeit betrifft / da man sie ver¬

weile / bequemen lernen. schneiden soll sind die wenigsten miteinander einig. Etlu

§.2. Nachdem aber zu demZiehen und Schieben/ che schneiden sie/wann sie halbjahrig sind; andere erst im

nicht nur allein bandige und willige/ fondern auch gute andern und dritten Jahr: einige aber, wann sie noch un-

starcke Ochsen erfordert werden / fo machen die meisten ter der Kuh/ und obngefehr z. Wochen alt sind worden,

hiermit den Anfang : Sie wehlen und nehmen / unter Ich habe sie alle aufdiefe letzte Art/nemlich unter dei Kuh

den Ochsen-Kalbern/nur diejenigen ab/die vongrossen/ undinderdr-ltenoder vierten Wochen fchneidcn lassen:

ansehnlichen/gefunden und Milch-reichen Küh .n gefallen darnach liesse ich sie noch 14. Tage saugen/unter welcher

sind. Und nicht ohne Ursach: dann sind die Küh bey gu- Zeit sie dann den Handel gantz vergessen haben / undge-

tem Leib und überflüssiger Milch / so haben au ch die Kal- fallt mir diese Art jederzeit besser/als die andern beyden /

ber/derenihreNahrunganfänglichbloßdieMuttermilch dieweil siesicherer und wenig gefährlicher ist. Dann die

ist/ genügsamen Unterhalt / und werden / absonderlich / jenigen/ die ihre Ochsen Kälber erst im dritten/ oder nach

womansie5.oder6.Wochen an den Alten saugen last/ dem andern Jahr schneiden lassen/machen / daß diefelbi-

noch eins so starck von Schenckeln/und fett vom Leib/als gen traurig werden/ den Lust mm Essen verlieren / und sich

die andern/die von geringern Kühen mit gleicher War- täglich mehr und mehr unbändiger aufführen / wo sie

tung sind abgespehnet worden. Andere geben ihnen auch/ nicht mit grosser Sorge inngebalten werden. Die Ur-
lO .oderi^Tagvorher/ehesieabgefetzetund abgenom- fach ist die Sehnsucht / die'sie nach den Kühen haben,

men worden/ etwas weniges von Linsen / Wicken / klei- Dann in diesem Alter fangen sie schon an/ die Kühe zu er-

nem Hcu / Hadngarben / die halb aus / oder gar nicht kennen/ theils kommen auch schon zu/ alle aber sehnen sie

gedroschen sind/ untereinander für/ in der Meinung / sie sich darnach: wann nun / durch das Lsliriren/ ihnen das

würden/ weil sie also ben Zeiten essen lernen/und des Fut- jenige genommen wird / damit sie ihre Lust büssen könn-

ters gewöhnen/desto siarcker und ansehnlicher ins künff- ren/so grämen sie sich entweder so sehr darüber / daß sie

tige werden. Worinnsiesichdann auch nicht betrügen/ nach und nach vom Leib kommen/oder doch nicht so wol

wo man nur darauffieissigAcdtunggiebet/ daß dieses Es- anschlagen als die andern: oder sie verändern ihre Be¬

sen mit heissen Wasser angedrübet werde und 1. oder 2. trübnus in eine wilde Art/und mißbrauchen ihrer Star-

Stund stehe bleibe/damit es einreckt- leichtesGescblamp cke / so sie ja einige haben / eher zur Unbandigkeit / als zur

werden mögte: etliche thun auch Sommerkorn/Kraut/ Arbeit / binqegen bey denen/die noch bey der Milch cs-

Habern/und andere linde Sachen darunter; allein dieses ttnret werden/hat man si>.h dessen keines zu befürchten/

Ff ff ff fon-
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sondern vielu-ehr sich einer balden Heilung zu versichern / es mir gebeichtet hätte / aas der Urfach / dieweil / wie er
die die Kühe mit ihremBelecken mn ein mercrli ches beför- sagte/die Wörter ihre Krafft verliehren wurden/ wo sie
der« helffen: Nichts mm z» sagen von der schlechten Ge-- mehr als drey Personen in einem Ort wissen sollten. Nun
fahr/die man auf dieser leiten hak/ da hingegen / wann wüste es aber sein Görg und sein Jackel schon nebst ihm /
der Schnitt auf jener Scitm fehl schlagen solte / alle Un- daß ich al!o seines Schadens nicht begehren würde. Un¬
kosten von 2. oder z, Jahren in den Brunnen fallen und terdessen versicherte er nuch dannoch / daß ihm alle sein
verlohren gehen / we.'cbes ja empfindlicherist / als der Zucht Kälber auf diese Weife trefflich angeschlagen wa-
Verlust dessen / was man etliche Wochen über ausge- ren/ doch der närrsche Geck mag sein hohes Geheimnus
wendet hat. Dahero bleibe ich darbe» / es seye am be- vor sich behalten / wir wollen es ihm wol vergönnen/
sten/wo man selbige unter den Kühen beschneiden last, wo .'6 nur nicht auf eine Gottlosigkeit hinaus lauffNzu-
Nun setz ' ich noch darzu/daß es bey abnehmendem mal da wir aus dem vorigenVersen schon wiisen/was dieMond und im letzten Vierte! geschehe/ wie schon allbereit gemeine Gewonheit in dieser Sache seye.
im ^aus-Calender bey dem Monat 5ebrr-ano/. 6. ist er § 7- Es geschiehet aber öffters , daß man keine
innett worden. alte Ochjen nebenher hat^ und also die Junge»? allein zur

§. s. Wann mm also alles/was anfänglich zu bes- Arbeit angewöhnen muß ; da muß ich nun bekönnen/
dachten wäre/ lsi verrichtet worden/ so behalt man sie daß es mehr Mühe kostet/dieweil sie sich nicht so bald ge-
ohngefehr biß um Jacobi in dem Srall und wartet ihrer den wollen/ und leichtlich gan>? und gar können verderbet
unterdessen mit Futter und anderer Wartung wol / wie werden. Dahero ists ana besten / wann man nicht mit
wir schon in dem §. 2. dieses Capitels erinnert haben; doch Schlagen und Stössen/sondern mit guten Worten und
giebt man ihnen nicht lo wenig / fondern mehr zu fressen: ernsthassten Schoten sie zum Gehorsam zu bringen su-
Hernach last man sie unter die Heerde oder auf dieWei- eher: Sintemal sie sich so lieber geben; da sie hingegen
de lausten / dann sie fressen das grüne Futter gar gerne / durch das Prügeln und Peitschen nur arger gemacht wl -
und je mehr sie bekommen / desto besser nehmen sie zru den / daß sie manchesmal zum Schieben gantz und gar
daß ich deßwegen lach.'nmuste/wie ich sahe/ daß sieh ei- nicht/oder sehr wenig/tauglich werden. Unterdessen kan
nige ein Bedsncken machten / sie vor dem ersten Jahr man sie doch vorher nachfolgender Gestalt angewöhnen:
aus dem Stall auf die Weide und zu grünen Futter zu Man kan sie nemlich alle Tagein halbe oder gantze Stun,
lassen. Wann sie nun also4 oder s.Jahr alt sind / fo de- ein Stück Holtz oder ein Bloch/in einem Hofhin und
muß man mit ihnen auf die rechte Arbeit los gehen / und wieder lassen schleppen / und solches drey oder vitt Wo»
weil man sie / diele Zeit über / mit Liebkosen / Streichen / chen treiben.- Hernach kan man sie allein an einen Karren
S'-Hlagen und Zuiprechen schon etwas gezahmet / daß sie und leichten Wagen spannen/und sehen/ wie sie sich dann
sich lassen betasten undanqreissen/ und in z. und 2. Jahr, schicken; so lang aber darmit anhalten / biß sie sich recht
und so fort schon etwas zum ziehen gewöhnet bat/so kan zu bequemen angefangen haben. Drauf spanne man sie
man nun um so viel hurtiger fertig werden. Dann man einen Pflug/und lasse sie ein wenig in einem lockern/ wei-
darss nicht viel Wesens noch Zeremonien machen / wie chen u. mürbenFeld mit handthieren/sowerde sie sich bald
einige angegeben/die dawollen/man solle sie aufdiefe Art zur rechten Arbeit angewöhnen lassen.Jst es aber Sache/
erstlich anqewöhnen.Nemlichman solle ihneneineStrick daß man einen alten und wolgewohntenOchsen darzn
um dieHörner binden/also/daß vornen denStrick nur ein von einem Rachbarn entlehnen kan / so ist alle die Mühe
wenig herunter hanget oder paumelt / und der Strick soll erspahret / dann da darff man ihn nur zu denselbigen an«
man ihnen Tag und Nacht umlassen/ etwan ein Viertel- iochen/und die allererst berührteArbeit nach und nach ver-
Jahr nacheinander.' und des Nachts soll man sie auch an richten Essenz so wird er schon zu aller Arbeit fertig / und
einen Strick legen: allein es ist unnöthig/ wie ich gesagt / abgerichtet werden.
sich so viel Mühe vorhero zu machen. Man lasse sie nur §. 8. Sollte es aber geschehen/ wie es dann vffterS
gehen/ und zu Zeiten von den Knechten an einem Strick; geschieht/ daß einige davon sich bißweilen aus Bosheit
in demAdfherum führen/so kan man dann wann man sie niederlegen/ und durch massige Schlage nicht wieder von
das erste mal anspannen will / sie hinter alte Ochfen stel- der Erden wollten auftreiben lassen / so bediene man
len/ damit sie diefelbigen vor sich fehen/ und ihnen also lie- sich nur des folgenden artlichen Vortheils / den ich in
bernachfolgen. Nur ist zu mercken/daß man sie im An- meiner Nachbarschafft gesehen.- da hatte ein Baners-
fang nicht übertreiben soll; Man muß sie nur lassen gehe / mann einen so stettiaen jungen Ochsen/der feinem Weib
wie sie wollen/ biß ihre weiche Köpfte ein wenig harter öffters dergleichen Possen gerissen hatte; wie er nun sich
werden. Wo man dieses nicht beobachtet / werden sie wiederum einmal/ da ich eben dorten vorbey spatziercn
nicht gerne schieben/ sondern verstockt werden/öffters ne- gieng/aufdie Erden niederlegte/und ohngeachtet dervie-
ben ausgehen /und sich eher todt schlagen lassen / als sie len empfangenen Schlage nicht aufspringenwollte / war
sich sich mehr übertreiben liessen. der Bauer nach vielen poldern und vergossenen Thränen

§. 6. Neben dem/ erzehlte mir ein alter Bauer/daß her / band ihn also liegend mit den Stricken / die er am
er seinen jungen Zug- Oechslein/ wann er sie das erstemal Wagen hatte/alle 4 Füsse genau und hart zusammen/daß
schieben lassen/ seines Weibes SchurtzfleckaufdenKopff er sich nicht los machen noch heben kunte: daraufspanntegelegt' und sie darauf angejocht: wann er sie nun drey- er feine zwey andere Neben-Cameradenaus / liebkosete
mal so angesocht hatts/so waren sie hernach gantz sanfft- sie/gab ihnen etwas Brod/so er bey sich hatte/und ließ sie
müthig / und gut zum Schieben worden/ und hatte er ih- in die darbe» gelegeneWiesendrey Stunde grasen gehen/
nen alsdann/wie den Alten/einen Filtz unter das Joch ge- welcheZeit der andere unbändige/weil eben keine Fuhr
legt. Doch ich hätte bald das beste vergessen / nemlich mehr vorbey gienge / muste liegen bleiben / und Hunger
das Geheimnus/das noch darzu gehöret / und ich nicht und Durst leiden. Hierauf führte er sie wieder zu den
aus ihm bringen kunte. Dann er gestünde mir / daß er Wagen / gab ihnen von neuen etwas aus der Hand zu
ihnen allezeit/ so offt er die dreymal den Schurtzfleck auf-- essen und von dem unterdessen geholten Wasser zu trin-
legte/ etwas ge'^ieses in das Okr sagen müste: Nun fetzte cken/daß es der liegende Ochs alles mit ansehen kunte.

ich zwar in ihn mit höflichen und bedrohlichen Worten / Endlich machte er ibm auch die Füsse loß/spannte ihn wie--
allein der lose Vogel war nicht dahinzubringen/ daß er der ein/und gab ihm auch zu Haus selbigen Abendnichts iu



Fünsstes Duck. 96z
zu essen. Dadurch/ wie mir hernach der Bauer erzehlte/ saget worden / davon wird hier keine weitere Anregung
als er es noch zwcymal so gethan hatte / wurde das un- mehr zu thun seyn / sondern wir wo!.'?n den günstigen Leser
bandige Oechsiein so arbeitsam gemacht / daß er es vor lediglich auf dabjemae / was wir hier oben bey de>. Psers-
seinen destenZug Ochsen unter den andern jungen Stü- Sucht/von denen k^e-Zen Pferden/gemcidet/verwiesen
cken hernach zu halten pflegte. haben/ hier aber allem oieses mit anmercken/ daß/weiim

§. 9. Im übrigen wird es keiner weitlaufftigenEr- dieZuz ober Schied. Ochsen mit geringerer Mühe
imieiMgFbrauchen/daß man anfänglich im vierten und als die Pferd auserzogen / auch ihr Fleisch zum Ver.pw
fünjstenJahr der jungen Schieb-Ochfenetwas schonen ftn gebrauchet werden kan/in der VOnreenberg. L.ands-
solle. Dann/dieweil sie der Arbeit noch ungewohnt/so Ordn. l. >78- deßwegen besohlen wird/daß man / an
thurman besser / daß man sie nach und nach darzu gewöh- statt der Pferd / die einen grössern Rosten erfor-
net/und aller schweren Arbeit / so viel als es möglich / ent- der» / Ochsen zur Arbeit auferstehen solle / damit
schlage/ zumal / da sie noch nicht von solchen harten Köp- auch das Fleisch desto forderlicher / und dannoch
fen sind/daß sie es sollten lang daurcn können. mitNuiz verarmen L.euth/erzogen werden moue.

^uncjcnI.ur.scl^zprovinc.V^üi-rendess. f.267. n
Nemtv - ANMevlkUNÄttl. t. öc^mps.lu r. cle Privileg. LiVjr.Im^p.iib. csp.

^ 16. n. zz. in 6n. wiewohl in der Lhur--Vayr> Ä»ands--
^6 (üap. XXXVlII. Ordn. ür. 28. §. I. vers. demnach die Zahl solcher

^ . Ochsen/wegen mercklichem Abgänger Pferd und des
As von denen steigen und unband/gen Vch-- Kühe-Viehs ziemlicher Massen be» dem Bauers - Volck
ftn / so zum Ziehen oder Schieben nicht zu ge- eingeschrancktworden ist/ allermassen wir bey dem erste»
brauchen sind/ in diesem Cap. hin und wieder ge- Cap.dieftr Abhandlung/bereitserinnert haben.

Das XXXIX. Kapitel.

Von dem Anspannen der OZsm.
Innhalk. die Hörner binde^/ so wohl / weil der Ocks in den Ho?,

H. 1. Ochsen spannet man entweder an W-5gen, oder am Pflug. Beschwerlich^ ^ ^ ^ ^
2. Ob sie a.i die Horner oder am Halß anzujochen. z ^^^el.iU)lUren zUV.lmeu.cn.

Ermneruligen/die bei) dem Anspannen der Ochse» in Obacht Die gemeinste Ohiervzuonen bey den? Ans
zu nehmen. spannen sind sonst diese: I.) Alle Arbeic mufi f?5ch an«-

§« ^ gefangen / und bey ssuter 0 -r wiederum elendiges
.An spannet die Ochsen entweder im Pflug/ wenden. Diese Regul ist absonderlich nöch-q / wann die

oder am Wagen. Bey der ersten Arbeit grosse Hitze kommt / da die Ochsen aus emmal können
wechselt man gern / wo man 2.Yaar hat/ übertrieben und zu Schand-'n gemacht werden. Daher
daß man nemlich das eine zu früh / das an- sangen ihrer viel bey heisscn Tagen vor Tagsanzu ackern/
dere Nachmittag gebraucht/ damit keines uad hören um 8-Uyr schon auf; Nachmittag aber con-
zu sehr abgetriebenwerde: Wiewohl ich rmuiren sie es von s. biß um 9 Uhr / oder wohl gar bey

täglich sehe / daß einige Bauern ihre paar Ochsen / so wol Mondschein / weil alsdann keine Bramen und Fliegen
als andere ihre Pferde / früh und Nachmittags gebrau- die Ochsen beschweren / sondern sie sich vielmehr mit der
chen. Die deswegen / weil sie wohl von ihnen gewartet kühlen Nacht Lufft erquicken können. JmAZmkeraber
werden/ bißher doch am Leib und Kläfften nichts abge- spannen sie ihre Ochsen zur Arbeit an mit der Sonnen
nommcnhaben. Dann wo gute Warruug ist/ dakanem Aufgang/und/nach darzwischen gehaltener Rube/wah»
Ochs im Ziehen und schieben es einem guten Pferd noch ret cs bis zu ihrem Niedergang. Im Herbst und Friih-

wclchcr letztem Arbeit sie nicht aus einmal zu übertreiben/ hen und futtern sie / und fahren alsdann fort bis um 6.
oder zu verderben sind. Uhr in ihrem Acker-Wchn.

§. In Savoyen haben die Bauers Leute die Ge- 2.) Mann das VOetter zu bund untereinander
wohnheit mit einem gedoppelten Joch ihre Ochsen zu be- gehet/ und es entweder gar 5» heiß/ oder gar zu kalt/
legen/davon sie ihnen eines an die Hörner/das andere an oder fonsten nasses und winoiges Gewitter ist/
den Halß binden / in der Meinung / daß es die Ochsen/ so soll man das Zugvieh nicht anspannen / son->
man möge sie nun aufchohen/ungleichenoder ebnen We- dern im Stall stehen lassen. Dann wann es regnet/
gen ziehen und schieben lassen/desto leichter und geringer ziehen sie sich oben über den Hals leichtlich roch 5 wannes
ankomme / und Aachen sie diejenigen aus / die den Ochsen windig ist / erkrancken sie gern davon; und die viele Hitz
das Joch allein am Hals legen / und so mit ihnen Berg- und Kalte macht sie matt / müd und verdrossen,
auf und Thal>ab fahren / da doch der Wagen zu Thal/ z» Im Winter schone man sie mit demAnspam
also keine Haltunghat / sondern den Ochsen selbsten hin- mn / so viel als man San. Dann wann die Wage glatt/
ab stößt und vor sich treibet. Und es ist wahr: Dann die eisig und überfroren sind / so ist cs leicht geschehen, daß sie
Hals-Joch sind den Qchsen/wann sie in die Höhe/Berg- einen Schenckel brechen / oder / wo sie sonst keinen Scha-
auf/ fahren sollen / sehr beschwerlich / und drucken sie sehr den leiden/ fallen sie doch bald über den Haussen: wo die-
hgrt am Halß; Berg aber ab und Thal ein / bleiben sie fts nun etlichemal geschiehet / so werden sie dardurch so
nicht an dem Halß liegen / sondern rutschen Herfür / daß furchtfam und scheu gemacht / daß sie sich vor demZ -ehen
der Ochs den Wagen nicht wohl aufhalten kan. Daher streuben und wehren,
dann auch bey uns die Bauren ihren Ochsen das Joch an

Fssfff» Rechts^
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zum Pfand angenommen werden, zc. wegen des er-

UUNÜ^N. sten aber/wannnemlicddie Bauers-LeuthinsolchePsäiv

, , ^ vvv?v dung willigen/wird sothaneMeinung von ouidernRechts-
/^ci Lehrern verworfen, vici. ^cgulsnr. cle pignor. membr.

^S kan zwar ein jeder Haus-Vattcr mit den Sei- z.p. i.n. 49. ^ienock. lib.2.^.(^c»lu. 378.«. »s.

nigen insgemein nach Belieben schalten und wal- col. cl- cvnrrsA. rir. cje redus, qun in plZN. nva

teN/srA .!.2l .L.msncizr. und solcher gestalt auch 6»ri poss. n.2v.ö?c. Lor>l. omnikO örunnemsnnu!. so

seineOchstn/ wofern er diese wohlgemeinte Erinnerun- 6i<A. smb. gAriculrorez. L.czuse res piZn. odiiß. n. z.

gm ausser Augen setzen will/zur Zeit oder zur Unzeit an- Nachdem aber heut zu Tag / so offtein fremdes Vich

spannen. Nachdem es aber bißweilen dahin ankommt/ m eines andern Acker oder Wiesen Schaden thut / oder

daß man den Ackerbau dem Gesind/ oder andern darüber auch so offt jemand in eines andern Acker oder Wiesen

gesetzten Personen anvertrauen muß / a>s haben selbige pflüget oder mähet / die Pfändungen (denei. gemeinen

sich "hierbei? wohl fürzusehen / daß sie durch ihr Verschul- Rechten zuwider/viö.I.zz. §.1. ss. aö I^qui-.> durch

den ihrer Herschafft keinen Schaden zuziehen / mithin eine allgemeine Gewohnheit säst allenthalben eingeführet

hierdurch keine Verantwortung aufsich laden ,immassen worden / allermassen wir beydem dritten Lap. besorgt¬

ste fonsten zur Ersetzung des durch ihre Unfürsichtigkeit tenVuchs.§. i .verll Sie durch Pfändung wohl ttb-

verursachten Schadens leichtlich angehalten werden zutreiben zc. weitlaufftig hiervon gehandelt haben / als

könnten / gleichwie wir bey dem andern Cap. des drit-- geschiehet es zum öfftern / daß auch dergleichen Pflüg-

tenNuchs§. 5.verb. gemeiniglich ungeschickte/un^ Ochsen in sslcherley Fallen gepfändet werden ; v!6.

verständig/ und untvgliche L.euch. zc. bereits erin- Sachs L.and-R. üb. 2. »rc. 4 .0. verl. welchen Scha^

vert haben- den aber. :c. in verb. werden des Manns Ochsen/

Dieses ist allhier noch beyzufügen / daß dieOchsin/ Pferd / oder XVagen verkümmert. Loni.srr. 47. ibiä.

so an dem Pflug gehen/und zum Ackerbau gebraucht wer- ^c!6. ^ickr. p. i.ciec. f. n-z.Sc leqq. Und ob man gleich

den / in den Rechten dergestalten befreyet sind/ daß man fothane Gewohnheit deßwegen anfechten wollte / weilen

sie den Bauren durch Lxecucion oder Pfändung nicht durch solche Pfändungen der Ackerbau gehemmet/und

nehmen kan/ vicl.norsr. Zürich sci lib. z. cap. 2. §. z. n. der Bauer zu Abtragung der Herzschafftlichen Beschwer«

z.öc aci csp.4.§.2. ibi^uecir.Ol). welche voÄrin aber den untüchtig gemachet wird ; so ist doch im Gegentheil

einige Rechts-Lehrer alsdann erst p^liren lassen wollen/ nicht zu muthmassen / daß sich die Bauern/ dergleichen

wan solche Pfändung wider der Bauers-Leut Willen be- Schaden zu thun/offt untersiehen/und solcher gestalt zu

schtehet / oder keine andere Mittel vorhanden sind / dar- dem Pfänden öffters Urfach geben werden; zudem/ wird

innen man die Lxecuciso verhangen kan. arz. 1.4. L. c«s hierdurch der Ackerbau nicht alfo fort aufhören / wann

cxecur. rei juc!. k 1.1. L. qui bon. cecl. pot7. ^66. krun» gleich den Bauern ein oder der andere Ochs ausgespan,

nem.acl suck. atzriculrores. L.quzerespiAn.obli^.n.i. netwird/ anerwogen dabey dieses zu betrachten/daß der

b!2. ttunn. Sljl reurl. V.2. cklp. l .rk. f. in t.Lc^icKr. Gepfändete solches Pfand alsobalden wieder lösen kan/

p. 1. 6ec. s. n. 12. welches letztere auch nicht allein in der ( welches bey der gerichtlichen Lxccution , da die Sa-

Lhurfi. Süchs Gerichts-Ordn. csp. zy. von der chenrsxiret/ und dem Schuldherzn schuäiciret werden/

Rxecucion und Hülsf. §. anfänglich zrvar. verll und sich gantz anders verhalt / kickr. 1. ciec. s. r>. 12.Se

dasftlbenichteheangrcifc.tc.gebilligetworden.ki.ickr. iz.) so/daß er sich selbst dieSchuld beyzumessen/wann

c. l. sondern auch in dem Chur Vayr. L.and-R. p. 1. er solches unterlässet. I» 17z. §. 2. L! l. 20z. ss. 6e

Vieh/ Geschlrt/ und ^sre VOerckzeug / zc. sind von Handschuh / oder etwas anders geringes/ an statt eines

wegen des gemeinen Nutzens also begünstiget / daß Pfandes/ abgenommen wird. är!ö. omnmö 5.ickr. ci.

sie um ?einer Schuld willen j llennoch mögen ver^ ciec./. n. z. Lc leizq. Le I^ocsr. ^uriö. »ll ca^.z. Ub.z.

pfändet/ oder/so lang was anders vorhanden ist/ 5.1.

Das XI.. Kapitel.
Wie der OW zu warten?

Innhalt. wieder vergolten / und die abgegangene Krafften ersetzet

5. l. Ochsen müsse» gewartet werden. §. s. Ochsen wie sie nach werden. Dann es heisser bey ihm^: Gibst du mir / so
derArbeit znsuktern. §. z. Wie/wann sie müssig sind? §.4. zieh ich vlr. Wer Zug- und ^chieb-Ochsen schlecht

Ihre Winter-Fütterung. § 5. Klug und sparsam istmit haltenwill/derwirdwenigHurtig-undFertigkeitzusei-
diin Futter lederzeit umzugehen. §. 6. Nebenwartung ist ^ y. . . finden ^ann sie m /rt5>n ^
amh nöthig. §.7. Erinnerung deswegen. 5. 8. Eetränck ^ ° wercren es sielw.^
der Ochsen. und ob sie schon starck genug waren / werden sie sich doch

F. i. - weigern mir dem Psluy den Acker fertig durchzugeben.

5-MK5.S ist ein gemeines und wahres Sprich- Daher/wer sich selbsten nicht femd will seyn /der laßihrer

wort: Wo der Ochs nicht ackert/da blü- wohi warten/sintemal eö doch zu »einem grossen Nutzen

bet auch der Acker nicht / traget keine gereicher / d.ewe^

Frucht / und gehet es schlecht im Haus- neM-Arbeit tapfer verrichtet/ unddarb^^ bey «wem

wesen zu. Soll nun aber der Ochs im Le>b bleibet / daßer also zuletzt leichter mag qemaster/ unO

Hauswesen das Seinige fleissig thun/so hoher ans Geld gebracht werden : Da im Gegenteil

muß man auch seiner wiederum mit guter Wartung nicht ein anderer mtt seinen ausgemergelten und Msgehun-

vergessen / durch welche ihm der Verdruß und die Arbeit S«rten Ochsen das Nachlehen haben muß.
§.2.ES
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§. 2. Es theilet sich aber die VOareung m die Füt^ O^ober seinen Ochsen/dann und wann/etwas zur Ver,

terung »nd m die übrige Nebenwarrung ein. Die Währung eingieber, ĉ uch wann der Nebel starck »st / spä-
Lütterung mird entweder eine Sommer- oderwmi ter ausgehen läßt/dieweil der Lusst/ und/ der stinckenden
rer- Fütterung genennet / die deßwegen verschiedene Nebel halber/ das Gras aufdem Feld nicht mehr so ge-Namenhaben/ dieweil man die Ochsen zu diesen Zeiten sund /als sonsten ist.So es aberum Lichtmeß hemm wieder
aus verschiedene Weise füttern muß. Dann im Frühling ausdie Feld Arbeit bald los gehen will/ so muß man auch

und Herbst/wann man dieSchieb-Ochsen stets zur Ar- sich mit dem Futter bessern / damit sie wieder zu Leibe
beitgebraucht / müssen sie auch mehr und krässtigers Fut- kommen / und der zukünfftigenArbeit wohl vorstehen
ter bekommen / als jonsten / wann sie im Winter müssig möglen.
stehen / damit sie/ nach geendigter Sommer- undWm- §.s. Im übrigen füttert man sie des Tags dreymal/
ker-Saat / die durch so viel Arbeit erschöpffle Krästten Morgens / Mittags und Abends / und ist dann kein ge,
wieder erholen / und etwas auf den Leib bekommen mög- wissesMaas in der Fütterung vorzuschreiben/nach wei¬
ten- Insgemein Fibt man ihnen zu der Zeit / wann sie chem man sich durchgehend richten könnte. Dann die
starck arbeiten müssen / geschnitten Stroh und Grom.net Ochsen sind ungleicher Natur / etliche fressen ein ziemli-
vor / darnach einen Büschel-Heudarauf; Andere geben ches Stück weg / und sehen sich noch wohl nach mehrerm
ihnen/ neben dem gewöhnlichen schlechten Futter/Affter- um / da im Gegentheil andere mit dem halben Theil sich
Getreyd/ Kleyen / Treber / oder auch Habern / Wicken/ genugsam sättigen / welches alles dann das Gesind von
Korn und Gersten / aber von diesen letzten keines gantz/ ihren Ochsen genau wissen soll / damit sie mit ihnen nach
sondern es muß alles vorher in der Mühl geschrotten oder ihrem <-uKo umgehen können. Sonsten bleibt dieses eine
eingeweichet worden seyn. Dann sonsten wäre es ihnen allgemeine Regel: Man mache die Zug Ochsen weder zu
zu unverdaulich / wie man aus ihrem Pferch zu selbiger feist / noch zu mager. Bann ein gar zu fetter Ochs/ wann
Zett/dasie es noch geessen / sehen kan/ und geschiehet es ersichinderArbeitzusehrerhitzetkanleichtlichvonwegen
gar offt / daß sie sich / wo sie dergleichen gantz und in den der übrigen zerschmelzten Feiste / die sich über den gantzett
Hülsen bekommen/verfangenund wohlgar darübercre- Leib ergeußt/zu Schanden gehen / und ein gar zu mage-
piren müssen. Daher auch ein Haus Vatter / wann es rer taugt nur dahin / wv alle Arbeit meiNstes schon zu En-
erwan ohngefehr geschehen wäre / sie nicht zur Trancke de ist. Mit seinem Futter aber wird ein guter HaUövattec
lassen darff/ sondern er muß sie hin und wieder/ auf und ohne dem wissen rathsam umzugehen / und den Ochsen
abtreiben lassen/ damit sie es theils besser verdauen/ theils fein offt und jederzeit wenig geben lassen / dann so schlagt
aber/ durch unzeitiges Trincken / sich keine Blähungen im es ihnen besser zu / sie fressen alles sauberer auf/ da sie son-
Magen verursachen mögten. sten / wo man ihnen alles überflüssig fürleget / viel ver«

§.?. Ast es aber Sache/daß sie mussig gehen/und wüsten/unter die Krippen fallen lassen/und mitdenFüs-
keine Arbeit haben / so kan sie / dieselbe Zeit über / im ftn zertretten-
Sommerund Herbst/aufder Weyde erhalten/und gibt §.6. Wann nun die Ochsen so gewartet werden/so
man ihnen alsdann zu Haus gemeiniglich eine gute Bürd muß man nicht gedencken / daß nun alles fleissig sehe ge--
frisches/ wolgewaschenes und abgetrocknetesFeld-Gras tkan worden / sondern man muß die Ochsen-Knechie da-
vor/ oder halb altes Stroh und halb altes Heu unterem- hinanhalten/ daßsie auch der Nebenwartungnicht ver¬
ander / dann das neue Heu / Stroh oder Getreid soll gessen / die ein Ochs/ so lieb / als sein Futter hat.
man noch nicht angreiffen / dieweil es noch nicht abgele- §. 7. Sie bestehet aber darinnen / daß man ihnen/
gen und abgekühlet / und also ungesund ist; Da hingegen wann sie von der Arbeit wieder kommen / die Füsse fleissig
alt Futter neue Gesundheit heissen mag. Oder man legt besichtiget / begreifst und beschauet / ob sie nicht etwann
ilmen auch das gestreiffte Laub von Eschen- Bircken- sich gestochen/oderein Dorn und Steinleln sich zwischen
Eichen-Weiden-Ulmen- und Albern-Bäumenvor/ die Klauen eingeflechtethat: Ferners siehet man auch an
nachdem man es an dem oder jenem Ort haben kan/ andern Orten nach / ob sie nicht das Joch gedruckt/ und
dann durch diese Veränderung ihres ihres Futters ge-- ihnen die Haut aufgerieben haben; ob sie nicht zu fehr mit
schehet ihnen ein angenehmer Gefallen / sie werden lustig dem Treib-Eisen / oder sonst von Mucken / Hornüssen
und freudig davon / ja bey vielen schlagt es fast mehr/ als und Bremsen gestochen seyen worden. Dann diese kleine
Haber Schrott an. geringe Schäden muß man nicht obenhin ansehen / odet

§.4. Den Winter durch/ giebt man ihnen gemei- gar nicht achten/sondern jederzeit mit gewöhnlicher Arz-
Mich geschnittenes Haber- und Gersten- oder Rocken- ney wiederum keilen / damit das Vieh nicht liederlich ver»
Stroh/und ttwas von geschnittenem Haus Futter / al- derbet werden möge. Alle Abend und Morgen soll der
les untereinander gemischt. Wers hat / machet etwas Knecht so wohl ihre Sck>eNckel/ als den gantzen Leib / mit
kleine geflossene Rüben und schlechtes Kraut darunter, einem guten Stroh^Riegel gegen den Haaren wohl ab-
Dieses wird ihnen entweder trocken gegeben / und als- reiben / jederzeit aber verHuten / daß keine Schweni
dann ihre Tranck mit Kleyen und etwas Saltz einge- und Hüner in ihren Stall kommen; zu Nachts soll er sie
macht /oder Leim-Kuchen-Tranck fürgegeben. Oder allezeit mitemerquten Streu versehen/damit sie sowohl
man brühet ihnenbesagtesHeu-Futter/siedet Rüben und mögten gut verwahret / als auch Dung auf die Felder ge«
Kraut untereinander in einem grossen Zuber oder Bo- schaffet werden. Es ist auch nicht übel gethan / wo man
ding mit siedheissem Wasser / deckets zu / und läßts die ihnen zu Ende des Winters l'Kensc auf Brod gcstri,
gantzs Nacht stehen/so ziehets wohl an/und wird mild, chen eingieber/damit sie also mögten vor allen Aufstössen
Was dann zu Abends eingebrühet/ das wird zu Mor- prxlerviret werden.
gensverfüttert/daszn Morgens eingebrühete/wird auf §.8- Endlich muß ein Knecht Achtung geben/ daß
den Abend fürgegeben / das füttert gut. Je fürsichu'ger seine Ochsen nicht von kalten Flüssen und Brunnen trin-
man aber im Anfang des Winters mitdem Futter umb- ken/ dann das kalte Getrancke ist ihnen schädlich: son<
gehet / je besser ist es / und kan man nur das schlechteste/ dem er soll sie zu laulichten Wassern führen / wie die ste«
und was am wenigsten bleibet / zu erst fürgeben / jedoch hende Wasser und grossen Pfützen / haben / doch daß sie
daß mans nicht all zu genau suche/und den Ochsen Scha- klartwd lauter seyen/ dann von dei^elben trincken und
den thue. Im übrigen ist es gut / wo man im Monat schlupfern sie am allerliebsten. Sie werden des Som«

Fsffff Z mers



y66 Des kluqen und Rccbts - verständigen Hauö VatterS
merszweymal / und des Wmtt'.'SMN wenigsten einmal/ wie sie zu den durch ihr Verschulden verursachten
es seye nun wegen der Kalte im Stall/ oder ausser den- Schaden angehalten werden Sönnen? v>6. nor. M-
selben / mit frischen und saubem Wasser geträncket. ri6. »6 libr .i. csp. I I. §. 12. vers. zum dritten sollen

^>er!swafften.:c. lremscl c-»p. 2. iib. z.§. s. öc clsnlt^«
^NMetu UiigtN. säcsp. 8. in der Abhandlung von der

^ci Lap. XI.. Pferd - Auchr.
(V?OttVc?artung derGchstn / der Ochsen Rechte
^ Fleiß/Geschickiich-und Vorsichtigkeit / und

Das XU, Zapitel.
Von der Mästung der OKsen.

^sNNhalt- Am besten ist es / wo man von der Köchin / dem Brau-
§.I. Ochsen sind ein nützliches Zhicr. 5.2. Welche zur Mästung Meister und dem Brandwein-Brenner einer Hüsffe/und

gMeiinglich genommen werden, h. z. Wie sie inöqemcin eines stocken Beytrages sich zu versehen hat / dann da
gemästet werden, h. 4. Sommcr-Mastuiig / was dabey zu fcm man leichtlich / wo man das Aeugnur wohl unrerein-

^ §. I. Futter verschaffen / welches um lo Mi hoher zu achten/
^Ann weiter nichts wäre-'das den Gebrauch weilesLust zum Essen macht/und wider allen Eckel die-

der Ochsen bey dem Land-und Feld-Le- «et. -
den recommencjirenkönnte / so wäre ge- §' 4' insgemein theilet man die Mästung m dtK
wißlich dieses allein hierzu wichtig genug/ Sommer- und Herbst-Mastung ein / deren jene sich un,
daß sie / wann sie ohngefehr im Fallen den 5el>rembcr herum endet / wemM kostet und schlech-
Schaden gelitten / oder nichts mehr zur tere Bemühung verursacht: Sie fängt aber an/ ohnge-

Arbeit taugen / dannock noch einen Nutzen geben. Dann sehr z - Wochen vor des Sommers Anfang/ zu Ende des
wann man bey solchen Zufallen die Pferd dem Schinder Monats ^aj>, da werden dann diyemge Stücke/so man
aeben muß / fo kommr im Gegentheil der Ochs in die zur Mästung auserlesen hat / von allen Strapazzen/ es
Mästung/ da er dann/ nach einiger Zeit/zum Schlachten sey im Feld oder zu Haus / entlediget und besreyet / und/
oder zum Verkaufn tüchtig ist / und also seinem Herm/ den gantzen ^onuner durch/ zu keiner Arbeit mehr ge¬
wann er sonst gar nichts nutzet/dock Fleisch in die Küchen/ braucht / sondern ,m steten Mussiggang/und im besten
oder baares Geld in Seckel verschafft. Gras- und Krauter- Futter gehalten Dann wer das

§. 2. Wann nun ein Haus - Vatter jahrlich seine W,der,piel thun/und die/ seiner Meinung nach/ zukunff-
Vieh-Musterung hält / so so« er die/ welche ein Glied ver- tige gemastete Ochlen unterdessen tapffer an dem Joch
ruckt haben / oder sonsten presthafftig worden / oder aber und an den Wägen schwitzen lassen wollte / dem wurden
!ur Arbeit zu schwach / und Alr.rs halber nimmer laugen/ Zwar ,eme alte Ochsen bleiben; allein wo er viel Fertigkeit
einstellen und mästen. Doch daß er nur mir den alten an ihnen suchen wurde / mogre er höchstens des Ausla-
Ochsmnichtgarzulangwarte/ sondern lieber imzwölff- chens würdig seyn/ dieweil mchts mehrers dieselbe an den
ren ^iahr mit densclbigen zur Mästung eile / da man am Ochsen hindert / als die schwere Haus- und Feld-Arbeit.
leichtesten sie zu einem Leib bringen kan. Dahero / gleichwie vonnothen ,st / sie m guter Ruhe zu

§. ?. Es wird aber die Mästung unterschiedlich an- halten / also muß man wiederum bedacht seyn / daß sol-
aesteilet. Dann nachdem sich ein jeder einenNutzen dar- chesmitguterAufsichtundseinerOrdnunggeschehe.Und
mit zu machen suchet / nachdem wendet er auch Unkosten findet hier abjonderlich diejenige Erinnerung Platz/so die
darauf. So ist bekannt / daß die vermögliche Fleischer Bauren denen Hut-Jungen und ihren Kindern zu geben
und Metzger gemeiniglich mit trocknem Futter / das ist/ Pflegen / sie sollten nemlich die Mast - Ochsen / ehe die
mit dem allerbesten Heu/ futtern; dieses aber thun sie zu Senne mit ihren Stralen völlig herlurbricht / auf dis
ihrem Vortheil/ damit nemlich dasVieh desto schwerer Weide treiben / weil alsdann das Grasnoch voller Thau
werde/und besser ins Gewicht kommen mögte. Andere >st / und sie also beydes miteinander gemesen können?
füttern sie mitKleyen und geschrottenen Fruchten / wo- Wann aber die Sonne anfangt zu siechen / und sehe
durch sie auch ziemlich zu Leib kommen sollen / wo mau warm zu scheinen / so sollten sie diejenigen an einen schat-
nur diß einige beobachtet / daß man ihnen nicht eher / als tigten Ort bringen / und so lang alldorten grasen und
biß sie das genommene Futter verdauet und wiederkauet weiden lassen / biß sich die Hitze geflossen und verringert
haben/ihr Getranck/in welches etwas weniges von Meel hatte ; da follteman sie wiederum auf die alte /^und
und Saltz muß geworffen werden / fürgibt / was aber sonsten eine gute We-de treiben / uud so lang gehen lassen/
damit zu lang gewartet wird/kan und muß darnach durch biß es Zeit seye / stewieder m den Stall zu bringen und
öffters Trancken ersetzet werden. Man gebrauchet auch heim zu treiben. Weil aber die Ochsen von ungleiche
hicrmdie Schweins - Mästung/wohlzeitige Eicheln und Natur sind / und etliche mehr^ etliche weniger essen / so
Buchen/ ohne einiges anderes Futter: Allein die Ochsen haben die Bauren noch einen Vortheil m der Tasche stek-
können bald darbey zu Schanden gehen. Dann weil alle kend/wormitsie ihnen ourchgehends einen guten äppecie
roheFrüchte und Getreid/wo man es nicht zuvor geschrot- und Lustzum Fressen erwecken können ; Er bestehet aber
ten oder eingeweicht hat / in dem Magen grosse Blahun- darinnen / daß man ihnen alle Wochen eine gewisse por.
gen verursachen / die hernach desto mehr vermehret wer- rion Saltz gebe / täglich aber drey- oder viermal zu trink-
den / je mehr und bälder man darein trincket / wordurch ken. Aufmese Art und Weise gehet man mit den aus-
es leicht geschehen kan / daß das Vieh in dem übrigen Ge- gestellten Stuckenden gantzen Sommer über um / biß zu
blut ersticken muß / so hat man bey dieser Fütterung gute EndedesHerbft-Monats/umwelche Zeit sie dann auch
Acht zu haben / damit man ihnen nur schlechtes und ge- so schon kling / fett und fe,st werden / daß man sie gar wol
meines Wasser / und nicht eher / als nach vermuthlicher abschlachten / oder andern gegen baares Geld darzu kan
Verdauung der Eicheln / fürgebe und zu trincken bringe, abfolgen laAn.

Ks.Wär;
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§. s. Wäre es aber Sache / daß man die Winter- Zunge nichr erreichen kunten/ allezeit dicker ist/als iene/die
Mästung sich miste Mallen lassen / so versehe man sich sie gewohnlich abgeleckethabc,. Damit aber dem Übel
nur bey Zeilen initMen trocknen Mutter / ^eld-Ruben / mochte gesteuret werden/ sb muß man sie entweder kurtz

Koh!-Biattem/ Schrott Bleyen-und Mehl-Träncten/ ai.bmden/oder/nach etlicher Meinung zwey Brett-r an
zc- manlassesichauch kemeMuhe nicht dauren/ noch viel beyde Seiten des Halses machen/dch sie sich nicht errei-
weniger verdriesen / wann etwan was weniges vor d»e chen noch lecken können/oder aber mit ihren eiaenen NO
Kürm ung aus demBeurel muß lpenäiret werden; dann/ an den Oertern beschmieren / wo sie vermuthlich binlan-
widrigen Falls / ist es besser / wo man es gar bleiben Igst/ gen werden/ so wird ihnen die Lust und der unnütz.'-che Ki-odeM aus den Sommer wartet/da alles wolfeiler/und zel bald vergehen.

mir weniger Mühe tan hinaus geführet werden. Unter- 2. Die Haut von dem gemasteten Vieh sind viel
dessen, wann es nicht änderst seyn kan/ so nehme man nur besser/ als von dem magern.
nachfolgende l'unüu steisslg in Obacht : 1.) Daß man z. Die Ochsen / so verschnitten sind / werden viel
lieber balo/ als spar darzu rhue. Dann die einfallende eher fett/als die unverschnittene.
und zunehmende Kälte kan leichtlich einen strich durch 4. Das junge Vieh nimmt nicht so wol und bald
die schöne Rechnung thun/ und den gantzen Plunder nach zu/ als das allere - doch muß dieses auch weder von har-
und nach verderben/ weil die Ochsen alsdann hart/schwer ter Arbeit noch vom HunM- zu sehr ausgemer^lr / oder
undungerne fett werden und zunehmen wollen. Daher Bein-und Zaun dürre seyn/dann sonsten wäre hiereine
ist es zehenmal besser/man fange gleich im September an/ ^xceprion bey dieser Regul zu machen,
als etliche Wochen darnach/ so kan man/ ehe noch die hei-- 5. Bey der Mästung ist es nicht närrisch gethan /
ligen Tage einbrechen / oder doch zum wenigsten in selbi- wo man ausden Mond und seine Veränderungen siehet,
gen/mit ihnen wieder aus dem Stall ausdieKüchen/ oder Dann die Mästung / die auf das Vieh gewendet wird /
Fkisch-Marckt zueilen / und sich »einer gehabten Mühe schlagt allezeit mehr und besser zu / wann es im Zuneh-
ziemlich wiederum ergötzen. Wiewol / wo der Stall men / als wann es im Abnehmen vorgenommen wird,
wo!verwahret ist/und sein warm gehalten wird/hat man 6. DieOchsen / so osst mir lauiicht-und walmei!
sich nicht groß zu scheuen /dieweil die strengeFrost als dann Wasser gewaschen und abgewischet werden /nehmen bald
das Vieh nichr so hefftig überfallen/undam Zunehmen zu / und werden fett und ansehnlich davon,
hindern kan/und ist alsdann derOctober so gut als der 7. Endlich schütte man kaltes Wasser an dieSeptember / zumal da man ohne dem um selbe Zeit dem ^leyen / und rühre den Plunder herum / biß sich ein
Vieh nicht mehr kaltes / sondern laulichtes Gerranck Schaum oben sehen last; da giesse man dann ein wenig
gibt/und also auch in diesemSrück derKalr einen Einhalt Wurmes Wasser daran / und gebe es dem Mastvieh zu
thut 2.) Man gebe gute Achtung / daß sie keinen ti nicken/ so wird man bald sehen/ daß dieses Getranck w

bekommen / sondern stäcigs einen äppec,c nes von den besten Mitteln der guten Mästung seye.nachchremFuttcrhaben.Dieses nun zu erhalten/ist
am besten/wie ich vorher schon erinnert habe / man gebe Rechts - MNM'ckU!MN.
ihnen zu Zeiten etwas Saltz /darvon kriegen sie eme gros-

sn e Begierde so wol zum Essen als zum Trmcken/ andere ^ XU.
reiben ihnen/aus eben diesen Ursachen, die Zungen Mit . . ,.
«Kalk / alle 6. oder z .Tag. Neben dem kan man auch und welcher Gestalten matt mit dem g«»
das Futter offt verändern / die Krippen sauber halten/ WAyornecen Vich dtc Wälder betreiben dSrffe?
und ihnen niemals zuviel / sondern allezeit wenig/ jedoch iolches ist von uns in der Abhandlung von den
desto öttter/zu fressen geben und fürlegen / so werden sie Waldungen hin und wuder angeführet worden. Jn-
leicht bey dem Lust erhalten werden. dem es sich aber zuweilen begiebet / daß sich die Beainte

§. 6 Aussen dem allen aber/ so bißhero beygebrachtaus Eigennützigkeit und gejUchten Vortheil unterstehen /
worden /'' nd noch etliche Anmerrkungen übria / die ich / lhr ^ ie» und Ochsen den armen Leuten einzuschlagen /
weil iietov.'ol bey der Winter- als Sommer -Mastung damit chnen selbiges entweder gar umsonst/oder doch we-
m wissen ur^zu beobachten nöthig sind / nicht habe mir nigstens mit ihrem grsssen.schaden gehalten werde»? mö-
anMngei, vergessen wollen. Es sind aber diese fol- ge / als ist solches in der Ä ^eriw-" L.anvs -Ordn.
^'de ^^ u"d dlewellen sich/:c. Bey Entsetzung

Gs ist nichts ttuy / wann sich das Mast" der Aemter verbotten worden.zc.

Viek ablecken kan. Dann die Ochsen haben eine ^ ln

/ oder ^a7c?S
wollte/ daß sie also nothwendiger Weise müssen dürre darzu tan abfolgen lassen,
werden. DieMetzger wissen dieses gar wol / und geben Z>Jeses letztere praSiciren / nach dem GezeugnuL
sie deswegen um em solches Stück/ das sich ihrer Met- «. p.rom.2.^clciir. scll..^ c.42. die ?NezF
nung und Muchmassung nach / die sie aus den Haaren ger zu Rcutlingen / welche bißweilen in dem Heryog«
nelmien/ gelecket wt/ niemals so viel als um ein anders : rhum Wnreenber^ Vieh auskauften/ und hernach sol,
wicwol nicht ohneUchch; dann es giebts/nacl) der Ab- ch es/da es ausgemästet/wiederum anderwerts Fremd,
schlachtung/der Auzenschein/daßdie Haut/die sie mit der den und Auslandischen hingebe«.

-H-ZW-
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Da6XI.II. Zapitel.

Zon dem Sticr-OKsen.

Inuhalt.
h. l. Ein guter Stier Schs ist zu wehlen. §. 2. Ob er aus dcr

F^rb zu erkennen? z. Welcher heul zu Tag für kuchlig
gehalten wird. 4. Wann und wie lang er zum Springen

zu gebrauchen? §. 5. O«e Mannschlchligen soll man be¬
schneiden. §. 1.

Er Stier-Ochs wird von etlichen Spie!-
Hummel- Spring- Heerd- Bull« Fari--
Ochs und Brummer genennet / und ist an

"AM ihm / bey der Viehzucht / ein Grosses ge.e-
^ ^ gen. Dann weil er zur Zucht / oder zum

Bespringen der Kühe gehalten wird / so hat man wo!
darauf zu sehen/ daß man in der Wahl desselben sich nicht
übereile/ damit man nicht hernach an guten undstarcken
Kalbern Mangel leiden möge.

F. 2. Die Alten sind deswegen sehr bebut'am ge¬
gangen/undhaben keinen Stier von weisser Farbe du',

t -n wollen/dieweilsie sich einmal harten überreden lassen/
daß die Kalber davon schwach und gering würden: Hin¬
gegen den Schwartz-braunen und Braun rothen haben
sie den Platz unter der Heerde gerne vergönnet / in der
Meinung / es würde ihnen alsdann an trefflichen und
dauerhaften Kalbern auch nicht fehlen.

§ ;. Heut zu Tag macht man sich eben kein so
groß Gewissen mehr über der Farbe des Stiers. Wie-
wol doch ihrer viel auf der alten Meinung bleiben / son¬
dern wann er nur sonjien mulhig und freudig ist / so sieht
man nnt der Farbe noch wol durch die Kinger. Allein
gewisse Kenn-Zeichen hat man doch znsamm gesucht / die
man an ihm finden muß/wo er änderst eine praven Stier-
Ochsen bedeuten will. Es sind aber dieselbe / die wir
schon oben in dem 37. Capitels §. 6. dieses gegenwärtig
gen Buchs berühret haben / und ist nichts mehr darzu
zusetzen/ ausser / daß je feiner sein Beute! aufgezogen/ und
ie besser seine starcke Hörner auswerts gewendt sind/ je
mehr und Höher soll er zu achten seyn»

§. 4. Er foll aber vor dem dritten Jahr seines Al¬
ters nicht zugelassen werden/ dieweil sich doch früher keine
gewisse Hoffnung aufetwas rechtschaffenes zu machen ist.
Awar muß ich gestehen / daß einige darinnen das Wider¬
spiel halten/und die Stier im zweyten Jahr / ja ehe sie
noch selbiges völlig erfüllet / zum Springen gebrauchen/
aus dcr Urfach/ damit sie den Kühen nicht zu schwer möch¬
ten seyn: Allein / die Warheit zu fagen, die guten Leute
t' un fehr Unrecht daran; dann weil er bey noch unvoll-
kommenemAlterund schwacher Krafften/fo sehe ich nicht/
wie von ihm etwas anders / als Unvollkommenesund
Schwaches fallen solce / aus dem nimmermehr etwas
rechtschaffenes erwachsen wird / daher bleibe man bey
denuMen Gebrauch : Man lasse den Stier / den man/
den Winter über/ besser/als das andere Vieh/füttert/
im dritten Jahr erst / ohngesehr vor Ostern im Voll¬
mond / unter das Vieh/ und fo fort/ biß er fast sechs Jahr
alt worden/da man ihn dann hernach entweder schnei¬
den/ oder verkauffen/oder ins Haus kan schlachten lassen/
so wn d man mirdancken weaen der schönen.und grossen
Kalber /die man die Zeit über unter der Heerde von ihm
gezogen hat.

§. f. ^?an muß aber auf ihn je frischer als er ist /
0'! b desto besser Achtung qeben / damit er nicht Schaden
verursache; Dann erfälltmchtnur seineNeben-Buhkr

mit seinen siarcken Hörnern an/ fondern er wird auch biß-
weilen Mann-scheu/stößtnach den Leuten / und ist nie»
mand mehr vor ihm sicher: So bald man nun dieses von
ihm höret / ist es am sichersten / man eile nm ihm zum
Beschneiden / und nehme chm mit seinen Nicrlem oder
Hoden zugleich Hertz und Mam,schasst / eye er seinem
Herrn em Unglüttüver den Hals ziehen kan-

ReKts-Anmerkungen.
^6 Lap.

.LLlcherGejralrcn cm Haus Varrer vor den
^ou:cv seine heiittlscheTyter «mein anoern
"lne gegebene Urjach / zugesügcm / Scoaoen

thun/oöel v0rs»l^e,»^»0-
er,Z das Tyi>.r nach di..» ^emei.icn Zxechren herge¬
ben »u^sse / na^> cen ^ä>Pjischen Rechten aoer
tyan^^ ahl aisobaloen ve» ueyre/wann er vas S.hier
nachonuvejcheyenenScvaden mt also fort ausere^
bec: yaben wir bey dem dritten Tapicel des vierten
Duchs. /. z. omgerhan Dahero dann die Schöpfen
zu^Zena -«nno i6Z4.imMonal^uIioaufBerathfragung
) nsumi. Schulmeisters 5» (Üsla, in emer
>olchen Begebenheit also gesprochen : Als ihr uns be-
richtet/ nue »n dem Salfeldijchen Fornwerck ^ der
scytue Hofmeister dicket ferner / neben andern
Rmovieh/ auch einen 2)ull-- oderFari-Ochsen ge?
halten/welcher sich so untreu erzeiget daßerimFeid
»uchc allein desHosmeistersMagd und seineRühe,
Hirten geftossen sondern auch des Pfarrers Magd
zu^itiu.mlc emer Bürden Gras darnieder geworf-
fen/ daß/wofern oerselbige vor dem Gras n sonsten
dicjerpersone näher zukommen können ihnen mc ge¬
ringen Schaden zugefüget hätte / welches aber ge?
dacycer Hofmeister nicvrs c-eachtet/oder andere Un*
gc!cgcnhe»renzu verhütten/ den Ochsen in Verwahr
runL gehalten / sondern denselben mit dem Vieh
täglich zu Felde treiben nnd als länger zu Schai
den gehen tasten. Jmmasten dann also den 2,.AuF
gusti des nechst--abgewichnen i6zz. Jahrs euer
Tochter Latharina mit einerButten voll VOasser
aus dem Forwerck gehen wollen / und uncer dem
Schwibbogen des Thors gewesen / wäre ihr gleich
des HofmelltersVich samt bemeldtemOchsenploy-
Uch und unversehens entgegen kommen / welcher
zwar erstlich desHofmeisters Magd zugewolt/abet
alsbald von derselben wieder abgelassen und euerer
Tochter/welche mit der schweren Dutten nie wei¬
chen können/zugeeilet/und ihr unter dem Rücken
das Gehörn lmLeid gestossen/dieselbealso mit der
rragendenVutten volltVassers in die Höhe geho-^
ben / auch wieder zur iLrven geworffen / und sie der^
Massen beschädiget / daß sie etliche Wochen langdarnieder gelegen / grosse Schmeryen erlitten/und
dadurch/weil sie nunmehr nichts schwekres mehr
tragen noch arbeiten kan / als ein noch junges
Mensch von 21. Jahren / um it?re Gesundheit
kommen / und gebracht worden. Ob nun wol ihr
bc^ dem Rath zu Sahlfeld solches geklaget/ wäre
euch doch der Bescheid gegeben / warnm euer Toch¬
ter nicht aus dem weeg gangen / und dem Ochsen

ausi
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ausgewlchen wäre. XVann ihr nun euch dieses Frau Nlederge ,tojstn/ davon sie den funssten Tag
Deschelds wegen veschwehrt zu seyn erachtet/habe hernach des <Lc>des worden. So mag dem Herrn
ihr/ was oiWUs recht / unsere Rechts-Zöettchtung des Ochsens kein Schuld zugemessenwerden ^ sön-
geberren. Demnach sprechen wir vor Recht / wo-- dern es sino die drey Jungen / welche den Ochsen
fernes eurem Bericht nach bewandt/ und gemeld- irririrec/ooer/ anderen State/ihre ältern/oie be«
ter Hofmeister den Ochsen noch anjeyo behalten gehrce Äryt-- und Äegräbnus-Rosten/ nach billig
thur> jo ist er sich mit eurer Tochter/ des empfand cher Richterlicher kloäersrion entgelten / und
qcnen Schadens halber / nebsi Abtrag des Aryt- darüber die Jungen / wann sie des Alters / und zim-
Achns/undandererbeweißlich aufgewandcenRo- Ucven Verstandes/micacht-rägigerGefängnuszu
stett und Versäumnus/ zu vergleichen und abzufin-> belegen. V.R W- ^iä. ommno l<icticer. cle üZnitjcar.
den schuldig. V. R. VO. ^6ci. ki.ickr, p. i. ^ec. /. n. L 2. -^cl verd. lir. 1!. n., 2. psg. 842. ^66. ^orst. /urici tupr.
k LoIer,?. i.6ee. 168- cir.loc. Von den Stier-Gefechtenm/Atst)anien/ sö

Gleichwieaber diese l)oQrin nur von dem Fall zu ver- nach denen Lsnonischen Rechten verbottsn; Kan
stehen/wann dieBeschädigung ohne gegebeneUcsach be<- bcydemLarbolasäcsp.i.n.z.X.ljs^orricsm.nc.des-
schehen/also hat es im Gegentheil ein andere Bewandt-- gleichen auch bey dem^--gnere^. 2616. csp. nachgele-
nus / wann ein solches Vieh von andern irriciret oder sen werden. ^ l)«-l.rer^i. l.ib. s. rir. 15.
wild gemachet worden ; Allermassen aus dem nachsol- F.ulr.in än.VondemOchsen-Lestaberzu Venedig/
genden ^sipc>nlo, so der Schoppen-Stuhl zu Jena welches zur Gedachrnus der VOieder-iLrsberung
snno 1646. 2s. ^Uguki auf Berarhfragung Hllde- gehalten/und an welchem etlichen Ochsen
Vrand Freybergeks zu A?egeleben / von sich gege- auf Sr. tNarcus-Play die ^pff/ nachdem man
den / abzunehmen ist: Thut sichs also in der That sie zuvor exercirr / abgeschlagen / auch allerley
befinden / daß drey Jungen hinter einem Brüll-- Spiel undFeurwerck bey Hellem Tag dabey gehaU
Ochstn hergelauffen / ihn mit Steinen geworden/ ten worden ist bey dem^süleroinlcmersr.lcitl.
angeschryen / und vergrället / darauf sich bald be--> p. 6v. m kn. nachzusehen,
geben / daß er eine alte im H?eeg vorhingchende ^

Das X^Ill» Capitel.

Wndm Kühen.

dere Zeit/ zum Gegen-T?actament/Z5»tttrMilch u6d
^ Ras vorgesetzet/ mit diesen Worten: Er solle sehen was

§. 1. Nutzbarkeit der Kühe. §. 2. Etliche verschiedeneBevna- Holland vor ein Land seye ? diese Speise könnten sie all?
mm. h. ?. Klih -Musterung soll gehalten werden, h. 4. ^ggzweymalhaben.

2 D>-Kül,...ag.n s.rschi-dm-B.»mmm,
man ;m Kauffen ;u beobachlen yadc. h. 6. Kühe müssen nachdem sie nemlich ihrem Herrn / mit oder ohne Nu-
wol gewarlel werden. §. 7. Wie dieses geschlcht. §. 8- tzen / in dem'Stall stehen : etliche heißen trächtige/
Stllqemc.ne Sommer >Regeln davvon. §. 9. Wie sie im andere Galt- oder Göst- und einige »Ute Rüks. Dis
Winter zu wanen. ^.iv.Wasnedenherzumercken.5. II. ^-^liaensind die / ,>. ,ini>,
Kuhe sauber steh«n/ und geHallen wollen seyn. <i,acyugennno >.ie/^0 gelt^ler mw empfangen haben /

und nun m»t einem Kalb gehen. Die Güste- oder Galt«
s.!. Kuh Heisset man die jenigen / so unfruchtbar sind / oder

^ . nur krancke / lahme / oder sonsten gebrechliche Kälber
Achdem ein Haus-Vatter auf dem Land/ bringen. Gute Kühe aber werssen gute / wolgeartete/

nebst dem/ was er auf dem Feld stehend schöne und grosse Kalber; doch eins jede / nachdem es
hat/ und nun zu gewissen Zeiten emneh- ihre Natur und ihreWartung mit sich bringet. Unter-
m en kan/ auch raglich in sein Haushalten/ dessen tragen sie doch/ wegen dieses Nutzens / in. Absehe»
Zu seinem und der Seimgen Unterhalt / aus die andere / den Titul der guten Kühe darvon.
etwas vonnöthen hat / so kan er der Kü- /. z. Weil es nun ab^r nicht genug ist / seinen

he mcht leichtlich entrathen / es muste dann seyn / daß Stall mit guten Kühen einmal wol versehen zu haben/
er ein gantz schlechtes und geringes Haushalte nur / n selb sintemal össrers, durch allerhand Zufalle / ein Abgang /
ander / führen / und seine Nothdursst vor Geld sich an- oder ein Schaden sich unter selbigen ausser« kan : Zu
schaffenwolte:gieichwie ihm aber dieses / bey vielem Ge- Zeiten auch etliche zu alt werden / oder die Menge der
sind/mehr zum Ab- als zum Zunehmen helffen wurde/ Nachzucht gar zu groß ist/daß man sie/ohne seinen gewie-
und er also/so wenig einen guten und rechten Haushalter/ sen Nachtheil / nicht halten könnte: So istvonnächen/
als der Teuffelemen Apostel/ bedeuten kan. So ist besser daß ein Haus-Vatter/ auch in diesem Stuck/ Ane Klug,
undeiNtraMer/wannerdergememenGewonheitfolgt/hellsehen lasset/damit nemlich jederzeit sich alles bey ihm
und jemen Stall, nach dem es sich bey ihm thun last/mit lm möglichsten guten Stand befinden möge. Deswegen
viel oder wemgKuhen/belegt/vondenen er in sein Haus/ nun muß er jahrlich seine Vieh-Musterung und Aus-
ZUlUch/ halber / Fleisch / Haute / Unschlitt und wähl halten/da das überfl'ssige/unnütz!ichs/schwache/
Aase / aufdie Aecker aber Mist und Dung / zu hoffen Krancke und untaugliche / von dem nothwendigen / sri-
und zu bekommen hat. Gewißlich der tapffere und kluge schen/ gesunden/ starcken / schönen und tauglichen kan ab-
Printz Mauritz von Oramen/hat diesen Nutzen von den gesondert / ausgemustert / gemästet oder verkaufst wer-
Küken so hoch gehalten/ daß er/da ihm 8pinola einsmals den. An statt aber der abgegangenen / kan man entweder
zu Gast geladen / und mit Citronen und Pomerantzenvon der Nachzucht/oder von fremden Leuten/wiederum
rraÄiret hatte / mit beygefügter Beschluß-Rede: Er andere taugliche in die Stelle schaffen,
solte sehen / was Spanien für ein Land seye / diese Frucht §. 4. Bey dem Einkauften dp, fremden Kube / bat
könneman alleIahrzweymalhaben: Ihm auf eine an- ein Haus-Vatter theils auf die Güre/ theils auf das

Gggggg Alter



Des klugmund Rechts verständigen HauSVatterS l
.u sehen. Dieses kan er bey ihnen nicht' mit diesem alle Tag eingetragenem Futter/ und zuZeken

Alter devsUdlge i-rfennen /so wol als den Och- geschnittenen Rocken-Stroh darunter/fort/und hat manKs-lb-M-b.-, wann s>- nur ans d«W-id-W„ss«
W M-rs/ m dcs vo-h-rg-hmv-n C«p>t-lS hab«n/nchi nöthig/ sie viel j»Haus,utranck-n,

.rÄ Absätzen "erinnert haben / hieher mag geholet wer- §. z. Absonderliche Reguln aber ihrer Wartung
den - sondern man kan es auch/ nach der gemeinen Mei- jm Sommer sind diese:
nun 'gTausdenRmgle^ i.) Man solldurch die Mägde die Kühe mit ei-,,ni die Hörner haben. Dann so osst Ue ^aiven /w n ^em Kart zusammen gewundenem und rauhem Stroh¬
bekommen sie ein neues Ringlem um das H^n, ^ wiscb über den Rucken/ nach der Lange/ dest',gleichen über
man nun sewigeabzehlet/hat man die Ra den Hals und Kopss/ aber nicht weirers/ sauber und rein-
und rechnet man vor das glatte Horn biß auN en e > ^ jedesmal abstreichen und wischen lassen " t""""
Mmjw -»/drlI-l,->Ib,°d-rdr-»Jch« °»Mf°kanm °n von dnWttd. kommen

/ wann sie
^>v,nn irvrp/ vltlt«/»"" ^ ... vvm vvr» VVIIV»^ ^v^tvrlvmmen.
ikr Mer leichtlich zusammen brmgen. <^6 ist aber zu ^ ^ ^ / muß man ihrer so wol
mercken /daßmaneömcht^en als auch der Ochsen besser warten,
nur bevlausstig wissen k an. Smtemaleimge lpat/einige ^ ^ ^ ehender auf die
frühe« kalbern / und ich habe selbsien Kuhe gejehen/ c e Weide lassen / als wann sich di^Sonne mercklich
erliche Ringlein theils ausgAssen ^heUs aber nicht ou hat / ihnen aber vorher zur Eesundheit im Stalls

""'"^ÄSSSg-fa°.n,^w-ndas

drey oder zweymal gekälbert haben. Dann ^ob schon ^ ^ das Heumonat herum soll man den Kü-
n?akr ist/ was einige einwenden / daß ncml^ ^e u ten ^nMorgens/Mittagund Abends/ wann sie aus die
mcw Milch geben/ als die Jungen: lo^dochimGe^w gxhenwolle/odezvon derselben nachHause komm/
theil wiederum wahr/ daß es die alten Kuhe Aans r Bürd frisches/ wolgewaschenes/ und abgetrock«
mel,r treiben können / als die Mgen / die von <ag zu < ag Feld-Gras vorlegen. Anbey aber noch kein neues

so von edler guter Art / grossen Bauchen / wo -aus- ^^^räsausdem Feld nicht mehr so gesund/etwas zur
gewachsenen Gliedern/und gestrotzten Ei er ^ Verwahrung eingeben. Es auch / wann der Nebel zu
Milch-Zeug sind / und d^nen es darneben am ^ zum ^^^lwaö spater austreiben.
Essen / Freude ^^'"^^^mana"e t" Absonde^ §. 9. So bald es nun um Martini ist/ so höret die
und ausserlicher Gesundhe> nicht maWll. Weide bey uns aus/ zu Zeiten darvor/ zu Zeiten darnach/
lich muß man miKaussen zusehen / ^ ue a ^ ^ narbdcm der .^akraana ist / da nimmt man dann seine

sucht? und prooirei ^ ^ » «g^sind / so ver- Ferners muß man nicht aus der Acht lassen / ihnen wol
seyn wie sie wc uen / wa, s '^üste dann zum ju streuen / damit sie desto besser / linder und wärmer lie¬
brenne man l!^ j. ^^l nutz / wiewol gen können. Was die Futterung betrifft/ fo muß man
mästen Wlrm s .s ^ ^ ^ ^ ^lbige nicht entziehen / sondern ihnen wolgeben. Etliche
auch einM/dievonstarck fruchtbar und melcke wollen haben/ man solle ihnen in Tag und Nacht bey sie-
m das sechszehendeIa.r ^ s w benmal Futter geben: welches fo übel nicht gethan wa-
sind / Kube ein solch Vieh / das re / wann man ihnen niemals zu viel gibt / sondern fein

> ^ es nick mi und abwechslet/ und desto öffter kommt / dann so überfüttert
wird Sie sind wie ein gMer Acker / man sie nicht leichtlich/and siebekommen nicht so bald ei-

Essenwolgewar etw w. Sie,mo wieemgurer^^^^
von dem man ^l herumes ^».sisarsam oder aar nicht ihnen/wann man bey Nachts zufuttert / weil dieselben
gesuhret bat ^ er aber mit aedencken/ etwas lang sind/ mehrer / als bey Tag / geben soll. Bey
gedungen worden / so darff der C g h g warmen Tagen muß man sie auch dünn und wann aus
daß erdieTugend der^ denen Stallen lassen/daß sie sich ergötzen/auslüfftigen,
ubenwerde. Delmegenligte^ H.-dieGliedererstrecken/gölenckbleiben/undni^ttrumpficht
gute AuMM hal e^ ^ Man kan sie auch alsdann draussen oder im
chr an ihremNutzen nichts entzogen weroe/ nocy e.,lm ^ eö das Wetter nicht leidet / im

c >mmÄ!btt aufd?We^ ^/.^o.^Darmben muß einHaus-Vatttr befehlen/
sie den Sommerubraf ^ man das GesSd fleissig von allen Fruchten zusammen
wirobeninden MmAb^ p ^ und die geschnittene Häckerling mit um
dann em Haus-VMer denAn/ terzusüttern / nicht unterlasse. Allezeit aber mus ein gu-

^aus kommen / etwas zu fressen geben ter Haus-Vatter mit der Futterung gcharsam umge-
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Winrerts/noch halb vorhanden seye. Doch was hier- erfordert/ daß solcheKranckheil sich nicht eist nachdem

von und von dem Fntter noch zu wissen nöthig lst/ kan Kauff ereignet ; Mermasscn die Schoppen zu ^cna/

man in dem t.lV. Capitel dieses Buchs / beysammen auf Berathfragung Michael Gröschnern Ambrs-

finden^ . schultheisscn zu Hirschrode hierinnen adermalcn bcy

/. ii. Nur dieses ist noch insgemein zu merck.n/ vorbelobren k-ickre-o, cl^ 'jec. 9s. n. z^. folgender mch

daßmchts dem Vieh / Sommer und Winter/ so wol be- sen gesprochen. Als ihr uns bericht t, welcherge-

kommt / und es so srisch und gesund erhält / als wann die stalc ihr nunmehr vor sich-, Iahren von dem jeyi,

Srallesauber gehalten/und fleisslg ausgemistet werden/ gen Stadt --Ricdrer Ambrosio M^-zlen zu Dorn-

welches man dann alle 14. Tag / und wo viel Vieh ist / bürge eine Ruhrlsstrn angenommen nnc emVe-

alle 8. Tag sollte thun. Dannwaseinige vorgeben / daß d ?ng heue oder Morgen wieecr eineguee

das Rindvieh/wann es auf seinem eigenen Mist stehet/ Kuh/oder aber 1 -.Gulden davor zuschaffen/ well

besser gedeyen soll / hat keinen Grund: vielmehr aber ist chcs unter diesen beyden Mitteln bcmelocm Stadt^

das wahr / daß sie / wo man nicht fleissig ausmistet / übel Richter belieben möchte / laut euers darüber gege,

liegen müssen. Neben dem ist es gut/ wo man wann sie benen <^or>lenlu5. N?ann ihr aber solche Kuhe ^ weil

Morgens gemolcken sind worden / die Gruben und Lo- sie nicht gar köstlich an der Milch / auf eures

cher auf den Stall-Böden fleissig ausfüllet / darein sich Sohns Hochzeit geschlachtet / und hergegen ein

des Viehes Pruntz oder ^eich gefetzer hat: Man^ kan andere an die Statte zu bringen gesonnen / zuvor

auch den Boden mir frischen Sand und Gru ß über- aber bey gedachtem eurem Lreclirore euch erkundig

feyhen und befcbütten/so behalten sie ihr Futter destolau- gec oberemandereKuh' oderdasGeld davor ha¬

berer. Endlick) sind das fleissige Mayde die alleMor- benwollte /auch ihm eine KuhzuiLckstetc /söbey

gen ihre Kühe / wie die Knecht di. Pferd / zu schrapen Michael Schönherrn gestanden / und er von So!-*

Pflegen : dann sie werden schön glatt und ansehnlich da- daten erkauffc / vorgeschlagen / auch ihm in sein«

von/ und bleibet alsdann die Ehre der schonen Vichzucht/ z^eliebung gesiellec ob er wollte mit nach tLckstett

und der Ruhm des angewendtenFleisses zwischen grauen gehen / die Kuhe bey ermcldcem Schönherrn in

und Mägden halbieret und gecheilet. Augenschein zu nehmen / und wofern es ih^

. ^ nie gefällig / wollet ihr solche bezahlen / und ihn

darmle conreniiren darauf er Mit seinem Sshn

^ vr in 8 c e»ch sich «ach «Lckjkett erhoben/ die Kuhe bc?

oui^uyen. I mehrerrvähntemSchönhtrrn(dasieimGartenum

gleichwie die Pferd undOchsen/(davon Hieroben rer freyen Fimmel gangen) wol betrachtet / da

H weitlaussng gehandelt worden /) so man sie/ mit ihr ihm nochmals die Willkühr heimgegeben / zur

^solchen Mängeln und Gebrechen behafftet/ Kuh oder zumGeldzuwehlen/worauferSchön-

verkauffet/daß derKaüffer selbige nicht zu seinen Nutzen Herrn gefraget / ob er ihm auch könnte gut fürn?

anwenden kan/ entweder dem Verkaufter wieder heim- Tod seyn ? VOelcher geantwortet / diß könnte er

geschlagen / oder der Kauffschilling / in so weit sie wegen ihm nicht eine Stunde zusagen / dann es sich bald

des ihnen anklebenden Mangels vor geringschätziger er- ein unverhofft Unglück zutragen möchte. U?ori

achtet werden / wieder zurück gefordert / wann er aber auf der Stadt- Richter und sein Sohn die Kuhe

noch nicht bezahlet /mnen behagen werden kan ; ?ll>vhat nach bMemFleiß betrachtet/und nach heimlicher
es eben dergleichen Bewandtnus mit den Ruhen; da- Beratschlagung / von dem Schönherrn einen

her» wir den Günstigen Leser in allen Stücken auf vor- Strick begehrer/ die Kuh daran zu binden/ und mit,

gemeldte Anmerkungen gewieim Haben / allhier aber zunehmen/ welches auch erfolget ; darauf ihr ihme

nurdas/eniqe /wasvon den Ruhen in solcherlei) Bege- fürdenÄNipruch/undnitfürden Todgutgesaget/
benheitbey dem^'ckr?rc)s.2. ljecjs.yr.n.s. zu finden/ auch Schonherrn alsobaid solche Kuhe mit n.

und von dem Gchöppcnstuhl zu Jena LTlicolao Gulden bezahlet. Hierauf der Stadt Richter ne-

Sulyen / Nurgern und Mezgern zu ^I'men / statt benfcinem^odn dieKuhe an seineHändcangefasiet/

eines Urtheiis/ertheilet worden/anfügen wollen / wel- mit vemScrick gebunden / und also in seine Der,

ches demnach also lautet : Habt »hrHaiins Heinrichs Nahrung genommen; Und als er unterdessen dar-

von der Pforten ehlichen Hausfrauen zu L.lbring^n mit durch euer Dorf? Hirschrode getrieben / hättet

eine Felde Rud um lo.Gulden abgekaussc / und sie ihr ihnineuer Vehausung gebetten /unddieKuh in

beydcrVerkauffung berichtet / daß dieRuh nicht Hoff zu ziehen begehret deme er auch gefolget /da
trüge/ ob sie schon bey demRmd gewesen/ darum ihrihmdannden relbrend ?nGuldcnKüh --Zinnsent,

wollte sie solche verkauffen; darauf ihr gegen »-Lm- richtet/ er auch hingegen euch den Lonlem wieder

pfahung der Kuh die ic>. Gulden bezahlet. Hat eingeliefert / und mir der Kuh nach Dornburg

dann als ihr dieRuh heimgebracht/ und geschlach, gangen/auch solche in die vier Tag/ als vom Sonn¬

tet/sich befunden/ daß sie im L.eibe voller Framzo- rag an / biß auf den Mittwoch /bey sich in dem

fen gewesen / welcher Mangel auswendig nicht zu Stalle behalten : Als sie aber oknversehens kranck
sehen/ darum ihr /nach HandwercksGewonhtit die voorden/ hatte er euch si> auf den vierten Tag wie-»

Kuhe nicht ferner angegriffen / sondern den Feld- der in euern Hoff geschicket / da ihr ihm a'sobalden

nieifkeraufdemAnger aus der Statt schleiften/ und zuentbierhen lassen / weil er die Kuh aus euerm Hoff

ihm die Haut / das Fleisch aber den Raabcn laisen und Stall nicht bekommen sondern zu tLckstett/

müssen. So ist der von der Porten / in Kraffc d ?r möchte er sie dabin wieder schicken / auch ihme
von euch angezogener Gewonheit sowol nach ^Inn^ hingegen solche wieder nach Dornburg führen

hake beschriebener Rechte / euch die 10. Gulden/ lassn^ und als er sie nicht wo'len einlassen) wäre sie
jZmt verursachten Unkosten wieder zu geben und ihm an die Thür gebunden worden ; und nachdem

zu erstatten schuldig. V.R.W. ^6. klscrb.dvler. er euch im Ambt K^age genommen / batte der

clecil. 22z. n. 2. Jedoch wird inderMchen Begebenheit Ambt^Schssscr euch bey 20. Thaler Straff gebor,
Gggggg ^ ren
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een^die V.uh wieder nach Eckstctt zu führen; da brache / für untüchtig befunden worden / und da-
nun solches ueschehen/ wäre die Äu!) bald hernach hcro auch wider euch ein Urthel erhalten. D-m-
»ar aelto: ben / alles nach mchrern ^nnhalc eures nach aber/ wofern es / eurem Bericht nach anders
Denchrs Wann »hr dann hierüber unser Rcchrs- bewandt/und gemeldte Kuh / als sie besagter Stadt-
ZSelehrun'a qebetten ; demnach sprechen wir vor Richter angenommen/gesund gewesen / und allcr-
Recht /obwolgemeldttrStadr-RichrertMnechsi- erst in seinem Statt unversehens tranck worden/soabacwichnenMonach uns berichtet wie er bald auf seyd ihr auch / bey so gestalten Sachen / chm an-
demweeg/da er dicK-che abgehohlet / daß solche gezogmcRuhe zu bezahlen nicht ver¬
nicht richtig / vermercket / und als sie im Stall ge- bunden. V. R.

Das XUV. Capitel»

Vom Zulassen der Kühe.
Innhalt.

Keilheit der Kühe ist zu bändigen. In welchem Alter man
s?e zulassen !i-U. h. 2. Skier ist derKühe ihr Mann. Muß
wo! aclvanc: werben. 3. Zeit / da man die Kühe zu-
läil. ' 4- Kenn Zeichen ihrer Brunst.^ W>>6 dey den Kü¬
hen'zu vcochlen/ehe man sie Rindern last. §. Wi« den
Kühe» und dem Sner zuhelffen/ wann sie rncM wollen zu¬
sammen kommen, tz. 6. Wie zu wissen / ob und waS eine
Kuve rrage/ und zu machen/baß eine Kuh trage / was man
null.

§. r.'

Je Kühe sind von Natur zur Geilheit ge-
' "neigt/ und so bald sie nur ein wenig wer¬

den und erstarcken / findet sich diese
Begierde bey ihnen : Wie dann ihrer
viel / wann sie nur eines Jahrs nebst et-
llch Monaten alt sind / und nicht in Ob¬

acht genommen werden / alsobald stieren/und sich zu be-
lauffen pflegen. Allein mehr zu ihrem S chc.den als Nu-
zen. Dann sie werden durch dieses zu früh Rindern und
Kälber tragen / verbutzeltund verderbet/ daß sie darnach
zu keiner rechten Grösse und Starcke mehr kommen.
Daher hateinHaus-Vatrerauf sie Acht zu geben/ da¬
mit sie ihre geile Begierden nicht in ihrer besten Ju¬
gend ausüben möchten : sondern er soll sie aufhalten/biß
sie drey Jahr alt sind / dann dieweil sie da bey ihren be¬
sten Kräfften sind / so bringen sie auch hernach alle Jabr
die schönsten und trefflichsten Kalber / biß in das zebend
oder zwölffte Jahr/ da hingegen der andern Früh-Kaiber
meistentheilsunzeitig/ klein / unansehnlich und weit ge¬
ringer/ als diese sind.

§. 2. Sie haben aber zum Mann den Stier-Och¬
sen/dem man zu Ende des Winrers/ bey dem Anfang
des Frühlings / sein gutes Fressen nicht umsonst gibt/
sondern er bleibet / vor dieses verbesserte Futter / den
K'ihen des Eigenherrn etliche Dienste schuldig : und ob
ihm schon die Gersten und Wicken / mit welcher ihm etli¬
che ein Paar Monat vorher / ehe er unter die Heerde
kommt / ausmästen / von einigen mißgönnet wird / so
thun sie dock unrecht daran/und beneiden ihn ohneUr-
sach / dieweil er ja genügsame Kraffte und Starcke ba-
ben muß/ die er aber nicht änderst als durch gute Füt¬
terung bekommen kan / wo er mit frischem Besteigen
und muthigen Springen dem Herrn und der Heerde nu¬
tzen soll.

§. ?. Gemeiniglich last man ihn/ wann das Küh-
V'"h vor Ostern wieder aus dem Stall auf die freye
Weide kommt / alsobald mit unter die Heerde lausten/
damit er nemlich / es möchten dieKübezu Stieren ver¬
langen / wann es wäre / bey der Hand möchte seyn/

ihnen zu des Herrn Nutzen ihren Willen zu machen:
welches dann auch nicht übelgethmust/dieweil die Kühe
viel besser und eher empfangen / wo sie vor sich selbsten
ihre eigene Hitze der Nalyr zu dem Werck treibet.
Zwar einige sind darinnen anderer Meinung/ und ge¬
ben der Heerd dem Spiel-Ochsen nicht eher zu/ biß sie
an etlichen Kühen verspüren / daß sie seiner verlangen:
allein / ich meine / man könne dieser Mühe / die man
haben muß Achtung ^uf die Kühe zu geben / biß sie ihr
Lust ankommt / gar wol enrrathen/ wo man den ersten
Vorschlag gelten last. Was aber die betrifft / die ein
gewisses Monat vorschreiben: wie etliche den Mertzen/
andere den April / einige den lvjzjurn , junium. öder
^uüum , ja auch wol das ^ugutt-Monat / so haben
theilsein besonders Absehen darmit/ oder sie müssen es
aus Noth thun. Die letzten / die sie in dem gantzen
Majen / Brach- und Heumonat / :c. zu den Stieren
treiben / sehen theils darauf/ daß die Kühe um selbige
Zeit am heffligsten rinderig oder brünstig seyn/ daß
sie auch dem Stier ohne Anleitung nachgehen ; theils
sehen auf die Krauter und das jnnge frische Gras / die
nun hersür brechen / und weil sie in ihrer besten Safft
und Krasst / dem trachtigen Vieh ein desto zutragli-
chers Futter sind; theils aber thun es wegen derFrüh-
lings-Kalber/ die sie höher als die/so gegen den Herbst
fallen / halten / dieweil sie das füsse Gras bald zu ge¬
messen bekommen / und dahero leichter wachsen sollen.
W iewol auch einige aus Noth so spar ihre Kühe zu¬
lassen müssen / wann sie nemlich im Frühling nicht ge¬
rindert haben / dann alsdam. muß man im Brach-
oder Heu-Monat zu diesen unberittenen Kühen den
Stier führen / damit sie ihrem Herrn nicht ohne Nu¬
tzen den Winter über im Futter stehen möchten. Die
ersten aber / die im Mertzen oder Februari den Stier
zu lassen/ sehen auf die Herbst-Kalber / und die leichte
Wartung / die sie gebrauchen : ausser dem daß einige
Koffen / sie werden / wo sie den Winter überstanden
haben/desto dauerhafftigerwerden. Ich meines thei.'v/
wann ich das beste hieraus wehlen sollte / kielte es mit
denen / die das Brachmonat zum Zulassen der Kühe
gebrauchen. Dann man hat dieft Bequemlichkeit dar¬
bet)/ daß die Kühe / wann sie zu gedachter Zeit füllig
werden / grad über neun oder zeben Monat kalbern /
wann das junge Gras Herfür sticht / welches ihnen
dann ihre Milch bessert und verneuert/ daß sie die Z»m-
gen desto bequemlicher saugen/nähren/starckenund er¬
halten können.

§. 4.^ Wir haben von ihrer Brunstgedacht/ da nem¬
lich die Kühe vor sich selbsten anfangen geil zu werden/und
sich nach dem Stier zu sehnen. Dahero wollen wir nicht
vergessen die Kennzeichen derselbigen hiermit beyzubrin¬

gen.
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Sen. Slesteigengememiglichselbsten ausemgnder/prul- der erst von der Mühl kommt / um den Leib bindet / oder
len ohne Unterlaß rören und schwitzen über Gewohnheit/ aber Z. lebendige Gründet in einem Stück Vod zu ver¬
fressen nicht viel / »ehnen sich statig nach dem Stier um/ schlmgen vorgiebet. Wiewol es wird das beste seyn/ man
oder steigen wohl gar auf ihn hinauf/es geschwelten und dünste/in einer kupfernen Pfannen/ein wenia Korn/Ger-
lauffen ihnen die Klauen oder der Huf und die Füsse auf. sten oder Habern im Wasser ab / und gebe es den Kühen
Wo nun dergleichen ein Haus-Vatter von seinem Vieh zu essen/ so werden sie bald Lust bekommen/ dem Stier
siehet/loharergewißden^chlußzumachen/daßsierin- aber kan man helffen/ wo man durch den Knecht oder die
dem wollen / daher thut er wohl / wann er ihnen am Futi Magd der Kuhe ihr mütterlichesGeburts - Glied mit ei,
ter etliche <.ag vorher/ehe er sie zulaßt/nichts abbricht/ nein reinen und neuen Schwammen abwischen/und den
wie sonsten einige Unverstandige in ihren Büchern ange- Stier dran riechen laßt / oder die Nase mit bestreichet/
geben haben / die wollen / daß die Kühe vorher Hunger dann es ist wahr/wie es der Clevische Rath/ der gelehrte
leiDen iollen/ danur sie nicht zu fett seyen / dann wo sie Her:Conrad Heresbach angegeben: Llicicupicii rarem,
wohl gefuttert/ empfangen sie nicht gerne: Hingegen je oclore gsnirslium aclmoro nsi idus.
magerer sie seyen/ je fähiger wären sie des Saamens/und Z. 6. Im übrigen wann jemand zu wissen begehrt/
Wo besjer und geschwinder lassen sie auch auf. Etliche ob seine Kuh gerindert habe / und gewiß trage / so lasse er
Wen sie anch 24. Stunden fasten / und glauben / daß sie/ nur in dem Melcken ein Tröpflein Mi-ch von dem Finger
weil sie leer vom Mutter / oder doch nicht viel angefüllet in eine Schüssel mit Wasser fallen / bleibet dann das
sind / genugM, alsdann sollten tauglich seyn. Allein es Tröpflein gantz / so traget die Kuh: zerfahret es aber/
ijtMch/ dann mau jrage einen Bauren/wo man wolle/ und färbet das Wasser / so traget sie nicht Harre aber
wie er seine Kühe halte / wann er sie bald zulassen will / so jemand Lust/eigentlich zu wissen) wa^ seine Kuk nachdem
wird er antworten: im guten Futter / und bezeugets Zulassen tragen werde / so muß er Achtung geben lassen/
die Erfahrung/daßje besser sie vorher gehalten werden/ ob der Stier/wann er von der Kuh steige / aufdk rechte
,e lieber und eher rindern sie / da hingegen die magern Seilen falle / oder auf die lincke; Ist dieses / jo tragt die
ossrers zu einem Galt - Vieh werden. Daß aber^ einige Kuhein Mütterlein/ bey jenem aber ein Oechslein. End-
auch vor nothwendig halten und meinen / es müsse im lich gebeneinigevorgewißfür/daß/ womandem Buhl-
Neuengeschehen/dar/fmansichnichtirre mache «lassen. Ochjen den lincken Hoden zur Zeit desSteigens verbin-
Ein jeder mag zwar bey seiner Unbildung bleiben/wo er de/so zeuge er Stierlein; wo aber den rechten/Mütter-
nicht besserem Rarh folgen will: Allein hier zu Lande be- lein/daß man also nach seinem Verlangen von den Kühen
kümmertman sich wenig drum/sondern / wann die Kuhe Kalblein und Stierlem haben könnte,
andere bestartigen / und gerne zum Ochsen waren / so last
sen sie die Bauren zu/ esmagderMond drein sehen/wie
er will/dieses aber rhun einige/ sie lassen ihre Kühe nie- ^llI!»rlUUl!Ml.
mals zu Mittag / sondern allezeit Morgens und Abends Lax. XI.IV.
zu/ in Meinung / der Stier seye alsdann viel geschick- ^
ter / und sein Saamen starcker und machtiger / als der Schaden / so die
sonsten ansserder ihnen angedohrnen rv.ldett

Weil es aber öffters geschiehet / daß die Kuh ^ / von ihren Herren erftyee
den Stier nicht zu assenwill / oder auch derStier keinen «-erden müsse? Haben w.r bey dem dritten Lav §.
LustzumSteigenbat/somußeinHaus-Vatterbedacht ».argethan.^66. pr. lnli.
seyn / sie auf folgende Art geil und frisch zu machen: Er verb p-uper tec -l.c. Irem
bestreiche der K uhe ihr natürliches Glied mit dem Safft Stadt Nürnberg. r.r. 27.1_ 2. ^ubr vom
von geflossenen Meer-Zwiebeln / und gebe ihnen össters Abtrag der Schaden/ so e.nem von -tnss
Saltz und Brod zu essen / das mit gepulvertem Leinsaa- dern yetmifchenTyleren
men ist vermischet worden. Einige Bauren habenauch ge/cyeyen.
den Glauben drauf / wo man ihnen einen Mehl - Sack/ ^

"5^5-N-
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Da6 XI. V.Kapitel.

Wie die Kühe zur Zeit des Kalbern/ und wann sie
trächtig / zuwarten?

Innhalt. ^ dann leichtlich zu einer Verschwellung hinausschlagen
kan. Deßwegen muß man sie / wo man es sihet / und an

5.1. Aufdie tragende Kühe ist Acht zu haben. § 2. Im Austrci. Mcrcket/ auömelcken / die Milch aber kan man aust
lak «<' AKWiNttvoäwn?n!unchm?n?wmm rühren / diewe-l die Butter davon gar heilsam ist / und
^aei.udctt ^? M?cre?daß sie mÄtverwerffen. Wann von etlichen zu Salben verbrauchet wird ; die untere
BlukvLü ihnen g-drl. H.7. Wann ne über die Zelt tragen. Miich aber kan denen Hunern gegeben/ die es als ein an-
§.8. Wann ihnen das Kalbtn saiier ankommt. 5. y. Wa6 genehmes Geträl'.ck verzehren werden.

«. Nachdem ab» auch die KW-, cd st- schon
" . - trächtig sind / dumioch bald vttwttffm / jv ist es gut/

§. I. wann umn sie zuprzelei-viren suchet/ ehees noch Gefahr
mit sie hat. Etliche geben ihnen alsodaw/wann sie sich

Je Trag-Zeit der Kühe belauftet sicbent- belauften/ Quitten-Kern/Fenchel-undFeid»Kümmel-
'^weder auf 9- oder :o. Monat / und die Saamen ein/den sie aber vor in einem Häickm Wassers/

Bauren rechnen durchgehende40. Wo- in welchem auch ?. Löffel voll Honig / nebst nner zerstosse-
chen darfür. Weil nun/ eine so lange Zeit nen Eyerschaalen / aus welcher zuvor ein Hünlein ausge-
über/ das Trag - Vieh allerhand Zufallen krochen ist / sind geworffen worden / herum richtn und
unrerworffen ist/ durch weiche/ wo sie nicht untereinander mischen. Wann nun die Kühe Mor-

bey Zeiten wahrgenommen oder abgelehner we?! -a / die gen aufeinander davon zu trincken bekommen / so Men sie
gantze Hoffnung eines Haus Vatters vcrnichttt werden nicht verwerffen. Geschiehet es aber / daß Blut von ihnen
kan / so ist vonnöthen durch fleissiges Auj sehen und gure gehet / und man sich hefftig befahren muß / es niögte übel
Wartung allem Übe! vorzukommen/ damit sie gesund abgehen/so mache man nur nicht viel Federlesens / son-
und mit Freuden ihre Bürde endlich ablegen können. dern gebe ihnen etlichemal Fenchel / mit Honig und

§.2. So lang nun eine Kuh mit dem Kalb gehet/ Brod ein / so wird es bald besser werden,
soll man fleissig Achtung lassen geben /damit sie weder Z. 7. Wäre es aber Sache / daß eine Kuhe gar über
durch das Springen über oder in die weiten und tieften die Zeit trüge / so nehme man Zwiebel - Schelffen / einen
Gräben / noch durch das wilde Aniauffen wider die Hek- guten Theil Poley und gantzen Safran / das siede man
ken und Stauden / etwas am Leib veirencken/ zerfallen/ zusammen im Bier ab) und gebe es ihr-, oder 5. mal
zerstossen/ sich mit einem Dorn-Stich verletzen / oder m ein / so muß das Kalb von ihr gehen/es seye nun todt oder
andere Weeq beschädigen könne. Dann so wo man sie lebendig. Doch eine Haus Mutter wird jchon wissen
nach ihrem MuthwiUen gumven und lauffen lassr / oder Acht zu haben / daß es nicht vor der Zeit / da etwan die
wohl gar / wie es nachlaßige Jungen thun / über Gräben Kuh ordentlicher Weis noch trächtig wäre / gebrauchet
treibet / da man doch einen andern Weeg vor sich hatte/ wird / damit nicht das Kalb muthwilkg möge verschel,
ist es leicht geschehen / daß sie nicht nur allein sich / son- met werden.
dem auch den Kalbern Schaden zuziehen. §. 8. Im übrigen ist es nichts neues daß den Kühen

L. z. Nebst dieser Aufsicht ist es gut / wo man ihr das Kalben sauer ankommt/und daß sie ihrerKalber nicht
Futter eine gute Zeit vorher / eheste kalbern / verbessert/ gleich genesen können. Deßwegen wo sich dergleichen er,
und wo man es hat / ihnen Wein - Trebsr fürgibt/ oder/ eignen sollte / muß man zusehen / wie man ihnen 6. oder
nachdem ein jeder sonsten etwas besseres / als das gemeine 7. Zwiebeln so tiess in den Hals hinein schiebe oder stosse/
Fressen/ vor sie zu wege bringen kan. Absonderlich soll daß sie solche verschlucken müssen / so wird es ihnen das
man zu Winters-Zeit der gutenTranck und Gefttr nicht Kalb befördern. Will es aber mit der 5scunclina, das
vergessen / sondern ihnen selbige wohl abgebrühet sürge- ist/ der Asrergeburt/ nicht fort / so koche man nur vor ein
den / und sie keinen Mangel leiden lassen / so bekommen Groschen oder 6. Pfennige Lein mir Wasser / und gebe
sie nach dem Kalbern dcho strotzendere und Milch reiche- es ihr zu trincken / oder / zerschneide zween Herings-
re Euter / daß hernacOi'e Kalber noch eins so schön wer- Schwäntze fein klein / stecke selbige ihr in den Hals/ oder
den/ als fonsten. / siede Beyfuß ab / und gieß .'s ihr in Hals hinter / daß sie

/.4- So bald sie anfangen groß zu geschwellen/ darf es hinunter lassen muß/sowirds bald fortgehen,
und soll man sie nicht mehr melcken: Dann die Milch ist §. 9. Wann nun die Kuh gekalbert hat / geben ihr
zur selben Zeit kein Nutz / wird bald klötzlecht und Stein- etliche auf einem gebaheten Brod z. rothe Haselnüsse
hart. Allein auf dem Land nehmen es die Bauren / die ein / und weil sie es so von ihren Voreltern empfangen ha-
etwan nur 2. oder 1. Kuh haben / so groß nicht in Acht/ ben / so bleiben sie dabey / ob gleich die wenigsten sehen/
sondern sie melcken die Kühe so lang/biß sie die Milch auf- worzu es tauge. Hernach melcken sie die Kuh alsobald
halten / und nicht mehr gehen lassen / oder biß sie gantz aus / ehe noch das Kalb an die Dutte geleget wird / war-
braunlicht und zum Gebrauch untüchtig ist. Dieselbe Zeit men die gemolckene Milch/und giessen es ihr an das Ge¬
nua / da sie ohne Milch stehen / ist eö gut/ wo man ihnen sott / so von gutem Heu seyn soll; doch gibt man ihr die
Haarlinset und Hanff-Saamen angesotten auf die Ge- ersten z.Taq niemals viel Gesott aufeinander sondern
sötte gibt / damit sie mögren innerlich gereiniget werden, jederzeit wenig / aber desto öffter^ damit sie sich nicht über-

§.s. Zu Zeiten geschiehet es/ daß ihnen von der er- fressen könne^ und eben so lang kriegr sie kein kaltes
stockten Milch die Euter sehr groß und voll werden/da Wasser zu seyen/ sondern muß sich mit dem Wasser

von
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von Gesott beheljfen. Andere aber «eben ikn.'n ^ 975
8- Tag lang/ nebjt anderm Furrer / nichte als warmes lmia^virö miOccember (da sie -ch^

geben /und dasschlechtere biß «nvi-rnAeir versparen. aus-uno anzunehmen hat / v. « öe i«
Man kan aA dw Gesotter von Hab-r- und Gersten- checie vrö' 5ckne.cj^. s. vert ^ »»°
Srroh oder Drescher-^>preuern machen / und ein wenig Inst, acl I.. ^czuil. Lc i. 2. pr. ff. eo6. Wan aber lcmand
^utes Grummetdrun er mengen; andere^stossen / was ne fren»de Ruhe nur verwundet / od^sonsten^
sie von Suiben - Schelfen/ K raut/Kraut-Stenqeln/und hat/ daß hierdurch nicht allein ihr/ sondern auch den.' Katb
dergleichen Gefras haben / mtt dem Rub E',en klein/ Schaden zugefüget worden / in die,em Fall ist er 0 idec
lassen es besonders m einem Kessel oder eisernen Hafen Zweifel auch deßwegen dem Herzn einen Abrraa >u cbun
M«/undche.len es auf d.eGesötteaus. verpflichtet/§.Ink.„ I_ Ges-M
. I'!?'- Mutter lassc man sie 8. Tag neben te jemand e,ne solcheKuh beschädiget/diedamalen/als
^ / 5 ^hernachtreiberman sie allein dieses vorgegangen / nicht trächtig gewesen / inimitteut
wieder aufdie^etde. Ware es (Sache/ daß eine Kuh aber doch noch vor dreyssig Tagen mit einem Kalb ae«
zum er,kn gekapert hatte/ so giebt man ihr gemeiniglich/gangen ist / in dieser Begebenheit wird nicht allem die Ku¬
nden z. ^irundeln/ Lorbeer/Nuß und Knoblauch ein/ he/ was sievor ttzo giitet/ sondern/ was sie Zeit die ec
und etwas von Butter/ Brod und Schmaltz / in Mei- ?o.Tag am meisten gelten können / angeschlagen / § .^'
nunq/dak d,e Kuhe hernach desto gesunder verbleiben/ k l s.loique0O.Ink.a^.äauil.! li lervus .7 s cer-
und stets besser m den Nutzen wachsen sollten. Einigepfle- r.o sucem cspic f. idiaueeioss in vcrb oroÄmk ff
gen chr auch das Pulver von einem Königlein / so ein klei- e°6. daß aber in diesem letzten Fall bey dem Anschlag nur
ner ^ ogel ist / unter etwas einzugeben / als ein ?rs?lsr. auszo. Tag/ in dem vorigen aber auf ein gannes Isakr

v w.der alle Bezauberungenund nachtliches M-lch- gesehen worden / davon kan diese U.M gegeben werden/
Abnehmen/und versicherte m'chem Bauer/daß da seine weilen esein mehrers aussich hat/ e n fremdes M b aar
Na bbarn neben undh.nt-r ,hm dergleichen An»We von todten / als dasselbige nur beschädigen ?ckn^^
bojenLeuten gebabt hatten/ er dochdurch dieses Mittel/ rz.n. 5.^6. k acl l. ^czm'l ^

^ lemm Stall jederzeit hatte sicher ec.-, Und dieses verhält sich atlonachdenenR^/chen
uud frey behalten. Rechten; Heue zu Tag aber wird nur auf den/emgcN

Äöerth/den das getodtere oder beschädigte Vieh Nlder
^itgegolten/da es getödtet oder beschädiget wordö'nebst

Lap. XI. V 5 1 Kc 2 Interesse gesehen, v-6. Lrunncm. acl«. 27.
r.öc 2. ff. ^ ^ ciecrimm. Iib.47)

As von Beschädigungder trächtigen Rübe r'v pr.voc. Abcrag. Lcruv^
hier beygebracht wird / solches haben wir bereits ^ 8 ^4- c- Z7.
hleroben be>s der Pferd-Zucht abgethan / v. 1. dem ersten und dritter,

39. pr. s. »lj l^. ^quil. Hier wollen wir noch dieses ei- a?.n( bey welchen vorgesetzter Un,
nigemir beyfügen/daß/wann jemand eine fremde Ruh >>i.. !!.- n^ehrwaltet/auch
erwogen oder fonsten umgebracht welche dasselbeIahr/ so^.rnn"Ht mehr p<xnalez,
da diofts vorgegangen / trachtig gewesen / selbiger nicht , ^ ^
allein «ach denen Römischen Rechten dem Herm den .n I, ^ ^ r I' n. 16. ^surerback.
wahrhafftigen Werth der erworffenen Ruh ersetzen/son- .n«, s ,.i^' ^ ^4- 6e »opp. K. 9.
dem auch so viel davor bezahlen müsse/was selbige das -^uu.
ganlzeIahr/in welchem solches geschehen/am aller-
meisten/und solcher Gestalt auch zu der Zeit/da siegetra- '
gen, gegolten / ohnangeseben sie schon lang gekälbert hat; Y^Ey der Verrvakrlolunttder
welches mit nachfolgendem Exempel noch besser beleuch- ^ sind / kan eben das d^ienin?/^ ?
Mwerdenkan.Gefetzt/es hätte L°iu. eine Ruhe, wel- b-/^r Pftrd Zuche ^
<h. im ».j° tt«ch.ig P / und um i>-MII«> 2°. Gu>d«u ' Mich «wÄ ^

-5H-Z545--H^?4I-45ZS-H5.

?
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Das X1.VI. Capitel.
Von den Kälbern/ wie mit ihnen umzugehen / und wie lang

sie saugen sollen?
Jnnhalt.

H. 1.' Mit den jungen Kalbern soll man nicht grob umgehen.
M^zn last sie bey der Kuh gerne liegen / wiewol andere
nicht, h. 2. Wie >!ang man sie saugen lasse. H. ?. Die
Kälber lassenlerliche ein gantzeöJahr saugen ohne Abgang
der Milch, h. 4. Wie den Kälbern zu belffeu / wann sie
nicht saugen wollen?

§.

Je jungen Kalber soll man/so bald siege-
worffen sind worden / in gut frisch Stroh
legen/ doch sich darbe» in Acht nehmen/
daß man sie mit den Handen nicht grob
und bäurisch handthiere ; fürnehmlich
aber hüte man sich/daß man sie nicht mit

derHandüber denRücken streiche/wie einige ungeschickte
Leute thun/die dem Kalb ausdieseWeise liebkosen wollen:
dann es kan ihnen gar bald ein Schade daraus entstehen/
dieweil ihr Rückgrad noch gantz weich und schwach ist.
Man last das Kalb insgemein gerne bey der Kuhe die
ganheZeit über liegen / damit es von der Kuh anfang¬
lich wol geleckt / gesäubert/und warmer bleiben/ her¬
nach aber desto eher und leichter / nach seinem Willen/
zur Milch kommen möge. Andere aber sind nicht dar-
zu zu bereden/ daß sie Kalb und Kuh beysammen soll¬
ten lassen, sondern / wann das Kalb fünff oder sechs

Tag / nachdem es gefallen / um und bey der Kuh ge,
wesen ist/ und genugfam von ihr gesäubert worden / >0
nehmen sie es weg/ sperren es in einen besondern Stall
ein / und machen ihm eine gute Stroh-Streu / die sie
offtmals erfrischen: Allemal aber / so offt das Kalb zu
saugen begehrt/ tragen sie es zur Kuh / und nehmen es /
nach gestillten Hunger/wiederweg in ihren besondern
Stall.

§. 2. Hier zu Land läßt man etliche 4. Wochen an
den Kühen sauffen/ wiewoi auch einige von dieser Zeit
noch eine Wochen abkürtzen / damit sie der Butter/
Milch / und des Schmaltzes so lang nicht entrathen
dörfften. Hottiach eilet man mit ihnen auf den Mez¬
ger los / und da werden sie entweder geschlachtet / oder
verkaufft. Die Kälber aber / die man aufziehen will/
läst man fünff oder sechs Wochen saugen / und wartet
unterdessen der Mutter mit gutem Futter und Gelauste
wol / damit das Kalb desto schöner und fetter werden
möchte. Unterdessen lernen sie das Gras kennen / und
fressen/daß sie darnach auch leichter zu erziehen sind.

z. Das ist artlich / was von einigen mit quttkl
Luccek,st voraenommen worden;Sie lassen dieZucbc-
und Scblacht-Kälber entweder ein gantzes geschlaa^:s
Jahr saugen / oder aber so lang / biß die Küb üi - rs
Jahr wieder trachtig / und die Milch ihnen vor sich selb--
sten versagt; und dennoch betheuren sie / daß sie niema¬

len
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len darunter zu Schaden kommen / sondern jederzeit eunck cir. rb. 1 z. andere hingegen hegen diese Meinung/
einen guten Vortheil erjaget hätten. Und ich muß be- daß/ wann das Kalb noch an der Kuhe sauget / solches
kennen / ob ich es schon selbsten nicht probiret / dannoch alsdann / als eine noch unzertrennliche Portion der Mut«
düncket es mich so ungereimt nicht zu se,m /-dann das ist ter/ dem Kauffer; wann es aber nicht mehr an der Mut«
bekannt/ W die Kühe / wo man die Kälber bald weg ter sauget / sondern schon zur Weide gehet / dem Ver-
nimmt/chre Milch gerne verhalten/ daß dieMelckerin kauffer zuzusprechen seye. «rz. 1. Kä sclcjes. 19. §. li
etlicheTagemchtviel wird von sie bringen können : Hin- muUerem yF.iocsr.I. m rem aÄio. 2Z §.irem czusecun.
gegen wo sie ihre Kalber noch haben / geben sie gantz ques. ls.öek.V.l. plerum^uezs.if.ciesrc^lir.LcilÄ.l.
reichlich/und was sie haben/Herfür.Da bedienen sich l> mcerrk./.F.uzquesäco.A.ss.cvlnmo^r.Lcl.czugrn-
nun diese guteLeute des Vortheils / lassen das Kalb ein vis. 10. tk. 6e precsr. mit dem Anhang/daß/mittelst die«
wenig an der Dutten ziehen / daß die Kuh spüren kan / seö gemachten Unterschlds auch der vorberührre rexcus
wer es seye; wann sie nun aus treuer Liebe ihre Milch l.6s.§.t.K.6e ZeZ. z. verstanden werden müsse. Ira tcn-
wmigliud überflüssig gehen läst /so rucken sie das sau- rir.(i»il.äeLum.ini.li ur cerro. s.K.usczue säeö^.ff.'
^endc Kalb beyleits/und sammlen olle Milch / daß sie comwoö. ibi^ue ^!ber. c!e k.oi. ?ulßo«. Lc sii,. t><es
offlers mehr bekonlmen / als wann sie das Kalb gleich non Hng. kc »lii OO> in l. cum czui ,4. / non ^lum.
m ersten s. Wochen weggenommen hätten. Neben 1 s. ciekurr. Lslcl. in csp. translscio z. X. don.
t^ieicm haben sie noch das zum besten/ daßihrKa>b/weil liir. (.ol. i.n. z «Qomc^.l'ow. 2. v«r. c-p. 2.
es nicht nur allein Milch / sondern aucl) Gras/Heu und n. ,4. ^ciä.Lsrp^ov.p. i.clecis.70. n. 1 i.kc 12. Wel«
^troh geniesset / weit besser / als andere Kalben / zu- che letztere Meinung auch von dem örunncm. scl 1. 6f.
nimmt / undgleichsam augenscheinlich in das Fleisch und § u n. z. vor die gemeinste gehalten wird. In wel-
Gewicht wachset. Daher dann ein solches Kalb hernach eher Absicht darnach auch der Gchopffen Scuhl. zu
tkeuer kan hinaus gebracht werden / wann es ein oder Leipzig einer Wittwen/ derer von ibrem Ehehenn die
anderhalb Jahr ist/ als ein anderes von zwey oder dritt- Haftr alier beweglichen Haab und Güter m den Ehe«
halb Zähren. zugeschrieben worden / die Helsste des Vl-H6

§- 4- So offt man siehet / daß das Kalb entweder zugesprochen / ohnangesehen sich solches erst nach
nicht Lust zum saugen hat / oder aber nicht snug- n kan / Tod ihres Ehe- Herrns also vermehret har vi6. (.iir-
(welches daraus zu Messen / wann sie an dieDntten p?ov. cic. clec. 70. per ror. Was unsere Meinung
nur riechet / aber nicht so krasstig ist / daß sie die Milch hiervon seye / haben wir bey der Pferd-Zucht / c 2p. 4.
heraus ziehen möge/) so muß man ihnen d-eZunge aus- /. 1.2. k ?. am Tag geleget. Jmmittelst weil allhice
heben/und so sich weisse Wartzlein darunter befinden / von Verkauffung der Kalber / so den Mezgern ^
muß man solche mit einer schärften Beiß-Zangeabzwi- zum Abschlachten beschiehet / gehandelt wird / a!6
cken; dann mit zerflossenem und mit Saltz Wasser und ist zu wissen/ daß selbige sich wol vorzusehen / daß sie
Eisig gemischtemKnoblauchden verletzten Ort waschen/ kein unrein oder kranckes Vieh in die Meyig brin-
und mit Hönig bestreichen; und diß soll man Abends und gen / und solches daselbst andern verkauften und aus-
Morgends drey biß vier Tag lang thun / dann sonsten / wägen/dann wo sie hierinnen ergriffen würden/ könnten
wo man es nicht achten würde / durffte gemeldter Scha-- sie mit einer wohl empfindlichen Straff angesehen wer¬
den das Kalb am Saugen hindern/schwacher/ und end- den / allermassen wir bey dem ersten Capitel dieser
kch gar zu Boden richten. Abhandlung bemerket/ auch daselbst von der Vieh-

Schau gehandelt haben. Dahero dann in derCyurF
Barschen Meizger- und Fleisch-Ordnung nicht

^ funffztg Gulden Straff darauf gesetzet/wann
. . vr 'l/r Metzger ein solch unreines / oder anders Vieh / daS

1. Kauffmanns--Gut ist / wissentlich an sich er-
sOn den Ralbern entstehet die Frag; Ob dar^ handlet und schlachtet/sondern auch noch über diß/bey

vorzu halten/daß mit der Kuh zugleich das Straff eines Guldens von jeden Stück / gebotten
Kalb verkauffee worden siye/ ob gleich von worden / daß man alles ZSrat-Fleischan Kälbern /

dem Kalb bey dem Kauffkeine Meldung befthehen? Lämmern/ und dergleichen kleinem Vieh / in Fell
Welche Frag zwar in diesem Fall / da das Kalb noch len unter dieBänck bringen und aufhängen / sol-
nichivon der Kuhgekommen/ ohn alles Bedencken / zu che aber gar nicht bey den Hanfern ausmache»
bejahen ist/ per§. ly.lnk. cle^. (^omcr.'I'om. solle, vicl. Churbayrijche Lands Ordn. rir. 27. /. s.
2.rM.c^p.2. n. 14. Wann aber die Kuh das Kalb vers. Icem , alles ZSrat-Flcisth : Sc vcr5. Es ft>il
schon würcklich geworffen / da haben die Rechts-Lehrer kein Merzger. Welchem Verbott man auch zugleich
nicht einerley Meinung / angesehen einige ohn allen Un- dieses hinzu gethan / daß kein Meyger ein Kalb/
terschied davor halten / daß das Kalb zugleich mit der das unter vier / oder aufs allerwenigste vi^rthalb
Kuh nicht vor verkauffet zu achten/ sondern daß derVer- lVochen alt/ oder unrer vier und zwanyig P^«nv
kaufferdassMgebehaltenkönne/perl. 65. F. l. lf.cjeleF. schwer ist/bey Straffeines Guldens/ strebn
?. allwo ebendiesesvon den Lämmern gesaget wird, lca äiÄ. vrc!. Lavar. vers. lcem,
kcsn2k.acUir.7r.äs V.n.201. Si I.sucerback. sä kein Kalb/!c.

Hbbhhh Das
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Das XI. VII. Kapitel.

Wie sie MuspähNen/ aufzuziehen / und zu Melden.
Inhalt. Kühe geben / dahero halten die meinstm / die im AprÄ
^ abge'pahnte Kälber / vor die besten/ die nehmlich zu Ende

§. I. Die Nachsucht ist das vornehmste Stuck der Viehzucht. desFebruarii/ oderLiechtmeßfallen/ und in fünff odec
....... sechs Wochen bey zunehmendem Mond von der Dutten

genommen / und abgestossen werden. Wiewol Herr
Böcler die Zeit noch kurtzer macht/und die/ so zwischen
Weyhnachten und Faßnacht jung werden / vor die beste
Milch-Kühe will gehalten haben: Allein ingemein lebet
man diesem schnurstracks zu wider / dann da wer¬
den die meisten Kalber / so vor Liechtmeß und im
Majo fallen / nicht abgenommen / sondern geschlach-

» . . . ^ ^ ^ ^ ^ tet oder verkaufst. Ich meines Theils ha!te es mit
^ ^ ^ ^ I dcm Februar- und Mertzen-Kalbern / dann dorten ist

gröste und meinsteKalt vorüber / und beginnet der
. r. , Sommer mit seiner lcbendigmachenden Wärme herbey

man gleich AUche ^ahr gutes Vieh / alsobald^aber / zukommen / da können sie dann / weil ihnen das Essen

2. Allgemeine Reguln von der WM der Zucht-Kalder.
?- Die Jett/ da man sie abspähen soll- §. 4. Was

oarbey zu beot'aÄren. Von ihrer Auffcrjichung. §. s.
Vom Kalber-Berschneiden.

§. i:

As vornehmsteStuck der Vieh »Zucht
kommt auf die gute Art und Nachzucht
an / und / wo diese nicht zu finden ist /

7 ^ ^ ^ ^ bekommen. Im übrigen ist allezeit zu mercken / daß
bey ul.'-.n alten Wesen zu erhalten sin^. -^ahero ist die- von alten Kühen keine Kälber abspahnen / odec
jes nne nchnge ^ jllcl't emes Haus-Sattels und einer soll. Dann die Erfahrung bezeuget es / daß sie
Haus mutter / daß sie alle ihie guten Kühe wo. tcn- ^rne mürbe Zähne bekommen / die ihnen bald bre-

^ und nicht abgehen lassen sollen/ sondern /ccerzeit ausfallen / da sie hernach nicht wol gedeyen
sich bemühen/von ihnen und ihrer Art/Junges an die j^nen. / 'v
Stell zu Ichaffen/ damit ihr endlicher Verlust desto leich- § ^ sauren hüben die Gewonheit / so bald
ter konnte ertragen werden. sie von einer guten Art / ein erst geworffeneö Kalb zur

§. 2. Weil aber die Sache nicht nicht nur allein Zuchr außersehen / so stossen sie ihm ein Ey so tieff in
auf die gute Art der Mutter ankommt / sondern noch Hals/ daß es das Kalb verschlingen muß/ oder sie rei¬
mehr Umstände bey Anstellung der ^ucht-Kalber zu ben ihm/ehe es noch an der Kühe getruncken hat / das
beobachten sind / so muß ein Haus-Vatter selbige nicht Maul mir Mist / in gewisser Hoffnung / das Kalb soll
verachten / sondern sich fieissig darnach richten / damit alsdann desto eher essen lernen / und besser gerathen,
er nicht/ wo er seinem eigenen Köpft folgen wollte / sich Was die übrige Wartung betrifft / so haben wir da-
selbsten um das Lischt herum führe So ist bekannt von schon gehandelt in dem §. 2. des XI.. Capitels die-
die gemeine Sage der Bauren / daß das /enige Kalb / ses Bucks / da man sich Raths erhohlen kam Das ist
welches bey den Kalbern oder wann es geworffen wird/ noch zu beobachten / daß man sie / wann sie gewachsen
blocket / nicht zum Abspannen / oder zur Zuchr tauge, sind/ taglich im Hof soll lausten lassen / damit sie / ih-
Eben dieses sagt man auch von den Kalbern mit einem rer Gewonheit nach / spielen / Kälbern / und sich erlu-
doppelten Nabel / so vor eine Mißgeburt gebalren wird, siigen können. Wann sie aber zum Weiden und Aus-
WelcheReguln man nicht hintan setzen soll/dieweil ih- treiben genugsam erstarcket/ so kan man sie erstlich auf
nen die Erfabnmg schon einen Schein und Werth hat die Habern- Stoppeln treiben / dann diese sind dem
zugezogen. Es gehöret auch hieber dieses / daß man die Gält-Vieh überaus gesund / und nützlich / doch muß
Kälber die rotbe und schwartze Zahne Habens und vor man diejahrigenKalbenundStierleinnitmitdenizweh-
neun Monaten fallen /zu ^einer Zucht-Vieh nehmen soll/ und dreyiahrigen weiden und hüten lassen/dann so kön-
dieweil sie selten aufwachsen und davon kommen : auch nen sie nichts von der guten Weide bekommen / dieweil
die weissen Kälber wollen einige nicht hoch achten / weil
sieweicbüch und leicht aufstössig sind. Daß aber etliche
in der Meinung stehen / man sollte kein Kalb / so an ei¬
nem Donnerstag gefallen / abnehmen / es möge das
Monat heissen wie es wolle/aus der Urfach: dieweil es

sie von diesen letztern gemeiniglich verdrungen und ver¬
trieben werden.

§. 5. Von derZeit/ da siesollen verschnitten wers
den/ kan man »ur das lesen / was wir schon im /. 4.
des X Capitels dieses Buchs erinnert haben. Mit

gemeiniglich im Hirn Wasser hat / und auss allerlangste dem Beschneiden aber verfahren etliche bey den zwey-
in drey Jahren den Schwindel bekamt / dahero auch
nicht wol gedeyen könne / überlasseich den Urhebern zur
Verantwortung / und einem jeden zur eigenen willkühr,
lichen Erfahrung.

§. z. Was die Zeit mm Abspahnen und Wegbin-
den betrifft / so halten etliche viel auf die Früh-Kälber/
so zwischen Martini und St. Tkomas-Tag fallen. Al¬
lein ich habe von vielen Vieh Verständigenmichberich-

jahrigen Oechslein also : Sie nehmen das Stier»
lein / legen es auf den Rücken/ und fassen seine Höd?
lein zwischen zwey gerade höltzerne Stecken / daß sie
gleichsam/ wie von einer Zangen / gefaßt und zufam»
men gedrucket werden : Darauf spalten sie ihme den
Hodensack / und schneiden die Hödlein heraus/ doch
so / daß das Ende oder das Stücklein dran bleibt/
ches an die Sen-Adern angehenckt ist / damit das

ton lassen / daß solche Früh-Kalber zwar wol wachsen/ Stierlein weniger bluten / und oh ihm schon die Mann-
und groß werden / allein gar schlechte Nutz- und Melck- schafft genommen / noch allezeit einem Stierlein gleich

sehen
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se! m möchte. Mit den jungen Kalbern aber / die un- ser Stell nur dieses einige noch mir beyzufügen mch. un¬
ter der Kuh zu schneiden sind / verfahren etliche also; terlassen/ daß heut zu Tag sothane Sehend >ch>. rahr/
Sie nebmen den Hodensack zwischen die zwey vordern oder wohl gar nicht mehr üblich seyen / sondern daß
Finqer/ und klemmen ihn fest ein/ dann thun sie einen man vielmehr an dessen statt / etwas gervtsi-sanSchnitt hinein / und drücken die Nierlein heraus / Geld / oder auch einen Räß / jahrlitt? bezahle,
schneiden sie aber gleich bey den Adern ab / und ma- Wie dann gemeiniglich heut zu Tag von einer Ruh ein
chen es nicht wie etliche grobe Schäfer / die die Nier- Räß/ oder dafür drey oder mehr Rrcuyer/ oder auch
lein mit den Zahnen/ nebst dem Geäder/ offt einer eine Maß Butter ( nachdeme man sich nehm ichen

Spannenlang heraus ziehen / dadurch die Kalber mach- deßwegen miteinander verglichen;) entrichtet wird, v cl.
tig verwüstet/ und meistentheils bucklechte Ochsenwer- Lalp. l.oeiuss6'rrsÄ.^ob.v^ernclcie,volii?chcnd-

den. Recht. I^ib. 2. csp. vers. von Rälbern / Zxüyen /

L.ammlein /:c. Welchenzu Folge dann HerrDi.-cherr

^ in in seinem nnylichen Unterricht vom S5t)?ndi
XI^VII. Recht/ csp. f. gedencket/ daß an einigen Vrthen von

' einer tragenden Ruh / oder säugenden Kalb brey
^ Eilen m diesem Capitel / annoch von den Pfennige gegeben werden. Wiewohlen er zugleich

Kälbern gehandelt wird / als wollen wir bey auch dieses erzeklet / daß die Gemein Z» St. und
solcher Gelegenheit noch so viel bemercken/ daß 5V« den Geistlichen ein Kalb geben musst / es

auch von denselben der Aehend zu geben / allermassen geschehe gleich in zweyen oder
wir bey dem ersten Lapicel dieser Abhandlung schon dreyen Jahren/ ?c.
vorlauffig erinnert haben ; Jedoch können wir an die- V ^

Das Xi.VlIl. Capitel.

VomMclckn.

IttNhalt. Beinen d-.'sio fester halten / biß sie mit der Arbeit gantz
und gar serrig werden.

5.,. Wie oft die Mhegemolcken werden. Man soll sitzend § z. Die Mägde haben zum Theil einen Unterschied
se. Aus die Melck-Maqde ist Acht zu haben. §. 4. Die «M^.t^en. va.IN emwe^er NttlMN Mu t^Ul^N
Mägde sott man nicht ;u >eder Zeit melcken lassen. j.z.Vvm Handen ^ odersie feuchten dieselben Mit ihrem Speichel
Auömelcken d«r kalbenden Kühe. an / in Meinung / daß alsdann die Kühe nicht so streng

sollen zu melcken seyn: Allein die Sache kommt meistens
§. l» auf die Gewohnheit an / und ist also nicht viel davon zu

machen. Aber dieses mag sich/als eine gute Erinnerung/
/JeKühewerdenimSommer/inlangen<a-eineHaus - Mutter lajsen recnmmenciu-et feyn/ daß sie
^ gen/diceymalgemolckennemlich Morgens/ öffcers ungefehr die Stalle vituire / wann die Magde

wann mansie austreibet/ und zuMittags melcken. Dann hierdurch werden sie dieselben in stuee
und Abends / nachdem sie wieder von der Furcht und bey munterer Aufsicht erhalten/daß sie nicht/
Weide kommen sind: Um und nach Egidi wie einige verscblaffeneRatzen / über dem Melcken ein-

aber höret das Mittag-Melcken aufdieweil der Hirt als- schlummern / und mit dem Licht einigen Schrecken oder
dann wegen der abnehmendenTages-Lange / der andre Schaden verursachen: Da dann zugleich das Vieh mit
chenden Kalte / und des gefallenen ungesunden Thaues verderben muß/weil es von solchen nachlaßigen Hampeln
undReiffes/sparer treibet/und den gantzmTag über/mit nicht rein wird ausgemolcken / dann sie verseigen gerne/
dem Viche auf der Weide liegen bleibet. Am Winter und nehmen an der MM darnach ab. Wo aber die
werden sie auch nur zweymal gemolcken/ zu srüh und zu Magde sich befürchten müssen / jetzt den Augenblick kom-
Nachts / biß sie wieder nach Lichtmeß ausgetrieben wer- me die Frau / so werden sie zebenmat eher die Augen wi¬
dm. . < sch"' / als daß sie dieselben sollten zugehen lassen: oder

§. 2. In kpiro sollen weiland/nach demZeugnusdieZeitüber/dasie ineicken/sich mir einem Gesang ausis
^r>kore!i8, solche grosse Kühe gezogen werden seyn/ daß muntern/ nach Lvb-lni NeM Meinung:
mujfen. Dann wann man unter sie hatte sitzen/und sie ^ ^
melckenwo'len / so waren sie so hoch gewesen / daß man die § 4- Einige binden auch hier der Haus - Mutter
Eurer nicht hätte erreichen können. Mein bey uns sind ein/daß sie fleissg auf ihre Magd Achtung geben sollte/
sie/geqen diesen/ wann nur ^rikoreles dasgrosseMes-damit sienichrdieZeirüber/da sie ihre monatliche Bin-
ser nicht erwischthat/nach dem verjüngten Maasstab ge- me haben/die Kühe m.ick.n/und mir der Milch-Speiß
rarbLi,/ welches daher zu ersehen ist/dieweil sie nit wie die- umgehen. Sie geben auch die Ui fach: Dieweil die Milch

ick nicht / wobin sie ihreMM-Gelten setzen sollten /daß Bäumen und Pferden ein grosser Schade von ihnen auf
nicht viel Milch zu Schanden gienge: Allein so können diese We>!e kan zuasluget weroen: Allem / ob es bey der
sie solche ausdie Schoos nehmen / und / weil beyde Han- Milch angehe/ kan ich 10 eigentlich mcht ct-^c > ^ och
de mir den» Melcken beschafftM sind / zwischen ihren dieses kan^fagen/daß deßwegen die Herren ^chrce tzerHhhhyl) 2 »yre
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ihre Kühe ftlbsten melcken/ und sich auch darmit groß
wissen/ daß nie keine Weiber-Hand darzu kommen
seye.

§. 5. Endlich wird eine fleissige Haus - Mutter vor
sich schon wissen / daß man die Kühe / nachdem sie gekal¬
bert haben / sauber ausmelcken soll; die Milch aber nicht
jum Essen oder andern Sachen verbrauchen / sondern sieüber das Küh-Fressen schütten / und selbiges damit ein¬
weichen. Hernach aber soll man sie nimmer melcken / die¬
weil die Milch anfanglich dick und unrein ist / und das
Kalb dieselbe zur Nahrung gebraucht/ biß 4. oder s. Wo¬
chen vorbey/und sie ihres Kalbes wieder los worden ist/
da mag man dann vom neuen/ nach flelssigem vorgegan¬
genem Gebet / sich seinen Nutzen insHaus»ha!ten/von
ihr machen / wie man will.

ReKts-Anmeldungen.
^6 cap .Xl.VIIl. §. z.

Haus -tNüerer sollen nicht allein ihren Mäg¬
den um deßwillen fieissig nachgehen / daß sie selbi¬
ge in stattn Furcht und bey munterer Aufsicht er¬

halten / mithin hierdurch so viel zu weg bringen/ daß durch
ihre Verwahrlosungkem Schade geschehe / von dessen
Abtrag und Erseyung wir bey dem andern Lap. des
dritten Buchs §. s. verb. gemeiniglich ungeschickt
re/ unverständigund untüglicheAeuth/:c. (Loa-
ter quoyue norsr. juri6. sä i. csp. 11. §. 1. K2 )
gehandelt haben; sondern es soll auch solches um derUr-
sach willen von ihnen vorgenommen werden / damit die
Nllägd/durch die allzugrosse Sicherheit nicht zur Untreu
veranlasset werden / mithin die Milch dieb.'ichen entwen¬
den oder abtragen mögen / von welchem Haus DiebF
stahl / und dessen Bestraffung wir bey dem zwolffrm
Cap. des ersten Buchs §. 6. gehandelt haben. Lonter.
nor. juricl. sc! csp. 2. §. 5. verb. zu geschweige»daß
durch zc. Irem in verb. In seinen eigenen tTkuyen
p?endet. lcem Nayr. ^sle^Ordn. rir. »2. srr. if.

k.udr. vom Siebstahl der Shehalten und des
Gesindes.

Das
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Das XUX. Kapitel.

Von denen Geräthen / die zur MUH / Butter und
Käse gehörig.

Innhalt.
§1. Nothlvendiges Gerälh ist bey Zeiten anzuschaffen. H.Wird

nacheinander genennet, tz. z. Und die Ordnung und Ver»

Währung an gewWn Oertern gelobt.

F.
S ist ein grosses Stück von der Klugheit

eines Haus - Vatters / wann er/ so bald
er sich aufdie Vieh - Zucht zu legen fest re.
lolviret hat/ beyZeiten sich nach denenGe--
räthen / die zur Milch / Butter/ Käse / ge¬
hören/umthut/und selbige anzuschaffen

sorgfältig ist/ damit er es im Fall der Noth nicht aller¬
erst bey dem Nachbarn auf die Borge nehmen müsse/
und es ilvn gehe wie dem Knecht Ruprecht / der wollte ei¬
nen Reurer geben / allein er hatte keinen Gaul / da er aber
einen Gaul bekam / da hatte er keinen Sattel / da er ei¬
nen Sattel hatte / hatte er keine Stiefel und Sporn/
und da er Stiefel und Sporn bekam / da hatte er keinen
Degen/ zc. Man muß bey Zeiten an das nöthige Geräth
gedencken/ wann man sich wormit will einen Nutzen schaf¬
fen ; ja man sollte wohl gar/ wo es nur ohne empfindlichen
Geld-Verlust geschehen kan / sich alles zusammen doppelt
anschaffen/damit/ wann eines und das andere zu Trüm¬
mern uno zu Schanden gehet / oder durch einen andern
Ausall unsichtbar würde / man dannoch an dem Melcken/
Auswittern/ Schmaltz - gießen/ Käse - machen und der¬
gleichen / deßwegen nicht aufgehalten würde / noch den
Nachbaren mit vielem Entlehnen beschwerlich lallen
dürste.

A 2. Vor allen muß sich aber ein Haus-Vatter
und Liebhaber der Viehzucht mit einer genügsamenAn¬
zahl Seig-und Melck-Hasen versehen / in weichen die
Mllch gesammlet / und zum Uberwerffen bereits muß
gesiellet werden: Darnach muß er haben Kübel oder
Schaffer Kur Deckeln/ in welche der Raum oder Kern
gethan wird / mehr kleine härine Sieblein / die Milch
sauber durchzuseihen / grosse und kleine Butter-Fässer
zum Ausbuttern / grosse eiserne Löffel den Raum von der
Milch mit abzunehmen / Muldern oder Wannen / darin¬
nen die Butter ausgemacht und zusammen gerichtet wer«
den muß. Ev soll auch keinen Mangel haben an kupfer¬
nen vder ittdenen Hafen/ die Butter darinnen auszulas¬
sen/ irem andöhnern Hasen und Kübeln/ in welche das
ausgelassene Schmaltz gegossen und gethan soll werden;
noch weniger aber an Käse Formen oder Käse - Näpfen/
in welchen die Käse gemacht werden.

/. z. Weil es aber nicht genug ist/in allem einen
grossen Vorrathzuhaben/dieweil leicht durch ein lieder¬
liches Handthiern und unterlassenes Aufsehen / sich bey
dem grossen Überfluß ein neuer Mangel ereignen kan/
wann nemlich bald da / bald dorten ein Stuck zerbrochen/
verlehnet/und in Winckel geworffen wird/ wo es nicht
jede-man wiederum zu finden und zu suchen weiß / fo thut
ein Haus - Vatter wohl daran / wo er einem jeden Ge¬
räth seinen besondern Platz und Ort zueignet / und sein

Gesmd auch dahin anhält/daß sie jedes / nachdem es ge-
braucht ist worden / wieder an sein behöriges Ort brin¬
gen / so kan man es im Nothfall alfobald finden / und
wird nicht so bald etwas können verdufchet/ vertummelt
und verlohren werden/daß es nicht ein fleissiger und auf¬
sehender Haus-Vatter ins Gesicht bringen und zu wis¬
sen kriegen sollte.

ReW-Anmerckungen.
äcidax. XllX.

?MJese Erinnerung von Anschaffung der Gera,
HZ rhe soll nicht ausser Augen gesetzet werden/ in Er-
^ wegung es nicht allein eine verdrüßliche/ sondern

auch eine sehr gefährliche Sach ist / selbige von andern
entlehnen / und sich fremder Leuthe Sachen gebrauchen;
Und dieses nicht allein deßwegen / weilen die entlehnt«
Sachen mit grösserm Fleiß/ als die eigene gewartet / und
so aus dem geringsten Unfleiß oder Versaumnus/selbige
geärgert / beschädiget/ oder gar verlohren worden / der
gegebene Schaden wieder ersetzet werden muß /1. f. §.2.
t. 18- pr- K. commocj. /. 2. Ink. quib. moci. re conrrstS
obllH. ö? cap. Ull. X. commo6. so / daß nur allein die un¬
versehens / unglückliche Zufalle ( wofern der Entlehnet
auch solche nicht auf sich genommen / l. 1. L. commoä.
csp. UN. X. evli- oder durch fein Verschulden verursachet
hat. l. s. §. 4- ö! 7. K. cvmmoä,) excipirt und ausge«
nommen werden / F, 2. Inü, quib. Mv6. re conrrskl. ob-
liA. I. s. §.4. 1. ijz- pr. ts commoä. b:!. i. L.eczcZ. son¬
dern auch / weilen man so gar vor die^egli^sn? ,Fahr-
und Nachlaßigkeit der Knecht und Mägde zu stehen/ und
den von ihnen dergleichen Sachen zugefügten Schaden
abzutragen schuldig ist.arZ. F.i. Intt.6«: obÜA. ex quasiciei.
Welches dann beschiehet/ wann entweder dieMagd so«
thane Gesehn: nicht bey Zeiten und nach vollendetem
Gebrauch hinwieder heimgetragen/indessenaber selbige
durch einen u»versehenen Zufall zerbrochen. Larr. in /.
17. §. z, n. 6 ik. commocj. Oder wann selbige von den
Mägden / bey welchen sie die Haus - Mutter heimge¬
schicket/unterwegs verlohren/verderbet/odergar ent¬
wendet ; ci. §. f. cie oblig. ex czz. 6el. oder endlich/
wann bemeldre Geschirz von denen Mägden jemand an¬
ders (allermassen öffrers geschiehet) auch ohne Wissen
und Willen der Haus-Mutter geliehen worden, äcl.
rexr.

Wann es aber ja geschiehet / daß unterweilen sol¬
che Geschirz entlehnet werden müssen; So hat auch der
Leyher sich bey solcher Handlung in Acht zu nehmen / daß
er keine schadhaffte und unreine Geschir: vor unscbadhafft
und nützlich mit gutem Wissen her'eyhe / gestalten er
?Änn / wo dieses anders au? ihn zu bringen/ und hier¬
durch dem Entlehner/ (der gleichwohl gemeint/ daß die
Geschir: gut und nutzlich seyn werden / auch d-'stweaen
ohn alles Bedencken seine Mi'ch darein fassen lassen) ei¬
niger Schaden zugezogen worden / wohl dahin angehal-
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ten werden könnte / daß er solchen Schaden dem Ent- specie vero l. 12. lk! cl. r. Lons. cle ror» kac msrs?i»
lehner gut mache/ srZ. I. iz.tscommocl. I .§.4. t?. Lhur---ZSa>sr. L.and-R. p. r. rir. z. VOörtenberyljch.
6e c>.ö!^. Wie er dann auch vor dem Verkauff der be- L.and-R. p.2. toi. 146. leqq. ^e/orm. der Sradc
stimmten Zeit weder die Geschin wieder zurück begeh- Francksure. 9 .2. ric. iz. der Stadt Nürn-
ren/ noch auch den Entlehner an dem Gebrauch dersel- berg. rir. iz. 1. 2. L- z. und /ke/or»,. der Grade
den verhindern kan/ t. I7-S-Z- ^ commocj. ö- cap.un. XVorms.p .2 .Ub.c.rir.z. ^cict.nor.iuricj. sci c,p. 17.
X. cocl. scl6.1. 7s. ss 6e Es wäre dann / daß be- §.z I.
sagte Geschir: ohne Bestimmung einer gewissen Zeit und ' ^ 5 , K ("-,n
Gebrauchs hingeliehen worden / angesehen es in diesem
Fall wohl in seiner Willkühr stünde / selbige nach seinem Lont. tuc norsr. juriä, sä Lsp. prsececkeai XI.VIIl.
Belieben wieder abzufordern / vic!. r. r. ik. öe precar. in §. z.

Das!^. Kapitel.

Von der MW / und wie sie aufzubehalten.
Jnnhalt. ler werden möge. Im Sommer aber / weil sie wissen/

daß sie/von grünem Gras und Kraut/eineMilch/diepur¬
gierender Art ist / bekommen / so sehen sie zu / wo sie ihnen
entweder Weiden oder die Rinden von Weiden / zu
verfüttern geben können. Man treibet sie auch auf fette/
liebliche Klee-Weiden / darvon sie fette / gesunde und
schmaltzreicheMilch bekommen.

F.4. Etliche Bauren - Weiber wissen die gute Milch
von der geringern gar artlich zu unterscyeiden. Sie geben

S ist nichts / das unter allen flüssigen Dm» aber auf folgende Stücke Acht: Ob sie schön / wohlrie-
gen/ dem Menschen eine bessere Nahrung chend/ süßlicht/ von gutem Geschmack/und etwas dick
gibt / als die Milch / und mag es daher darbey feye; Ferners halten sie viel darvon / wo sie im
wohl geschehen seyn / daß die Alten sie zu Hin und Her-Schencken undGiesen rundeTropfen giebt/
ihrer Speise erwählt / und so eu^grolies die nichr bald voneinander fliesten. Wie es dann unter

j .l. Milch ist eine gute Speise der Menschen,h. 2. Unterschied
der Milch insgemein. H.Z. Unterschied der 5?üh-Milch wo¬
her er rühre. ^.4. Kennzeichen der guten Milch. H.5. Ge»
molckene Milch soll man durchseihen. §.6. Qerter / da die
Milch «Uifgehebetwird.

§. 1.

Wesen davon gemacht haben. Wie man
dann siehet und findet / daß sich die Ertzvatter und ihre
Nachkommen / wie auch die Numicüer und andere Völk-
ker mehr mit dem Vieh / aismil etwas anders geschlep¬
pet / dieweil sie von der Milch Speise ihren Unterhalt
zunehmen und zu suchen / von Jugend auf waren ange¬
wöhnet worden-

F. 2. Es theileten aber die Alten ihre Milch ein / in
I.sc ovilium, caprinum, luiüum, kumanum, atininum,
cquinum undcsmeiinum. Diese/die Camel-Milch/ge-
brauchten sie wegen ihrer durchdringendenund ludrilen
Krafft wider alle Verstopffungen.Die Efels - Milch
muste auch sich wider die Engbrüstigkeit und die Verwun¬
dungen der Nieren und Blasen trincken lassen- Die Roß¬
oder Pferd-Milch gab dene wegen ihrer ausgebliebenen
Zeit - bekümmerten Weibern ein krafftiges Artzney - Ge-
tranck / und so dieneten und nutzten auch die übrigen/ eine
jede aber nach dem Unterschied dessen / von dem es herge¬
kommen.

§. z. Was die Küh - Milch aber anbetrifft / von

ihnen gewöhnlich ist / noch vor abgewonnenenGeschmack/
einen Tropffen auf den Nagel fallen zu lassen / bleibt
er nun rund / und zerfiiesset nicht gleich wiederum / so
halten sie dieses vor ein gewisses Kenn Zeichen einer gu«
i-enMilch.

§. s. So bald als man nun gemolcken hat / ist es
gnt / wo man gleich die Milch durch ein sauberes Tüchlein
oder kleines Harmes Sieblein durchseihet / damit alles un¬
reine Wesen und die von dem Vieh abgegangene Haar
von der Milch mögten abgesondert / und selbige gantz rein
behalten werden.

§.6. Will man sie daraufaufheben/und biß zum
Gebrauch verwahren / so thut man solche etlicker Orten
in die sogenannte Milch- Gruben oder Milch-Bronnen/
die man in Gewölbern und Kellern haben soll / wann es
nur wegen Gelegenheit des Orts seyn mag. Gemeiniglich
aber heben und verwahrens die Bauren in ihren Gelten
und Häfen so lang auf/ biß sie ausbuttern / doch ist das
die gemeine Oblervsrion dabey/daß sie kalte Oerter dar-

,3.- "5 vte ^c uy - ^ucy aver anoerrifsr / von ^ Winter aber laulichte/ und im Frühling
der wirhlereden/ 0 «st zwar wahr / daß sie durchgehends ^ Herbst müssen die Platze nicht zu kalt und nicht zu
nahrhafft seye: Utlem es ist doch mcht zu laugnen / daß ^ ^ sondern rcmperirt seyn / wann änderst die Milch
immer eme gesunder und besser als die andere seye / nach- verderben soll
dem nemlich die Weide und das Futter beschaffen / und veroerven ,ou.
voneinander unterschieden ist/ und mit welchem die Melck-
Kühe gefüttert werden. So wissen es die Bauren gar
wohl /daß/wann ihre Kühe im Winter sich nur mitStrohbehelffen müssen /und kein Heu zu fressen bekommen / die
Milch von ihnen ungeschmackt/ und zum Buttern nicht
wohl tauglich seye. Daher geben auch die vermöglichenBauren ihrem Küh-Vieh über Winters Gersten-
Stroh / Stoppeln / Heu und ander trucken Futter / da-

ReM-Anmerckungen.
Ox>. I..

Aß die Milch» auch unter die von dem Röhe-
Vieh kommende Nuyungen und Frucht ,ae,

. Höre/istaus dem §.in pecu6um zg.lntt.öek.I).
mit nur die Milch desto angenehmer / besser und nahrhaff- erweißlich / woraus dann zu Wessen / daß wem die Nu-
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zung einer Ruh vergönnet worden / selbiger unter an« 17. dahero sie auch selbige die erste z. Jahr durch (wil¬
dern auch der Milch gebrauchen könne/vici. (^srp-.p.l. ches jedoch in seiner Maas zu verstehen) säugen müssen/
6ecil. 70. kl. 10.Sc seqq. Welches auch von dem Bei perl.9. L.cis?acr. poc. Sc Zlols. in lib. z. Sächsisch,
skändner zu sagen / der eine Ruh in Bestand genom« F.and?R. 2". 74. io verb. auch / daß die N?ut->
men/und davor einen gewissen Zinß ju geben sich ver- eer die Rinder biß zu drey Jahren nähren soll-
Pflichtethat. §. 59-^ so man deßwegen Bestand- panormir. in c«p. ex licerl'5 .2. N.4. X. cls convers !n
oderAi^Röhezu nennen pfleget/ davon in derLhvr- käel. kolancl. K Vail. conf.54. n. 8. v. 2.8icksr6 sä
Bayer. Ä.ands-Ordn.1'it.»8.§. r. verl'als uns auch I... n. 5. c.äe Jedoch / daß die Vätter die noth-
Drkommt/ !c. also versehen ; Als uns auch für: wendige Unkosten/so zur übrigen Nahrung gebören/an!
kommet / daß die armen Leuth an etlichen schassen / gestalten nicht davor zu kalten / weniger aus
Grcheii mit denen Zinnß-Aühen hart be- bem angefuhrtm r.xm I.9.L. cjep.rr poe. zuschliessen/
sckwetiret/ und mit dem Zinnß übernommen ob die Mutter vorgemeldte drey ^/ahr über die
nierveti' fetten rvir / da^ fürokin ^mder allein ernehren musten/und die Varrer von allen
^Ve?l, j^mnaw ,eyen rv r / oap fmoym Unkosten frey ausgiengen / welche Meinung
von einer Befand - ^uh ein ganyesIayr lje parcunscur. Se icsic. c. z. §. 4. und andere mehr be«
mehr nicht/ dann ein halber Gulden m Muny/ g?n / so von dem Loiero 6e sümenc. lib. 1. c, 6 n 4 am
und gar kein Gerraid/nochdas Ralb zu Zmnß geführet werden / sondern es ist bemeldte Rechts-Stell
gegeben/oder genommen werden solle, kvür- nur allein von der Mutter tNilch zu verstehen / welche
de:aber jemands von seinen hingelassenen die Mütter binnenvorgemeldterZeitihren Kindern mit-
Rühen ein mehrers/ dann obftehet/ nehmen/ theilen müssen/ angesehen sie selbige von dieser erst nach
der solle darmit dieselben verwürckt/und der 5!^" fahren zentwabneten. Loibolr. sä. ci, 1.
Herrschafft eines jeden Orths verfallen ha? ^ ^ msnciar.^ , I , ^ ^ ^Isecabseor.csp. 7. V. 27. ilx:

bey drey Jahren gesäugec/zc. Dahingegen dieVat^
^ ^ r ^ ter/ sobald die Kinder zur Welt kommen / die Kosten m

§. 2. verd. l.ac kumanum. deroselbenNahrung herzuschaffenschuldig sind / Loler.^ ^ ^ 6. r>. 4. Sc Oierberr. in (üonrinusr. ?bes
c?>Enen Muttern hat die Natur em sonderbares Nu- ^^0/6. voc. Mii<H. Lrunnem. gcj 6. j. 9. <^. 6e?arr

rrimcor mitgetheilet / damit sie ihre Kinder erneh- jzsr. Lc Knclceirkuil obs. 102. n. 17. 466. omain» >°
ren können / nemlich die Mutter--!Nilch / welche den aorsr. /ufick g6libr. 1. c«^,. 7.
Kindern am anstandigsten ist / Trikot. lib.7- ?olir. Z. 5. öe 6.
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Des klugen und Rechts - verständigen HauS-Vatters

' Daö 1.1. Kapitel.
Vom Butter und SAmaltz.

Innhalt. §- 2. Man gehet aber mit dem Ausbuttern also
um : So bald als die Milch gemolcken / und gesevet

5.1. Butter / woraus sie gemacht werbe. Wie offt man aus. worden / geust man sie in besondere Milch-Napsse/
buttere. §. Wie man ausbuttere ? §. z. Vsn der die nicht liess/aber unten fein weit und breit sind / an-
Maj ' 4. und 5. Von ^'"laltzen der Butter. x>ere lassen sie auch in den Hafen stehen / in welche sie sol-

ausduttem?«.', was zu thun.' H.' 8.' Me gelbe Butttr che unter der Kuhe gemolcken haben. Den andern oder
das gantze Jahr durch zu bekommen. dritten Tag aber darnach nimmt man mit einem gros¬sen eisernen Löffel den Raum von derselben Milch ab /

§. 1. und geust ihn in das Butter-Faß / welches man aber
nicht voll machen darss/ sondern ein wenig weiter / als

beste von der Milch wird der Kern/ ein Viertel austragen möchte / leer muß lassen/ drauf
Milchraum/Rahmoder Sahn genennet/ rührt man mit dem mitten im Faß in die Höhe stehen-
und ist eine dicke/fette Materie / aus der den Stecken / die innenher im Rühr-Faß angemachte
auch die Butter gemacht muß werden, runde Scheiben / auf und nieder ohne Unterlaß / so
Man nimmt ihn / so bald die Milch lang biß eine Butter drinnen wird/ und sich das Fett
überworffen hat / das gemeiniglich den von der andern Butter - Milch absondert / das heist

andern Tag am besten geschicht / oben ab/ schüttet ihn man unter den Bauren Rühren oder Buttern. ES
in einen Kübel zusammen / biß man genug zum Aus- werden aber erstlich aus dem fenen Raum / unter dem
buttern beysammen hat. Wer viel Küh hat / kan alle Rühren / kleine Brocklein / die sich endlich / wann man
zwey oder drey Tag ausbuttern : Wer sich aber mit mit dem Buttern anhält / zusammen geben / so lang
zwey oder drey Kühen behelssen muß / der seye zufrie- biß ein grosser Batzen oder Klumpen Butter draus
den / wo er alle 8« Tage was zu thun vor sich findet, wird/ den nimmt man heraus aus dem Rühr-Faß/legt
Und haben jene vor diesen den Vortheil / daß weil ihr ihn in eine Multern oder Topff/ und wo maniihnzulu
Rahm / wegen der Kürtze der Zeit / nicht sauerlicht Essen behalten will / so wascht man ihn etliche mal aus/
wird / sie meistentheils im Ausbuttern grössern Nutzen wiewol auch einige Bauers-Leute ihn alsobald unge-
sich mit Schmaltz machen können. Dann /e frischer waschen essen / wie er ans dem Butter-Faß kommt,
der Milch-Raum ausgerühret wird / je lieber bleibt die §. ?. Die Majen-Butter / das ist / die / so im
Butter / und je gellm wird sie an der Farbe. Monat Majo ausgerühret wird / wird vor die allerbe¬
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Hünsstes Buch. 98s
sie / das gantze Jahr durch / gehalten / daher auch die stellt / der nicht zu feucht ist / dann sonsim wird sie
Land-Leure / die ein wenig bey Mitteln sind / sie nicht schimmlicht; ist aber der Ort zu warm/ wo das Schmaltz
leichtlich verkaufen / sondern aufheben / und vor ihr stehet/ so zerfliesset und zergehet es qerne.
Haus behalten/theils zur Speise/ theils zurArtzney/ ^ übriaen aelchiehet sk? / dal' eine
nachdem bedienen will Haus-Mutter / wann sie im Winter buttern will / dis
und mB. Die ^'!ach/ warum die Butter so gejuO Mägde mögen rühren / wie sie nur wollen/ doch keine
ftye/ bu"cket m^ diese zu seyn / weil das Vieh im Butter zusammen bringen kan/damir nun aber diesem
Ma/o die besten Ki auler und gesundestenBlumen ge- ^el mogte geholffen werden / so ist zu wissen / daß
messet / jo tan ja auch die Buller nicht änderst als ge- solches gerne geschiehet/ wo man an kalten Oertern im
fund weroen. . ^ . . Winter ausbuttern will / dann da hintert die durch-

L.4. Weil nun aber die frische Butter nicht lang dringende Frost das Zusammenfließen des Raums. Da-
gut bleiben kan / so hat man zweyerley Mittel ausge- hero muß man in der Stuben sich über diese Arbeit
tacht/durch welche sie lange Zeit erhalten wird: Man machen. Ware es aber Sache / daß es auch hier
saltzet sie entweder ein / und dann Heisset sie die gefall M)t vor sich gehen wollte/ so giesse man nur ein wenig
zeneVutrer / oder man läst sie zerschieichen und warmes Wasser/oder warmes Bier in das Rühr-Faß/
aussieden / und da wird dann Schmal? daraus, so wird sich bald die Butter geben.
Mit dem ersten / das ist / mit dem Einsa.'tzen gehet m.'.n § z. Zur Zugabe endlich kan dieses dienen / wie
also um : Man leget den Butter / den man aus dem man nemlich ge.be Butter durchs gantze Jahr über¬
Ruhr-Faß genommen hat/ in eine Multern oder groZ- kommen könne. Theils von denen B uers-Weibern
ftn Topff / schneidet ihn zu kleinen Srückiein im Was tragen sich im Mertzen/April und Maic 'die gelbe Küh¬
ler / und seyhet das Wasser vier oder funff mal ab/nach- Blumen hauffig ein / legen sie' dem nc.ch Haus i'om-
dem er sauber werden soll : Damach^saltzet man ihn / menden Vieh/ Mittag und Abends zuv; ?-essen vor,
und schneidet ihn wieder zu kleinen stucken / und ar- theils aber geben sie ihnen erst im Winter gedörrt vor/
beitet ihn wieder wol aus / biß er aus einen Haussen davon soll viel bessere und gelbere Butter werden / als
zusammen kommt / da nimmt man ihn / fetzet ihn über sonsten. Insgemein aber tragen sie ein Kraut über
Nachts in Keller/ biß man ihn zum Gebrauch wieder Sommers ein / welches sie Rteryel nennen / dieses
vonnöthen hat. Einige pflegen ihn noch einmal / nem- dörren sie auf ihren Böden und Stadeln / streuens
lich über den dritten ^.ag/nachdem sie ihn nn Keller ge- hernach im Winter mit unter das abgebrühete Futter
setzt / auszuknetten/ und auszuarbeiten / (wo sie viel und Gesöd / davon bekommen dann die schönste gelbe
Butterhaben/ die sie einsaltzen wollen ; dann bey we- Butter / als man immermehr im Ma/en haben kan.
nigen braucht man nur Messer/damit man ihn in dünne Was aber den Vortheil anbetrifft / da man mitten
Platzlein schneidet/) da flössen sie ihn dann hernach in jm Winter mit Saffran die Butter gelb macht / ist
dögene oder blechene Tiegel / und andere Geschirr / gies- viel Geschreys davon zu machen / noch viel weniger
sen ein gesaltzenes Wasser oben druber / lmd lassen ihn aber ists dem vorigen Mittel vorzuzieben / dieweil durch
also / biß zu seiner Zeit / zugedeckt / im Keller stehen, diese der Butter seinen natürlichen Geschmack behalt/
Auf ein Pfund Butter nimmt man / wo man ih»ial,o durch das Safran-Farben aber nicht so fein natürlich
einmacht / anderthalb Loth Saltz / und bleibet der But- schmückend / sondern zum Theil widerwärtig wird / da
ter also gar lieblich zu essen / wann man ihn nicht zu alt man ihn dann hernach mit keinem solchen ^pperir, als
last werden. diesen verzehren kan.

§. s. In Nieder-Sachsenaber / und wo man
das gantze Jahr gesaltzene Butter zum Kochen ge-
braucht / da gehen die Leute nicht so mir um / sondern ^
sie stossen ihn trocken in ihre Töpffe und Geschirr / dar- ^ On.
innen sie ihn zum Gebrauch verwahren wollen/und sal>
zen ihn weit starcker / als wir vorher gejagt haben/ B?AAs den Griechen und Römern der Butter
dann sie nehmen zu sechs Pfund Butter vierzehen Lorh lang unbekannt gewesen / beweifet aus dem
Sa^tz. Diefer so eingesaltzeneButter bleibet offt lan- (^isubono Hkalver.^riclck Leidig, conria.
W als ein Jahr / und ist denen / die gesaltzene Spei- voc Butter. So haben auch dieTeuefchen vor Zei

Butte?'oey uns hin und wieder bey ihren Gastereym Jmmittelst ist Nutter und Schmaly eine nothwendi-
zu einem Nachtisch aufsetzen lassen. ge und unentbehrliche Speise / so zur Unterhaltung des

§.6. Was aber die andere Weise die Butter lang Menschlichen Lebens gehörig ; daß also die Obrigkeit
zu erhallen betrifft / so verhalt sie sich also : Man thut nicht unrecht thut / wann sie gebührende Sorge tra-
die Butter in einen kupffernen oder dönen Hafen/ setzt get/ wie Nutter und Schmaiy im wohlfeilen Pceiß
sie entweder im Brat-Ofen oder zu einen langsamen verkansset / und zu Marck gebracht werden mögen/
Feuer / damit sie nach und nach zerfchleichen / und zer- allermassen dann nicht allein vor diesem bey den
stressen könne. Unterdessen/ Zeit wahrender Zerschlei- mern/ gewisse Neambte / so man Lentores, ^äiles,
chung / schäumet man den Schmorgel oder Faim oben Lurules ^ (^ercsies genennet / bestellt gewesen / wel-
fleissig / so lang als man einen siehet in die Höhe ge- che die zu Marck getragene ViAusIien/ ihrer Güte >va-
hen. Darnach wann alles zerlassen ist / nicket mans gen / Probiren/ und einen gewissen daraus schla-
em wenig vom Feuer beyseits / damit es abkühlen mög- gen müssen / sondern man trifft auch noch heut zu Tag
te/ das Trübe wird dann imHas n gelassen / das Lau- in wohlbestellten kepubliquen allerhand lax- Ord^
tere und Schöne wird in einen Kübel zusammen gegos- nungen an / da das Brod / Fleiscd / Saly und
sen / und an einen kühlen / doch trockenen Platz ge- Schmaly geschaht ist. Jedoch können selbige nicht

Jüiii vor
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vor beständige Gefätz gehalten / sondern sie müssen ent¬
weder nach gestalten Dingen in lulpenlo gelassen/ oder
u Zeiten wicder verringert und erhöhet werden, vici.z.

^.27. §. 4. 8ollon scj Lvnlver. ^trevar. arc. 6.5ol. 69.
Lc 5pe>6c!. 8pee. ^ur. voc. Tax^<!>rdkiung der ViAus-
!ien. Und diese Verordnung ist auch in gewisser Maß /
in der Bayerischen Ä-ands-Orbnung/l'ic.zg. §. l.
ve>l. Demnach an vielen Orten/je-cum leqq. beob¬
achtet worden / als woselbst denen Baners - Leuten
vorgeschrieben wird/ wieviel sieHn-Ochten halten
sollen / damit unter andern das nicht ab¬
gehe / und die armen Leut auf dem Land nach Noch-
durfft Viitter und Schmal? erzeugen / mithin selbi¬
ges in den Städten und Flecken desto mehr zum seilen

Kauss auf die tNärckt gebracht werden möge / welche
Marck auch deßwegen einiger O-ren/ (weilen nchni-
lich unter andern Viuu^ien d»'- 5chmauz am häufig¬
sten dahin gesühm wild ) Schma'.o» Ntürcke ,ge-
nennet werden. v>6. I^imnze. com. I. u» it6 1^.
4» 1. ?. c. 0. zvi. Ke 8cNv^ecje>-. inerucl act ^8 pi-ul.
p. 8p«c. seÄ. I.csp. ,7./. -8. Daß auä' vom 2?uccer
und Schmal? / wofern durch die Gewoynyeic viel¬
leicht nicht etwas anders eingeführt worden / der Ze-
bend zu reichen / ist aus dem >. 2z. pr. ctsizkur. §.z8.

6e k.. t). 6e czp.non eli ^n p!,reftzcs2Z. X. cls clecim.
erweißlich/ ^cI6. KsbuK. rr. 6s äecim. qu. 6. n. ^z. öc

6s ^rs äecimar, lib. 2.csp. i.verl, Icem»
von der Mäch und Haar/:c.

Da61-Il. Zapite!»

lon Käft-maKn.

Innhalt.
h. 1. Kase/ woraus sie gemacht werden. h> 2. Wie gute Kase

;u machen / wird aus der Prob gewiesen. 5. z. (?aub>
res Geschirr und gute Milch werden dar;u recommenäi.
rel. h. 4. Arten/die 5!'ase färbe». §, 5. B-richt von
den Oertern / da man / und wie man sie aufiieben soll.
§. 6. Mas noch weiter dabey zu beobachten.§. 7. Mit¬
tel wider die Würmer und Maden.

K. I.

Je Bauern theilen die Milch in drey
tz l"--! ab ; in die Molcken / oder Käse-
Wasser / in den Raum / und in den
Topffen. Aus diesem letztern werden die
Käje gemacht : Dann / nachdem man
den Raum abgeschöpfft/und zum Aus-

bnttern beyseyts gestellt / so last man insgemein die
übrige Milch / die den Namen des Topfen führet/
versauren / und wird alsdann / nachdem sie vorher noch
bey einem kleinen Feuer/oder auf dem heissen Heerd zu-
samen gegangen/ der Käs in küpfernen/ höltzernen unten
mit kleinen Lochern versehenen Formen / gar gemacht
und verfertiget : DaS Wasser aber / so durch die Lö¬
cher der Formen durchtropssc / wird die Molcken /
Schotten oder Kase-Wasser genannt / und ist den
Schweinen ein gutes Getränck.

§. 2. Die Herren Osconamistengeben zwar un¬
terschiedene Arten an/ wie die Käse gutzumachen seyen/
allein ich glaube / daß die wenigsten davon die Probe
genommen haben / oder von andern nehmen lassen/
dann ich befunde dieses daher / weil mir das wenigste
von ihren Vorschlagen in der Prob/ nach ihrem Ver¬
sprechen / hat gerathen wollen / deßwegen mag ich auch
dem geneigten Leser / mit ungewissen Aachen nicht ver¬
drießlich seyn / sondern ich will ihm hier / statt eines
weirlaufftigenGeschwatzes / kurtz weisen und zeigen/
wie ich mit umgegangen: Darvon ich ihm dann gute
Versicherung über gute Kase geben kan. Die Renne /
der Rogen / oder der Magen zum Labe ist erstlich also
zu machen : Man nimmt den Magen von einem Kalbe/
und klaubet den Kaß / oder die Körner / die von der
Milch drinnen sind / heraus / und waschet ihn sauber
und rein aus ; alsdann nimmt man den Käs/ thut ein
köffelein des schönsten reinen Mehls daran/auch ein Ey
nebst etwas Safran / und einem Löffelein voll warmer/
Milch / wie sie von der Kuhe kommet: Dieses rühret

man alles durch einander/ und füllet es wieder in den
sauber ausgewaschenenKalber Magen / darauf bindet
man zu/und hencket ihn also zugebunden in den Rauch¬
fang/ last ihn etliche T^Z hencken / biß er sich schnei¬
den last wie ein Brod / so hat man dann die Ren,
ne fertig. Wann man nun gute Kase machen will/
so schneidet man ein Stüctlein von der erstgenannten
Renne / leget solches in ein frifches Wasser / und lans
eine Nacht darinnen liegen. Von solchem WaAr
nun schüttet man / nach seinem Bedüncken / do h we¬
der zu viel oder zu wenig in die kalte Much / steiler sie
am warmen Ofen / und last es ohngefehr z>vey Stun¬
de stehen/ so lauffc dieM.lch zusammen ; wann sie ms--
dann zusamm geronnen/ so rühret man st.- u n aidlasts
wieder eine Zeitlang stehen / so wird sib za rechiem
Käse / da kan man dann die Mo'.cke davon abgiessen.
Darauf thut mans in Kase- Form / damit die übrige
Molcke völlig abrinnen möge / man muß es aber
nicht zu lang darinnen stehen lassen / damit sie nicht zu
trocken werde/sondern nur irgend eine Viertel Stund/
alsdann^iimm sie heraus/und reibe sie mit Saltz/auf
beyden Seiten / unten und oben / nach deinem Gut,
düncken/ doch so / damit du sie nicht versaltzest / leg sie
alsdann auf ein sauber Bret/ und lasse sie an öerLusst
trucknen / so ziehet sich das Saltz ailmahling hinein.
So lang sie nun trocknen / so lang kehre sie alle Tage
um / so wirst du endlich gute Kase bekommen / du magst
sie hernach von Küh- oder Geiß-Milch machen.
darum ek.

§. z. Vor allem aber mag man sich/wo man gu,
te Käse haben will/ aus reine und saubere Geschirr be-
fleissen/ in denen man die Milch und den Topfen hat/
und die Käse machen will. Dann wer hierauf nicht
sehen will / der mag sich auch nicht beklagen / wo die
Kase einen widrigen und bösen Geschmack annehmen.
Hat man gute/ raumige Milch zum Kase machen / so
bekommt man auch bessere / schwerere und zartere Kä¬
se darvon .^Nur die einige Verdrießlichkeit ist darbey/
daß die Kasse von der raumigen Milch nicht gerne zu¬
sammen gehen will / daher muß man sehen / daß man gs,
rad das Mittel treffe / und die Milch weder zu fett /
noch zu mager nehme : will es aber auch da nicht ge,
hen/ wie es sollte/ so muß dasKnetten des Topfen das
beste thun.

F. 4- Die Kase/je fetter sie sind / je weniger blei¬
ben sie / und je leichter werden sie madig. Die Käse

^ von
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von den Ziegen und Schaafen sind nicht so Narck unk,
scharff/ als dieKäsevondenKühen.Wer die Kase cken-SM inAndere thun Bir-
blau färben w.ll / muß den Lupp- aus dem Hasen- dere Ä kernack^ ,?^'!? ^^ben / daß er verhin,
Magen darzu nehmm. Grün aber / kan man sie mit ans ^ Maden / in den Käsen / so dar,

Pfeffer-Kraut- (saffr machen / und wer gerne gelbe die",!-^ können. So soll nauckKäs-effm wM-/ derschlag- st- nur in ein Tuch / so d. di- an-werffmde KM ml?,
in warm- S-iß Milch vorher geuetzer worden, so wird ren m?!" » -ck"sg-u,ein reiben sie die Nau,
ftmem Gewst -in Genügen geschehen. °d»B«n->wein/wov°ndie Wü?m?e

§,s, Wo man die Käse / wann«!- anfangen veil gchalr-n auch S» »d
I» werden , hmlegen solle , werden unterschiedllche
MMMM s-fmden: Etliche l-g-n sie aus saubere/,
sttsch« Stroh, damtt sich d,c noch üdriae F-uchtlgk-ik NtMrv - AllMeütklMat'N
d-st-I-cht«rhm-tn»i-h-nn>ige. Ander-l-g-n ihreKä-

.-« «einsten darvou , wo nmnK andere kein- Mk.Aie
wach leget k/ die deßwegm an höltzern Ramen brav Speise ist / also kan auch dieses von dem Rä-
ausgespannet / und Mit Nageln muß vest angemacht se gesaget werden / welches die Holländer und
werden. Dann da bleiben dieKase ohnverletzt/und da Hrießländerwohl wissen / als die nur Butter und
die Bimsen und das Stroh einschneiden/ hat man sich Kas nicht eine geringe Handelschaffttreiben Sorensep
hier nichts solches zu befahren. Und thun die Wenigen »n der Wechsel-?raÄic. pgs. .z sc ly Wiewobl^
nicht übel / die viel Käse machen / daß sie von Lein- er unter die grobe Speisen gezehlet wird/Aerkerrln
wath ein gantzes Gerüst aufmachen / da innenher wie- Lonnnuzr. tKez.prsÄ.Lcldlci.v KSs verl Unter di«
derum etliche Stück Leinwath übereinander aufgespan- grobe Nahrung. Dahero er dann auch'denen Un,
net sind. Dann wann man dieses Lemwaden-Gerüst rerthanen / so Wach halten müssen , als e ne gewöhn-
uberall wol einsangt und verspertt/ so hat man den liche Speise / nach Sächsilchen Rechten / aer-i^!
Vortheil zum besten / daß die Kase schon sauber und werden muß/wofern nicht durch eine w-dngeGewohn,
re.n verbleiben / da sonsten der (sand / die Fliegen heit «twas anders eingeführet worden. I p"
und anderes Geschmeiß mit ihrer Unreimgkeit / viel torenz.p.-.c s i.6ef.j-. ibique pr^m6ic in vert, ^
Mühe und Verdrießlichkeit machen. Man kan auch wären eure Unterthanen / über »bre aektZte
unter dieses Gerüst innenher etliche leere Fasser stellen / auch einen Rittersty/ der Reche nach/aealnÄ,
gerad unler die Käse, so tropff-t, fällt und stucket di- chung RSß und Srodw / »erm^? /kurki^!'
übrig Feuchtigkeit desto leichter hinein / und wird kein Sach^ Lonkicucion.zu bewachen schult»'» N
Brudel noch Gesudel auf dem Boden gemacht W. Jmmittelst kan nicht allein derjenige / welcherA
. ..5-6- Die truckenen und dürren Kase muß man gene Kuhe hat / von derselben M.lch/ Käsinachenassen/
m luffnge und feuchte Oerter/ d:e feuchte Kaje aber in sondern es ist auch solches diesem unverbotten / den d^
trockne und warme Ammer le^ Nutzniessung desKühviehs zustehet/ oder derselb.^eim
Oertern werden die dürren Kase besser/und an warmen Bestand genommen hat/ I.28.pr ff öeulur s< « ,s s
und trockenen werden die feuchten Kase mager-Man muß 6e K. v. Welchem aber der blosse GebrauckV -
in die Zimmer und auf die Geruste/da die Kase liegen/ NuAiessung) überlassen worden/derselbige kan sick der
Nil
flnf . ^
cken und Fliegen erhalten. ^ ^ .
liche mal die Kase umkehren / und von einer Seiten auf Nothdurfft zu gebrauchen / nicht versaget ist / vi6. §. 1.
die andere legen / damit sie desto langer dauren mög- k 4. Ink. cje ulu öl Kabir. Lc l. Plenum. 12. §. leä
tm / doch muß man nicht/ wie Bartel mit den Nüs- ^ pecons 2. ff.eocl. ^clcl. I^ocam. »66.5.4.). cle usu
sen umgehen / sondern fein gemach und sauberlich mit Sl Ksbir. n. 9. 10. öc LKIingensperZer acjlib.z. tic.4.
ihnen verfahren / dann sonsten zerschricken und zerbre- Intt. psg. 172. Von dem Kas -- Zehenden kan bey dem
chm die neuen und zarten Kase gar leichtlich / wormit Herrn Oiet5e,r» acl 8peillel. voc. Kchenden. in t!n.
dann einer Haus-Mutter schlecht gedienet ist. nachgelesen werden. Von dem Gebrauch der Alten

§. 7. Wer seine Kase für den Würmern gut be- aber/die Kase zu räuchern/haben wir an einer andern
halten und wohl verwahren will / der solle / nach l>srs. Stelle gemeldet, ^clcl. 1.8. §. 5. ibique (Zorokr. Sc Lrun.
celk Rath / Johannis - Kraut zu ihnen legen / dann New. n. 5. t5 li lervir. vinclio ^snr?. 26 tir. cle 8. p. u.
dieses hat/ wie er versichert / eine sonderbare Krafft/ n.270.leqq. LeStreck clevreleoluum,cgp. z.cis con«
die Käse vor allen Würmern zu bewahren/ wann mans rrsrii's oltaKus. n. z. cap. 2. cls etkeHu
neben oder auf die Kase legt / so gar / daß auch die oltsÄus n. 9, cir. kn,
Würmer / die allbereit schon gewachsen sind / davon ^

°v-
?

Das
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Das I.III. Capitel.

iom Galten-Vieh.

Innhalt.

§. l. Was vor Vieh so aencnnet werde. Wie vielerlei) es ftye.
^ (.>>air-Kuhen kcin man dißwei!cl>. noch hclffen. §- z.
WintrrMigc ^chlcn gU)örei, auch dlet?«r. §. 4 Junqcö
Eall V-ch ist norhwriidlg. 5. Man soll sich d-nnut

nicht iiderlegen. §. 6. Was varvkv sonsten ,5. Achr zunehmen.
§. 1.

As Galt Vieh / oder / wie es andere nen¬
nen/das Gölt-Kalt- oder ^?ühsteVieh/
wird ir.g>'mein das jenige göncnnet / wei¬
ches seinem Herrn in der Arbeit keinen
grossen Nutzen mehr schaffet / und weder

' Milch oder Kälber bringt / sondern nur
bloß im Futter liegt. Es ist aber zwcyerley / nemlich
junges und Altes. Hieher werden die alten Kühe
und Ochsin gezehlet: zu jenen aber gehören nicht nur
allein junge Ochsen und Ruhe / die unfruchtbar sind/
oder nur krancke / lahme und sonsten gebrechliche Kal¬
ber bringen / oder aber auch sonsten Schaden gelitten
haben / daß sie ins künfftige nicht viel mehr zu Arbeit/
oder zum Abnutzen tauglich sind / sondern es gehöret
auch darzu alles das junge Vieh / das. zur Zucht behalten
wird.

§. 2 Unter den Kühen geschiehet es öffters / daß
eine Kuh das eineJahr kalber/ das andere aber galt/
oderunftncbtbar bleibet / und gar nicht zukommt: da
sind dann die Bauren bald her/warten nicht lange/und
geben ihnen das angehende Winter-Futter umsonst/
sondern weil solche Kühe schlecht und wenig Milchr. ich
sind / aus Ursach / daß sie nicht kalben können / so er¬
setzen sie diesen doppelten Schaden darmit/ daß sie ent¬
weder die Kuh einem andern verkauffen / oder selbsten
vor ihr Gesind / zur Mästung / einstellen / und in die Kü¬
che schlachten lassen/ wiewol es öffters geschicht/ daß sich
die Bauern hierinnen übereilen / wann sie nemlichen /
wegen emmal ausgebliebenes Rindern / alsobald mit ih¬
rem sonstgltten Vieh auf die ^?chlacht-Bcmck eilen; da
man doch zu Zeiten ein solch junges galtesVieh wieder zu
haben recht bringen könnte. Wie dann Herr Lolcrus
selbsten gesehen zu versichert/ daß einer eine Ruhe
hacre / die nur einmal gekalber / das andere
Jahr aber galt bliebe. Als aber eine andere
kaldete/ und dasRalb an der Galten auch be-
gunte zu saugen / ward sie wieder mülcke /
und gab auch folgends wieder Milch. Da-
bero wäre es gut / wo man das junge gälte Kühe-
Vieh offt mülcke/und darmit fleissig bey ihnen anhiel¬
te / dann ob sichs schon anfanglich der Mühe nicht ver¬
lohnen mögte / so hat man doch zu letzt den Vortheil
zum besten/daß dieKuhe entweder wieder melcke/ und
also doch etwas Nutz muß werden / oder bleibet auch
dieses aus / so ist man ^ desto mehr vergewissert / daß
es mit ihr Zeit zum mästen / verkauffen oder schlach¬
ten seye.

§.;. So ist es auch nichts Neues/ daß die Och¬
sen entweder zu ihrem rechten Alter kommen / und also

mit Macht anfangen galt / oder zur Arbeit untauglich
zu werden/ oder es macht sie auch ein ungefährer Zu«
fall darzu / da dann ein Herr / wann keine Artzney-
Miml sonsten anschlagen wollen / nichts änderst zu
thun hat / a!s daß er sie einstelle, und in die Mästung
schlaae. Und eben dieses Tractamentverdienen auch
die Winter falligen Ochsen und Kühe/die/ob man sie
schon auf das beste wartet und füttert / doch so dürr
und matt bleiben/daß sie offt nichtmehr aufstehen kön¬
nen/ sondern mit den Schwankn müssen aufgehoben
werden. Man mäste sie nur / so wohl als die andern /
und gebe ihnen hernach einen Schlag vor den Kopff/ so
ist dem Übel am besten geholffen.

§.4- Was aber das junge Galt-Vieh anbelangt/
so hat es darmit eine andere Beschaffenheit/ und wer¬
den sie nicht/ wie jene/ zur Mästung / sondern bloß zur
Nachzucht / ausgestellet. Dann auf grossen und mit
vielem Vieh versehenen Höfen kan es nicht änderst ge¬
hen : Als daß bißweilen etliche Stück entweder ge¬
schlachtet / oder sonsten ab- und weggethan werden:
Soll nun die Vieh Zucht keinen Stoß nicht leiden/
noch der Beutel zu starck mit Einkauffen des fremden
Viehes angegriffen werden / so muß man sich auf jun¬
ges Galt-Vieh legen.

§. s. Man nimmt aber darzu jahrige und zwei¬
jährige Kalben / und was die Anzahl anbetrifft / so
mag sich darinnen jeder nach seinem Futter und Feld-
Bau richten. Dann so verständig wird ja jeder seyn/
wann das Futter bey ihm klemm und schlecht wäre/so
daß es kaum auf das nutzliche und nothwendigste Vieh
reichen würde / daß er sich auch mit vielem Galt« Vieh
nicht überleget / dieweil er es ohne seinen grösten Scha¬
den und den Kuin der andern guten Stücke nicht hal¬
ten könnte: Zumal / da die Galt-Kälber anfanglich/
absonderlich aber das erste Jahr / wohl und genugsam
gefüttert wollen seyn/damit sie zu einem guten Leib kom¬
men/ wann änderst was rechtes aus ihnen werden soll:
Da dann ein solcher hernach/der sich die Rechnung ohne
den Wirth gemacht / entweder das junge verbutzen
und verwahrlosen/ oder das alte zugleich mit verder¬
ben / keinem aber was zu Lieb geschehen lassen wür¬
de.

§ 6. An etlichen Orten / wo grosse und starcke
Vieh - Zuchten sind / schlagt man das alte und junge
Galt-Vieh zusammen/nicht auf die gemeine / sondern
auf besondere Weiden / damit das andere Nutz- und
Melck-Vieh desto besser seinen Unterhalt finden mö¬
ge / man giebt ihnen auch einen besondern Hüter zu/
der ihrer wartet / und sie aus- und einführe!. Den
Sommer durch laßt man sie in den Höltzungen und
Heyden liegen. Im Herbst aber geben sie in die Stop¬
peln und Felder / oder man schlagt sie über Sommers
und auch im Herbst in die Hürden / daß sie zu Felde lie¬
gen / und die Aecker düngen müssen. Über Winters
aber halt man sie im guten Stroh und anderem Fut¬
ter mit dem übrigen Rind-Vieh / und wo man vor
Schnee nur kan / soll man sie zum wenigsten in die näch¬
ste und genau-liegendeHöltzer und Wälder alle Tag
gehen lassen / wo sie des Sommers über schon gewei¬det
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det haben / damit sie sich erfrischen und erlustigen kön- zu seinem alltäglichen Haus . Gebrauch , vonnöthen/

Nen Es wahret aber der Handel bey der Nachzucht davon nehmen darss. vi^. Llruv. Lx. »6 rk. 57.
mch't viel länger als drey Jahr/dann nach Verfliessung Allermassen wir bey dem vorhergehenden Lap. er-

derselben werden werden die Kalben unter die Kühe; wähnet haben / so'.st ihme doch viesesunverwehret/daß

die Rind-Kälber aber unter die Ochsen oder Stierlein er solches Vieh in meHurden schlaget /selbiges zu Felde

a-„c«,net. liegen / und die Aeckcr darmlt düngen lasset, v. §. 4 äs

^ ^ k kadicsc. ^clci. 8rruv. c. 1. ibique perr. t^u.ler.

Nr. tt.vornemlich/wann solches zu keiner Arbeit (wie das

Galt-Vieh ist ) mehr gebraucht werden mag. Wie dann/

wann der Gebrauch einiger Heerd Ochse», jemand

vergönnet worden/ selbiger solche nicht allein zum Ackern/

sondern auch zur andern Arbeit / zu welcher lelbige ge¬
schickt sind / gebrauchen kan. v. 1.12. §. z. KI ulu

ö! ksbir. l. z 8> §. 6. t?. cle ^D6il.
t>ecr. Uüiler. c.I.

ReAts-Anmerckungen.
^ci Lax. §. k. in verd. die Aecker

düngen müssen.

IJewohlen derjenige / deme der bloße Gebrauch

5 eines Viehs verliehen worden / weder die Zucht/

noch d:eMlilch/ weder Nurter nochRäs von

demselben gemessen tan/ausser / daß er soviel / als ihm

Das I-IV. xapikel.
Uom Futter des Viehs.

Iimhalt.

§.l. Nslhwendigkcit der guten Fütterung bey der Vieh-Aucht.
2. Vom grünen Futter. §. z, Was im Heu-Monar mit

demFutte? tn Achtjunehmen. §.4. Von dem gpken Gras-
guter. §. 5. K<u>ie Abwechselung des dürren und grünen
Futters ist vonnöthen. §.6. Vom dürre» Futter. Neben»
Jutter von Stroh, ic.

§. 1.

>Je Vieh-Zucht ist ohnlaugbar eine ein¬

tragliche und höchst -prokcableSache:

Allein sie will auch haben / daß man et¬

was auf sie wende/ und keiner nöthigen

Unkosten schone / wo man änderst sicb mit

ihr bereichern will. Dakero muß ein

Haus-Vatter vorher» sein Lspiralan guie und genüg¬

same Fütterung legen / wo er die Zinse / den Nutzen

und Gewinn von dem Vieh / nicht will dahinden lassen.

Es heisst von dem Rind-Vieh / wie jener sagte:

Ich gib dir/
Gib du nur.

Und hatte der in den Sachen wohl erfahrne und Rechts-

verständige (^sro jenem Geitzigen/der von ihm zu wissen

verlangte / wie er doch bald aus dem Land zu Reichthum

kommen mögte / nicht besser als so antworten können:

Vene pstce. Lüttere dein Vieh gut und fleisiig.

Dann es bleibet einmal darbey/ nebst GOttes Segen/

ist dieses das einige Mittel/ sich von dem Vieh einen

Vortheil zumachen.

§. 2. Das Futter aber des Rindviehs ist vornem-

lich zweyerley/grünes und dürres / welches ihnen zu

unterschiedenen Zeiten zur Speise dienen muß / dann

das grüne ist das Sommer- dieses aber das LVincer-

Futter. Im Sommer bleibet das allerbeste Futter der

Kühe das mir allerhand Krautern vermengte Feld-

Gras. Nur muß man sich in Obacht nehmen /daß man

das Vieh im anaekenden Frühimg sich mit dem zarten

junaen Gras nicht übereilen lasse/dann es ist noch nichts

krafftiges daran / und verursacht gern den Durchiall

bey denen weichen Kühen und Ochsen / ausser dem hat

der Her? keinen Vortheil / sondern nur Schaden von

diesem Futtern zu erwarten: Dann das Vieh frißt / so

lang es fressen kan / ja es frißt wohl in einem Tag so viel

junges Gras/als sonsten genugsam wäre gewesen sie nn

Winter 6. Tage mit abzuspeisen. Dahero ist es seiner

und nutzlicher / wann man das Gras biß auf den Mer¬

zen zu sparet / und unterdessen das Rindvieh mit dürrem

Futter noch unterhalt / so bekommt man alsdann gutes/

krassriges und gesundes Heu / darmit hernach dem Vieh

im ersten Frühling und Nach - Winter mehr gedienet ist/

als wann es vorher so liederlich wäre verderbet und ver¬
schlampet worden.

. §.z. Sowohl aber als man hier sich in Obachtneh-

men muß mit dem jungen Gras / so wohl hat man sich

auch mtt vorzusehen in dem Heu-Monar/ wann es nun

nacheinander ist abgemähet und eingeführet worden.

Dann obschon etliche selbiges ihrem Rind - Vieh / ehe es

noch abgelegen / und ausgekühlet ist/vorzulegen kein Be-

dencken tragen / so ist es doch besser / man laßt es bleiben/

dieweil es doch dem Vieh nicht recht gesund kan seyn/

und leget ihnen darvor / so offt es Morgens / Abends

und Mittags von der Weiden kommt / oder darauf ge¬

hen will/ emeguteBürd frisches / wohlgewaschenes und

abgetrocknetes Feld-Gras vor / das ihnen weit besser/ als

das neue Heu / Stroh und Getraid ersprieset.

§. 4. Insgemein kan man von der grünen Fütte¬

rung mercken / daß man/wo das Vieh einmal das frische

Gras geschmecket/ immerzu Gras eintragen müsse/die

weil sie das andere Futter alsdann nicht gerne mehr an¬

sehen mögen. Woraus dann solqet/daß man nicht eher

das Vieh soll austreiben/ als biß es sich vom Gras ge¬
nugsam nähren kan.

2) Das Gras / so mit dem Gras-Stumpf oder

kleinen Gras - Sichel abgeschnitten ist worden / bekommt

dem Küh - Vieh viel besser / und wird von ihnen auch lie¬

ber geessen als das / so mit der grossen S'.chel gemahet
wird.

?.) Das Morast-Sumpf- und Weyher-Gras ist

dem Rind-Vieh nicht viel nutz / sondern sehr schädlich/

dierrei es gar sauer / wässerig und unkrafftig ist.

4.) Das Acker-Gras aber oder das von trockenen

Feldern ist denen Kühen am gesündesten/dieweil sie ohne

das zu Schleim und Rotz geneigt sind. Was aber sonsten

Jiiiiiz noch
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i^chhieher gehören mögte/kan man in dem40. und 44. damit man nach Weihnachten und den Nachwinter
Cap. dieses Buchs beyjammen finden. durch mit dem Grummet auskommen möge; wiewohl

§. c. Nur dieses mag noch zu erinnern würdig seyn/ diese Sparsamkeit niemals den Hunger zu einen Gefahr-
daß es nemlich treflich gut seye/wan man vom dürren zum ren haben 'oll. Vielmehr wäre hier zu rathen / daß man
arünen und vom grünen zum dürren Futter langsam ad- !>ch mtt der Anzahl des Viehes nach seinem Futter richte/
weichet /daß das Vieh dieVeranderung nicht groß spü- die Rechnung aber allezeit so führe / damit jederzeit
ret / noch vermercket. Man kan es aber leichtlich thun/ noch etwas möge udrig bleiben. Unterdessen muß ich ge-
wo man nur eines mit dem andern vermischet / und auf / das; wenig Bauren sind / die mit blossem trocknen
den Winter zu/nachundnach/wenigervom grünen/hin- ^ulterlyi^ueh unterhalten/ sondern es müssen die mei-
aeaen mehr vom darren Futter gibt / biß man gantz dar- mit umerge>chntttenemHabwund WaiHen-Sttoh/
bey bleibet; so auch/gegen den Frühling/ kan man zum NW .fortheifsen / damit sie nur nicht ausgemästet / son-
Ausaana des Winters immer zu gesparsamer mit dem uern durchgewintert werden mögen. Allem davon ist
dürren Futt'- umgehen / biß sie es allgemach wiederum iMn m dem vorangezogenem 8. und 40. Cap. dieses
entwöhnet i..id/und hingegen gerne bey dem grünen ver- Fuchs mit mehrerm geredet worden / daß also unnö-
b/eiben. ^ thig von neuem davon viel Wesens zumachen.

§. 6 Das dürre Fm«r ist Heu und Grummet/ f» cv .
und wird darmit das Vieh allezeit weniger als mit der MMv-MNMuUWN.
g' lwn Fütterung verderbet. Wer von der Früh Matt ^ ^
Heu eingebracht bat / ehe der Saamen noch gezeitiget / ^
der hat vor das Vieh ein gutes und wohlgeschmacktes
Futter /das die Milch in den Kühen treflich mehret. Man Tonler kicnot. ^ur«1. »cj c»p.4s. Z.i.säcsv. 47»
soll dieses Futter im Wintn nach Möglichkeit sparen/ Ll sä c»p. 48. l.ib. z.

Das Capitel.

Von der Mästung der Kühe.
Innhült. aber jemand diesen Gewinn nicht lassen wollte/ der wisse/

«v. ^alch oder Unschlit wiederum wird abae-
d-n^w-ii d-sKÜH-Jich so nichts I«ii>en km/ wo ihm

Kud darff man Nicht meieren. dle Mlch entzogen wird.

^Je Kühe werden wie die Ochsen gemastet/ .
d.w°n wir schon in d-m ^.Capii-i di«- ReVtS-Anmeraungen.
ses gegenwärtigen Buchs gehandelt ha- ^ ^
ben/ und hat man also sich dorten Raths ^ dap. I.V
zu erhohlen/doch dieses mag man sich noch
zur Nachricht dienen lassen / daß die dons. k5c aoc. jurici. »6 «»p. 1. Lc 10 k.

Mast Kühe nicht dürften gemolcken werden: Wo pMm.

D«S



Fünfftes Buch.

Das 1. VI. Kapitel.
99 r

Wie das Rind-Vieh gesund zu erhalten.
Innhalt.

§. l. Sorqsame Vorsicht ist höchst. nothig und nützlich.
§ 2, Ursachen/ warum das Vieh aufliößifl wird. h. z. <,er
Äitcii t'rseiervstiva verden mit dcn neuen vcrbencrl. j.4.
Neue'.e jayruche ^csundheils'vregiln. 5. Werden M6-

grianit beygebracht.

§. i.

sich/mit derLufftund dem Land / auch die gemeine Zu¬
fälle und die Anstösse des Rind - Viehs mächtig verän-
deck haben. Dahero richtet man sich auch viel lieber in
diesem Srück nach der neuesten und im Land ausgeübten
Erfahrung / die hierinnen die beste Meisterin W Doch
darvon wollen wir m nachfolgendem Capitel reden.

S ist nicht ohne / daß es allezeit besser ist
> denen;ukünfft!genKranckheilenzu begeg¬

nen / als die gegenwartigen zu heilen:

gen zur
dienen.

.4- Unterdessen können nachfolgende Erinnerun-
r Cryalrung der Gesundheit des Viehs sehr viel

,.) Man muß im Winter das Vieh warm ha.'ten/
.»V»» , ^ Ipetsc'n und tl'tlnÄen / !l)me gute
Dann / wer/ ehe das Übel Uberhand ge- Unterbetten / und nicht nur warten / sondern
nommen / oder rechr emzuwurtzeln ange- gleichsam auswarten.
fangen hat / schon aufdcm Weege ijnhm 2.) Ein finsterer Stall ist im kalten Winter des

zu steuren und zu wehren/derwiidnnrhalberMüheund Viehes Kercker/ und em kailer Stall desselben Pest undgar geringem Unkosten/ zu einem glücklichen Ende kom-> Rest,
incn: Wer aber hingegen mchl eher zu Mai ekle gehet/ z.)

von stV strecket/del mogte wohieher eine üble/ alsg,uck- es sich ergötze/ auviüssrige,d,e<) dereuu-cle/ a--encö
seei.ge Cur vor sich finden. Dahero soll und muß ein bk.be/ mwnichtkranvÄ^
Liebhaber der Vieh-Zucht sich bey Zeiten erkundigen/ , . -
weiches die ohn .efahen Zufalle des Rind - Viehs / was Vieh ^eÄ ,1?"^ kan man^deM
sonsten von Kranetheiten gemem / wovon sie bald auf» gestrichen geben / und dlei^täl-
stößiawcrdm/ und vergleichen : Dann auch wir diesem ^

5 ) Das Rind - Vieh/wannes sich haaret/ wohlwarten.oderMein zu heifftn was vor Mittel von andern schon
waren darwider prel^ret worden?c- so darss er nicht
allerei st das Lehr Geld mit seinem Schaden geben son- 6.^ sl>N nmn sv. s.

dcrn er kan jederzeit auf seinen und des Viehes Nutzen wurtz/Akmtwurtz öder L^b/er m.
Mit gutem'eiusjchlagwachem seyn. geben. "

§. s.^Es Dd^aber die Ursachen unterschiedlich /von^ vvtt s-7- Nicht ehender m eben dem Monat /als wann
welchen das Raid-Vieh ausstößig werden kan ; als sich die Sonne schon mercklich erhöhet / das Vieh auf

wann man sie gleich in die Hitze und auf die strenge Arbeit die Weide lassen / ihn, aber vorher zur Gesundheit un
sausten laßt / wann man ihnen faules und stinckendes Stall einen Schnitt Butter-Brod geben.
Wasser zu trincken vergönnet / wann sie von gisscigen 8 ) Wann um eben die Zeit herum starcke Nebel
und schädlichen Thieren angeblasen / angehaucht^ oder fallen/ das Vieh daheim lassen / dann dieser und der
gebissen werden / wann das grobe Gesind mit Schla- Thau machen sie krauet.
gen / Grossen und Werffcn ungeschwungenmit ihnen 9,) Im Hcu-Monat soll man dem Rind-Vieh

Abends/wannes aufdieWei-
' derselben nach Hau.'e kommt/gute Streu / genügsames Futter und gesunde Weide/ tom.nl/

fleissrge Wartung und eine wohlgelegene Stallung / zu twrkii.'tes 5eis Gr?
Zenen werden sie mit der Arbeit zu fehr übertrieben / es > . j - ^
mag Zeit oder Unzeit fepn / es mag heiß oder frostig / naß ^ ^ ^ a^iei -aen rm^i Ä.
oder- trucken / neblicht oder heiter . windig oder st-lles Ge'ünAZ'

o.) Im Wein - Monat soll man dem Vieh dann
Und wann/-reiiender Lusst und stmckender Nebel halber

Gewitter sich mercken lassen: Es geschiehet auch össlers/
daß sre über ungesunde und schädliche Kräuter kommen/
und was dergleichen Ursachen mehr seyn mögen.

§. Z. Nun h
nen Kranckdenen ^
vier Jahr-Zeiten/nemlichzu Ende des Herbste
ters/ Frühlings und Sommers / drey Tage nacheinan¬
der purgieret / und sie also verwahren wollen : Andere
haben Feig - Bohnen und Cypreß - Körnlein / eines so
viel als des andern zersiossen / ein anderthalb Maas - > ^ ^
Wasser gesotten / die gantze Nacht in der Lusst gedeihet// . ... ^ ^ / da man das Rind - Vieh weiden
und dem Vieh als ein przelervzüv eingegeben / und so ^ besprenge man mit zerstojsenen und im Wasser ge,
hat ein ieder nach seiner Gelegenheit und des Landes Art >ottenen Lorbonen / so fliehen die Hornüssen davon,
das Seiniqe gethan : Allein heut zu Tag achtet man 12.) Wann die Ochsen nicht lustig sind wm Essen/
diese der Alten va mmmer groß / nachdem und entweder überfüttert / oder aber gar zu Hitzig und zu

' geil

^ .. UUs
nasse Wiese treten / weil sie durch schweres Eintretten
Löcher und Gruben machen/ und die U icsen verderben/
zumalen auch das feuchte Gras dem Viehe übel bekom¬met.

lil,
> 1
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aeiscMenhäben/und^dahersicheiniger
nm zu befürchten wäre / so reibe man ihnen nur die Zung WZ Zucht gemeidet / daß 0er Rauffcr eines Pfer-
undGaumenstarck und wohl mit gutem Saltz und scharf- des von dem Verpuffet- keinen Abtrag m,t
fen Essig / so wird man sich nichts mehr hernach zu be- Svecht begehren könne / wann entweder solches Pferd
fakrcn haben. ^ausser odersemen Leuthen übertrieben wor-' den / und hernach in die Hitze getruncken / oder/ wann

/. f. Will aber jemand alles/was zur Erhaltung es glfftige und schädliche Thier angeblasen / insonderheit
der Gesnndbeit bey dem Rind-Vieh dienet / beysam- aber/ wann es eine Nacter gestochen und vergifftet
men in einer Summa haben/ der wisse / daß ich/ meines har / -oder auch wann solches ungesunde und schädliche
Theils / gesunde lVeide und Fmccr / saubere und Krauter genossen ; Oder endlich / wann es durch des
reine Bahren und Rrippen /gure und linde Streu/ Kauffers Gesind in der Wart verwahrloset worden/

rvohl-verrvahrtes Dacv / da V?ind / Regen und taß es hernach Schaden gelitten und umgefallen ist;Gck>nee mche durchdringee/ fleißige und bestänvi- Al'o kan auch eben dieses von dem Rind .Vt'eh gesaget
ae Aussiebt und Sorge der Knechte und des Herzn/ werden ; wiewohlen der Hm des Viehs wegen des
vor allen Dingen aber den von GOtt taglich erbettcnen von seinem Gesind zugefügten Schadens halber sich an
Haus-Seegen und das gegebene Gedeyen / für die al- demselben ( sofern es etwas zu bezahlen) hinwiederum
lerbesie Mittel und taulichste ?rselervsci vs Halle. crhohlen kan. Aus was vorMuthmassungenaber die¬

ses herzunehmen / daß das Vieh auf vorbesagre Weise
ReZts - Anmerckungm.

^--.m.ch.ch»-n.

Das I.VII. Kapitel.

Von denKranckMli desRmd-Wiches.
Innhalt. brauchen: Man lege ihnen Andorn und Salbeyen in das

Gctrancke / und sprenge ihnen Saltz in das Futter / oder
F... Ein Haus-Vatter so» mit Slrtzney-Mittelnversehen seyn, man nehme Weinreben-undLorbeer-Blatter^emrau-

§ "/Ä.b,„ --N und S-b«nb-um/>-d-«,.Handvoll,f-rn--SSchmw
den ncvst dcn Gegeii-Mltlcln erzehlct. §.4. Wie mil ver. Much/ Weyrauch und Knob!och / ,edes eiN Loth / alleS
muthlich u - <>erechlein Viel) unijug«ben. ^.5. ElUche a». zusammen UN geringen wolfeilen Wein gekocht / und ge-
so lderliche K^naheuen der Ochien und dle Artzney-Millet de es dem Vieh zu trincken. Andere haben auch bey der-
N. m!> - Kich« °hnb-kann,.n Zusäll-a, r«-d«-, MW »°nBirnbäumen/ Gundelreben/ und Lungen-Kram/

§. i. so an den Bäumen wüchser, gebrauchet / und mit glück¬
lichem 5uLcek ihr Vieh bey guter Gesundheit erhal-

istzwarandem/daßdiemeinsteKranck-len.
he,ren des R>nd - Viehes der Nachlaistg- §. z. Was die bekannten Kranckheiten des Rind-
keit Fruchte sind / und also mehremheils Viehes anbetrifft / so sind selbige entweder solche Kranck-
bey einem übel - bestellten Haushalten/ heiten/die Ochsen und Kühe überfallen/ohneUnterscheid/
aus der Faulheit der Knechte und der oder sie sind entweder bloß den Küben ; oder bloß den
Magse ihren ersten Ursprung nehmen; Ochsen gemein. Unter denen /den beyden Gattungen des

nichts destoweniger aber können wir dieselben mir unse- Rindviehes/ nemlich der Ochsen und Kühen/miteinander
rem Fleiß und guter Aussicht nicht nur allein abwenden/ gemeinen Kranckheiten / sind nachfolgende bey uns die
sondern / weil ohnvermeckte Zufalle viel darzu beyzutra- bekanntesten,
gen pflegen / so muß ein kluger Haus - Varter sich statigs
mit Arzney - Mitteln gefaßt halten / damit er das / was I.) Daß sle nicht fressen wollen,
sich anfanglich nicht geben will / mit Gewalt und glückli¬
chem Ausschlag / darzu bringen möge. Es rühret gemeiniglich daher / daß sie entweder

§. 2. Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß / ausser den überfüttert worden / oder aber gar zu hitz.g und zu gei!
bekannten Kranckheiten/ auch einige seyen / denen man Hessen haben. D-eUrsach aber dieses Übels seye nun/
keinen gewissen Namen zu geben weiß / ausser daß sie ins- welche es wolle/ so muß man ihnen also helffen: Man
gemein ohnbekannte Kranckheiten genenner werden : Al- ^rstosse rohe Eyer mit Honig / und schütte es ihnen m
lein deswegen bleibet doch ein Haus-Vatter nicht frey den Hals/oder man bestreue ihr Futter mit Saltz/oder
von seiner gebührendenVorsorge / sondern er hat um man zerstoße Andorn wohl / vermische ihn mit Wein und
soviel mehrnötyig/sich nach und nach ihrer genau zu er- undgiesse es ihnen ein.
kundigen / damit er / nach Erkannrnus ihrer Veranda Unsere Bauren reiben ihren Ochsen und Kühen/
rungen / Ursachen / Starcke / und dergleichen / ihnen her- die Zung und den Gaumen mit gutem Saitz und scharf-
nach desto leichter entgegen tretten / und mit heilsamen fen Essig und wie sie sagen/ je starcker/ je besser/ doch nicht
Mitteln begegnen möge. Unterdessen kan man nur/wo zuviel / so findet sich der verlohrne Hpperir zum Essen
dergleichen unbekannte Kranckheiten sich an dem Vieh wiederum ein bey ihnen,
eraugnen werden / diese allgemeine Gegen - Mittel ge- Wäre eö aber Sache / daß ihnen das Maul verletzt

wäre/
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wäre / mid sie deMqm nicht fressen wollten , so nimm den trächtigen Kühen/und d-n/nngen Kalben nur^e
^ohlgemuch/Sawe/Wegewartund Alaun/laß alles Helffte von dem beschriebenen Pulver ausSvieö-Glaß
zuiunu-ien im Wasser absieden / benetze einen saubern und Schwefel geben soll/ dann sonsten ist Gefahr dabey/
Hadern damit/und wasche chnen das Maul rein und daß es die trachtigen Kühe zum Verwertn brmm
tauber aus. Mögte.

2. ) ^öen sie unten ^ bleiben andere viel lieber bey dem gewöhn¬
en Müssen ^ lchen Bauren-K.ecepc wider die Husten und die Lua-
an^u,sen. gensucht des Viehes/ und nehmen ein Viertel Kram-

S> Ochsen -derKSH-Mangel an d-nFSssenoder ^nm a^7ar°ssm^
Kzz b K???/. nur Mischen den ^ dieses misch«, sie wohl untereinander/ und neben

^ durchim- Abmd«, wannsi- dem Rind-Vieh das letzte Futter ssir-
. o^den. gegeben haben / allezeit die Wochen zweymal eine gute

^ ^ ^ r Hand voll davon ein; wiewohl auch einige sich bloß mit
Z») ^)ec<>mmen sle (vejcyn?^te. Lungenwurtz / behelssen / ein jeder eben nach seiner / zu

„ ^ ^ erst von dem oder jenem Mittel / glücklich genomms-
K uhe und Ochsen haben zu Zeiten ein Geschrvar nem Probe,

unker der Gurgel / an dem Älen / oder am Halft / bey
-s Wi-d-r von sich s-idst-n/ b«>) andern Z-.) Aricgen schwarye rvarycn am Hals /

aber wird es em gefährliches Übel; dahero lst es am be- ^...u .... ^ .„^7
sten / man warte nicht / biß es sich von sich selbsten bessert/ -Oaucy UNS 6M Z)ss.
sondern so bald man den Schaden vermercket/so wasche ^ ^
man chn mir Menschen - Urin / oder mit Saltz - Wasser- . Diese bindet man vesi mit Pferds-Haareu / aber
Hernach schmiere und salbe man ihn auch mit weichem im Abnehmen des Mondes/ jo sallen sie ab/ und Ver¬
Pech und Schweinen-Schmal.?/ so vorhero / jedes 6^^
.gleich so viel / untereinanderzerschmoltzen worden: ^
Wird das Vieh nun gesund / und vergehet es ihnen 6.) Gelchen oder pljscn Nut.
zum erstenmal/ so rathen einige / daß inan sie nicht lang
mehr im tstall behalten / sondern bald weggeben oder Wann die Ochsen oder Kühe Blut seichen/so muß
mästen foli/ dieweil es doch wieder kommt / und sie ge-- man sie nichtzu sehr treiben/sonstenverdirbet ihnen Lung
meimglich hernach zum andern- oder drittenmal ster- undLeber.Undweil dieses UbelvondergrossenErhitzung
den. oder Erkaltung / bißweilen auch von der Weide und

An etlichen findet man auch Augen--Gefthwar/ dem Gras herkommt / wann sie nemlich Unkraut im
wider diese macht man aus Weitzen-Mehl und Honig Sommer / oder auch das Kraut / darauf noch Milk
ein Pflaster / und lchlagt es über die Augen ; wiewohl thau gestanden / fressen / so ist wider dieses Presten
andere auch mit Zwiebel-Sasstdiesen Schaden hei- keine bessere Artzney / als daß man sie weder Wasser
len: Das gewisseste Mittel ist wüder Magsaamen- noch anders Getranck trincken lasse / sondern ihnen
Kraut mit Honig oder Oel zerflossen / welches elinms Butter-Milch / und ihr eigenes Wasser darfür gebe /
schon zu seiner Zeit / als ein Augen - Arzney / recom- unter das gewöhnlicheFutter aber kan man Bluts
nienckret hat / wann er l-ib. V. csp. XIX. schreibet: Brant/ das wie Sauer-Ampfer aussieht/ nachdem eS
?2paveri5 tilvettns toll» rrics cum olso ^umemorum vorher klein geschnitten worden / mischen / oder wem

isnanr. diese beyde Vorschlage nicht belieben / der lasse nur sein
Vieh zu keinem Wasser nicht kommen: Siede aber

4. ) Werden sie hustend / Lungensichtla 6. Loth gestoßener HmGKörner/ und eine Untze The-
, in einer Maas Wein ab / und schütte oder gebe
l no darvon seinem aufgeftossenem Vieh ein / so

Wider diese Mängel nimmt man Spieß - Glas / ^ ^ B!ut-Scichen sich bald verlieren,
oder ^ncimonium , und gemeinen Schwefel / von ei- . ^ ^
nem jedem zwey Loth/ reibet sie erstlich für sich gar klein/ H6!1IeN NN ZU ylncten»
und siebet es alles durch ein Sieb ; Alsdann mengt
man diese beyde Pulver zusammen / mischt sie mit zer- W» sich eine Kuh oder ein Ochs etwan in einen
stofsmem Maltz / darzu man warm vomMaltz abge» Nagel/oderetwas anders geflossen und gestochen hat/
nommenes Bier oder Wasser thut / so viel und lang / und deßwegen zu hincken anfangt / so stecken die Bau¬
biß es emmBrey abgiebt : Andere machen mit Mehl ren Speck in die Wunden / binden es zu / und des an¬
Kugeln draus / die ohngefehr die Grösse eines Hüner- dem Tages nehmen sie Storche Schnabel / welches blaue
Eyes haben. Diesen alfo zugerichteten Brey/ oder die- Blümlein hat / kochen es / und waschen ihnen den Fuß
ft Mehl-Kügekin/stecket oder giesset man über den drit- fein rein aus / so wirds besser - Können sie aber den
tm Morgen eines oder etwas davon dem hustenden Thier Nagel / oder den Dorn haben / wormit sich das Vieh
in den Hals hinein / doch soll man es den Abend oder verletzet hat / so stecken sie ibn nur in Speck/und rüh-
die Nacht vorher zu Haus behalten / und ihm nichts men dieses / aus öffterer Erfahrung / als ein bewahrtes
zu essen geben / damit es den Morgen drauf desto wilii- Mittel.
,mr darzu feye. Drauf last man sie denselben Tag und Hmcken sie aber deßwegen / weil ihnen dieFiW
die draus folgende Nacht wieder Hunger leiden / ,o „frohren sind/fo muß man ihnen den Fuß mit ihrem
,st alles reckt gethan / und wud ,ich d,e Husten bald ver- ^ warmen Harn wafchen und bähen,
lteren. Nur dieses ha. man noch zu nmckm / daß man ^ kkkkk



994 Des klugen und Rechts verständigenHaus-VatterS
Weil aber die zu erst benannte Species nicht wol

thc:.., /..oge. Wäl.' es aber Sache/daß sich dasGe- mit/ so muß sich das Ungeziefer fortpacken / deßwegenblüt scbon Icseizcc hatte/und also das allererst berühr» man dann auch diese Cur in einem absonderliche und vom
te Mittel liichr helfen will/ so soll maii ihnen die Klauen Vieh leeren Stall vornehmen muß / damit die Lause

biß auf das'lcbendige Fleisch schnitzen oder aufschneiden / nicht auf das andere Rind-Vieh ihre kerirsäe nehmen

damit das innenber geronnene und gesammlete Blut können.

heraus fliesse; alsdann mag man den Kniebüg mit ei- ^ -6 mit

lederinnen Säcklein verbinden / damit das Wasser nüchternem Speichel / sckmme -in s-uck) darmit ein/

demVich keinen Schaden zufüge / we .l es noch m der ?b^ N Cur^eiimig ist. muß zeitlich vorgenommen werden ; dann übersihet
B-.weilen geschicht es auch / daß sie sich die Ner- man es / so wird das Rind-Vich alsobald arindig undven unv A,ch6^ Adern vercretten oder verleyen / s^ig d^on : auf solchem Fall nehme man alte

und deswegen zu hincken anfangen/ da muß man ihiien Schmeer/schmeltze sie/ und giesse es am Wasser; her-dann den Schenckel mit Saltz und Oel waschen lassen , bringe man Lorbeer zur Hand / Teuffels-Dreck/

Ware abcr das Kme ge ^wollen /sosollmandasselbi- gelben Schwefel / und Kupsser-Rauch ; dieses alles

gcmit,charp^enl^lsjcnWeln-Esslg/oder imrgesotcenem menge man untereinander/lasse es kochen/und schmie-

Hirs/ und üein-Saamen-Vruhe wascyen. re das Vieh darmit ab / doch warm / und in einem

In allen diesen jetzt-gemeldten Fallen aber ist von- warmen Stall,

nothen, daß man den Schaden brenne/ frische Butter ^ ^

im Wasser und Wein-Essig wasche/ und über den Scha- k! mtt des Viehs

den lege / oder darmit schmiere. Letzlichen auch gesal- dmein sie vorher alte Butter geworffen

tzen Butter und Geiß-Schmaltz nehme / die beyde mit- ^

einend >r vermische / und ein Salblein daraus mache. Wem - Landern nimmt man Hartz in Wein

Sonsten ist nicht zu übergehen / daß kein besser und ge- Zerlassen/und schmieret das Vieh darmit.

d <,'y!icher Ding seye / wann ein Rind hincket / dann 5^1, uns braucht man an den meinen

man ihm ?o bald/als es beschädiget worden/ die ^r die Kratze des Rind-Viehes und de?Sber / dasSch-nck-lm> fr>!ch-mM>ss.rwa,ch-undr-mM/uad B>-r-Tr.b-rn abq-somm Wasser, ,um M«.
u«! allem S-Hm-Itz den «Schaden schml-re. schm < 9der uum uiuim! auch Tmm-Zapssm7siei>?ss«

^ W Wasser/und walcht sie also rein darmit ab.8.) Bekommen sie die Ruhr oder den
Durchlauff. io.) Sie werden zu Zeiten von wütenden

Hunden und Schlangen oder
Darwider nehmen etliche Lorbeer-Schalen / an,

dere EichemLaub/ beyde Partheyen aber zerstossen es/

Dttern verletzet.

und bringen es dem Rind-Vieh in ihi er eigenen Milch ^ ^inen Ochsen oder
be». , Kuh gebissen hätte / so nimm Schwalben-Wurtzel/

Andere nehmen rothgebrannten Launen au^ o.m /)j)exmennlg/ und Fenchel-Kraut/ zerstoße alles unter-
Back-Osen / zerstossen ihn klein / und lallen ih!. in ei- / drucke den Safft heraus / und vermenge ihn
nem fiiessendenWasser aussieden / geben hernach ocm Theriac / wasche darauf die Wunden darmit sein
Vieh zwey oder dreymal davon zu ttmcren. und säuberlich / und gieb von dem andern Theil dem

Weil aber dieser Zufall das Rind-Vieh zu zei- izzjxh ^mm zu trincken.
»''N nnt solcher Gewalt ubersallt/daß auch das Geblüt l. »» l kk-' „ ' s'fiiessc», vfleaet 1/ davon sie dann sehr matt Wider dieses aber und zugleich wider der Schlan-

und k asstlos werden ; So nehme man alsdann Trau- gen und Ottern Verletzung/nimm Scorp.on-Oel/ oderb n-Ärnlcin / beik;e sie in rothen Wein ; Oder man gute Se.ffen / so mWein Wg zertrieben worden / dar-
ncbme Gall-Aepffel / und alten Käs / beedes zerlasse n»t reibe den Schaden/ und wasche.hn hernach mtt der

a' in groben / dicken Wein / und gebe es dem Vieh/ Brühe von>^esotte,,enKletten-Kraut/ oder auch m.t
n^d n?es vorhersünff oder vier Tag nicht geträncket altem Saltz-Wasser tauber aus/so w.rd es kemeGefahr
wochen, miteinander ein. mehr haben.

Sollte aber jemand die Unkosten wegen des Wider den tollen Hund-Biß recommencliren an¬
Weins scheuen / der hat noch das letzte / äusserste und nachfolgendes Mittel Man soll nüchtern eine
wolfeilste Mittel über / daß er sie nemlich auf die S)t.rne Welsche Nuß kauen / selbige aus dem Mund wieder
brennen oder ätzen lasse. heraus nehmen / und mit Krafft-Mehl vermengen/ und

es über den Schaden legen.

) Sie werden laung / grindig W^der der gifftigen Thiere Biß aber nehmen sie
UN5> scyaolg. Stiessmütterlein / so drey Farben hat / mit Kraul und

. , Blumen/sieden es im Wasser/und legen es dem Vich
Wo das Rind-Vieh^ Laus bekommt / so nehmen ^ warm auf: Dergleiche Cur kan man auchmit Schell-

Einiac wilde Oelbaum -Blatter/kochen sie mit klem-ge- oder groß Schwalben-Kraut thun,
siossenem Saltz / bereiben sie darmit / und reissen ihnen

die Blätterlein an der Zungen weg. ^ ^
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11. ) Und von Mucken / Bremen / Horw
äujsinund andern Ungezieffer

gestochen.
Darwider nehme man Bleyweiß mit Wasser zer¬

hieben/ und bestreiche den Stich darmit.
Oder/man siede zerstosseneLorbeerenin Wasser/

und wasche die Ochsen mit der Brüke/werden sie aber
dannoch gestochen/so bestreiche man sie mit ihrem eigenem
Speichel-

12.) Sie bekommen den Plan/ oder
die Blatter.

Das ist/ der Leib laufft ihnen machtig auf/ und das
Athemholen kommt sie sehr schwehr an. Dieses Übel zu
vertreiben/bricht man ihnen dasMaul aus/ und siehet
zu / ob nicht unter der Zunge ein grosse weisse Blatter
seye / diese muß man mit einem scharffen Messer entzwey
schneiden / und die Zunge gleichsals etwas ritzen oder
wund machen / daß sie zu bluten ansangt / so wird sich die
Geschwulst nach und nach verlieren.

Andere Hessen zwar diese Kranckhei^zu curiren/
wann sie das Thier nur etlichmal von einer Seite auf die
andere waltzen können; Ach weiß aber nicht/ob es jedem
und überall angehen sollte: das weiß ich wol/daß die
Bguers-Leute in der Marck das l-'roksrum ett darzu
schreiben .- allein der Glaube mag bißweilen dec beste
kjeck'cus heissen.

Sonsten pflegt es auch zu geschehen / daß / wann
ein Ochs oder Kuhe das vergiffrete Thier / so einem
Rsß-Aafer gleich sieht / und sich im Gras aufzuhal¬
len pflegt / auf der Weide frißt / so gejchwellen sie
mächtig auf/ ja zerspringen wol darüber / und gehen
völlig zu schänden. Derohalben/ wo ein Ochsen-Knecht
oder ein anderer Hirten-Jung vermerckr/daß ein Ochs
oder eine Kuhe solche vergütetes Ungezieffer gefressen
hat / so nehme er geschwind Kuh Milch / oder gedortte
Feigen / oder Datteln / siede sie in geringen Wein ab/
und schütte es dem Vieh ein / oder sich / besser zu versi¬
chern/ kan er ihm zugleich eine scharpsse Clistiermic An¬
stössen.

l).) Bs schiefern und spalten sich
ihre Hörner.

Da muß man ihnen dieselben zuvor mit Saltz-Oel
und Wein-Essig / untereinander vermischt/bähen / da¬
nach alt Schmaltz im neuen Pech oderHartz zerlassen/
und darüber schlagen.

Oder . Man schmieret ihnen das Geleich unten am
Fuß / sünss oder sechs Tag nacheinander / wol damit /

Durst sich damit beladen; weil es nun aberoffters ge¬
schiehet / daß das Vieh plötzlich daran hinfallt / und dem
Schinder zu Theil «vird/ ehe man etwas an ihm vermer-
cken können / so ists am besten/ man begegne dem Übel
bey Zeiten/und menge in den heissen Hunds-Tagen ge¬
kochte Lungenwurtz / Ehrenpreis? und gesottene Hirsch-
sungen / oder auch Wermuth unter ihr aewöbnliches
Futter / so werden sie so bald darvon nicht Anstoß lei¬den.

15-) Sie bekommen N)ck me.
Diese aus dem Leib zu treiben/ soll man ihnen Sc5u-

ster-Schwärtz mir Gewalt eingiessen / sie möaen darwl-
der sich auch streiken / wie sie nur immer wollen.

Oder/man verbiete den Knechten und Magden/sis
zwey gantzerTägeüber zu trancken / und lasse sie jo lang
Durst leiden / darnach gebe man ihnen Wasser für/ aber
mit einem guten Theil Baum-Oel vermischt/ an einem
duncklen Ort/da sie vom Oel nichts sehen / so sauffen sie
es am willigsten/und dieses Getranck wird alle Wurm
auörreiben.

16.) Sie verlieren den Inm
druck.

Wann sie zerführet/zu viel und kaltgetrancket wor¬
den / oder es gehen sie böse ungesunde Winde an / so
vermehren Kuh und Ochsen zu Seiren den Znndruck/
das ist / sie käuen nicht wieder/ da muß man dann von
einem Schaas/ oder von einer Geiß den Z nndruck neh¬
men/ das ist / den Gest / so sie im Mau! behalten/und
es den krancken Kühen und Ochsen im Brod zu fressen
geben / oder an das Futter schmieren/damit sie es hinun¬
ter schlingen müssen.

i/.) As erkalten ihnen tNaul und
Nasen.

Es geschiehet so wohl im Sommer / wo sie böse
Winde angehen / als auch meistens im Winter / und
man erkennet es daran / wann sie das sehr geschwollne
Maul nicht mehr zumachen können : da soll man ei¬
nen alten Schuh-Mck in einem Glüh - oder Kohl-
Haffen hinein werffen / und mit dem Rauch dem
Vieh das Maul berauchern / so verlieret es sich wie¬derum.

i8.) Sie bekommen Dunmaden oder
rothe N)mmlem auf der

Zungen.
Da muß man ihnen mit Hönig und einem Zie-

so erweichet und ermildert es das Horn / uud nimmt die gelstein die Zunge tapffer abreiben / und die Hörnn
Schrunden weg. auch mit Honig schmmen / so springen sie heraus.

14. ) jLs faulet ihnen Lung undLebern.
19.) Sie bekommen ZVehtung

im Leib-
Dieses geschiehet mMenö im Sommer / und ruh- Man kan es am ersten an ihnen seben / wann

ret von dem Sauffen her / wann sie bey dem heissen Wet- der Vollmand ist / oder das Neue / da fallen sie plötz-
ter zu faulen Wassern kommen / und über Noth und lich nieder / am Wagen / im Pflug / oder / wo sie auch

Kkk klk 2 sonsten
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^sten sind/ zappeln undwaltzen sich hin und wieder/ ^ ^ ^ ^ .
etwau zwey oder drey Vatter unser lang / darnach sie- 2. ) Oder sie werden durch das Joch
hen sie wieder so frisch auf/ als sie vorher waren. Das ^ <^>a!s Oder ge?
beste Mittel darwider ist / man lGe ihnen alle vier ^
Wochen zur Adern / oder lasse ihnen das Hleijch und Orucrt.
die Klauen stupffen / daß es blutet. ^

Oder / man giebt und schüttet ihnen öffters Oel- Da soll man dann etliche Eyer/mit Schalen/Dok-
Trussen ein. Ober man siehet / daß man ihrer loß tern und dem Weissen/in einer Schüssel zerschlagen oder
v erden möge- zerbrechen / alsdann so lang herum rühren und treiben /

biß es sich auflegen last.
2o.) S:e verfangen sich. Oder / man nehme Rindern Marck/ Schweinen-

Schmeer / und Bockö-Unschlit / eines so viel als des an-
Man erkennet es daraus/wann sie nicht wieder- /mW schmiere den Schadendarmit: wiewohl auch

kauen/ und kalte Ohren/ und ein kalt Maul haben/^.a andereihnenanbeydenOhrendieAdernlaffen/unddas
schneidet man ihnen nur in dasOhr / daß es blutet/ Rmdern Marck und Bocks-Unschlicht in Baum-Oel
oder reibet ihnen die Zunge mitSaltz. und weichen Pech zerlassen /hernach aber Pfiaster-weiß/

alles zusammen/über den Schaden legen.
§ 4 Ausser diesen Zufallen / die sich an Ochsen

«ÄW.« "Ä 3-) V-Nckkm die Schulmn.
m"dc?s> "iwm ttinen M»m d«r Och« ditSchM«» vxidckl hat / so

jo.chev Smc. " / versvühren ; allein soll man ihm am hintern Schcnckel Blut lassen / aufder
S-n°Ä-gl°:-a s-g-n d-n Schaden ü^--.st lEmdad-r

d WkkLm K >4 ih-m Zw-iss-l au, d-- >°.g- b-»d- «MM. vcnuÄ / so muß man chm mch ms
haffien Muthmassung/ es seye ungerecht. Wo nun der- beyden Schenke»» oie ucern jch»agen.
ole-den einem Hauö-Vatter wiedersahren wurde / so ^ ,
wird er sich vor sich schon zu bescheiden wissen / daß er 4. ) Sekommm das Fleber.
von den vorangezoeenenMitteln nicht wohl sich eine
unfehlbar - anschlagende und glückliche Cur veriprewen Man erkennet es haraus / wann die Ochsen nicht
könne / so lange ihm das Übel selbsten verborgen bleibt, essen wollen / und ihnen die Augen Tieff im Kopff ste-
^ahero geben wer ihm/zur Zugabe vor die allgemeine hen / und gantz schwürig und trieffend sind. Dieser
Keckheiten des Rind-Viehes / diesen Rath: Er neh- Hxanckheit / so sie meistens/wann sie im hitzigen Wetter
me vor'sechs Pfennige Kupffer-Wasser / und so viel z« schwer gearbeitet haben/ ankommt / soll man aho
wei^ E' km Aapffen / als er aus viermal in eine Hand hMm : A»'an soll ihnen unter das Gras-Futter/ Wein¬
fassen k-m / diese thue er in einen drey oder zwey Maß Reben-Blärer geben ; oder man soll ihnen die Stirn-
Haf-n / und aiesse Essig und Wasser / eines so viel als des Adern / oder aber die / so nahe bey den Ohren ist / schla-
andern/ dran / und lasse es also ab- und einsieden. Her- gen und öffnen lassen/und ihnen allerhand kühlende Spei-
nach nehme er gutes Grummet oder anderes Heu/ jaltze ftn geben / als Lattich und dergleichen Krauter mehr,
es wol / mache ein Gesott aus beyden Stücken / und Doch andere behelffen sich mitWein-RebewBlattern/
aiesse es dem Vieh auf einmal oder zweymal ein ; So wie wir allererst erinnert haben / und schneiden sie nur
rst>mui es aber von neuem einqiebt/mußman es wieder b^ß in die Ohren/daß sie ein wenig bluten,
warmen und saltzen. Auf diese Weise wird er je-n Vieh
vor aller Gefahr bewahr-en / ja wo er es gkw .'ar- > ^ deN/v0N dmFraNtz0sm s0 ZMatM-
auf / es sey vier oder fünff Wochen darnach / Mach- ^ ' Rinds lammen
rezz wollte/ so darff er es ohne einigen Scheu zur Speise IM ^MOS, -^a»«?MM.
verbrauchen. ^ ^ Die Kenn-ZeichendieserKranckheit sind diese: Es

F. s. Doch nun ist es oeit / daß wir / was noch die Ochsen über den gantzm Leib / sie sind nicht
von den absonderlichenund entweder >.en Kühen ocer ^ wüthig und frölich /alsvorhm. DasGesicht nimmt
den Ochsen / allein zukommenden Kranckhelten / zu erm- ^ ^ ihnen/ sie hencken den Kopff immerzu/gehen faul/
nern nöthig inögte seyn / mit an-und beybringen. Es ^ verdrossen daher / haben das Maul«boll Geiffer
sind aber selbige bey den Ochlm / die wenige nachsvl- Speichel/ sehen sich nicht viel nach dem Fressen um/
gende: nnd jh^- Ruckgrad lvird nach und nach starrer: Ansang-

. ^ ^ .. - , ^ ^ <s 1. lich ist noch wohl Rath wider dieses Weh zu schaffen;
1. U)le Vchjen ziehen f:cy am A.ew ^^ein wo es einmal uberhand genommen und einge-

WUNd. wurtzelt hat / wäre es besser / daß man sich weiters deß¬
wegen keine Unkosten machete/ dieweil doch alle Artzney

Es werden alsdann dieselbe wund-gezogene Oerter vergebens ist. Man nimmt aber anfanglich Wilde- oder
«MW» - mid «« «mm die Hau- NX» gch-d-ll, so M«Zw>l--ln , schlmd-t st« i > kkul-n S-uckl-,n / und
W,nm da« bloss- SKiD : Danvi-d-r nimm, man gqwss-»-M-l°n-n-Wmlz->Ichaffl man sich gI-,chf-IIS
- und Wag-» - S»m--r / schmi-r-I d-n an / von ,-d-m aber mchl m«hr als dr-» Untz-n/ darjn
^ckadc darmii dil» Ta-!- l.inq/ und läst d-n Ochf-n n>m»i- man noch drey Hand voll ^ach / v-rmss-tt -s
^lanain -in-m >rarm«> S'<Mch-n/ biß er n>i-d-- h-il -»-« uni-r.m-nd-r, b-Uzl e« M l-»,m aud-rthald Ma¬
st wordn/ °d-r iuw --d-nm-rckl>ch ang-sangwha!^ suttustarchenWems/ undg>-br d-w Ochsen all- ?-?

V
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etwas davon unter das Getränck/ so kan er anfänglich
noch errettet werden.

§. 6. Was die/noch anjetzo übrig-gebliebene ab¬
sonderliche Kranckheiten derKühe betrifft/so werden sie
meistens unicr den nachfolgenden seyn:

i.) Sie geben Blut mit der
Milch.

Darwider nimmt man fünff Tormentill-Wurtzel /
sieben Schlangen-Wurtzel / eine gute Hand voll Oder-
memg^ und Baldrian-Kraut / und anderthalb Hand
voll (saltz / dieses alles mengt man untereinander / zer-

997
4.) Sie werden geläuffig/ und tragen

doch nicht.
Darwider geben einige den Rath' man soll Teschek

Kraut nehmen / es zu Pulver machen / und dem Vieh es
eingeben/ so soll/ ihrer Meinung nach / die Trächtigkeit
nicht mehr ausbleiben.

5.) Sie rrerffen hin.
Ich erinnere mich hier der Cur / die einer meiner

Benachbarten glucklich vorgenomen Hat-Dieser/ als ihm
eine von semen schönsten Schweitzer-Kühenhingeworffen
hatte / nahm von dem unzeirigem noch lebendigem

vvu uucv «»LN^'UUN ^ Kopff/ brennte ihn zu Pulver: drauf nahm
stößt es/giest Essig darzu/rühret es wohl durchemanoer/ , vermengte i>- mit
und giebt es den Kühen so lang zu trincken/ biß sie auf¬
hören mit der Milch Blut zu geben.

2.)
Ms schiest ihnen der Mast>

Darm aus.

Man bestreue ihn mit Tormentill-Wurtzel / und
schiebe ihn sanfft wieder nein.

Z.) jLs gejchwellen ihnen die
Buter.

Da muß man sie mit Natterbalg/oderAsanck/oder
Myrrhen berauchern ; wo es aber von den Aussaugen
derKröten herrühret/darffman sie nur mit frischem But¬
ter schmieren/und in dem Stall einen Tigel mit Wagen-
Schmeer setzen/so werden sich die Kröten bald Ver¬
liehren / und dem Vieh keine Verdrüßlichkeit mehr
machen.

er die Asche / vermengte sie mit Saltz und Haasm
Haaren / und hebte es fleissig auf: Als nun die Kuhe
wieder trächtig wurde / gab er ihr dieses so angemach¬
te Pulver ein/und wiederholte es bey jeder Bürde/dar¬
auf hat nach der Zeit die Kuh nicht mehr verworffen.

RGcs-AnmerckuiWti.

?Ey denen Kranckheiten und Mängeln des
> Rmd--Viehs wollen wir uns kmtzlich auf das

jenige / was wir bey der Pferdzucht von den
Krankheiten und Mängeln der Pferd gemeidet/
beruften haben / angesehen solches meistentheils nutzli,
chen hieher sppliciret werden kan.

§. ic>. k. Lap.

^?On denen wutenden Hunden, viö. nct^u ricl«
^ sci Lsp. z. §. ulc. I-idr. 4.

Kkkkkk z Das
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Das l-VIII. Kapitel.

Vom Umfallen des Rind-Viehes.
Imchalt. Saltz darauf / und geben jedem Stück Vieh / ehe es

auf die Weide gehet / einen Bissen darvon zu essen.
§. i, Ursachen / wobcr das Umfallen des Rtnd'Vieheskomme. Andere recvmmenctiren nachfvlaendes Pulver?

Gnte Aufsicht ist hier vonnökhen. h. 2. Warum auf die Man nehme Glasgall / B'bergall / Gaffer / Blutstein/
Llrtzney Ä?llkci/ mdenen gemeinen Haus-Buchern, bey q„-
die'em?fall/nichtviel Zuhalten. ^.z. Werden erlich? kr«. ^ ^ ^is eyrauch/5^>lacyenblut/-.^yr^
ierv-tiv. von den besten er;el)let. 4. Was zu thun, rhen/ Rbabarbara/ Angelica/ Meisterwurtz / E '-Nhar-
wa..u das V-cb plStzlich kranck wird. §, 5. Eine beivakr. ken / Hu fchzungen/ Enzian/ Liebstöckel / Alant/ Beer¬
te Lecke wird communi-icet. tz. 6. Nevst dem derMchen / Teufels - Abbiß / Schwalbenwurtz/ Bibenell-
Schl^ugen-Putoer. ^ Gemsen-Wurtz / Lorbeer / Segenbaum / Kupfftt-

- Wasser / Wurm-Wurtzen/ Creutz und Sckurfen-
" Wurtz / Veyel-Kraut / Allermanns - Harnisch / Alaun/

. unaesunde Weiden iind / oder wo son« Schwefel / Tormentill / Widerrodt/ Calmus / Gilwur;/
aen dmck e^ U- H'rfchwurtz und Schw.ndelwurtz / eines so viel als des
selbe vergifftet werden / als wann es klei- ^ klem zerstossen untereinander M und dem
ne Kröten regnet / wann der Thau eini- Viehe zum < »eil aus Bwd eingegeben / theüs aber kan
aes Gifft in sich bat / und dergleichen/ man es grob lassen / ,m Wasser weichen / demVieh un-
>st es gar leicht geschehen / daß ein Um- terdasFutter oderGelott thun/ und alpstesien lassen,

fall unter das Rind-Viehkomme; zumal/da sie felbsten ^ Die meinsten/ die sich wegen der Unkosten scheuen/
sich dieses Unglück über den Hals zu ziehen/Willens sind/ lassen dieses ihrpr-escrvsr.vseyn: Sie nehmen ^pieß-
ivann sie aus den unreinen Lachen hin und wieder sauf- Glas anderthalb Pfund / gantzen Schwefel ebensoviel/
sen / und das von der Sonnen noch nicht aufgeleckte einen halbenVieringrothenMennig/und ein halbUmd
Gisst begierig in sich schlincken. Wo nun eines von Wermuth-Saamen / dieses alles pulvern sie klein / nw
der Heerde das Gisst aufgefangen hat / so stecket es die fthen es untereinander/und giessen und geben/Zeit wad-
übriqen an / biß bald da / bald dorten etliche Stücke es rendes Umfalls / morgen nüchtern / einem Ochsen oder
mit dem Leben und unversehenem Tod büssen und be- Kuhe/ anderthalb Loth / einem Kalb aber ein halb Loth,
zahlen müssen. Dahero hat ein Haus - Varter sich in davon in Essig / oder mit Brandwein vermischten Was-
diefem Stück wohl vorzusehen / weil sein grosser Vor- ser ein / doch geben sie ihnen nicht weiter daraus zu rrink-
rheil / und ein empfindlicher Schaden / auf sich ereig, ken / biß aufden Abend / aber nach zweyen Stunden hin-
nenden Fall / von seiner Vorsicht hanget und lan. dert es n.cbts/wo man ihnen schon gutes Futter / oder
qer grünen Habern giM. Hierdurch sollen sie vor alier giss-

' Nun iss jwar kein Hau«. Buch nicht / da IHM Anst-cwiig, sie sey- nun vm der W-id- / küsst oder
kuchl auch Mittel wider das Umfallen des Rindviehes Heerde/ trcfiich verwahret werden,
solltsn gesunden werden: Allein / weil bey den meinsten §. 4- Weil es aber ossters geschiehet / daß ein Um-
kein wahres ?robarum ek stehet / so machet die grosse fall ohnvermuthet kommt / da man wohl am wenigsten
Menge in der Wahl einem Haus - Vatter nur neue sich die Rechnung darauf gemacht hat/ fo kan es nicht
Sorge / der alsdann nicht weiß / wessen er sich zum er- änderst seyn / als daß alsdann etliche Stück aufstößig
sien bedienen soll / ja vielmehr in Sorgen muß ftyn/ er werden / bey denen hernach die pr-lervariva ein Biß¬
werde ein unzulängliches Mittel erwischen / biß unter- lein zu spat angebracht würden / wo man sie gebrauchen
dessen das meinst- Theil des Viehes / aus Mangel der wollte. Allein bey dergleichen Zufallen sind die gemeinen
heilsamen Hülsse/ crepiren müssen. Gegen-Mittel eben so rar/ sintemal/a bekannt ist/ was

§,!, Unterdessen will ichd°chdi-b.st-n/«°ndm-n,
allem vermuthen nach / am eilten eine gute crung ^ faulen Käs / Kranwethbeer und Küm-

d r A thun/ und hingegen so viel klein geriebenen Schwefel
y s,n ? / ^nkrau^ hinein thun / als man nur immer kan / es alsdann dem
kL/e Mmrbe.^ M?er-!Ä krancken Vieh tief in den Hals stecken / es mag zerdruckt
es alles zu Pulver / und geben davon auf einem Stück werden oder schlucken/
Brod/dem Rind-Vieh/ wöchentlich einmal/oderauch ^ ^ ^ Kranckheit mcht gefährlich werden,
össters / etwas ein. Viele halten auch viel auf dieses §. s. Nun hat zwar ein Haus - Vatter / der in eige-
Stück: Sie nekmen ein halb Pfund sauren Küssen Käs/ ner Erfahrung die Probe nehmen will/die freye Wahl/
vor zwey Groschen rothe Myrrhen/Lorbeer vor ein Gro, er mag sich bedienen / wessen er nur will: Allein will er
sehen / und eben so vielAlaun/ Vieh-Thmac/ doch etwas gewisses und bewahrtes haben / dem er keck/ick)
nicht mehr / als dreyer welschen Nüsse groß / dieses al- trauen darss/so deute er mir es nicht übel ' wo ich sage/ daß
les stossen sie klein / und sieden es samt dem Käse in einer nachfolgende Lecke allen angezogenen prTler vzti ven und
halben Maas Wein ab/ darein tauchen und tuncken sie Arzney - Mitteln weit vorzuziehen seye. Es sind zwar
alle Morgen einen Bissen Brod / streuen Schwefel und vielerley Species dabey; aber ein Verständiger ist we¬

der
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^^ aki die l^akl / so aenau qebun- §. 6. Und hieher gehöret auch das Schlangen-Pul-

wam^r mr mmm l / was er haben kan. Es gehö- ver, so Menschen und Weh dienlich ist/ da« aus folgen-
ren ak? nachsolgwdeStück-, wo man sie» haben d-Att jubereltel w>rd. Man fangl Schlangen, ehesie
ren aver nuu^iv » ^ ^ Mertzen / etwan um Georg« / (kan
kan / varzu« Vipern haben / die die gifftigsten sind / so ists am

Alantwurtzel. bestm) hauet ihnen Schwantz und Kopf ab; streifft die
Angelica. Haut herunter / nimmt das Jngeweid heraus; wäscht
Taback - Asche. das Fleisch rein / und leget es / samt der Zungen und Le-
Eichenlaub. bern / in einen laulichten Back - Ofen /biß daß alles sitt-
Ehrenpreis. lich abgedörret ist / alsdann stoßt man es zu Pulver / so
Erlene Spröslein / eines Jahres - Wachses, jst es gerecht und wohl zugericht. Dieses Pulver wird
" ' gehalten pro univerlati, und wann etwan eine-Seuche/

unter das Rind- Schaaf- oder Schweine-Viehkommt/
so nimmt dessen/nur etliche Gran / unter Saltz gemen¬
get/und gibt es dem Vieh ein / oder zu lecken/es hilfst
alsobald dem Erttanckeen ; und das gesunde pr»>
terviret und bewahret es / für allem Zu- und Anstoß:
Wird dahero dem Land-Wirth / nebst dem in §.s. als
ein grosser Schatz zuPest-Zeiten und bey Umfallen des
Viehes / treuhertzig recommenciiret.

ReMs-Anmerckungm.

ää Lap. F. i.

vergkffteten we^dey / vicl. noc.im!6. a6cKp.
24. §. i. m der Abhandlung von denen XValdun?

gen.

eun6. F. verk). Stecket es die
übrigen an.. «

^Ranckes und vergiftetes Vieh ist von der VVeyd
zu thun / damit es die übrige Stücke nicht anstek-

Ke. viä. omnino norsc. juricl. scicsp.^z.
§.2.I.ibr.z.

Enzian.
Espen-Laub.
Feld-Kümmel.
Flachs-Knottengeschrotten;
Hanff-Spreu; so rein ist.
Hasel - Knospen und Laub.
Hollunder-Beeren.
Weisser Hüner-Mist.
UngelöschterKalch.
Kalincken-Beeren.
Kastanien-Laub.
Lein § Kuchen.
Liebstöck-Wurtzel.
Lungen-Wurtzel.
Meister-Wurtzes.
Natrer-Wurtzel.
Ochsenzungen - Wurtzel.
Rus / aus der Feuer - Mauren.»
Ausgebrennte Roß - Beiner.
Rheinfahren.
Schnecken - Hauser.
Geraspelt Schisber - Holtz.
Sommenlatten.
Wiedertodt. «
Wermuth.
Wacholder-Beeren.
Wurm-Mehl aus einem Birn - Baum.
Zillich/so an einem länqlichten Stengel mit ge!»

ben Blümlein wächst.

Das
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Das Capitel.

Von Bezauberung des Viehes.
Anhalt.

5- I. Kranckheiten kommen auch von der Bezauberuna her.

tz.». Darwider dienen zu Zeiten einige natürliche Mittel.

§. Z. Dieselben werden gencnnet. §. 4. Das Gebet ist
das vornehmste, h. 5. Hexen-Rauch. h. 6. Nicht
alle Mittel können darwtder / ohne Verletzung des Gewis¬

sens gebraucht werden, h. 7. M'ttcl wider die Milch-
Beraubung / und LhriftUches erselcr.vzüv.

§. r.

Vwohlen nicht zu laugnen ist/ daß die mein-
sten Vieh - Kranckheiten / von narürli-

wohlfeilste Mittel. Hieber gehören auch die gemeine
Kecepcen:Wann dasVieh bezauberr und rollisr wor¬
den; nemlich/ man soll Beerwmckei / Dost / Knsblock/
Widertodt/ durch nnander nehmen/ und es den> Vich
zu lecken geben : Oder / man soll Meiste» wurtz nchn---V
Liebstöckel/Lungenwurtz/und Wermuth-Krauc/ es dtuc' -
einander hacken / und demVieh zu fressen geben. Wel¬
ters / man soll/Zaubere» zu verhücen / an das Stall-
Thor einen Wolsss-Kopf/ oder Äeer-Zwiebel / an¬
hängen/ oder/wann die Kühe bißwcken gar.tz toll wer¬
den , sich vor dem Stall fürchten / und an den Stricken
und Ketten / gantz rasend / rei ssen / ihnen auf einen
Schnitt- Brod Kaiser- Saamen / Liebstöckel und

chen / so wohl inn- als äußerlichen Sa- Creutz- Rauten streuen / und zu fressen geben / sie Herr¬
chen/ ihren Ursprung hernehmen: wie wir nach los binden / und ihren Weg lauffen lassen / doch
eben im x6,Cap.schon erinnert haben: So mit fieissiger Aufsicht/ wohin/ sowerde ihnendieWutl)
ist doch hingegen auch wahr / daß es viel gewiß vergehen.

Anstöße und Verdrießlichkeitengiebt / die zwar öffters §. ^ W^il nun der glückliche Ausgang / und die
vor natürliche angesehen und gehalten werden / m der Wieder-senesungdes Rind - Viehes / den meinsten vo¬
rhat aber rechte Zauber - Kranckheitensind / oie von Mitteln ein grosses Ansehen gemacht hat / so mag
dem Teufel und seinem Anhang / denen Hexen und Un- ^s daber geschehen seyn / daß andere sich mehr darauf
holden / ihren Ursprung entlehnen : Dann m unlaug- verlassen baden / als sie sollten / und das vornehmste wii
bar / daß / aufdie gerechttVerhangnus und Zulassung ^r die Zauberen beystit gesetzt. Dahero rathe ich vor
GOttes/entwederder Vakanz durch dievon der Erden ^en / daß man sich GOtt nebst den Seinigen andäch-
in die Lufft aufsteigende Dampfe / durch allerley Krau- ^ und eifrig befehle / bey einmal verhängtem Unglück/
ter und Gewächse / die er schon vorher ,chädlich w5ch/ durch ein ihm wohlgefälliges Gebet selbiges abzu-
oder schädlich machen kan / das unvermmffttge ^eh m ^^dcn suche / auf dieses mögen hernach die natürliche
bezaubern / zu verMen / ja gar zu todten weiß ; ovv^ Hülffs-Mittel/inGOttts Namen/ folgen,
doch folwes durch sem Hof-Gejind/die Hexen und Um »
holden/verrichten last.

§, 2. Nun wird sich zwar in solchen Fallen ein jederHaus Vatter so weit schon zu bescheiden wissen / daß
nicht alle Kranckheiten des Viehes / so von der Zaube¬
rei) herrühren/zucun'ren seyen/ dieweil diegesnndeBe¬
schaffenheit ihres Leibs und des Geblüts von dem Teu¬
fel und seinen lieben Getreuen / also mag verderbet und
verwüstet werden / daß man sie durch keine natürliche
Hülff/ und Mühe / zu ihrem vorigen Stand wiederum
bringen kan: Nichts desto weniger ist es wahr / daß bey
etlichen Zufällen die Krauter und natürliche Dingeden
verderbrenund verzauberten Thieren eine solche neue
Disposition und Beschaffenheitverschaffen können / die
der / so ihnen von den Hexen an- und beygebracht ist wor-
den/schnurstracks zu wider ist / und also das beyge¬
bracht Gifft nach und nach zu tödten vermögen.rachti

G . So rühmet man viel von dem unzeitigen
OerÄlschen LleÄru des wohl erfahrnen paracelii, wider
das Antasten und Berühren der Unholden / wo es vom
Vieh und Menschen am Halß getragen würde: Andere
rühmen das Eisenkraut mit Punpurfarben Blümlein:
Einige meynen / daß bloß das wohl-beblatterte
ricon, oder Johannis-Kraut mit kleiner Blüht/ dar-
wider diene: Die übrigen geben ihre Stimmen / bey
dieser Cur/ theils der Stabwurtz/ und dem Kraut Wi¬
dertodt / theils aber der Wein - Rauten / und den rothen
Corallen Zincken. Die meinste halten Eichen-Laub/
Schellkraut / und Quecksilber vor das bequemste und

§.s. Her: kiyliuz in seinen geheimen Arzney-Mit-
teln gibt nachfolgenden Hexen-Rauch/wider das Vieh/
an:

Man nehme
Geraspeltes Küh- oder Ochsen-Horn von ei¬

nem verreckten Vieh.
Geraspeltes Pferd-Huf von einem verreckten

Pferd.
Geraspeltes Hirsch-Creuß von einem Hirschen/

der in den Frauen- Tagen erschossen wor-
. den.

AbgeraspeltesHoltz von den vier Ecken des
Bahrens / daraus das Vieh frißt.

Sau-Koth
Von jedem ein Quintlein.

Fünffeckichte Rauten - Knöpflein anderthalb
Quintlem/ doch daß die Dole ungleich
seye.

Agtstein.
Teufels - Dreck und Hexen - Rauch,

vön jedem ein Quintlem. ,
Zucker/. Quintlein.

Dieses mache zu einem Pulver ; zu welchem man noch
mischen kan gedönte und gröblicht geflossene

Hechten-Leber.
Hechten-Hertz.
Hechten - Gatt.

Von jedem ein Stuck.
56Die,
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§. 6. Dieses nun scheinet eben so wunderlich oder un- rung einiger Exempeln/nachfolgende voäores und den-
christlich nicht gethan zu seyn / ob schon einige Sachen bencen / nehmlich (Zet!. I.ib.«. csv. 4. l>ecr.
darunter sind; darüber ich eher lachen / als mich ver- (Zregor. I'kololsn. 5. u. I.ib. Z4. csp. n. n 15.L-
»vundern mögte: Allein nachfolgendesMittel wider die 16. ?err. tteiZ. p. 2. <zu. z 9. n. 12. ^slkurzer rr. cis
Hexereven/ ob es schon einige gute Würckunq an etli- I.smii'8 pss- 27. pr. Lrim. p.i.ou. 48.0.35.6:
«chen Orten von sich verspukren lassen / kan es doch nicht lec><z. sllique plures. Lcc. Von deren Sestraffimg zu le-
wobl/ohne Verletzung des Gewissens / gebrauchet wer- sen P.H.O. arc. ic»9 .jbiczue Lrimmstitt. notsc.
den / alsdaist : Man soll das Vieh / so bezaubert ist / ^uricl. sci I^id. 1. csp. 2. §. 6. 6: scl I^ib .z. cap.2.§.7.
lebendig aufhauen / das Hertz heraus nehmen / von verb. durch ZSeftyre^unguud Bezauberung / :c.
Eschenholtz einen Spieß machen / ihn durch das Hertz allwowirvon dieser Klarer!» weitlauffrigergehandeltha-
siechen/und es in den Rauä) / oder über das Feuer hän- den. lind solche Strasshaben mchl allem die jenige aus,
gen / soll der Zauberin Hertz also abgeanstiget und ge- zustehen / so durch Sezauberung des Viehs selbsten je-
quälet werden / daß sie wird müssen kommen / ihre mand Schaden zugefü^er / sondern es müssen auch die-
Schuld bekennen und umVerzeyhung bitten. se sich derselben unrerwürffig machen / welche zu denen

5.7. Jmübrigen / wolte ja jemand etwas rechtes Tauberern gegangen/und durch selbige ihres Nachbarn/
wegen der Mi'.chRaubung von mir haben/so verweise ich oder eines andern Vieh bezaubern lassen / srg.csp.72,
jhnausnachfolgende Mittel: Er giesse / die bezauberte cieR../j.in6.S:>.l5.§.!.K'.scjI_.LvrneI.<Zeiicsr./lcIci.
Milch / alles was eineKuhauf einmalgegeben bat / in <^srxz!. pr. Lrim.p.c,u. 50. n. 52.6? leqq. uki pr«ju.
einen Schwein-Trog / und schlage und peitsche mit stach« 6ic. Wie aber zuweilen dm cd die Hexen und Unhol--
lechten Hagendornen draus/ so lang was drinnen ist; oder den denen Nllelck- Kühen die Milch genommen wer de/
er lege Anhacken-Wurtzeln zwischen die Milch-Häfen / so davon ist bey demioorberükltem ^x/sidurßero, p.
geschichr der Milch nichts. Und damit ich es kurtz mache/ ? 7- öc'44- deßgleichen au cd bey dem viertierro »6 Leloicl.
geliebter Leser wer du bist / folge David treflichem Be- Lonrinusr. V. Milch, verz. v»lZan!, «ec. nachzuleftn,
fehl: Befiehl dem HErm deine Wege / und hoffe auf Endlichen wollen wir nocdmablen erinnert haben / daß
ihn / er wirds wohl machen. solche anIeIauberre^ranckheiten durch andere ver-

botten' Gegen'Mittel / vkne Verletzung des Genis-
sens / mck tvermehrn werden können/ allermasscn wir ja
bey dem änderten Capitel des ersten Vuchs.§.6.ge,

» ^ ^ ^ wiesen haben / dztz inon sothane MirteZ nicht einmal zu
Ac! einem miten Endzweck gebrauchen könne / weswegen

dann die j-niqe/ so sich solcher zauberischer GegenMit-
K^Aß unterweilen/durch Zulassung Gsttes/ dem lel untersaben / ebenfalls der teitlicben Befraffung sich
MW Vieh von dem Satan und seinem Anhang mit- ^nterwürffig machen. ^66. ?err. (ZreZor. 7'kololsa.
^«^telstZauberey/Schaden zugefüget / oder selbi- 5.). V.<sp. i8.!-ii,. 34. perr.»eiß.p. 2.^u.
ges gar getödtet werde/ solches M leyder die tägliche Er- 5). n. 74. LiLsrpzi.er.Lrim. cl.czu.
jqhrung / und bezeugen e6 unter andern auch mit Ansüh- 4 z. per ror.

Llllll



Ivol D-S »UM und Rechts «-Mndigen Hauß VatterS

Das I.X. Zapitel.

Vom UnterMdder SNaaft und von ihrer Stallung.
Innhalt:

§ i. Abtheilung der Heerdein Schaaf/Hammel/Lammer/undbe«Wieder. I-glicheswird erkläret / und der Lämmer fernere
Abtheilung gewiesen, h. 2. Schaassind entweder ein-obcr
jwe,)-schürlg. §. ?. Entweder »wey-oder vier-oder aber sechs-
Schaufier. §. 4. Ihr Unterschied rühret auch von den Lan¬
dern her. §.5 .Bonder?rächtiä>kcit. h. 6. Von dcr Grösse
und Fettigkeit / so aber Übergängen wird. h. 7, Wegen derEtallung wird der Leser zurück gewiesen.

§. 1.

^ Nsgemein machen die Bauern keinen gros¬
sen Unterscheid umerdenSchaafen / son-

^ dern sie nennen alle und jede Stücke/die in-
»'.md unter einer Heerde sind/ mit dem all¬
gemeinen Namen Schaafe; allein/ wer

mit den Schäfern reden will / der muß sich
wer bcuer in Obacht nehmen: Dann diese theilen die gan-
tze Heerde Schaafe ab / in Schaafe / Hammel / Läm¬
mer und denV?ldder. Schaafe werden die/so weibliches
Geschlechtes sind / genenner/ und so bald sie gelammt ha¬
ben / kriegen sie den neuen Zusatz zu ihren Namen/ eaß sie
Mutter-Schaafe oder Trag-Schaafe heissen. Hä,n^
met aber sind die/ so zwar männliches Geschlechtes/ aber
v.'rschnitten worden sind. Man kan sie unrerfclxiden ler¬
nen an den Schwachen oder Schweiften; dani? ob schon
die Lammer von beyderley Geschlechte gleich-lange
Sckw m mit aufdie Welt bringen / so werden doch den
Kilber -Lammern die Schwantze abgeschnitten / und hin¬
gegen den Hammel-Lämmern gelassen. Dahero haben
dann auch die Schaaf kürtzere Schwäntze / als die Häm¬
mel / denen sie gach sind gelassen worden. Lämmer aber
werden insgesammt die von den Mutter - Scbaafen aus¬
gefallene und neugeworssene Schaflem genennet ) die
wiederum abgetheilet werden / entweder indieRilber-
oder in die Hammel-Lammer. Rilber-Lämmer
sind die / so weibliches Geschlechtes sind / und denen um
Faßnacht der Schweift / oder Schwach hinten abgestu-
tzetwird; Hammel--Lämmer aber sind die / fomänn«
liches Geschlechtes sind / und denen ebenfalls uwFaß-
«acht/ der Sä'wantz zwar gantz gelassen/ aberdochdie
Nierlein ausaeschnitten werden. Diese Nahmen behal¬
ten die junge Lämmer das gantze erste Jahr durch/so bald
sie aber u n Michaelis eingeschrieben worden / so heissen sie
Kernach Jährlmgs-Hämmel/ und Rtlber-Iahrllng/
dieweil sie nunmehr ein völliges Jahr hinter sich haben.
Nach dieserZeit nach / und um das andere Jahr ihres
M"?s herum / fängt man an/ sie Zelt-Schaaf-und Feit-
Hammel zu heissen. Jene dcßweqen / weil nun ihre
Zeit kommt / daß sie reiten oder lammen sollen und mit
Nutzen lammen können : Die'eaberheissenZeit-Ham-
mel/ dieweil sie nun zeitig und täuglich genug sind / an der
alten Hämmel-Stelle zu kommen. Was aber den Wid¬
der betrifft / oder den Sckaass- Bock/ so wird er zum Rei¬
ten bey den Trag- Schaafen gebraucht / und ist unter die¬

sen Schassen so viel / als der Stier-Ochs unter den Kü¬
hen/doch davon wird in nachfolgendem mit mehrem zu re¬
den senn.

F. ». Ausser dem werden die Schaafe miteinander/
wir wollen nun nach der gemeinen Weise reden / in Sin-
fcvürige und Zweyschünge abgetheilet. Jene heisset
man auch Lränckische oder Llämmische Schaafe/

und werden sie deßwegen einschürigegenennet/ dieweil sie
dasJahrnur einmal geschoren und ihrer Wolle berau»
bet werden. Da hingegen diese/so man auch etlicher Or¬
ten Zauppeln nennet/ mcht nur allein jährlich zwey Lam-
merbringen / sondern auch zweymal geschoren werdend
weswegen sie auchZweyschünge heissen.

§. z-So ist auch bekannt/daß ewige Schaafe Swe?-
Schaufler/ andere Vier-Schaufler/ und wieder an¬
dere Sechs Schaufler genenn«! werden / welcher Un¬
terschied aus den Zähnen der Schaase ftinen Ursprung
hat. Dann wann die Jährlings-Lämmer/das ist/ dies»
ein Jahr überstanden haben / von ihren Hunds-Zahnen/
räch vei flossenem ersten Jahr die zwey mittler fallen las¬
sen/ so schieben sie an Statt derselben etwas brntere/ so
die Schäfer Schauffel - Zähne nennen / und da heissen sie
Zwey - Schaufler. Wann nun das andere Jahr vor¬
bey / so verlieren sie aber zwey spitzige Hunds-Zähne unk»,
bekommen wiederum Schauffel-Zahne darfür, und da
heissen sie dann Vierschaufler ; lassen sie endlich nach
dem dritten Jahr die überigen zwey Spitz-Zahne gar jal«
len/ so schieben sie noch zwey Schauffel-Zähne/ und tragen
damit den Namen der Sechs, Schaufler zum ksevm'
peas davon.

§. 4- Demnach machtauch das Land/da die Schaafe
gehalten werdend einen Unterschieb unter ihnen/ und tra¬
gen sie deßwegen verschiedene Benennungen / als da sind
die iengksche / FranySftsche / Teutsche Schaafe/
ö!c. Deren Ime fener und Wollen-reicher als un¬
tere sind / weil ihnen die Milch nicht entzogen / sondern
beständig gelassen wird; wiewohl ihnen durch dieFran«
tzosischen/ und die Teutsche / so um und an dem Rhein
gekalten werden / ziemlich nahe kommen / welches die
gute Lacken und seine Gewand bezeugen / die wir von ih¬
nen bekommen.Insgemein aber baden sie keine sogar
gute Wolle. Was die Moscowi'tiscke Schaafe / und
die / so in der Magellayischen Strasse und um Arabja/zc.
gesunden werden / betrifft / so mag man davon sich gn-
derwerts Raths erholen-

§. s. Endlich ist nicht zu übergehen / daß auch an
der Trächtigkeit unter den Schaafen ein Unterschied seye;
dann etliche haben das Jabr durch nur ein Lamm / an¬
dere zwey/ wie denn dergleichen bey uns so rar undsel-
tzam nicht.sind / dieses mögen aber trefflich-trächtige
Schaafe gewesen seyn / von denen Her: Lolsrus berich¬
tet / daß er sie zu Stralsund in dem Lande zu Pommern
gesehen habe / die auf einmal drey/vier oder fünf Innge
geworffen haben / und von den Bürgern deßwe».n ge¬
halten wurden / daß sie im Frühling / von dem abge¬
schlachteten Jungen / sich einen Vorrath in die Speiß-
Kammer verschaffen mögten.

§. 6. Im übrigen rechnen zwar noch einige zu dem
Unterschied der Schaafe / daß etliche mager und klein /
andere aber groß und sett seyen; weil aber das gantze
Wesen ohne dem von jedem kan entschieden werden / der
nur seine Auaen hat / und darzu meistenrbeilsaufdie
gute Weide/Fütterung und Wartung ankommt / von
welcher wir in nachfolgenden Capiteln genug zu reden
finden werden / so habe ich es vor unnöthig gehalten/hier
viel Worts davon zu machen.

§ 7- WaSdie Stallung der Schaafebetrifft/ P
ist davon schon das nochwendigste in des andern Buchs
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Fünfftes Buch?
XXXV. Capitel an dem -77- Blat unsers klllgcn und
Rechts-verständigen Hausvatters / beygebracht worden/
wohin ich auch den geneigten Leser/der hiervon Nachricht
verlangen mögte / mit aller Höflichkeit will verwiesen ha¬
ben.

ReM-Anmerckungen.

^cap.l-X. Vom Unterschied derSchaafe/ :c.

^MTElchergestalten einSchaafunter allen Thieren
das nutzbarste seye / mithin fast keines uurer der

seÄ? Sonnen genennet werden könne / aus welchem
das menschliche Geschlecht so vielerlei) nutzen kan / solches
bezeugt/nebjt vieler vortrefflicher Lcribencen -rl'cgc/
die tätliche Erfahrung/allermassen unverborgen/daßman
an einem ^>chafnicht allein die ^aut oder dasLell / son¬
dern auch die Woll / und das Gedärme/ ja weh! gar
den Mist oder pferch zurDvngung nutzen könne/ ves
Schaaffleifches und der jungen Aucht / wieauchder
Schaaf^N^ilch «njetzo nicht zu gedencken. Vicl. Lorn ir.

ki.ee. lukkic. l'nlÄ. l. cap. 19. 6c kloclc. I^ib. 2. cle^L-
rsr.csp. 4.N. 2i.8c leqq. So/ daß nichtnnbillichhier¬
von dies'S Sprichwort entstanden: ^LinSchaafhat
allzeit einen güldenen Fuß/ dann wo es selbigen aus?
seyet / da ist lauter Gottes Segen. Vici. /c>n. V5"ilk.
^Vundfch. ^emor.vecon.polic. prsÄ. p. i.reczuiiir.
1 s-F- ^. Welches demnach der Cardinal Klugo woh! beob¬
achtet/ indem er über die Auslegung des4Z.Psalms
hiervon folgenden Ver 6 geschrieben:

bi6ens,6ormic,vekits,Iupumtlmec.l'mbres:
Lzrne juvsr,pelle, vellere, ls<Äe, kmo.

Mit dem auch der EngellandiMe Poet Owenus
übereinstimmet/ wannerinl-ib.2. LxiArsmm. 19z. pzg.

s 8. hiervon also gesprochen:
Leu Lsry,seu Lor'mm,toLMs,iimus.sles, ckoräs,

l^nave.lAcve6eelt,omniÄpr^KacOvis.
Und dieses herzlichen Nutzens hat sich nicht allein der

Haußvatter jetztgedachttr Massen zu erfreuen / sondern es
hat auch unterweilen die Herschafft desslb'n zu gemessen
inmassen dann ^liasverus^ricschiusinLoncin. Le^>l6.
Ikel. pr. voc. Trifft und Küchcnschaafe/x. bezeuget/
daß an einigen Archen / absonderlich indemAmtL>eu-
ecnberg / so in der GraffMafft Schwaryenburg ge¬
legen /die Bauern von der Gememd- Wiesen ihrer Herz--
schaffr jährlichen eine gewisse Zahl Schaas bringen müs^
sen 'ZManRüchenschaafezunennen pfleget/deßgleichen
ist ^Amdt Arnstadt' so ebenfalls unter Schwaryen-
burgischer ^erzfchafft gelegen / Herkommes/daß ein
jeder Haußvatter der Obrigkeit jährlich ein Schaaslie-
ftrn muß/welches der Hm selbst auölieset/so man lVolff-

schaaf nennet. Ich ?rir5cb. gci Zpeiclel. voc. rvolff-
schaaf Anderer Nutzbarkeiten an/etzo deßwegen nicht zu
gedencken/weilenwir dieselben hieruieten i^och srm»wei-
tig an ihren ordentlichenStellen zu eindecken gesonnen
sind. Wie aber eigentlich die Schaafemgethult wer¬
den/ ist in dem Texc selbsten deutlich angezeigetworden/
worbey wir aus denRechtlichenAnmerckungen so viel
hinzuthun/ daß unter der Benenmum der Sckmaidie
Lämmer nicht begriffen sind/>.65.^.7.KI cieleg. 8i.
§.4tk.eocj. ob sie gleich miteinander unter einerley Hecrde
liehen cl.l. 8 r. § f.ctsleZ. z. V9ielang aber die Knct,t
der Scdaafe/denRechten nach/vor Kammer5» hal¬
ten ? soll von uns hierunren bey den» z 5. Cap .z )a wir von
den Kammern handeln woÄen / erörtert werden. W-e
dann auch die A?idder unter der Benennung der
Schaafnicht zu verstehen seynd.Worausdann zu sch ies¬
sen/daß/wann einem im Testament Schaafe vermachet
worden/ selbiger sich weder deßU?idders ?och der Kam¬
mer/ sondern allein der Schaafanmassen könne: Wel¬
ches aber / wann er die Heerd Schaafals ein Ve. mächt«
nußüderkommen/gantzanders ist. v. 1.8«./.4.6c 5. ff. 6s
leg.?, l^zul. lib. z.scnrenr. l'ir.H 6c öierkerr sci
Lpeielel. voc. Schafer. vsrs. Ovium greZe legsro 5c c.

§. 2. verd. EmsÄ)ürige/lc.

U^Vn den iLin und Aweyschürigen Schaafen^wol-
^ len wir hierunten bey dcm 68.Cap.da von der Scl ur
der Scbaafe rraät/rt wird/als an suner ordcmlichenStell
hudeln.

§. /. K. (Üzp.

der Trachtigkeit der Schaaf ist zu merckt'n/
^daß selbige sonderlich in Holl-und Seeland zu be¬
wundern / angesehen dasell-st ein S^aafdas Jahr zwey
dißdreyma! traget / und dißweilen drey biß vier Schaaf
aus einmal bringet, klock.^ib. 2.6e^?rsf.c!>p.4-n. 2?.'
undgede' cketXnroniuz cie Iberer», Chronick-'Schrel^
der des Königs von Spanien / einiger Personen/
welche er auch, nahmhafftigmachet/so in zehen Jahren von
zweyen Schaasen 40200. überkommen. Daß aber
solches vom grossen Vieb auch kan gesaget werden/ zeiget
die grosse Menge der Haut an / die jahrlich aus Indien in
Spanien übergeführet werdenzinmassen/ausser den Vor¬
werken und Schäfereien/ die ein jeder fursich hat/ viel
taul'endStückalSWildeherumlauffen/llnddemjenigen/
der sie fanget / zugehören/ da man dann gemeinialich nur
die Haut davon nimmt / und das Fleisch liegen lasset / im
übrigen aber sonsten wokl weiß/ daß/ ehe die Spanier da¬
hin kommen/ keine Kuh oder Schaaf Europaischer Art

der Orten gewesen seye.kia rquzrt. 6eHur Ktercstur.
psz. 406. parr. polle. Lc vierkerr scl Zpsiclel.

voc- Schäfer, vers. ^nrouius.Lcc.
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Des klugen und Rechts verstündigen Haus - Vatters

Das 1^ XI. Capitel.

VondmSZäftr- Hunden.

Iunha'.t.
§-i. Gute Schaas> Hunde sind bey eine? SÄ>aserey nöthig. 2.

Sollen dehertzt/lang von Leib und hurlig scyn. z. Nicktvon schwacher/oderdunckler/sondern von weiser Farbe. §. 4>
"wnqe Schauf-Hunde sollen von einer Bürde genommen.

5.' Und be'chnitlen werden, h. 6. Idre Koft und übrige
nothweiMe Wartung.

§. i.
Schäfer kan unmöglich vor sich allein

die Heerde genugsam vor a llcr Gefahr be-
wakren und verwachen / dann bald oegibt

> es sich/ daß sie sich von einander zerstreuet/
daß bald da / bald dorten eines voi d^m
Haussen sich verlieret/ oder von dem Wo ff

angefallen und weggetragenwird / da er dann mit sein m
Rennen/Lauffen und Schreyen nicht viel mehr ausrichten
kan/ oder sich zum wenigsten bald ermüden und verder¬
ben würde. Deswegen sind ihm eute/ grosse/ fteudige
und bissige Schaas-Hundevon / die mir Treiben/
Wachen / Nach-und Abjaaen / 5^'m>'ffcn und Stre-ten/
ihm/in seinem heschwerlicheuAmt / einige gute Hülffe lei¬
sten können.

§. 2. Man erfordert aberven ein m suchen Schan-
Hunde/ daßerstarck'/ bebertzr und hmrig aufdenFüs-
sin seye. Dann weil sie nicht nur allein kampffen und strei¬
ten / und also mit einem tapffern Muth den Fanden der
Schasse / sich entgegen stellen mü/en / sondern auch/ wo
zu Zeiten von den Wöiffen chngefehr ein i^tück von der
.^eerde weggeholet und getragen wird/sie mit Nachjagen
und Anfallen ihnen den Raub djsputiUich machen sollen/
so ist es vor sich eine ausgemachte Sache/ daß sie nicht
ohnbehertzt noch langsam seyn dürffen. Und dahero schei¬
net^ auch am besten zu seyn / wo die Hunde lang von
Leib / und nicht so stumpffend/kurtz undvi-rfci'rötlg ist/
Mennige sind / dann alle langleibige Thiere sind viel ge¬
schickter zum Laussen / als die fo von kurtzen und vierschrö¬
tigen Leib sind. Absonderlich aber muß er mit einem gu¬
ten breiten und stachlichtenHal^Bandvergehen seyn/ da¬
mit ihn die Wölffe nicht bey dem Halß anfassen und als¬
dann zu Boden bringen können.

§. z. Was die Farbe anbelanqt/ die er haben soll/ so
ists am allersichersten und nutzlichsten/ wann ergantz weiß
ist/doch nicht eben darum/als wann auch ick der Meinung
wäre/die einige einfältige Leutlein hegen/ daß alles / was
we ßvon Farbe ist/ den änderst ?cfmbten Thieren vorzu¬
ziehen seve: Sondern es dienst zum Vortheil des Scha¬
fers und zu Sicherheit der Heerde : Dann die rothen
grau -unddunckelfarhi^en/wejßderWLlffgar genau/von
fernen schon/ von den Schaafen zu untericheiden / und da-
hero wird er sich nicht bald auff die Seite andieSchaase
machen / da er ihren Hüter/den Schaaf-Hund verspüret/
sondern erwirdsvlang hin und wieder schleichen / bißer
weiß wo sie lügen / und er also sich seinen Vortheil und ei¬
nen sicheren Anfall ausersehm hat : Hingegen / wo die
Schaaf Hunde weiß,farbig sind/gehet ibm dieser streich
nicht fo leichtlich an / sondern er wird öfters heßlich betro¬
gen. Dann weil er die Hund und Schaaf voneinander
mcht zu unterscheiden weiß / so muß er es blindlings draus
wagen; trifft er es nun übel/ daß ihn der wachsame

Hund zwey vderdreymal lapffer/ageft/ und fort stöbert/fs
wird er sich wohl inö Künffnge nicht so bald wiederum an
diese Heerde wagen. Ausser dem hat ein H rt den Vor¬
theil in der Hand/daß ek/wv sich Huno und Woiffmuem-
ander bey dunckler Nachtzerzausen/ viel leichter selben kan/
wem er heiffen soll / als wann der Hund dunckel-lmbig
und also mir dem Wolff einerley tloteur hat/ da eslecht
geschehen könnt / daß er/an Satt dem Wolff eines zu ver¬
setzen/ seinen eigenen Hu' d empfindlicl? schlagen/oderge¬
fahrlich werffenmögte. Doch dieses alles ist nur denen
gesagt/derenSchaase durchgehend wechsmd/ und die kei¬
ne andere fa bige darunter lausten lassen; wo es aber oh¬
ne dcm viel farbige/ schwartze/ scheckichtt/ und braune
Schaaf gibt / da hat man sich auch wegmder Hunde kei¬
nen grossen 8crupel zu machen.

F. 4. Hat ein Schäfer willens / sich neue Sckaaf-
Hunde zuzulegen/und er will sse/wie es dann am dchen >.ft/
ju g bey den Schaafen auferziehen / so kan er mcdtbcher
t- n/a>s ei nei^me die/so von einer Hündin/und von ewem
Wui ffgefallrnsind. Dann die Erfahrung giebt es/daß
diese viel einiger mit einander sind/leichter zusamm gewöh¬
nen/einandernicht sechsten anfallen und zu Schanden beis«
sen/ sondern mit vcster Treue und Liebe/ frisch undbehertzt
sich nebeneinander wagen / und niemals einen aus ihnen
im Stich lassen ; dahingegen / die von unterschiedlichen
Bürden/ ob sie schon von einerley Hündin sind / stätigs ei¬
nen heimlichen Groll auffemander tragen / und deßwegen
nicht so hurtig und muthig einander entsetzen; auo welcher
Saumnuß leichtlich einegantze Heerde in Gefahr kan ge-
sitzet werden.

F. s. Sonsten ist es auch nicht übel gethan/wo man
sie bey Zeiten verschneiden last/ ehe sie sich mit andern laus-
figenZaucken vermißet haben. Dann so bleiben sie gei n
beyderHeerde / achten sich der Hündinnen nicht / und
wann schon andere denselben nachiauffen / so lassen sie sich
doch nicht zur Nachfolge bewegen/dieweil sie alsdann doch
keinen Luft in sich fühlen/ und also die Heerde höher/ als
diese Hunds-Lourcelienhalten. Im übrigen wird
ein jeder Schaffer vor sich schon wissen / daßesan einem
Schaas Hunde / zu einer rechten Schaferey/nicht genug
seye / sondern es müssen zum wenigsten zween da seyn.
Dann die Wölffethun öffrers m starcker Gesellschafft ei¬
nen Anfall aufdie Heerde/ wonun ein Schaaf von eiru m
Wolff ist erhaschet worden / und es halt nur noch ein an¬
derer seiner Cameraden bey ihm Stand / so wird ihnen
beyden/ ein Schaaf-Hund/ er seye auch so freudig / als er
immer wolle / nicht leichtlich das Schaas mehr abjagen
können. Dann diese arglistige Thiere hahen die Gewon-
heit / so offt sie von einem Schaaf-Hundüber dem Raub
angefallen werden/lassen sie zwar den Raub fahren/ allein
der andere Wolssfangtihnbehmdauf / odernimmtikn
wohl von dem andern aus dem Rachen an / und wandert
darmit seinen Weg sort; Unterdessen wehret sich der ange¬
fallene Wolff des Schaaf-Hundes/foviel er nur kan :
Eilet nun der Schaaf-Hunddem andern nach / und ver¬
last diesen/ so wehret sich der andere seiner wiederum/ und
der Nachgekomene trollet mit dem übernommenemRaub
aufs neue fort. Aufdiese Weileconrinuiren sie gemei¬
niglich das Spiel / biß sie des Raubes endlich völlig Mei¬
ster worden. Dahero nun ist es vonnöthen/ daß ein wol-
bestellter Schafer zum wenigsten mir zween Schaaf-

Hunden



Fünfftes Buch. 1005

funden verleben seve/ die einander ablösen oder aber den
Mosten diesen Ranckablauffen können.

§. 6. Die Kost darft nicht delicarer und pretiöser
seyn/ alssiesind/ deßwegen hat man auch nichtnöthig/
ihnen etwas anders / ais von Weitzen Kleyen und
schwartzem Mekl / gebachenes Brodzu geben. Will
man aber die Kost gern verändern' / so kan man mit Ha¬
ber-Grieß / Gersten - Mehl / oder Schrot v schmu¬
tzigen Suppen uud gekochten Bohnen / abwechseln.
Doch vieles wild einem jeden zu eigener Willkühr über¬
lasse / wo er nur sonsienfleGg in Obacht nimmt / duß
ihnen/ ehe sie zwevjäkrig sind / der Wurm unter der Zun»
gen genommen werde / damit sie nicht rasend werden/
unD endlich andern neben sich verletzen mögten. Will
man noch genauer auf sie sehen / so kan man sie durch die
Janaen im Sommer/ mitgrünen Nutz-Schelffen / so
im Wasser abgesotten werden / ani L'eib / sonderlich a-
berum die Ohren sauber waschen lassen/ so sind sie der
Plage und d!?ren Verdruß/ so ron Flöhen und stechenden
Mücken kommt / nicht so leichtlich untei wo; ffen.

ReEts-Mmerckungm.
Acj I>XI.

'Ey diesem Capitel ist nachfolgendende Frag zu
, erörtern; N?ann der 5Vo!fs von meiner Heerd
' ein Schlaf genommen / solches aber mein

Z^Ia<Hbahrmit ftinen t^-chaaf-- Hunven demselben
rvider abgejaget hat / ob er solches abgejagte
Schaafmir wieder zurück zu geben gehalten seye ?
Bey welcher Frag / ob es gleich das Änsehen hat / als
ob m'in Nachbar mir solches Sckaaf wieder zugeben
niä?t schuldig seye / gestalten auch em wildes Thier / wel¬
ches in meiner Gewahrsam gewesen / wann es sich solcher
Gewahrsam entreißet / und in seine rmürliche Fre beit
kommet , alsofmr mein zu-eyn ausbör r / und desien,
dereSfangt/ ciaenwird/ vicl.§. 12.Intt.v»
istdochmalle Wegedavorzu halten / daße mir solches
von Rechtswegen wieder zugeben xfitckligseve / mästen
eseinean^ereBewandnufimit dmwüden / eineandere
hingegen mit den zahmen Thieren hat / als vom letzten.

wir uns nicht also fort entgehen / v. §, ulc. lnk. 6e 1^. I).
sclcl. omninol. 8. in tin. jki^ue Lolosr. >!r. r. tk. lsm.

ercilc. k l. 44. ibiquegloss. K! clc k. I). Jmmiltls la N

ein sclcher rvolffvon dem Schäfer oder Hirten zur

Errettung deß geraubten Schaafs wohl u,i,gebracht
werden, arg. I. 4. §. I. K. ( 0 rl^ iicsr^ angeseh en
es unbillich war/ wann eine-- ein ntraunaen ^uMrer

abgeben muste/ so die rvolff sc ^ne Scbaaft -. üben
Und wegtragen, "cl. l^r^yier cle ven-^r. 85 zu up. c gp.
16 n.7.ö!Orecbcrr inLet^!cl.(Ivnlin.vc)..rOoffve-s.
non/ol«m.Von denen Schaif. Hunden abe? ist di ss zu
mercken/ daßsie die Schasir >,elncinig!ichZSen^len /
dasijt / dem'elben Bengel oderP>-ügel an die Ha.p Hau¬
gen müßen / damit sie dem N?:!o keinen Schabe zu f">-
genköanen; wesweg'n dann öfftersgeschie et / daß die
Forst-Meister oder Forst-Bediente sothane Schaas-
Hund/ wannsieleibigeungebengeltunntffen/ Nieder¬
schiesten / oder die Schäfer sonstcn in d-e Straff n h-
men. Vilj. ^ehn.Ods Voc. Forst, vers.
eri^m /«nläiAlonem 6<c. in
BengclLnhängung / Huno^Zdeng^,,g/ oderdas
Geboth/die Huudzubrügcln dasist dcncnHun--
den Äengel anzuhangen gebiethen / und dieUbcr^
trecter zu straffen. "Wo-von in ter ^'^crijcl en
L.ands-E>rdnung cir. iz rvdr. vonÄOl d annund
N?.,ydwcrck. ve sollen auch /.'<-. a^ov-r^eb n.

sollen auch die Hl reer und Sctafer / weder
Scauber noc!?ge.igc/gcringeoderwindtjche sou-»
dern starcke Hund und Sct aaf Rvd. n / uuch ein
ledcr derselben -nehrn-chr haben / d ^nzu rc, wah--
rung seinerHeerö vsnnotl^en l-n»' :h>ne ourcb
Herschafft jedes Orrs zugelas^n socr befsh -n ^
auch lölchen Rüden Vrügel <>0cr penge' / j o<r
fnnff^Nlanns--Spannen lang / be^ Srn-fs c ?es
Kalben Guldens / anhangen. Darzu die MerzIer
sich der suchenden Scauber oder windischen Hu »0/
be>5 Verliehrung dcrstlben enthalten. Darven / wie
auchvonde»'lVolffs-Iagt / undVOolffs^Schicss n/
wir in dem andern Theil diefts weiter za
handlen ent'chlojjen.

Das 1.XII. Lapitcl.

Von den KennzeWn des Alters lind der Güte der CKiafe.
Innhalt.

§> 1. Das Alter der Sctiaafc erkennet man / wie beydem Rind-
V'.tt'. h. 2. Wie r i^^ii urtheilen scyc. K. z.Oas
Mcrschc.i eklichel Oeconom!ti i wird freundlich widerleget.

^>4.Uder das6. Jayr iic nich.S gewicftszu >chlicssen.§.i'. Die
Kennzeichen ihrer Güte sind ihnen meistens m-t andern Vi h
gemnn. §.6. Mittelmass^ges Aller wird an ihnen gemhs
met/und ^.7. weiters erkläret. §.8 "on de»'ansserli«
chcn (Gestalt;udemercken. h. 9. A ^ten ()>?servstlonen »vn
ihren Bnnen/WoUe/undgeworffenen Läu.metii.

§. l.

»As A!ter der Schaase erkennet man an ih¬
ren Zähnen / die sieunten im Maul nur al¬
lein baden / und dahero auch/wie das Rind-
Vieh/ wiederkäuen / und durch den 5?Um¬
druck ihre Speise verdZuen muffen : Und
isthierinnen unter ibnen kein anderer Un¬

terschied / als bloß dieser/daß sie eher und bälder/alö Kühe
und Ochsen/abMossen pflegen.

§. 2.Man mußaberim Beurtheilen ihresAltersalss
verfabren : Finder man vornenher in der Lc'mmer Maul
die 8. Spiy^oder Hunds-sähne noch / und gar keinen
Sl 0 ck-Ai dn daru nter / >0 darffmankeckl ich glauben/ daß
sie nur Jährlinge seyen : Dann diele schieben gleich an¬
fangs verbenamileZabne/ und behalten sie ein gantzes
Jahr unverändert. Findet man nicht mehr 8- londe- n
nur 6. Spiy? Zahne / hingegen aber 2. grosse breite
Zahne in der Mitte derseli-'qen / so hat man zu Messen/
daß sie in das andere Jahr ihres Alters gehen / und
nicht weit mehr davon seyen. Dann nach ve' flössen» m
erstenJakr / fallen die zwey mittlereH^nds-Zäbnevor,
nenber aus / und schieben sie an St-dl ders !'en 2. neue
grosse brejreZabne/ die die Schaler Schanffeln-u nen¬
nen pflegen. Findet man nur 4. Neiue spitzige oabne/
und darqegen 4. Schauffein / so ist man versich rt/ daß
sie z. Jahr alt sind. Dannwonndas andeeIahrvor-
bev/so verlieren sieabennals/wie zum ersten/ 2 Hunds«
Zabnc/und bekomm>"i daraeaen 2. n?;,' breiteZabne. Fin¬
det man gber/nm 2 Neine spitzige Zahne/und 6. grosse

LlliUz Schauf--
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S-Vausfeln / so hat man den Schluß zumaßen / daß sie Dannvordem andemJahr/isthgarvielvon ihrerGüte
schon über das dritte Jahr naus m das vierte gehen, nichtzu machen/ ja wo die Schüfe vor dem andernzu ge-
Dann wann Z. Jahr um sind/so ve: lieren sie wiederum 2. lassen werden/soverbußeln und verderben sie gemeiniglich/
^undö-Zähne/ und bekommen daiMgen nochmahls zwey und wird man nicht leichtlich rechtschaffene Frucht von ik-
Sckauffeln. Ware es aber Sache / daß sie gar keinen nen zeugen können -> Hingegen nach den 2. Jahr biß in
Hundszahn mehr hatten / sondern ihre völlige 8. das s. nehmen sie au Kläfften stmigszu / welches daher
Schauffeln/so ist es richtig/daß siefünffjährig seyen, auch zu schliessen/ dieweil sie noch im Stieben und Ab-
Dann zwischen denen vic-ten und sünfften Jahr werffen werffen sind. Ist also das sünsste und sechste Jahr ihc
sie die letzten 2. SMZahne weg / und verliehren also die bestes Alrer. Im achten und neundt-n Jahr aber san-
Lämmer-Zahne völlig / welches die Schäfer Ausbrechen gen sie an zu alten / verliehren oder ftessn ih. c Scdausseln
nennen. völlig ab / und bekommen die Häutung an cem Zabn-

§. ?. Doch hier muß ich mich vor allen / ehe ich ein Fleisch. Im zehenden Jahr aber ve^airen sie yar/ und
mehrers da-;u setze/gegen denen verantworten/die mit mir sind alsdann zur Zucht insgemein unrüchn'a. Z war gibt
hier nichteines Sinnes sind. Dann ich weiß wohl/ daß es noch wol einige/ die/ wan'.lsiewchlgtwarterwe'den/
die meinsteöoadenHerrenOeconomikenfürgeben / die biß in das eilffle Jahr fruchtbar sind / altein eine Schwais
Lämmer hätten nur 6 Svi^Zabne/und bekommen auch be machet keinen Frübling / und wegen dessen, wasnue
nicht mehr / als 6. Sckauffeln dagegen / daß sie a! v bey etlichen und zu Zeiten geschehen kan / isies nicht Ge-
im vierten Jahr auebrechen und zusatzig werden müssen, wonheit/ etwas neneoauftubrigen.Bleibn also ric5r>g/
Allein ich weiß nicht / was ich darvon halten soll/ ob sie daß die von dem zweyten biß in das siebende Jahr dieal-
entweder sich hier «inen Baren aufbinden lassen / oder ob leN esse Schaafe sind / und daß dahero keine ältere als 2.
sieetwanneinigeZauppelnunterdenHandcnqehadt/bey oder auf das höchste dreyjahrige zum GanqvderBesä-
denen es sich so befunden hätte. Bann / als ich / die mwzukauffen seyen / dieweil diese noch in ihrerrecdren
Wacheitzu erkundiaen / mit Fleiß in ein--r nahen Schö fusten Zeit sind / in weicher sie immer besser zum Nutzen
ferevfastbey?oc>.Glück Fiammi che Schaa'eviiici te/ wachsen.
so kunce ich doch nicht ein einiges zu Gesicdt bekommen / §.7. Wer aber unterdenenvomandern/bißindas
das nicht entweder seine 8- Spitz-Zähnehatte nochvöllig siebendeJahrgehenden Schaasen/ nocheinennutzlichm
gehabt / od-.- doch/an Statt der Ausgefallenen/eben so und guten Unterschied wissen will / der wisse / daß unter
viel Schauss ln darqegen bekommen.Ja als ich den denHammelndie s.Schauffligtendie nützlichsten seyen/
Schäfer deßwegen befragte / versickerte er mich gleich- dieweil sie mehr Fleisch und Wollehaben / alsdiedrey-
salls/ daßeces / nie änderst be»,einen Schaasen / de- sah igen/ oderVierschaufftigten.DieVmschaufflichte
ren er doch in etlichen 20. Jahren etliche !oc?o. unter Hän- abe» sind besser als die Zweyschauffichre/ unddieZwey-
den gehabt / befunden harte. Dahero glaube ich yantz- Scbaufflichte sind besser / als die Lammer: Doch dieses
lich / daß es einer von dem andern gesogen / und sich alles ist zu verstehen/ wann man sie schonunterderHeer-
also sämmtlich durch ihre Leichtgläubigkeit betrogen ha- de hat. Dann wer nicht darauf / sondern bloß auf daS
den / dieweil sie eine allgemeine Regul machen / die kei, geschmackte Fleisch / oder auf einen guten Braten sehen
nen Stich nicht halten kan / noch jemahls wird gehalten wollte/ der thäte besser/ wo er bey einem Zweyschavff,
haben. lichten bliebe / und den Vierfchaufflichren fahren liesse;

4. Bleibet uns also dieses ein warhasstiger oder hat er ie wohl bloß unter den vier und sechs Schauf--Schluß / daß man der Scimafe Alter hiß in dass, und lem / w nehme er den Vi rschauff.er: Wiewobl/ wo
6. Jahr/ auf die im §.2. berührte Art / gewiß erkennen die Schaafe durchgehende wol gehalten werden / hindert
und wissen mög?; Kernach aber / wnl die Schaafe die dieses ihr mittelmassiges Alter nicht viel am guten Ge-
Zähne nach und nach abfressen / daß sie kleiner werden / schmack des Fleisches / sondern sie mögen auegewachsen
oder auch aar verliehren / w läst sich zwar daraus schlief- seyn wiesie wollen / doch nur biß auf die sechs oder acht
sen / daß sie über das S.Jahr schon seyen : Wer sich a-- Schauffeln / so bleiben sie ein gutes und deiicates Es-«
der einbilden wollte / daßerausdem Maul/ nochdarü- sen.
der hinaus / die gewieft Zahl derJahrevon dem Alter §.8- Was die ausserliche Gestalt betrifft / sohalten
der Schaafe erkennen wollte / der wird ohne Zweiffel die Schafer durchgehenvsdiejenigen vor die besten / die
öffters sehen müssen / daß ikm nichts / als das Oonum weitvom Leib / undeine dicke und gelinde Wolle / sons
der Unfehlbarkeit noch mangle. Doch will ich darmit dem de-. lich um den Halß / Bauch und das Genicke haben,
gebührenden Lob der Schäfer nichts benommen haben / Und nach diesen Eigenschafften pflegen sie durchgehends
diesich dißweilcnso wol auf die Scbaase verstehen/ daß von der Güte der Schaafe und der Hammel zu jucllciren,
sie auch bloß aus dem ausserlichen Anschauen genau von Wiewohl andere der Sache noch naher tretten / und so
ihrem Alter m uk-theilen wissen. wohl beyden Schaaf-Muttern/ als bey den Hammeln/

§. s. Gleichwie die gemeinste Kennzeichen von allem sich besondere Kennzeichen vorbehalten / nach derer An¬
guten und gerechtem Vieh / entweder von dem frischen oder Abwesenheit / sie auch viel oderwenig / vonibnen
Aller/ starcken Kräfflen/oder der übrigen ausserlichenGe- halten. Von diesen weblen sie die jenige/ als gute Häm->
stalt genomnlen werden ; Also verfahret man auch hier melaus / dieeinen schönen grossen Leib / langen Halß/
nicht änderst / sondern wann man von der Güte der lange und dicke Woile / einen qrosen wolligten Bauchf
Schaafe sein Urtheil klüglich geben will / so siehet man vor gut Gesicht und Augen/ lange Schenckel /und einen lan-
allen auf ihre natürliche gute Krafflen und Eigenschaft gen Scbweiff haben : Von jenen aber / lieben sie diese
len. Scbaaf-Mütteram meinsten / an welchen sie eine bre?>

§. 6. Aus diesem Grund sind nachfolgende Sätze teBrvsi/ kurtze Beine und gelinde Molle finden,
und Schäfer - Regein gewachsen / die man / wo man §- 9. Es gehöret auch bieher die gemeine Oblerv-,-
sich nicht will betrogen wissen / fleissig beobachten muß: tion , daß die niederträchtigen Schaafe besser / als
Das sind die besten Schaafe / die weder)» alt noch die hochbeineten seven. Dann die hoebbeineten streichen
gar zu jung/sondern mittelmässiges Alters sind.Die- gerne aufder Weide herum ^ bleiben nicht bey ^er Heerde /
tes Aller aber ist / das zwischen den 2. und 7. Jahren, und wvllensich nicht vergnügen mit dem Fressen / wie die

andere;
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andere; aber die niederträchtigen gehen viel stater / uud Theil / wann nehmlich das erhandelteVieh nicht Kauff-
«mfernen sich nicht so leichtlich von der übrigen Heerde. mannö-Guthist/ oder doch wegen desihmankleoenbm
Item : Die von wcisser Wolle werdenden grau-und Fehlers vor geringschätziger gehalten wird / l .zS .tk. cls
mit andern Farben gesprengten Schaafen vorgezogen, ^ciil. Lciiü. gleichermassen /wie man einlungeiund und
dieweil dieselbe Wolle kan gefärbt werden / wie man unreinesAeischdenenMetzgernwieder zurückgeben mag.
will. Insgemein aber sind diese guteSchaaf/ die den viö. (Zloss.aä l. i. verd. qui mobiles, jbique LsIä.Lo-
Winttr wol ausgkdauret und schöne und hübjche Läm- rotr.Lc 8ickarä. L. cte ^Lctil. a. 2. Dursnä. 8pec.
merhaben. )ur.lil,.4.p. s.rudr. äerelcinch vencj.n .4 Olcienctorp.

^ v prvMm. s<A.Qals.4.s<A.2.Qome-!.2. var.relol.^.n.
Nemw ^ AnmeruUtlaen. 48.kll«^. k^enock. ,.»rkir.iuä. lsnt. 4. css.Z82. So

«-^ ^ Vorschlag um deßwillen vor bester zu ach-
. , ^ ten / weilen dadurch / wann nemiich etwas gewisses oe«

düngen worden/viel Zancken und Streiten abgeschnitten
^ wird/welches sonsten sich leichtlichen erregen könnte. Von

^eme die Güte an denen Schaafen unter an- welcher KKrerie wir bey der Pferd-- Ochsin und Ruh--'
^ern auch hierinnen zu examinuen / wann ein Zucht wkitlauffliger gehandelt haben.
Hauß-Vatter selbige von andern ju erhandle» ge, Indem aber Hieroben des unreinen und ungesunden

dencket; als hat er sich hierbep wohl in Obacht zu neh- von den Metzgern erkaufften Fleisches gedacht worden/
men/ daß er nicht gefahret werde/ nochsicheinen Scha- als ist zu wissen/daß selbige sich vor andern zu hüten haben/
den / oder verdrießliche Weitläufftigkeir über den Halß kein ungesundesVieh / eSseyenKühe / Hammel oder
ziehe/weßwegener dann am besten thut/ wann er vielleicht Schaafe einzukauffen/ weniger aber dasselbige zu fchlach-
einigen Fehler an den Schaafen vermuthet / jedoch aber ten / wofern sie nicht eiuc grosse Verantwortung aus sich
dessen nicht allerdings gewiß ist/daßer sich ausdrücklichen laden/ und sichstrafffallig machenwollen.Viö.Bäyei^
bedinge / sothane Schaffe/ soferne dieser oder jener fcheL.ands-Odnungtit.27. jl. r.vers. iLssollauch
Fehler oder Kranckheit sich an ihnen befinden sollte / wie- kein MeyZer. Lc ^os.juriö.aä csp.i.vHN derVreh^
derum heimzuschlagen / l. z l. §. 22 cls ^Lcii!. Zucht. Sondecheitlich aberist in der erstbe» ük^ttn
mästen die LontrsÄ nach denen Gedingen zureßmiren erijchenL.ands--Ordnung. §.Ieemesfollen/:c. ver-
sind/v. s. ctepoiiri. Dann obwchlen den ge^ seben/ daß ihnen die Ramen und tragende tNucrer^
meinen Rechten nach ein solches Vieh auch sonder eins Gchaaf / langer nicht/ dann biß auf^acoki/ die
dergleichen GedingS dem Verkauffer anheim geschlagen Hämmel und gelden Mlutter^-Schaaf aber biss auf
werden / oder auch nach befindenden Dingen der ^auff- )Veyhnachten zugelassen seyn söüen / da dann ein ^
Schilling entweder zurückbehalten / oder verweigertwer- der^eyger / fo sdlches übertritt/ von jedem Stuck
den kan/ und dieses abermahlenentweder völlig oder zum «inen halben Gulden Strassbezahlen muß/tc.

Das Zapitel.

IZSN der Weide und Futter.
Jnnhalt: soll / und ob sie mit der Natur der Schaafe ühereinksm-

- ^ ^ men/oder ob sie selbigen mehr schädlicb als nützlich wären.
L./.Dle Schaafe wollen wohl gehalten seyn. §.2. Die Weide an Dahero/weil die Erfahruna aiebt/daß msrasriae nas?e

tumpftgten/dornichten und nassen Oerkern,tst nichts vor sie. ,I
H. ?. Trnckene Wiesen und Brach-Felder geben eine gute ^ ^ sl «N »psichteOerter/ d^N Vor sich flüssigen Swua
Weide. §. 4. Die auf den Hügeln und grM-eichen Bergen sen/ wenig Nutzenbrinqen/so wohl als diejenige Brach¬
ist die bette. Tieffe Felder werden ,u Zeiten auch daciu ge- Felder/da es gar zu Vi' l Feld-Maust giebt/ so ist dieses eine

gemeine Oblervsrion.daß man sich vor dergleichenVer-»
^,-mh-wnWär-.-ad»Sa»./ °.ßmank.m«

andere Abwechslungin der Weide / als diese feuchte und
/. r. wässerigte Gründe und Wiesen hätte / die man mit den

Schaafen/ aus Roth/ zu Zeiten besuchen müste/so soll
! Er in der Einbildung stehet / oder sich mit man doch solches niemahls bey nassem / sondern/so viel nur
>der süssen Hoffnung schmeichelt/ausseiner möglich ist / bey dürrem Wetter / und elwann um den
Schaferev einen guten Genuß und statlli« Mittag herum thun / da die Schaafe ohnedem zu trän¬
ken Gewinn zu ziehen / der muß vorallen ckensind ; aufdieseWeisehat man sich nicht soleichtlich
,Dingen/der nothwendigsten Vorsorg/ um zu befürchten/ daß die Schaafe eglicht oder Lungen sicvng

Mt gesundes Futter und Weide/ nicht ver- werden/ wie fonsten gerne zu geschehen pfleget/dieweil sie
gessen. Dann wie bey allem anderm Vieh die Natur nicht in so grossem Überfluß / sondern mchrenthei^s zur
gleichsam den LomraÄ gemacht : Ich gebe/daß ich neh- Nothdurffk/ die wegen der Hitze ohne dem abgenommene
me: Also hat sie auch hier dieses / als eine wichtige Feuchtigkeiten / in sich sausten und ziehen. Was aber
Psticht/demEigenthums-HettnderSchaafe zu bedencken mit dornichten Stauden und mit Nesseln und Disteln be¬
eingebunden. Wer nun diesem vernünfftigen Rath sol-- wachsene Oerter anbetrifft/so ist es eine ausgemachte Sa¬
ger / der wird das zum Vortheil haben / daßihn das che/ daß man die Schaafe nicht dorthin treiben soll/die,
danckbare Schaflein nimmermebr/ wegen der genossenen weil sie dasselbige Zeug fressen / und darnach zuzeiten räu-
Gutthaten/ wird betrüglich anführen / oder in Schaden big und schäbichtdarvon werden: Ja / wo auch dieses
bringen. schon nichtzu befürchten wäre / so widerrathet es doch die

§.2. Man hat aber bey der Schaas-Weidesleissig «esundeVernunssk / aus der leicht zu schliessen / daßden
in Obacht zu nehmen/was mn vor Omndamwehkn Schaafen/ wann chreWove zeitig ist/ somansi-'durch

Dorw
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Dorn-Hecken und G?strauck5treibet/dieselbeziemlich be-
rupft und zerzauset werden muste/ welches dem Hcrn ein.'N
schlechten Vorweii geben kan.

z. Dahero nun bleiben die truckene'ochlicgcnde
Wiesen/ und gute Brach-Felder im Frühling und Som¬
mer / vor diese eine bessere Weide / auf denen sie /
so wol ihrer Gesundheit mit heilsamen Krautern/alsauch
desLeibes/ mitbenötkigtemUnterhalt/wartenkönnen.
Absonderlich aber schlagt ihnen das junge Graß wohl zu/
dasausdenNeu-BrüchenBrach-Aecke» n/abgebrannten
Gerden/Hecken und dergleichen wachst und hervor sticht:
W-e dann die Erfahrung giebt / daß das Fellvon einem
Sckaas/ so ausguten/ starcken/ lettichten und schweren
Brach-Feldern gehalten worden / noch eins so schwer ist/
als das Fell von einem andern / das mit etwas geringer

'und schlechter Weide sich hat behelffen müssen ; und so kan
man den Schluß auch aus Fleisch/ Unschtitt/ Wolle/zc.
machen / in welchen allen ienes besser und gewichtiger wird
befunden werden/als dieseS.Deswegen nun soll ein Schä¬
fer/wo er nun kan/ sich dieser Weide/ so lang die Felder
brach liegen/ das ist/ den Sommer und Früklina über/
dann im Herbst/etwann vor oder nach Bartholoma'i ohn-
gesehr/ besäet man sie wieder über Winters/ aufdas flei'5
siqste bedienen und seinen Schaasen dieses angenehme
Futter verschaffen.

§.4 Sonstenaberist/msgemein von der Sacke zu
reden / die Weide aus den Hüaeln und gras-reichen Ber¬
gen die beste und zuträglichste Weide / und wird sie billich
der in den niedrigen und liessen Feldern vorgezogen.Dann
andiesenOertern wächst ein viel fetteres Graß / alSauf
bergichten Oertern/ und wo die Sckaase dahingetrieben
werden / so fressen sie nicht nach Hunger/ sondern nach ih,
rer geitzigen Begierde/so lang und viel hinein / biß sie mehr

als zuviel gesiwkgetsind.HfkrauS nun entstehet gemei/
niglich unter denSckaafendieLungen undLeber-Faulung/
die vann endlich ^>e Sckaase den Handel mit derHavt be,
^hlen beist. Daher dann auch aus eben diesen Ursachen
ne Sckaase nickt leichtlich auf gewässerte Wiesen / wo
Grummat wachset / und nach denselben wieder starckes
und fettes Graß nacksckiebet/getrieben werden. Hinge¬
gen auf GraS-reichen Hügeln hat man sich dieserGefah»
nickt zu besorgen / dann das Graß ist nicht so fett/sondern
etwas spröter und druckner/ das Wasser Dssttauch stä-
tigs davon ab/ und kan also nicht verschleimt werden / als
wol in den Gründen geschiehet. Wiewohl es ist wahr/
wann das Graß auf den gebötgiM und hochliegenden
Oertern ausbrennt und verdorret/ so bleibet daß ^raß/in
niedrigenTkalern und liessen Feldern / den Schaafen eine
gesunde Weide/doch die Ursachen sind nicht weit zu hvlen'
Dann es wachst zur selbenZeikdas Graß nicht so häuffia
an niedrigen Oertern / die viele Feuchtigkeiten werden
von der grossen Hitzeder Sonnen verzehret und wegge¬
nommen/ und bleibet das Graß unverschlürt/ trucken und
zur Weide nutzlichund bequem.

/.f. Nach der Erndt/ so bald als dkeFrüchtevon
demFeldnachHauß gesuhret worden / schlägtmandie
Weide auf die abgeschnittene Aecker / oder so genannte
Stuppel-Felder / und da wird dann kein Gang- Schaaf
mehr ausdieWiesen / es müssen dann magere undem-
matkiqe Wiesen sey / getrieben / sondern sie suchen ausdie,
sen Stoppel-Feldern ihre Nahrung / geniekn deraesun,
den Krauter / und weiden sich aufdas niedlichste mitten
abgefallnen vollen Aehren; wiewohl deck nicht alle zu die¬
sen letztern ein Belieben haben/ dieweil immerein Schaaf
genäschiger / als das andere ist. Und hat man um so viel
mchr nöthig diese Weide hoch zu halten / jeauMschein-

licher
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»icher sie den Scbaafenzuschlägt/ die darvon an Milch/
Fleisch und Kräfften treflichzunehmen / daßsiedarnach/
weil sie sich im Herbst schon ausgefressenhaben / desto v ^
besser in dem Winter dauren und leben können.

§. 6. Bev dem Austreiben aber ist jederzeit in acht
zu nehmen / daß das bethauete Graß / den Schaafen
wenig Nutzen bringe / und deßwegen soll auch die Zeit wir von der Weyd-Gerechtigkeit so
desAustreibensnachdiesenZufallreguliretwerden/daß ZAI wohl aufdenen wiesen und Feldern / atsaucb
man nemlich / so lang mit dem Austrieb wartet/ biß die auf denen Hölyern und Wäldern / theils bey
Sonndieseuchte Tropssen von dem Morgenthau / und den,4z. Capitel des dnecenBuchs/ theils auch bev
den Reist / der an dem Graß zu hangen pfleget / völlig dem 24. in der Abhandlung von denen Waldungen
verzehret / und abgetrocknethat. Dann wann die gehandelt / weilen aber jedannoch noch ein und anders /
Schaafe auf eine Weide kommen/ daraufHanig-Tkau so wir noch nicht völlig beygebracht / angemercket werden
liW / (das ist / ein so süsser Thau als das Hönig / den kan / derSchaaf-«.rieb und die Schaaf-Weyd auch
man gar deutlich / wo man ihn von dem Birn-Baum und zuweilen etwas besonders hat / als sind wir entschlossen/
Holder-Stauden-Blättern/ auf welchen er Tropffenweiß an gegenwärtiger Stell noch etwas weiters von solcher
lieget / nimmt / seinen süssen Geschmack abgewinnen marerie beyzubringen.
kan / ) so fressen sie begierig / und wo sie darauf zum Wird demnach der Schaaf-Trieb oder die Schaafe
Wasser kommen / so sauffen sie sich leichtlich zu Sedan-- weyde gleich andern / entweder auf einem cigenthüm-
den. Daß ich nun nichts sage/ wie ungesund der Thau liehen/ oder auf einem frembden Grund und Boden
an sich s'lbsien seye. Dahero nun bleibet dieses nochmals exerciret. Ienenfalls ist es ein ausgemachte Sach /
eine nützliche Erinnerung / daß man sich mit dem Aus- daß derjenige / dem solches tLigenchumzustehet/ sich
treiben alsdann in Obacht nehmen soll. Einigeschreiben dessen nach seinem Belieben gebrauchen / auch so M
zwar eine gewisse Zeit für / nemlich 2. Stunden nach der Schaaf/ als ihm gefället/ darauf treiben lassen kan /
Sonnen Aufgang : Allein ich habe es deßwegen nicht !. 21. L. msnclsr. Lc I. lvci corpus 4.5 Lomperir. 7. i?.
mögen thun / sondern vielmehr dem eigenen Verstand li servir. vinclic. Wofern nur nicht sin anderer auch zu-
das Schafers überlassen wollen / dieweil lischt aller Or- gleich mit dem Evgenrhums-Herm den Zutrieb hat/ an,
ten diese vorgeschriebene Zeit kan angenommen werden, gesehen in einer solchen Begebenheit diese Freyheit aufs,
Dann im Herbst / wo man nicht weit auf die Weide hat/ wenigst in »0 weit eingeschrencket werden müste / daß dem
treibet man zwar insgemein nicht so früh / sondern ohn- andern an seiner Trifft keine Vecschmählerungund Uber-
gefehr/wann die Sonne heraufkommt/und der Wind fetzung wiederfahren/ welchen zufolge dann in der
den Thau abwehet / das ist / ohngefchr um 7. oder klllarck Brandenburg Herkommens / daß keiner
8-Ukr / nachdem der Tag mehr oder weniger naß und mehr Viehs halten darff/ als er mit seinem gewo»-«
feucht ist : Allein an andern Orten / da man fast eine nenen und allda erworbenen Futter auswintern
Meil Wegs die Schaafe auf die Weide treiben muß / Und ausfüttern kan; Wie dann solches keineswegs mit
müssen die Schaase auchfast ehe der Tag noch anbricht / erkaussrem oder anders wohin geschafflcm Futtergestattet
getrieben werden / damit sie bald auf die Weide kom- wird. Vi6.8ckcp>!? Lonluerua. KrankienburZ. p. 4.
men / und sich genuasam füttern mögen / zumat / da dir. 20. n. s. dons nor. jurkl. 26 Lsp. 24. F. 5. ver-.
sie ohnedem / wegen der kurtzen Tage und der weiten Zu- nicht weniger/ zc. iu der Abhandlung von denen
ruck-Reife nicht viel Zeit haben / sich lang auf der Weide Waldungen, s. 8z4- m f. S: k. gzs. pr. In dieftm
aufzuhalten- Fall aber muß sich ein jeder solcher Schaaf--Weyde ge-

§. 7. So wohl aber als man sich wegen des Thaues in brauchen / nachdem es ihm anfanglich vergönnet wor-
Obacht zu nehmen hat / so nöthig ist es auch / wegen den / oder nachdem er solches hergebracht und ersessen
der bißweilen einfallendenSonnen- H-tze. Dann da / hm. Sint''mahlen diese Gerechtigkeit nicht allein durch
absonderlichaber in den Hunds-Taqen/ istesgut / wo einen Kauff undTaufch / oder auch in andere Wege
man die Schaafe in Thaler / schattichte Hetzer / oder (Vi6.noc.juricl.aö cap.z.L. l. I.ibr. 2.) erworben wer-
unter grosse schattichte Baume führet / dieweil sie sich vor den kan / sondern es mag auch solches mittelst der Ver¬
ven Sonnenstrahlen mächtigfürchten / welches auch da- jahrung befcheben/ wann nemlich jemand feine Schaaf
der zu ersehen ist / daß sie / wo sie keine Baume oder solangais die Recht hierzu erfordern / aus einen fremb-
SckMen haben / sich selben über einen Haussen zufam- den Grund und Boden getrieben / mithin sothane Ge-
mendttngen/die Köpsse nieder aufdie Erde hangenur.d rechrigkeit hierdurch rechtmassi^er Weiß ersessen hat.!. 1.
mit denLeibern sich einen Schatten machen wollen. Und Le 2. c. 6e 8ervir. Se sczu. ^clcl. Kerlich. parr. 2. Loncl.
gewilM/ dieSache istnicht ohnsGrund / dann weil 49-r,.2.k>snrsLkmgnn.qu.22.n.zk.doepoll.äe^k'.k..
die Schaase ohnedem gern harr schnauben und Athem ho csp. y. n. 2y.8ckne.'c1ev? in a6.pr.lntt. rle Zci-viruc. n.z 1.
len / und allerhand Lusst-Einflüsse in sich ziehen / fomuß ^Xn^-4s? ^a^ettin pittor. V. i.Lon^.qu. i.n.i»
ihnen ia die übermassige Sonnen-Hitze mehr als zu viel be- ö- ^sutt. »-,Kn. cie ^sure Lolonsr.rk. 248. Sc si-qcz. zu wsl-
schwerlich und nachlheilig seyn. Deßwegen bleibt es dar- cher Verjährungdann nach einiger Rechts- Lehrer Mei¬
de»/ man treibe die Schaafe unter einen Schatten/ oder nung zeben Iabr zwischen denen gegenwärtigen / urd
man führe sie wieder heim / biß sich die Hitze stösset/ und zwantzig zwischen denen abwesenden genug sind / VIc»>
man alsdann biß ausven Abend zu / sie aufdie Weide K-zckov.g61'reucI.V. r.rlisp. 17. rk. Z.lic.^.krzn^k.
nochmahls führen kan. Wiewohl ein verständiger Schä- s^rir. i.cleServirur.n. 54. 14. tk.6e servil
ferauchindiesemStucksichleichtlichdarmithelffenmag/6.- Lzrpü.^urisp,-. kor.p.z. contt .4. 6ek. 8 .N .4. Deren
daß er seine Schaase Vormittag nach Abend / und Meinung auch in dem Stand des gemeinen Rechtens
Nachmittag noch den Morgen oder Mitternächtlichen den besten Stich halt / perl. K, in f. d.6eloNA.temp.
Seiten treibt / so können sie desto weniger von der Son- prsesci-ipt. I.un. L.6e uluczp. rrsnssorm. 1. pe». cls
nen belästiget werden- isrvis. ö! l ,6. L. clc usuk uÄ. -^clä. omm'ao noc.

MMMMMM »clczp.
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sä cap. y. §. I. libr. 2. Nach anderer Gutduncken aber
einesoicheZeit / welche über Menschen Gedenckenhin¬
aus reichet / darzu erfordert wird / und solches um der
Ursach willen/ weilen diese Dienstbarkeit eine Lervicus
clilconrinuz ist / und ohne Menschen-Hülff nicht geubet
noch gebrauchet werden mag/ dergleichen 8srviruren mit
Dtenstbarkeiten / ihrer Meinung nach / eine solche lan¬
ge Zeit erfordern. Vici. 0O. sci l. z. §. 4. ff. cle gc^uas q vor.
k! «liiv. ^6ci. 8ckneicik^v kloclekin. pikor. psnrick-
rnsnn. cir.ioc. Vicl. rsmen /^rno>6. Vinn. I^ib. l.
8.(^.qu. z i. welche Meinung auch deut ;u Tag fast al¬
lenthalben in k>raxi recipirt worden / dergestalten/ daß
nach derselben nicht allein an denen allerhöchsten Reichs-
Gerichten / Vi6.(-sil.2 .0. 66. n. 7.öc^i^nliriA. 4.0.
s?. sondern auch fast an allen andern / Lrnett. Lock-
msnn. Vol. 4. K.elp. 1. n. 177. auch so gar ausserdem
Reich. (Zuick?ap.6ec. 57?. n .2. gesprochenwikd.Je¬
doch will bey sothaner Verjährung ein solcher Gebrauch
vonnöthen seyn / den man nicht mit Gewalt / nocl heim¬
lich / oder durch Bitt / oder durch sonderbahre Ver¬
günstigung erlanget hat / KWZeliin 6. c 0 -18.7.
qu. 1'. n. I.und bey dem auch (nach den Lononischen
Rechten) bona kcies » oder ein guter Glaub gewesen /
als ohne welchem sich nichtes prs?lcibiren oder verjäh¬
ren lasset / per csp.t.x.tie prTlcripr.^6ci.)uff.5Iakn.
cle ^ure Lolon. rk. 262.

Nachdem aber in denen Rechten versehen / daß man
sich mittelst der prxlcripeion oderVerjährungnicht nubr
zuelaenen kSnne / als man bißherobesessenhat/v-!.>.5.
4. ff cie ilin. sÄuque priv. Le csp. l z. X. cieprselcripr.
dont. czuoczue 1.25. ff. cie ulucsp. als wird bey dem Ge¬
brauch sochane Gerechtigkeitvor allen Dingen zu sehen
senn / was eigentlich ersessen werden. Da dannzu wis¬
sen / daß wann jemand den freien unbcjchranckten
Gebrauch des XVeydgangs auf srembden Grund und
Boden hergebracht / derfeibige nicht allein allerhand
Art Vieh ausdie VDeyde gehen lassen könne / srg. l. 2z.
ff. cie 8. ?. V. s? l. 7. pr. ff. commun. przeciior. ^cici.Loe-
poll.6e8.t'.^.c. y.n. l8.LerliLb p.2.con>cl.49.n. i Z.
Sc^ff.I^skn.6ejureLoIon.rk .264. sondern auchder
Anzabl halber (ausser was wir gleich im Anfang dieser
Anmerckunggemeldet) sich keinen 5crupe! machen dörffe.
Vi6. nor. juric!. sä csp. 4z. §. 2. I^ibr. z. Welches jedoch
gleichwohlen also zu verstehen / damir kein Mißbrauch
hieraus erwachsen / sondernder MMd-Hm die 5ervi>
rucertragen / mithin hierdurch die Christliche Lieb nicht
verletzet werden möge; weßwegen er dann zwar so viel
Gchaafals er will/auf die Weyd kan treiben lassen / je¬
doch wird er auch dabey zugleich dieses bedencken / was
Sie XVeyde nach Gelegenheit der Zeit erfordert und leiden
kan. Ließ. Lssp.klock.Lonlil.sckoptiv. 70 .0. 17.25.
L: 9Z. Und dieses muß auch in einer solchen Begeben¬
heit Platz greiffen/ wann einem dieXVeyde mit denen
Schaafen vergönnet worden / dann weilen diese Wort
unbeschräncketund Zener-U sind / als kan keine gewisse
Zabl bierunrer verstanden seyn / sondern es müssen seli
bige eben die'e Wm ckung haben / welche man der For-
mul mit allen Schaafen / zueignet; Vicl. omnino
Q'olKm.conM.49. n. 71. Vol.woselbstenerdieWort
mit unsern Schweinen / explicirt / und ausleget;
öc clA. Lonl. 70. n. Z4.8c secz-z. oder welche man
den Worten / mit freiem Gebrauch der Hut.-und
Schaaferifften / zu geben pfleget, v. lvc»lzn6. Lonll
4Z .0.18 V. i.8 ?Oecisn.cons. 48.N. zi.iib. 2. angese¬
hen die Wort / mit freiem Gebrauch / olke Maßge-
bungdesGrund-Hmns/ so die 8ervicur zu leiden schul«

dig ist / excluchren und auöschliessen. t^lock. cl. Loni.
n. 38.^40. Eben diese Bewandtnuß hat es auch/
wann jemand die Schaaf--> Trifft zu seiner Schäferei
prselcribiret hätte / oder mit der Schäferey invckirt
worden wäre / dann weilen das Wo' t Schäfereien
dergestaltenUmverlsljst / daß es sowohl eine mehrere
als mindere ZahUn sich begreifst / mithin allen künffkigen
Zuwachs in sich hält / Viä.I. per,, ff.cteivnci. inkr. leg«
l. peculium 6f, p. i.ff.äe lez. 2.1. iz. pr. ff cie piZnor.
kiz-^uk. cie lcAar. Ale wird sich der /enigeso der¬
gleichen Gerechtigkeit aufdiese Weiß erworben / auch
hierinnen nicht an eine gewisse Zahl derScbaafe zu bin«
den h.iben / sondern auch diejenige Schaasohnvethin¬
dert ausdie Weyde schlagen dörffen / die nach der besche-
henen Ve: jährung oder iavekirung erst zuder <Achäse-
rey gekommen sind. si-ß. 1.2Z. ff. 6e 8. l>. V. /^cici. Larrol,'
in l. funöum. Z. n. 2. ff. cle funci. inkr. lez. k X/oct,. cir.
cool. n. 42. 6s. vers. yulnro.n>7o.Klse<^.n.8o. vers.
clequon.89.ve>-s. verum.Sc n. 9).Obergs«ichsotbans
Scha u Kauffsweiß angi-schafft / oder auch in Bestand
genommen hatte. Jmmassen es einen als den andern
Weg einerley Schafereyverbleibet/ srZ. 1.76.M verb.
rsmen Lerem esnciem , 6ejuciiciunzi6em czuo6tuisst'r.
permanere. ilijczus öarbos. n. 24. ff. cie juäic. und setha-
ne Schaaf nur vor ein scccllorinm von der Schäfers?
zu halten sind / 1. rcrum mixsr. zo. §. t. K. lie ulucsp.
i. i z.pr.ff ciepigaor. l.2i.ff6Liez. r.!. li ßkege. 2: ff.
eo6. vornemlich / wann selbige zum Nutzen des Guts
angeschaffen und übernommen worden / damit nenM
der Pferch desto mehr vermehret / und selbiger zu der
Felder Besserung nutzlich gebrauchet und angewendet
werden möge/ Massen dann ohnedem einem jedenHauß-
Vatterso viel nachgelassenist / daßerseineGütherund
Gerechtigkeiten / sogut er kan und weiß / gebrauchen
mag ; zugeschweigen daß der jenige / der auf vorge,
dachte Weiß eine Gerechtigkeit zugestanden / diese Be¬
gebenheit wohl voraus sehen können / wohl folglich ams
wenigste stillschweigend darein conlenrin hat. si-Z. 1.25.
ff cie V.8. Worzu noch endlichen die cs kommet / i'aß
nach dem gemeinen Wahn derHauß- Vattec dieg .itze
Lffen? einer Schafere? nicht ein V?interfthlag / son¬
dern ein Ssmmerschlag / pferch und Trifft bestehen
thut. Vici. omniaoXlock.chcons.n. 12/° iZv Lc mul-
risleqcz.

Wann aber jemand die Scbaaf- ZlVeyd aufeinen
srembden Grund und Boden nur in gewisser Mlaß
hingebracht / so muß er auch bey der anfanglich beliebten
Anzahl verbleiben / und kan selbige nicht vermehren/ ob
gleich die Heerd hernach vermehret worden wäre. v.!. 1.
§. i8.ff.cie sgu. quor. 8c cetkiv. Le I. l Z.L.6e servir. ö!
sczu. Lont. l^skri. cl. I'r.tk. 264.bc seqq öll^Iock. 6.
conl. 0.60. nec non 00c. juri'6. kcl. czp 4z. l.ibr. z.
Wie er dann auch / ober gleich die Schaaf--N?eyd/
an zerschiedenen Orten zu besuchen hätte / an denselben
keine neue Schaferey / so vorhero nicht gewesen / auf¬
richten kan. Loler.p. l.ciec. i i8.)uk. ttakn. tk .266.
Lpeiciel. 8pecul. ^ur. voc. VOeyd. vers. i»/eN«5 L?c. Li
vcr5.imoÖc?M!»«L Lec. Ke kmpsckilt. cis Livir. Imp. I.ib.
2. c. 7. n. 92. Wofern er sich nicht auch dieses Recht mit¬
telst der pr«scriprion erworben hätte / 8ckeplixgcicoki-
suecuci. Lrsn6eburg. p. 4. rit. 20. n. 6. oder die Weyd
beeder Her:n Viel) ertragen könte ; 8peiciel.c.j.Leöer.
tick. p. 2. Lvncl. 49. n. 12.

Es mag aber einer endlich die SchaafiWeyd berge-
bracdt haben / wie er immer wolle / <0 ist doch dieses
gewiß / daß ihm von denn» Grund-Herm an solcher sei-
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ner Gerechtigkeit nichts in Weg geleget werden könne/ yig Gulden / darzuauch solche angebrochene oder

sondern vielmehr aller Vorschub zu thun seye/ damit er ungerechte Schaaf / da die gleich hernach wieder

selbige aufdie Weiß / wie er sie erworben / gebrauchen he?! und gerecht worden ohne der Obrigkeit Vsr-

könne; «reichem zufolge dann selbiger (i.) aus den N)»e- wissen oder Bewilligung / die solche zuvor durch

ftn oder Heyden / auf welchen einem andern die die hierzu Verordnete nothdürffciglich beschauen

Schaaf> Meyde zustehet / keine gebauete Felder oder und besichtigen lassen soll / nicht wieder zu den am

Aecker / so fern hierdurch der Schaaf- Wevd etwas ab- dern gerechten und gesunden Schaaftn -reiben / bey

gehet machen kan / l. 9. pr. ff. ti lervir. vincl. I. 7. L. 6e vorgesetzter Geld-l^oen / und dieser ferneren Straff/

servir. l.»s. §. 6. Se 7. ff 6e ulu5r. »66. 8cknei6ev. sä daß / wohierdurch ftinen Benachbarten «n ihren

pr. lntt. 6e8.p. V. n. Z z. 54.8c Z s. ^ociekin. pl Schaafen einiger Schaden entstehen würde / crlh«-

Aor.ccmll l4.qu. i.n.9. Se V.Ink. ttskn.acl.l'c.tk. «en denselben nach der Obrigkeic ^rKantnuß / so

z67.Seleqq.ö?^IocIc.ci.(Ic>nl.n. !4s.Keseczq.inspecie weit sich siine^aab und Güter erstrecken / zuwi<!

v.li.lfi.Scn. 172.vt-r5.quTveroKsAcnu5.kc.Son- Verkehren und abzuthun schuldig siynsolle. Und

dern er ist vielmehr (».) gehalten den Vieh-XVeg über fei-- solle dißfalls allen Schäfern / Hirten und andern!/

ne Felder zugestatten / absonderlich wann der jenige / so in denGemeinden des Viehs halben sondern Ve^

dem die Schaaf-VOeyde aufdenen darneben gelegenen fchleragen/ be^ihren Pflichten eingebunden seyn/

Wiesen oder Heyden zustehet / seine Schaafdurch kei- herauf fleissig acht zu haben / und so bald sie der--

nen andern Wag dahin treiben kan / allermassen ja die gleichen ungerechten Schaafs gewahr werden /

klare Rechte vermögen / daß wann jemand etwas ver- den Unterthanen / so es zuständig / dessen alsobald

gönnet worden / demselben zugleich alles dasjenige vor (da er es zuvor nicht wüste) zuwarnen; Und da

mit vergönnet zu halten / ohne welchem er das / was derselbig Unterthan über solch Verwarnen / oder

man ihm vergönnet / nicht gebrauchen kan. srg. 1.2. ff. da er seines ungerechten Guts zuvor wissen gehabt /

6e juri5r!i<Ä.I. 6t. Le 56. ff.6e?rocur. dann / wofern berührt sein ungerechte Gut / dieser unserer Sa«»

man dieses nicht zugeben wolre / würde die erworbene yung nach / nicht von sich aus dem L.and / dder

Gerechtigkeit dem / sosiezustehet/ keinen Nutzen brin- besonder gethan / denselben ohne Verzug / beyge,

gen. lsre Kiock. 6. Loni. 70. n. 17z. Sc mulris seqq. dachten ihren Pflichten in gleicher Straff/ söge-

Ob aber der Grundier! / welchem solche Grund- gen ihn / wie den Verbrechern selbst / mit 5Lrnst

Stück eigenthümlich zustehen / auch Nilacht ha» fürgenommen werden solle / der Obrigkeit jedes

be sein Eygenchum zugemessen / und seine Schaafe Orts anzuzeigen/zc-

zugleich mit aufdie ZVeyde gehen zu lassen ? Davon Weilen es auch an einigen Orten gantze Heerden

istvonuns beydem4Z.Capitel desdritten Buchsge- Schaasegibt/ fomanSchmier-Vieh/oderSchmierF

handelt / und diese Frag in gewisser Maß bejahet Schaafe nennet/als istzuwiflen / daß man selbige glei-

worden / perl. 6. L.clelervit. 6c sczu. Lc l. 17. ff. cleZ. cherGellalten dahin / wo rein Vieh ist / nicht treiben

?. k. ^66. kisttk. V^elenb. p. 5. conl. 11 z. n. 19. öc 4z. darff/ davon in der Nllechlenburgischen policey O rd^

Lruckmsnu.eonl l4.n.2s.VoI. i.Lbsllsnse. s6Lc)n- nnng folgendes versehen.' LVeil eine gemeine Rlag ist/

lucr.LurAun6.rubr. I Z.§ s.verb. li non psr.K^Loler. daß etliche auf dem L.and Schmier-und unrein«

p. «.6ec. 228. welche Meynung anchiu ?i-sxi recipjrt Schaafe halten / dadurch die Trifft undVOeyd aK

ist/ c?ovasruv.praÄ.qu.Z7.n.I.rom. i.Lcvsr.resol. fs vergiffrec / und beschmeist / und daß solches

lib.i.c. 17. n. l i.verg. kis verö , quseriejure pslcencli. langer ie weiter von einemOrth zu dem andern

gestalten sonstenderGast / sozureden / denWirtkaus- komc / und der Machbaren gesunde Schaaf /

sreiben würde / welches unbillich znseyn scheinen will, durch die unsaubere untüchtig gemacht werden:

<Icir>5. omm'nö ^löclc. 6. Loas. 70. n. 97. k seczcz in lpe- Als befehlen wir gnädig / es wolle ein jeder / der

c,'e verv n. Lc n. 120. Wum aber bende die anjeyo Schmier-Schaafe hält / selber bedencken/

Wepd miteinander betreiben / soll keinem einig kra.ick- dasi es dem gemeinen Nuy zuträglicher / daß reine

und i-ikicirres Vieh mitgehen zulassen / erlaubet ud nicht Schmier-Schaafe gehalten werden/ die<

vicj.nor.juri6. scicsp. 4Z. lu'br.z.Lonf. l .lz .pr.ffäe weil die U?0lle v0N denselben nicht ss gut/ als von

^.L.V.csn. i6 csu524. qu. z.csn. pen.ver5 ilcurex den reinen Schaafen / das Fleisch auch unsauber

unzovemorbi6a. 4f.^(jch 8cbnei6ev.scl pr.lnk. und ungesund / nnd die Schmier- Schaaf ihrer

6e servir,n.4l.ibique(Zotofr. in^pokill.ttsrppreckt. Aranckheie halber / nicht so lang stehen sollen als

»6pr, juk.6 rir. n.99. Lc )ok. philippi in ulu prsÄ. die andern/ und derowegen zum förderlichsten/ di«

lntt. >ld. 2. rir. z §. 2. ecIoZ.24. n. 7. ibi: Aberkranck hinweg thun und abschaffen. ^66. ^ritscb. s6Lc-

und inkcirt Vieh ftynd bemeldce Ddrffschaffeen lo>6. Lonrinuar. voc. Schmiere Vieh / Schmier^

aufdie'We'yde und Felder zutreiben nicht berechne Schaaf/:c. Nachdem wir nun bißhero von dem

gee / ic. Ä)srvon in der Chur-Bäycrischen L-ands-- Schaaf Trieb auffrembde Felder gehandelt / und wie

Ordnung, ric. 29,4s. l.Kubr. von der SchaaftOrd^ derselbige zu bestellen / gesaqet haben. Als entstehet

nung / :c. verz. wurde aber / zc. also versehen, ferner diese Frag : VVann solcher Schaaf Trieb jei

N?ürde aber jemand ein^oder mehr seiner halten» manden nur biß auf eine gewisse sabl vergönnet

den Schaafreudig / oder anlauffen / so söll er sol- worden / silbiger aber diese Zahl überschritten/und

ehe alsöbald und zur Stund von den andern / so mehr Sckaaf / als er gesollt / dahin getrieben hat/

noch gerecht / und gesund / absondern / und in ob er sich hierdurch der Schaaf-Weyde verlustigek

den nechstsn darnach folgenden sechs Tagen / als er machen. Welche Frag mit Nein zu beantworten /

besten Wissen empfangen / entweder aus unserm per l. n. ff. qucmsöm. lervir. «mirr.!. 1. §. i8> is cls

Fürstenthum der pfaly / oder aber dermassen ab-- squ.quoti'6.L?gettiv. sondern es ist ibm auszulegen / daß

se/e und besonder von den Flecken / Orten und er nicht mebr Schaaf / als anfänglich bedungen worden/

N?eyd^ Gangen / da andere Sckaaf gehalten / aufdie Wendegehen lasse. ^66. 8pei6el. 8pecul. ^>ir.

oder geweidet werden / thun , be^ Straff zwan^ voc. voc. XVe^d / VOe^d^Gang vers. L slicui. L? ^suk.
MMMMMM2 ttsko.
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6e lure colon. rk. zzi, ein anders war es/ we.cheeader die ^Rechte nicht Massen?cü>b. l. lv.ffcl«

««Kühe oder Roß auf die Weyde getrieben Wie nun vorberuhrter massen der jenige / welchem der
/ da ihm ft'.dige nur vor seine Sckaafe gestattet Schaaf-Ttleb aus einem frembden Guth zultchcl, an

, und er sich dessen / ohnange'ehen ihn der dem Gebrauch solcher Gerechtigkeit nicht zu hmdern. Al-
Gmnd Her- davon abgemahnet / nicht bey Ze.ten ent- so soll er sich auch derselben im Gegenschlag pflegltchen/

! 18 pr.tfquemzljm.iervir.smicr.oder/und dergestaiten gebrauchen / damit der Grund-Her,
5 jemand nur m aewissenZ Iren / und an einem ge- über die Bedungene Maß nicht beschwebrel werde t. 9.
^darff / selbiger ff.6e8ervir.^6.°oc.juriö.-clc-p4Z.l-.?. WMe.n

ein andere Zeit und einen andern Ott erwart Zusolgedann ihmenicht erlaubet i,t / lori^ne Schaa^
^ ! / I , O 6 I ! s- ,8 ff.quemi»6m. ser vic. smirr.ge, ro^d andern / viel Wender aber denen Ku/'-und^ch-
«Ä'en ind.chn beyden Fällen dieW-vdger-chtigkeit ver. sm-Hirten Z« verieyben / und dks^ nichtavcin darum,
^ren c.wiewdhlen dies-S andern et- we. en unter der ^chaaf-undOchstmweyd e.tt gros-

^ ka!k^nleb?i'.en will. Lpeiäel.c.I. ve». Lautem ser Unterschied ist. v.ch C«po!l. öe 8. 5>. k. c. 9.-?. l?.
l'ürt an,w?i..en .u. ^ Zckneicie^. pr. I. <le scrv.r. n. z.. öi ttarppr. .dich n.

^ kan diese Gerechtigkeit / so fern jemand i. 2. sondern auch weilen es der Natur und E?genschasst
^ ^Gebrauch angefochten wird / aus vermiedene de>. l-rvirur.mgantzzuwider / solch^ ausandere Fall und^ werden/davon bey dem I^bnio. c. ?r. Vieh zu ziehen / zu geschweige» / das; ftldige ohne dem

-«» l° »« ci»°w -uff-. un° °dn- d«mG»chads°nd.,M»>ch-°-rP-»t
- -n^'denes unverwebret / Gewalt mit Ge- werden können, t. »4. ff. cis 8erv-rur. 1. 20. jl. 2. ff. äs

^ « v sw'?d ^ / und den jenigen / der uns in unserer 8. ?. V. >. 34. ff cle 8^. k Dakero dann in der-
^Ä^leürurbiren / oder derselben gar entsetzen will/ gleichen Begebenheit die juristische I'ucua^zu L.c,p-
^5??-.-!?niewa!t davon abzuhalten / auch / so er viel- zig Anno 1646. bey deni(.-rp-:ov-o.p.2.6ec>t..o6.n.
K'Aa Ott / darinnen wir den Sckaaf-Tritt her- ^-Fogesprochen: willeinervonAdel / sobe>xdie-^ / vereinet / solchen Zaun hinwieder abzu- jerSrade zwe>, Ritter-Guter m2)esiyhar / auf
?^.n n!d wea m hauen / -rs.s. 1. §, 27. ff6-vi L.vl euren rviesen / welche unter das -ine Gut / so gar
thun und w.1 ^^ ^ ^ ^ ^ ^ «zusnclo verwüstet / gehörig / sich der Hütung Mit seinen

se uns,u<i. vincl. ^(16. ^alon. in 1.2. n. 100. Schaffen von Michaelis biß t^u-tim^lioZenici an-
^Pinmln LssroI.acZ I.7.§.beiiil?i.r.e ff quykj vi»uc Massen / die ihr ihme anch dißmahlen nicht strimg
^ ic'ock'cc)vsil.^opciv.7o.n. 20». k leqq.5cknei. zumachen gemeint. tLs unterstehet sich aber der.

5 ^ ° 2 luff 6- 8erv.cuc. p. V. Lc k.. n. If. ö! stlb.ge bemeldte Hütung auch den Fleischern und
-je Vi '6 6t. vkivs». csp. 6. -rk. «. Welches pohlnischenOchsin-Handlernzuvermiechen/ l»

^'l ^uch untti weilen / wann der Gege- part an Ge, ihr aber nicht gestatten wollet. Ob nun wohl er-
? k n ch"'-dcrleqen / am allerbequemsten ist / angese- meldtervonAdeldas)uspslcench aufeuren W»lcn
^ ^ n kie« durch mit ku'her Hand das ienioe erlanget/ mit den Schaafen verbringen / und vorgeben

sonst vor G riebt obne arosi n Unkesten und mochte / daß denen V0ieftn gany zuträglich und
^oit^erun« mcht leicht hätte bekommen kö nen ars. I. nuylich / wann sie mit Kühen oderOchstn betrie¬
bt" o!,?nci rekic ininr^r. neceff nooek.^66. Oo- benwerden. Kannochaber / und dieweil die Na-

5r 6- larizch^. lw. z c. ls.n.9. Wiewohlen tnr undEigenschaffcder 8ei-virurcn gankzzu Wider
mweuen/ wann man nehmlich seinen Zweck solche aufandere Falle und Vieh zuziehen / dieselbe

kt / ot er sonder grosse Gesabr erreichen kan / auch sonsten / wann sie re»Ies ausser und ohnedem
^si"ie ist i daß man von diesem M ttel abstehe. 01- Guth absonderlich nicht verpachtet noch rermie-

<!oro Ll3ff ssr.2-2<A.'0.N. 6.L^ Oerringer cie)u- tet werden kennen / und disjfalls nicht was nuy^
^Nmir >ib I csp 9 lir.V^. Wann aber diese Ge- lichen/sondern vielmehr zulaßlichen/zu beobacht

^ti^eitvorGeriebt strittig gemachet wird/ mußselbi- een- So ist demnach oberwehnter von Adel die
dem / der sie zu behaupten begehret / rechtmassig Hücung aufeuren rviestn / andernzuvermlethen /

!,'i^n«n ikren Evgenschastten erwiesen werden / gestal- und pohlnische Ochfin darauf treiben zu laste»,
!?n d,nn / wann die geringste darzu gehörige Eygen- nichtbefüget / noch ihr ihnen daffelbige zu gestat-
^^^nsbet/ diegantzeVer/akrungvornullundnich- ten schuldig / V. R- W- Lont. Larp?ov.<jiLt.6e.
NÄn wird k-w -I- z, -- >°6^ p-l?°-,s-1°>i,?dil>ppii>>usuLr.a.ln».« dem Veweißehum ftlbsten aber / und wie ur.z.§.2.ecIoZ. ,s.
A->-t>!kme >u sübren / ist bei, dem i. v. zo und Wer aber solchen Schaaf- Trieb Nicht rechtmässig

c- 1>. rk. 282. Desigleichen / ob die ge- hergebracht / kan sich auch dessen auf einem frembdeu
L.eut!, in tLrweisung der Gemeind^We^d Guth nicht anmassen 8ckne,6e^. s6 pr. l'.k.äe servir.

^ticheitt'Gezeugenzu halten / bey dem Lc-poll. n. zr. ausserdaßaneinig«n Ortbenin der Graffschaffe
c y.n 2f.s-seqq. 8cbneicje^.s6/.univerlZ. Schwaryenburg / einigen U! terlbanen so viel ver-

^ n. 7 s. 6e k.' l). Vlo6ekin. pikor, cons. 7. n. 24. gönnet ist / daß sie nach denen Huben - Kindes / eil»
«>, i>öci V^i.?elin. !n cap. insuper. n. l. Lc leqq.x.cis gewisse Zahl Schaas in ftembde Fester kreiben dö ffei!/

^»snnins. (Zocjen.conll7s.n.9 Seleqq.weit' obgleich die Edelleuth und Nach ahm mit del ^lVeyd/
lä.ifftia nacbmlesen / welche voÄores diese zu letzt pro- Gerechtigkeit selber 0rteninvestiret worden. W k-<?raa um deßwillen mit Nein beantworten/we»- che- man Schacken-Schaferey , oder Sck)^
!-n ^ d^r G-meinds-- Wcyd ein jeder unter den Ge- ckm, Trifft zu nennen pfleget. Darvon zu.leftn
^dg-5euchen einen Nutzen n-hoffen hat/ wohl folg- ^k»»veru« ?nclck. »ä 8t>eiöel.
lW stlbigiin ihrereizeaen Sache Zeugen abgeben thäten/ K-.c voce.

Da6
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Das I.XIV. Kapitel.

Bon der Winterung der SZaafe.
Innhalk.

s. ». Vorsorge wegen der Winterung wird recommendiret.

L. 2. Anzahl der Schaase ist nach der Proporciva des Fut¬
ters einzurichten. z. Kennzeichen der «schaase / dieden

Winter vermuthlich dauren werde. K. 4. Schlechte und
gute Fütterung wird beschrieben, h. <. Austrieb aufdie
Käamen-Feld :e. an/ ist den Schaafen im Winter angenehm.

5> 6. Was noch übrig,wird kurtz angehenckt.

§. 1.
:Ann nun die Schaafe den Sommer über

so sind gehalten / geweidet und gefüt¬
tert worden / so hak ein Haus- Vatter
sich vorher aSgemach die Rech.iung auf
die Winterung zumachen / das ist/ er
muß überlegen/ ob-- und wie er seinen

Schaflein den bald angehenden gantzen Winter über
genügsames Futter verschaffen möge / damit sie desto
besser den Winter durchdaüren mögten. Dann wer sie
gar zu schlecht überwinternund Noch leiden lassen will/
der mag sich auch nicht beschwekren / wo er seine An¬
zahl nicht mehr complec bey dem Ausgang des Winters
finden und haben wird.

§. 2. Run ist zwar in diesem Stuck nachfolgende
Requl treflich gut : N?an sbll nicht mehr Schaafe
halten / als das Futter / so man hat / leiden will.
Und gewißlich wer seine Schaafe des Winters / nicht
nach dem Maaß und der Proportion des Futters ein¬
theilet / der ist eher Auslachens / als Erbarmens werth.
Dann so man mehr im Stall unterkalten und nehmen
will / alsman auswintern und im Futter erhaltenkan /
soistes / ohne einigen Streit / ein gewisses Kenn-Zei«
chen des Unverstandes / durch welchen man sich bethö¬
ren lassen / nur blindlings in einer solchen Sache zu ver¬
fahren / auf welche doch die Erhaltung und der kum
der gantzen Heerde meistens beruhet.

§. z. Allein die Warheit zu sagen / so kommt die
Sache daraufnicht eben gantz und gar / oderkauptfach-
tichan / sondern es wird auch erfordert / daß man Wil¬
le / was man vor Schaafe überwintern wolle / dieweil
nicht alle und jede darzu tauglich sind. 1. Nun haben zwar
verschiedene Manner diesen Anschlag an die Hand gege¬
ben : Man soll um Martini die Scbaas nachein¬
ander aus dem Stall zehlen / und ihnen allen den
Schweifs begreiffen / welche ihn Nun gebogen/
trvmm oder knöpfig haben/ dieselbe s^U man in «ine
sondere ^ürt beiseits thun / und bald verkäussen /
dieweil sie den XVintev schwerlich überstehen wer¬
den ; weiche aber gerade Schwetflein haben / die
söll Man hernach den VÖinter durch behalten : Sie
haben es abn hierbey nicht gelassen / sondern sich auch
auf die Erfahrungberuffen / die darinnen bestehen soll/
daß man/wo man ein solches krummschweifichtes Schaas
abtödten wolte / deutlich und leichtlich sehen und spüren
würde /daß sein Jngemyd nicht frisch noch gesund gewe¬
sen seye : Allein ich muß beiennen/daß ich mich weder die¬
ses Vortheils bedienet / nock iemand erfahren habe /
der sich dessen bedienet hätte. Dahero nun lasse ich ihn
in seinem Werth und Unwert!) beruhen: Halte aber dar¬

für / daß nachfolgender Vorschlag nicht zu verwerW
seye / dieweil ihm die öfters wohl angeschlagene Erfah¬
rung eine ziemliche Authoritat zuwegen bringt. Er
kommtaber daraufan : Man last fowohlvondenalten-
und Zeit-Schaafen / als auch von den Lammern und
Jährlingen / von jeder Gattung / ein Stück metzeln
und abstechen / und siehet fieissig nach / wieihrJnge-
weyd beschaffen seye / ob ihm etwas sehl / oder nicht/
findet man nun einen Fehler daran / so last man noch«
mahlen ein solches Stück metzeln um zu sehen / ob es
auch an diesem sich finde / und so kan man die Probe auch
wol biß zum dritten mahl wiederholen / damit man de¬
sto mehr versichert mögte jeyn / wie es mit den Schaafen
stehe. Solltees »ungeschehen / daß so viel / als man
gestochen / oder dock die meinsten / anbrüchig waren/

ist der Schluß alsobaldauf diegantze Heerde zu ma«
chen. Deswegen nun wird es alsdann am besten seyn/
nochvorWinterssiean den Mann zubringen / damit
man nicht / ob man sie etwann schonden Winter durch-
bringen mögte / allererst im Frühling / nach vielen aus
das Futter verwendetenUnkosten / "das poemrer oder
mi'serere singen müsse.

§. 4. Nach dieftr geschehenen Wahl kan man mit
der Winterung unterschiedlichverfahren / nachdem
man die Schaafe schleckt oder wohl zu halten Willens
und Vermögens ist. Erlicbe lesen im Herbst von den
Ulmen-Pappel-Eschenund dergleichen Bäumen das Laud
auf / und geben es gedörret den Scbaafcn / den Win¬
ter über in Bahren / oder inder RauffmfürtheilsBau¬
ren überwintern ihre Vierfchauflichre Schaafe / wo sie
ohnedem grossen Überfluß am Stroh haben / gantz und
gar Mit Erbsen oder Roggen-Stroh : An andern Orten
schneidet man ihnen Halm / biß sie LaMmen / oder biß
auf Liechimeß / da man dann / wo man siehet / daß
man mit dem Futter auskommen kan / das Kurtze un¬
ter dem langen Futter allererst herzugeben pflegt. Das
Gersten- Srrab fressen sie an den schlechten Oettern nicht
gerne / sie stZren zwar darinnen herum / allein sie
thun ihm doch keinen grossen Schaden / aber an andern
Orten / da die Felder fetter und schwerersind / und un¬
ter dem Stroh allerhand dürres Graß ist / alsVoacl-
Heu / und dergleichen grünes Gezeug / so aufdenAe-
ckern wachst / da klauben die Schaafe lieber darinnen
als den uns / da es gantz teer und bloß ist. Dahero ist eS
am besten / wo man ihnen Grammet und Heu - Futter
giebt / dieweil es doch einmahldabey bleibt / daßsiemlt
Weihen Linsen»und Gersten-Strohschiechtlich / mit
Haber-Stroh aber schädlich gefuttert werden / indem sie
egiicht davon zu werden aewohnet sind.

s. Weil aber den Winter über nicht jederzeit tieffer
Schnee auf den Feldern lieget / noch die übermassige
Ka!re Vieh-und Menschen zu sehr beschwerlich ist / son¬
dern sich bißweilen blosse Platze / darauf kein Schnee
liegt / durch der Sonnen Strahlen entdecket zeigen / so
thut man alsdann nicht unrecht / wo man / dasFutter
zu erspahren / die Schaafe dahin treibet : Zumahl da
sich die Schaafe auf den grünen Saamen / Hepden /
Hügel Und Bergen / vondenen die Sonne den Schnee
bald wegsecken kan / überaus wohl ergötzen und erl; 1-
schen> Nur muß ein Schäfer in achtnehmen/ daß er

Mmm mmm S die



Deß klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatterstoi4
die Schaafe nichr aufden Winter-Saamen treibe/ wann
die Erde Mich / loß und lotterist / dann sonsten wür¬
den sie nicht nur dasGrüne von dem Saamen ansbeissen/
sendern selbigen theils zu tiefin die Erden rretten / theils
mit sammt derWurtzel her ausreisen / dardurch dann ein
grosser Schade verursachet würde / sondern er soll es
thun / wann es im Winter gefroren hat / da dann von
diesen nachtheilgen Sachen hernach keines zu befürchten
ist / ob schon die Schaafe auf die gesrorne / aber doch
mit keinem Schnee überzogene Saat / getrieben werden.
Ist es aber Sache, daß sie wegen deß groß und tieffen
ScyneeS nicht ausgeführer werden können / so mag
ein jeder selbige / nach seinem Vermögen / und nach
der Ergeblichkeit seines Futters / alle Tag dreymal/des
Morgens/ am Mittag / und Abends versorgen; dann
hier ist nichts vorzuschreiben / ausser dieses / je besser
Kutter/ je leichter last sichöwintern.

6. Im übrigen / bleibet / wie bey dem andern
Vieb / also auch hier die Verwahrung der Scbaase vor
aller Kälte/ auf das beste recommencliret : Wie auch/
daß man sie zu Zeiten ohne dem Austrieb / obschon nicht

weit / doch nur etwas aus dem Stall lassen soll; abson¬
derlich aber ist monatlich des Saitzt ns nicht zuvergessen/
durch welches ihnen aller Eckel über dem gewöhnlicher»
Futter/ und andere verdrteß.jche krancküche Anfälle/
benommen wird.

RkW -AnmercklMgm.
ää 5ap.I.X1V.

^Vn Fütterung der Schaaf/ und daß an vie¬
len Grrhen niemand meyr Gcdaaf halten
oarff als man nur semem Lurrer ausrvmi

eern kan/ Vicl. not juricl Von
den Mängeln und Fehlern der ertauffren Scdaaf
aber / Vici Qor.juncl. s6Lsp. zo.h.^jbr. Ui.dend-
lich / rvas zurhun / wann man auf ein frembdes
G- t die Schaaf treibt / und selbige daselbst z«
Schaden rveyden lasset. Viel. not.ju.iä. scl Lsp. z.
l.ibr. z.

Das 1.XV. Zapitel.

- Wsn dem Widder und von den Mutter - SGaafm.
Inndalt.

S. i. Und ^.2.WiederM!ddera«sscbensoll.§. Z.Ob man auch
aiifdie?Zarbestirer Zungen Achtung geben muss«. §>4. Un¬
terschied der Gehorncten und Ungehörneken / und welche die
besten- h, 5. Mittel, durch welche die stössige Widder ju
zähmen, h. 6. Wie den untüchtigen Jungen Widdern tu
helffe». h. 7. Wieviel ein guter Widder Schaas »ersehen
köune, Ist zur selben Zeit wohl zu warten.

§- !.

>?y einer Heerde Schaafe prsesenriret der
Widder die vornehmste Person/ nemlich
den Mann / und also muß man / wo
man nur kan / nichts verachten / was
etwann an der äusserlicben Gestalt / zu
seinem Ansehen dienen mögte. Dahero

sind auch die jenigen so hönisch eben nicht durch zuzie¬
hen / die so sorgfältig angewiesen haben / wie der Wid¬
der aussehen soll / dann was sie gethan haben / war in
ihren Augen etwas nothwendiges / und also sich zeigen
musten auch nachfolgende k.equistca eines Widders; daß
er nemlich einen hohen Leib/einen langen dickenS cbwmitz/
breite Stirn/ schwartzlichte Augen/ dicke W»lle/. weite
Ohren/ breite Brust / aufgezogenen Bauch/ grosse Ho-
den/gekrümmt-oder eingebogene Hörner/ zc. solle haben/
diese musten so viel als nothwendige Erinnerungen gel¬
ten.

§.». Doch was ist es viel Wunder/ daß die neuen
Scnbenren si d darum so genau bekümmern / da doch
schon Lolumella in seinem VII. Buch im z. Cav. cle 8.s
^.ukics iknendsraeganaen/wann er schreibt: l^bitus
^riecis probiirur, cum eKa!ms,arque
prvcerus , vemre promiüo, arqne lanaro,
cÄvcia1or>Zis?imA, äenliczue velleris fronte la-
ca., reitibus ampUs incortis cornibus, öcc.
Woher es dann auch von den meinsten ist genommen wor-
dsn. Unterdessen giebt es doch selten Gelegenheit / daß

man alles bensammen antreffen ka n ; doch wer nur waS i
oder das meinstehat / der blibetalsdannvor andern /
die von schlechteren Ansehen sind/ der beste B idder.

§. z. Hat man sich nun wege, i er Güte des Wid¬
ders durch eine solche Wakire: sich rt / soistbillich/daß
man auch in andern S-ücken nicht zu sicher gehe / son¬
dern sich vorsehe / als da ist : Ob er,m Mund / am
Bäumen / undunter oder ober der Zungen schrvar-
ye/ rottze oderbraune Flecken habe: Danncsgiebt
es die Erfahrung / daß vb schon die Mutter- Schaafe
von der schönsten weissen und anderer Farbe sind / und da¬
hero auch die Lämmer / aller Vermuthung nach/gleich
gefärbet fallcn sollten / dannoch öfters dieselbe gantz uk.d
garauSderArtfthlagen/und andere Farben / a's ihre
Mutter haben an sich nehmen / fraget man nun colu-
mellsm in dem vrr angezogenen Ort / wasdie Ursach die,
fts Nnterftbiedes ftve / so giebt er diese Nachricht: 8i in
briete palawm arizue linZvznonconcolorett,
sec! kas corporis parres ni^rse auc rnaculosse
sunr puUa erism vcl van'z nascitur proles, iäqus
inrer cosrera ralikusnumeris/inZni^cavir Vir-
Lilius:

Illum aurem, squ^mvis aries Nr canäicius
ipie)

subeK uäo tanturn cu! I^inZva pA-laro.
kejice, nemaculls inkufcer vellerapulUs
Kzscenrum.

Kommtalso der gantze Handel darauf an / daß die
Widder / ob sie sonsten am gantzen Leib v -n w isser
Wolle und Farde sind / wo nicht au-^ dieZu^ge gleich
gefärberist^/ einig und allein Ur'ache seyen / wa^'.undie
gefallene Lammer nicht nach der Ait-n Art gerathen wol¬
len. Dahero nun / wo ein H u^ - Vatter an we.sswol-
lichten Sckaafel / seine vernül.ffti'qe Freud? »>ar / fo
muß er zusehen / daß ausser dem Leib/ der Widder auch

an
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an der Zunge weiß seye / so kan und wird er weisse Läm¬
mer meistentbeilszeugen Dahingegen diejenigen/ so
gantz schn^artze oder grau geiprenckelte Zungen haben /
auch ichwartze odergrau-geiprenckelteLämmer bringen/
von denen man aber nicht so viel Wort/ als von den
weissen/ zu machen gewohnet ist.

§. 4. Sonsten ist auch noch ein Unterschied unter den
Widdern/ dann etliche find gehörnet / etliche aber nicht.
Jene / ob sie schon deswegen geliebet werden / daß sie nicht
Mg/ und also bey der Heerde weniger gefährlich/ zu hal¬
ten sind/ als diese / so werden sie doch im Gegentheil scheel
angesehen / daß sie gemeiniglich so unbehertzt zum
Kämpffen und wie (üolumella redet / in Veneremirio-
in, zur Zucht nicht so wohl tauglich seyen. Diese aber/
wei! sie wissen / daß sie von der Natur mitünsehnlichen
Waffen verschen sind / so machen sie sich auch deßwegen
bren / rnv lassen nicht leichtlich einen andern Neben-
Buh'.er zu Zeit der Zulassung bey die Heerde kommen /
so lang sie noch Lust und Begierde nach den Schaasen ha,
den: Ausserdem find sievielgetler / hitziger und taug¬
licher dem Werck obzuliegen als die andern Ungekörnte.
Und deßwegen hält man auch gemeiniglich weniger von
diesen letztern / als von jenen.

Z. 5. Weil nun die gehörnte Stier mit ihrem un¬
bändigen Stössen / leichtlich Verdruß und Schaden er¬
wecken können/ Und doch wegen ihrer guten Geschicklich-
keit zu dem Amt / nicht wohl abgeschaffet werden kön¬
nen / so hat man einige Mittel ausgedacht/ durch wel¬
che er kan bezähmet / gebändiget und also von der wich¬
tigen Beschuldigung / daß er mit den Hörnern gar zu
gefährlich um sich ltosse / frey und loß gesprochen werden.
Es sind zwar silbige nicht allererst erfunden / undausge-
fonnen / sondern schon langst von eolumells an die Hand
gegeben worden : Allein das Alter schadet ihnen nichts/
sondern weil sie tauglich sind / so werden und bleiben sie
darwider recommenchret. Sie lauten aber also ! Die
Hirten vertreiben dieStvjWeit der Widder also: Sie
nehmen ein starckes Bretlein ? eines Werckschuhes breit
und lang / diescs beschlagen sie mit spitzigen Stacheln
vder scharffen kurtzen Nägeln / und machen es ihm an die
Stirne vest an / daß die beschlagene Seite ncinwärts
komwt : Wann er min seiner alten Gewohnheit nach
stossen und andere verjagen will / so stößt/ m'fftundver-
letzt er sich selber. Durch dieses Mittel wird er geschreckt/
daß er ins künffrige nicht leichtlich wieder aufseine alte Ge¬
wohnheit kommen / sondern es gerne unterlassen wird.
Rpicksrmus, der 8/rsculaner will / man soll ihm/
wann erunbändig und unnütz wäre / ein Loch nechst dem
Odrdurch die beyde Hörner bohren / so werde ihm die
wilde Art vergehen. Andere von den Neuern rathen/
manKteidm / aus diesem Fall / nur oben etwasvon
seinen Hörnern wegseilen oder nehmen / so würde dem
Übe! auch gekolffen/und der Widder gebandiget seyn.

§. k. Sintemal aber auck dieses nichts neues ist /
daß nemlich dißweilen ein Widder faul / schwach / und
zur Zulassung ungeschickt werde / der doch noch den sei¬
nen besten Jahren ist / so ist vonnöthen seiner Natur /
aussich ereignendem Fall / mit solchen Mitteln zu Hülste
zukommen / dieznrUnkeuschheittreibenund reitzen/als
dasind/ Saltz/ Bollen/ Stendel-Wurtz und derglei¬
chen / die man unter sein gewöhnliches Essen und Futter

mischen kan : Wiewohl ich gestehen muß / daß es besser
seye/ wo man dieser Handel nicht gebraucht / sondcru
einen Widder / den die Hitze seiner eigenen Natur ge¬
nugsam brünstig undzurZucht tauglich macht/ unier die
Heerde lassen kan.

§. 7- Im übrigen ist es bekannt / daß ein Widder
über So.oder ya.Schaase nicht versehen kan / und deß¬
wegen ist auch bey der Heerde der 5tacus so einzurichten /
damit den Schaasen nicht zu wenig geschehe / von dem
Widder aber nicht zu viel und über sein Vermögen ge¬
fordert werde. Ist man aber so rlilcrer. und wartet /
ehe die Zeit der Belegung oder der Zulassung völligber-
kommt / etwann ein paar Monat vorher den Widder bes¬
ser / als man sonstcn gewohnt war / den man doch be¬
ständig um diese Zeit mit Fukter reichlicher v-rsehen soll/ so
wird er'auck mit unverdrossenem und mmhigem Ram¬
mein/dem HmndargeZen danckbar seyn.

ReW-Anmerckiingen.
Äd Ox, I.XV.

FWi^Eilen der Widder der Mann der Schaafe ge--
ZAU'« nennet wird / als kan ich nicht umbin/ auödcs
<^ÄKse!i^n ^>erm ^.arsdörffers Schauplay
L.u>r unv Lehrreicher Geschieht nachso!gerwe Bege¬
benheit bey dieser Gelegenheit anzumercken : Esvcrhält
sich aber selbige also: Ein Rauffinan-, sendet eine Herrd
Schaafüber Meer. In dem Schiff schafft der Steu^
er--Mann/ und ein tvidder darunter stosset ihn mit den
Hörnern / daß er sich im Schlaffdarüber erzürnet/und
den Xvt'Vder in das Wasser wirfst. Als solches die
Schaafe gesehen / sind stealle hernach gesprungen und
ersoffen / der Kauff Mann will seine Schaafe bezahlet
haben / der Steuer-Mann aber will mehrnicht als den
Widder gut machen / weil er die Gchaafe nicht ver¬
wahrloset : Fraget sichs demnach rvas hierinnen zu
thun sc^e ?? Bey dieser Begebenheit nun ist darvor zu
halten / daß der Steuer-Mann dem Rauff-Mann die
Schaafe gut thun müsse/ dann weil er den Widder in
das Wassergeworffen / so hater hierdurch verursachet/
daßdiegantze ^eerd Schaaf ihrem Mann nachgefo.'gek
und sich aus einem natürlichen Antrieb ins Wasser ge-
stürlzet hat / welches sonsten / wann der Widder im
Schiffverblieben/nicht geschehen wäre. Nun aber ge¬
ben die Rechte klare Maaß/ daß derjenige / welcher Ur,
sach und Gelegenheit zu einem Schaden gibt / eben dar¬
vor zu halten seye / gleich ob er den Schaden selbstenge,
thanhatti'.v.Z.10. InkijeQ.^qml.l.zo.§.?.!. 44.^ ».
j.4s .pr. lf eocl.1. 9. ff. 26 l..)ul.cls söulc.^äkj. Xlcist.
»ci I. s. ff. cle s. n. 14 Lc leqcz. Vigel. jur.
loc. 3 csul. eKc. reg. 2. Kc L. vn. Kammer in OHlertac.
pere^. libr. z. Loci. rlr. 28 b! leczc^. Loroll. 1. in kn.
villenr. /^bele in ^ersmoipkczs.p. i. csl. 122. Von
denen sisssigen Widdern / und wer den dur ch sel^
blgen zugefügten Schaden abzutragen ^ vicj. noc.

juricl.s6csp. >o. §.f. k. libi'. necn n »c! czp. z.
§.f,I.idr.lV ^clcl.l. l. /. 11. ff.li^uo-

äep.osuv.fsc.clic.
"

Das
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Z^XV!. Capitel.

.Innhalt:
i. Welches die Mutrer-Schaafe / ihr rechtes Alter zum Be»
legen. 2. Werden nach dem 7. Jahr vor untauglich gehal¬
ten. §. z. Dasrcchle AlterdesWidders/ djedcstcZeitdes
Jahrs zum Belegen. §. 4. Was sonst darbe») zu beobachten.
§. f. Donner-Wetter schadet den trächtigen Schaaftn.
§. 6. Ihre Fruchtbarkeit und dero Ursachen. §. 7. Auj kcei-
llende undgebähreude Schaas ist Acht ju habe». .

§. 1.

j.Ntter-Schaafenennet man diejenige / die
nach dem ander« 'Jahr ihres Alters zu
dem Widder gelassen / und also tüchrig
gemacht werden / daß sie anderer jungen
Schaflem LNütter heissen mögen. An¬
dere geben ihnen auch den Namen der

?cit-Schaafe; Donn nach zweyen vollendeten Jahren
ft gleichsam ihr?Zeltzum Belegen dar / wieesdann

auch bey unsdurchaehendsso gekalten wird. Dann ob
schon einige in v". Meinung gestanden sind / daß es zu¬
träglicher wä-e / wann sie allererst im vierten Jahr zur
Zucht angewöhnet würden / so haben sie doch niemals
einen durch, ehenden Beyfall gefunden / indem ihre
Xjociv, sie nehmlich vor dem vierten Jahr zur Zu tt
noch nicht tüchtig seyen / dieweil sie den Schafgen den
völligen Sug noch nicht geben könnren / von der Erfah¬
rung genugsam wiederleget worden. Daher» bleibet
man jetzs bey der allen Gewonlveit / unv achtet die
Schale alsobaid vondemandernJahranbißind^ssie-
belU e lür cspabel die Stelle der ?)iukker.Schaale/ mit
gutem Vortheil des Herm / zu vers ben.

§. ». Nach dieser Zeit/ ehe der Winter noch recht
angezogen kommt / wird bey der sonstjahr^ch gewöhnli¬
chen Schaas- Musterung / die über das siebende Jahr
gebende Anzahl der Mutter-Schaafe ausgesondert/
und ausgefangen / die man hernach entweder in die Mä¬
stung bringt / und mit gutem Futter / oder mit der
Stoppel -Weide / fert zu machen / oder aber an andere
zu verkauften sucht- Dann über das siebende Jabr / hal«
ten die Schafer insgemein darsür / is> nicht viel n,ehr
Wesens von ihnen zu machen / und ob schon einige über
diese Jabr / biß etwann in das zehende oder auch noch
höher trächtig gewesen sind / so last sich doch davon auf
alle andere kein Schluß nicht machen.

§. z. Zwischen diesem Alter nun beleget man die
Schasse / das ist /man last den Widder unter sie / da¬
mit sievon ihm mögten trächtig werden / und ist es gut/
wo der Widder auch sein drittes Jahr völlig erreicht hat/
ehe er zugelassen wird / sintemal alsdann eine bessere
Frucht von ihnen zu hoffen ist. Die beste Zeit deö Jahrs
hierzu mägte wohl entweder das Monac 5spremder
seya / dann , weil die Mutter Schaafe fünff Monat
trachligsiud / so bekäme man gerad um Liechtmeßkerum
die junge Lämmer / da sie dann am leichtesten können er¬
zogen und aufgebracht werden / weil die Mutter-Schaa-
se / nach der Winterung / aus frische und bessere Wei¬
dekommen/ oder aber das Wmccr--Mlonae / dann
alsdann würffen die alten Schaase ihre Jungen im Früh¬

ling : Weil nun zur selbigen Zeit das junge Graß an¬
fängt Herfür zu wachsen / und zu grünen / darauf sich
die Schaase wohl begrasen können/so kommen sie gemei¬
niglich voll Milch heim / daß also die Lammer m it leichter
Mühe können voll und genugsam gefüttert und gesattiget
werden. Daß aber einige indenGedanckensteben/essolte
im Usjo.und so fort biß auf denMum oder-^ugusturn
geschehen / ist ein Versehen und übler Verstand der
Lands Art. Dann es mag wohl an denen Orten angehen /
da der Winter nicht so rauch / noch die KÄte so hart ist /
oder aber kein schwerer Nach- Winter zu besorgen ist:
Allein bey uns mögte man mit dem Rath zuHauß blei¬
ben / weil doch die Winter Lammer nicht bald benWin-
ter durch dauren würden.

§.4. Wann nun diese Zeit/ da sie beleget werden/
herbey gekommen / so rathen etliche/daßman ihnen ins¬
gesammt so wohl dem Widder / alsdenSchaafen / öf«
ters Saltz zu lecken / und nur einerley Wasser zu trin-
cken geben solle. Nun habe ich zwar wider diese nichts
einzuwenden / dann ich halte selbst darfür / daß das
Saltz, das ordentliche prselervsriv derjSchaase / ihnen
dorren am nothwendigstenseye / und was die Verände¬
rung des Wassers an betrifft / so scheinet es eben so un¬
glaublich nicht zu seyn / daß von derselben die fleckichte
Farbe zum theil hecrüdren soll: Z^malda das Kunst,
Slück des Jacobs mit den fleckichten Stäben / die er in
die Tranct'e der einfarbigen Schaafe gelegt / sich selbsten
hieri, urch zu erklaren scheinet. Da- um dann auch dcr
jenige nicht unrecht thut / der es in Acht nimmt. Allem
daß ^ristocele8 bey dem Lolumel!«» jn seinem siebenden
Buch in dem dritten Capnel befehlen will : ^cZmissurX
tempore okservare ciccer liccis ciielzus , Kali-
cus teprennionales., ur contra venrum Zre-
ßem pafcamus, öc eum sxeÄang.ic^mirrarur
jzecus : arlifoeminX Zeneranc^T sunt, auKri-
ni Katus caprancii , ur eaclem rari'onemarrices
ineanmr. d.i. Wann man Widder und Schaas
zusammen lasten wolle / so sollte man den truckes
nem Wetter / acht haben / damit die Scbaafe
gegen den Mitternächtlichen Wmdgeweidet wür¬
den / und denselben in den Augen Hütten / so wür¬
den Mönnlein gebohren werden: Dahingegen/
wo man ausgleiche Art / den Sud .Wind macht
nimmt / so solten Weiblein gebohren werden-
Das habe ich mir noch nie im Kops bringen können / und
werde in diesem Unglauben / oyne Zweiffel mein Leben
beschließen müssen.

Hier aber will ich es genauer geben / wann man
sagt / daß man bey entstehendem Donner- Werter
die trächtige Schaffe nicht allein/sondern bevsammen/
weiden soll. Dann es ist ein Schaaf ein furchtsames unö
verzagtes Tb >erkin / wo es nur ein wenig allem gelcWi
wird : Im Gegentheil aber / wo esunrer ihresgleichen
ist / und vor-um-und neben siö Gesellen hat / ist es noch
eins so mutbig. Aus dieser natürlichen tl sache mag
es geschehen / daß die allein gehende und traMgen

Schaafe
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^ allmqrossem Schrecken/ bey einbrech- höchst nöthig. Bann dieses Thierlein arbeitet eben so
^ Schlagen gerne zu verwerffen pflegen/ wohl als die Weiber / wann sie gebühren sollen / und
^ mckt geschieht / wo sie beysammen sind, dieweil es öffters geschieher / daß indem es Lämmert /
welclxs ao Schafer einzubinden / daß er / die Frucht von ihr nicht ausgehen / noch fallen will /

V-i innert / die trachtigen Schaafe nicht zer- darüber es dann / wo es ohne Hülffe gelassen wird ,
wann es vv ^ ^ ^ dort / herumge- leichtlich zu Schanden werden ka.» / so soll der Scbä-
' ^ n?, Muffen lai^ / sondern er soll sie zusammen trei- fer sich niemals weit entfernen / sondern nah um -- und

/ ..nd in einen Haussen bringen. bey ihm seyn / damit er entweder die Geburt / so über-
<^,rSchaafe Fruchtbarkeit erstrecket sich / jahrlich/ zwerch liegt / und nicht heraus kommen kan / mit G-

5 aemeinialich auf ein Junges / bißweilen auf walt heraus ziehen / ode? aber / wo sie schon todt wä-
» / selben aber auf drey Lämmer / wiewol unsere re / die Glieder mit den Finger zerstückelt und jerbro,Wiec die Letztem nicht gerne haben / sondern viel chenvon der Mutter bringen möge.

c-rx.I.XVI. §. 2. vers. Stoppel- Weyd?.

On der Stoppet Weide und wie sie auch auf
! fremdenAeckern in ^raft einer 8ervicuc oder
Dienstbarkeir exercirt werden^önn« / Vic!,

noc.juriä. a<jcap,8 §.z.I-ibr.IIl.

§.6.^.(^29«

AAOn der TrAÄMgLeitund Fruchtbarkeitdec
Schaafe / viel, «oc, jaricZ. sä Lax. 28« K. 5. koc»I.i'br.

I'/*' ^ ^ —.... . ^
Lammlein bringt / als daß es zwey oder drey Kracke/
die es nicht ernehren kan / von sich wirst. Ein anders
aber ist es / wo man gute und genügsame Weide hat/
daß sich die Schaafe statigs satt essen können / dann
gleichwie dorten die Schaafe fruchtbarer sind / als an
geringem und schlechter» Orten / so haben sie auch so
viel Futter vor sich / dafi sie ihre Lammer genugsam
vor sich und in die Höhe bringen können. Wie dann
Hen Lolsr von dem Land zu Julicb und Cleve erzehlet
und vor gewiß behauptet / daß sünff Schaaf fünffund
zwantzig Lammer in einem Jahr haben können / die¬
weil sie in einem Jahr zweymal Lammen / und gemei¬
niglich zwey oder drey junge Lammer haben.

§. 7. Gebieret nun ein Schaaf / öderes istan dem/
daß es werfen will / so ist des Schäfers Gegenwart

Das l-Xili. Kapitel.

Bon denen Lämmern / und deren Erziehung und
Schneidung.

Innhatt:
1. Das Men vtt Mutter. Echaase ist d!n neugeworffenen

Lämmern nützlich- H.2. Lämmer saugen vor sich/oder müs¬

sen angewiesen werden. Wie dieses geschehe. §. z. Eiter

der Schaafe muß gesäubert werden. K 4. Mutter und Lamm

werden in die Kauen gesperret. §. 5. Wie wilde M'ttter-

Schaafezu haken / daß sie die Lämmer saugen lassen. Ver.

iassene Lämmer werden unter andere Schaafe geleget. L. 6°

Mutter,Schaafe werden wohlgehalten. K-7- Lämmer wer¬

den nicht gleich ausgelassen. §.8. Von dem Angewehnen der

Lämmer an das Futter, 9. Wie lang die Alten nicht gemol¬

ken werden. §. 10. Bon ihrer Adstossung. §. 1,. Und Aus¬

treibung auf die Weyde, h. 12. Lammer.Zucht isthochstnö-

thig- h. l?. Von dem Verschneiden der Hammel-Lämmer,

Fchkr eines Oeconowiken wird csxlret. §. 14. Von dem
V-rschneiden der alten Widder. §. »5. Vondem stutzen der

KilberLämmer.

^Ann das Mutter-Schaafein junges
Lammlein geworffen und gebokren hat /
oder das selbiges ausgeschloffen ist / so
sind tdeils darvon gewohnt ihr einiges
Lamm;u lecken und mit der Zungen abzu«
putzen ; welches Beschnauffeln der Mut¬

ter den jungen neugebohrnen Lämmern treflich zuschlagt/
dann ick ha^e es selbsten öffters in Obacht genommen/
wann die Mutter bißweilen eine Halde viertel Stunde

viertel-oder zu Zeitenauch eine halbe Stund / ihr Lamgen
also gesäubert hatte / so stunde das Lämmgen vor sich /
ohne jemands Hülffe / schon auf / undMe/ unter ei¬
nem meckerendcm GeZchrey/ den Alten in den Stall an
etlichen Qrren nach : Wo aber dieses nicht geschiehet/so
muß man das schwache Lammgen ausdie Füsse stellen / bißeszuscehcngewehnet.

Hieraufweiset man es an / damit es an der Mut¬
ter das Saugen gewöhne. Es gehen aber die Schäfer
mit dieser Anweismg also um: Sie l^gen das alte
Schaaf um / und mit dem kleinen Finger der lmcken
Hand ösnen sie dem Lamm das Maul / mit derrechten
aber geben sie ihm die Striche an den Eutern in dem
Mund / und drucken daran / daß sie die Milch empfin¬
den / biß sie endlich seibsten zu saugen ansangen.

Mit etlichen gehet man so fast viei zehen Tage um /
mit andern aber nur zwey Tage / wiewohl auch einige/
wo sie nur zwey oder dreymal angesaugtwordensind/diese
Kunst schon geiernet haben. Das sind aber in diesem
Stuck die beste Lammer / die nicht nur / so bald sie aus¬
geschloffen sind / sich auffrichten / oder auf die Flüsse be¬
geben/ undnachden Eitern suchen / sondern auch/ehe
sie noch angewiesen werden / zu saugen anfangen.

§. z.
Eke man aber das Lamm mm Saugen kommen fast/

ist es nöthig / daß man des Mutter-Schaass Eiter vor-
Nnn nnn hero
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her» sauber butze/ damit es gantz glatt werde/ als et-
wann die Hand eines reinlichen Menschen ist. Dann
etliche Schaafe haben gar zu viel Schweiß - Batzen an
dem Eiter / in welchen geronnene Milch stecket / daß das
einfältige Lamm die rechten Striche nicht wohl finden
mag. Dakero muß man sie mit den nassen Fingern auS-
sirupffen/ damit die vördere Milch wegkomme; Die
Wolle aber hinten am Eiterund vornen / muß gleichfalls
sauber weggerupfet werben / damit das Lamm unter dem
Saugen nicht Haar mit hinunter bringe / dann sonsten
wäre das Lamm verlohren / wo es auch tausend Reichs,
Thaler gekostet hatte / welchem Unfall man aber durch
saubere Abbutzung und Glattmachungdes Eiters leicht-
lich vorkommen kan.

§. 4»
Man sperret anfanglich Mutter und Lammzusam,

tnen in die Kauen / das ist / in einem an dem Bahren
eingegitterten Ort / da sie müssen zwey oder drey Tag
nachderGeburt/ beysammen stehen bleiben/ damitdas
Schaaf ihr Junges / welches es also gar wohl kennen
lernet / desto lieber gewinne / mit der Milch reichli¬
cher und williger versehe / und nebst ihm / von allerKäl-
te/ Wind unv schädlichen Feuchtigkeiten / desto sicherer
und verwahrter seye. Dann das Lamm bleibet und ist
doch niemahls wärmer gehalten / als wann es von der
Mutter gelecket wird / oder nur um und neben sie ist /
welches auch daher zu ersehen / daßeinLamm/ wanneS
aufder Weide in dem tiefsten Schnee von der Mutter ge¬
worden und gelecket würde / so daß es um und um mit
selbigen bedeckt wäre / dannoch keine» Frost empfinden
wird.

§. 5.

Weil es aber ZffterS geschickt / daß einem Lamm die
Mutter stirbt/ / und also zugleich die Milch/ undNah-
rungS -Grube verlohren gehet / daß es dahero / weil es des
Futters noch nicht gewohnet ist/ verderben müste/ soha-
ben die Schäfer in Gewonheit das verlassene Lamm / wo
sie es nur so werth achten / etliche Tage unter andere
Saug -Schaafe m legen / darzu sie dann bald dieses bald
jenes wehlen. Dann ob schon diese Schaafe ibren eige,
nen Lämmern die Milch spendiren müssen/so behalten sie
doch gemeiniglich so viel noch übrig / daß sich das fremde
Lamm mit betragen kan.

Unterdessen geschiehet eszuZeiten / daß ein junges
Lamm abgehet / oder von dem alten Schaaf in der Kau,
en erdruckt wird/ oder sich zwischen den Sprisseln erhangt/
da kan man dasselbe an die Stelle deß Abgegangen brin¬
gen. Aber es braucht bißweilen Mühe / daß die Alten
das frembde Schäflein annehmen: Wann sie nur sich wi¬
derspenstig darzu erzeigen/ wie es auch etliche gegen ihre
eigene Schaafe thun / so muß man sie so lang zu bändi-
gen suchen / biß sie das Junge suchen lassen / welches sich
offt ausdrey oder vier Wochen belauft.

Inzwischen / leget man sie / so oft das Lamm trin,
ckensoll/in der Kauen / so wohlan demHalß/alSandem
Leib und an dem hintern Fuß an / daß sie nicht davon lauf-
sen / noch das Lamm mir dem Fuß wegschlagen können/
und last das Lamm zu Genüge an ihr saugen/ darnach
wird es auch wieder loßgelassen.

Andere gehen aber nicht so lang mit um / sondern
wo sich dasSckaafwegert / das Junge anzunehmen/
oder säugen ;u lassen / so sperren sie beydem ihre Kauen
ein/ und lassen sie drey oder vier Tage beysammen / doch

ohnvergeffen das Lamm zur rechten Zeit zu saugen / biß
sich die Milch bey dem alten Schaafhäuffet/ undsie hart
Drucket / da es dann so geschlachter wird / und die Milch/
so ihr Wehen verursachet / dem Lamm williger ablolgeu
läst.

/. 5.
Wann das Lamm vier oder funff Tag alt ist / so

kommt die zum Saugen willige Mutter wieder unter die
Heerde; manche Mutter »Schaafe aber werden gleich
nach dem Werfen unter die Heerde gelassen / wann man
nemlich weiß / daß sie geschlacht sind / und ihre Lammer
lieb haben. Doch ist bey diesem Austreiben zu beobach¬
ten/ daß man sie nicht zu weit führen / noch vom Hause
wegtreiben soll / dieweil siesonsten zu müde werden / sich zu
sehr nachdem Lämmlein sehnen, und mit der erhitzten
Milch/ bey ihrer Heimkunfft/ den Jungen mehr Schad
als Nutzen bringen.

Ob sie nun also schon aufdie beste Weide eben nicht
kommen können / so kan man doch hcrnach den Mangel
im Stall mit gutem Futter ersetzen : Zumal daes ohne '
dem die Schuldigkeit eines Schäfers ist / die Säug-
Schaafe besser als die andern zu halten / wo man änderst
haben will / daß die Lammer bald erstarcken und wvhlbe¬
kommen sollen/ bleibet es also dabey/ daß siegar wol ver¬
dienen / zu Morgens mit Heu / und Mittag und Abends
mit Grammet/ abgespeiset zu werden.

§.7>
Ob man nun schon die Mutter-Schaafe austreibet/

fodarf man doch dieses nicht mit den Lammern thun/wo
man sie nicht verfthelmen und zu Schanden machen woll¬
te. Dann sie sind noch nicht von solcher starcken Natur/
daß sie die rauhe Lusst / und die Verdrießlichkeiten des
Wetters so wohl als die Mutter ausstehen könnten. Des¬
wegen / muß man sie im Ttall lassen / biß etwann sechs
acht oder zehen Wochen nach ihrer Geburt verflossen siM
da man sie dann austreiben kan / die gemeinste Zeit ist um
Walpurgi herum/ da alle junge Lammer mit fort mäs«
sen / ob sie gleich ungleiches Alters sind/dieweil sie alsdann
Gras und grünes Futter finden.

§. 8-
Ehe man sie aber aufdie Weide treibt so muß matt

sie schon vorher im Stall an das Futtergewöhnen. Sie,
sind aber leicht dazu zu bringen. Dann wann man die
alten Schaafe aus der Scheuren treibet/und ihnen zu
fressen in den Bahren vorgiebet / darmit sie hernach / ws
sie wieder hineingelassenwerden/ sich füttern können / so
lausten die junge Lämmer/ wann sie nur Vierzehen
Tage alt sind / schon vor sich zu den Bahren zupfen an
den Futter/alS wann sie es noch so ernstlich meineten. Wo
nun dieses die jüngere Lämmer sehen./ so machen sie biß¬
weilen in Gesellschafft mit / und stüren ihren Theil im
Futter auch herum. Je alter sie nun werden / je besser
schicken sie sich darzu.

Dahero soll man sie/ wann sie vier Wecken ohnge,
sehr alt sind / meinen eigenen verschlagenenOrt indem
Stall/ zusammenlassen/ und ihnen dortinnen Heu und
Grammetzu fressen vorgeben/so dürssen die alten Schaa¬
fe ausser der Scheuren nicht so lang warten / biß sich die
Lammer / in dem gemeinen Stall gefüttert haben.

L. ?.
Zwischen der Zeit / da die Lämmer noch an den alten

Schaafen saugen / das ist / von Liecht-Meß biß auf
Walpux-
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Walpurgi/ oder von ihrer Geburt an biß ohngesehr acht
Ädochen vorbey sind / soll man die Scbaase nicht aus-
me!cken/ sondern ihnen die Milch lassen / damit sie ihren
Jungen dejw reichlicher geben können. Dann ein Lamm
ist nicht leichter verderbt/als in derer Zeit / und woeö nicht
innerhalb den acht Wochen wohl gehalten wird / daß
es ein wenig erstarckr/ und zu einem Leib / kommt / fo
bleibt es lebenlang ein kleiner und unansehnlicher Pum¬
pernickel: Wiewohl es braucht kein grosses Erinnern /
weil e6 jedem die Vermmfft ginbt / daß indem das Lamm
dem grünen Futter uoch keinen grossen Schaden thut/es
hmMm an der Milch nicht müsse versäumet nschübech»
Hai werden.

§. 10.
Um Walpurgi herum flösset man sie gemeiniglich

ab/das ist / man last sie nimmer an den Schaasen saugen/
und da mußmansichs nicht verdriessen lassen/ wann die
abgeflossene Lämmer zwey oder drey Tag conrinuirlich
schrey / und mit wehmütigenBlecken ihre Sehnsucht
nach der Milch zu verstehen geben. Dann es wahret doch
ohnedem nicht lang/ und wann nur vhngefehr drey Ta¬
ge herum sind/so ist schon wieder Friede im Land : Zudem
lernen sie es bald vergessen / weil sie nicht beysammen / son¬
dern in absonderlichen Haussen gehütet werden. Dann
die Lammer gehen absonderlich/dasGalt-Vich und die
Hammel machen wieder eine neue Heerd / und dann fol¬
gen endlich die übrigen Schaafe.

§. i i.
Sie werden aber den Sommer über auf ih¬

re eigene Weide getrieben / die nicht weit von dem
Schaas-Hossoll seyn / damit sie sich nicht zu sehr ermü¬
den oder abgehen dörssen. Hat man feine grüne Wie-
hn / um fiiessendeWasser/wo junges Klee-Gras stehet/
so ist es desto besser vor die Lämmer. An vielen Orten
werden sie gleich auf die Felder getrieben. Dann man
kan nicht jederzeit mit der Weide ihrer warten / wie es
zum besten wäre / sondern man muß es nur thun / so
so gut als man kan. Ist das Geträid geschnitten und
heimgeführetworden / daß die Stoppel-Aecker bloß ste¬
hen / so treiben etliche sie zu erst daraus / damit sie an
dem grünen Gras ihren Hpperic sättigen moqten. Al¬
lein an andern Orten last man das Rind-Vieh drey oder
acht Tag vor den Schaasen ausdie Stoppeln / dieweil
dieSchaaseallesgargenauabbeissen/undKühe/ und
Ochsen nach ihnen / nicht viel mehr vor sich finden. B-y
vielen aber/ und absonderlich auf Gemein-Weiden
beist es / nach dem teutschen Sprichwort: N?er eher
kommt / der mahlt eher.

<5. 12.
Im Herbst / wann die Schaaf- Musterung

gehalten wird / werden nebst den andern Schaasen /
nach ihrem Unterschied/ den wir »n dem ersten Tapl'i
tel dieses Buchs in dem F. i. gewiesen haben / die
Lammer gleichfalls ausgefangen / absonderlich gezehlet/
und hernach nebst den Zeit-Hammelnauf einen Haus¬
sen geschlagen / wo sie nur änderst gesund undzurZucht
tauglich sind. Dann, wann sie krum waren / oder
sonsten einem MangelhLtten/ so gibt man sie weg.'/ und
bekommt der Metzger etwas zu handeln. Die andern
aber / so von gesunden / wMeartetenundguten Müt¬
tern / hebet man am allerliebsten zur Zucht aus / und
müssen sie mit der Zeit an dieSM / der alten ausge¬

dienten Hammel und Schaafe / kommen. Dann die
Erfahrung des Lolumelj-e in seinem siebenden Buch im
dritten Capitel bleibet so lang die Schaafe gehalten wer¬
den/ höchst nöthig : lieber, mro-
tu8 Zrex effoetus leneäwce clominum äettimar,
cum prselerrim boni palioils vel prima curatic
ANMsommbu8inciemoitUÄrum, viriosarum-
yue 0vium locuin, roriciem vel etiam xlur^ca-
xita sublimere.

§. iz«
Was das Beschneiden der Hammel - Lämmer

betrifft / so ist es lächerlich / was ein sonst berühm¬
ter Mann vorgiebet/ daß ihre Gailen/oder retticuli. in
ihrer Jugend so klein und zart wären / daß
man sie nicht erkennen / und deswegen auch
nicht verschneiden könnte. Dann die Erfahrung
weifet das Widerspiel / und die meinste Schäfer wer«
den Zeuge sevn/ daß man ihre Nierlein gat wohl erken¬
nen möge / ob sie schon klein sind. Und warum wol'ten
sie nickn zu erkennen seyn / da doch die Nierlein eines Fin¬
ger-Glieds Lange haben.. Deswegen werden und kön»
nen auch die Hammel-Lämmergleich dcn vierten oder
fkmssten Tag/ nachdem sie ausgeschloffen / verschnitten
und ihrer Geilen beraubet werden.

Es geschiehet gemeiniglich um Faßnacht / und was
noch darnach ausicblicf / wird um den Car-Frevtag
herum allererst verschnitten.Die Zeit darzu ist einstens
der dritte Tag nach dem Neuen ; doch soll das Wetter
weder zur windig / noch zu kühl / sondern hübsch und
heiter sevn.

§. 14-
Die alten Widder / die min auSgeritten ha«

ben / werden nicht mekr gerne verschnitten / dieweil
eS sie / wegen der hatten Nersen und Schnüre zu suuev
ankommt / sondern sie werden meistemheils geschnürt
odergekluppet.

Deren ienes darinnen bestehet / daß'manihre Ho«
den mit einer Schnur bindet / so stehen ihnen die Nie,
ren ab / und fallen endlich von sich selbsten weg. Dann
die Schnursrist durch/ und wann der Baute! faulet/ so
gehen die Nieren fort.

Dieses aber / das Kluppen geschiehet also: Man
nimmt ein gespalten Holtz / klupvt oder säst oben an dem
Leib den Beutel / wo er am dünnesten ist / mit ein /
und bindet es an beyden Enden vest zu / so stehen ihm
endlich die Nieren ab und erkalten / daß man sie in acht
Tagen wegschneiden kan : Alsdann passiret er vor einen
allen Hammel unter der Heerde.

§- is.
Die Kilber-Lammerwerden an den Schweiffsen

verschnitten oder gestutzet / damit sie von den Ham¬
mel-Lämmern mögten unterschieden werden.

Mit diesem wartet man etwann vier oder sechs Wo¬
chen / nachdem es sich thun last. Dann gar zu bald ist
es nichts nutz / wegen der Wehtung / und des vielen
Schweisses / den sie verlieren»

Man schneidet den Sckwantz gantz oben ab/ und
lasset ihnen nur obngefehr em Glied / daß sie ihren Hin¬
tern mit bedecken können.

Nnnnnn» Rechts
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theils auch / weilen die -ekimacionnicht in obliZzrione.
sondern nur in lolurione oder in der Bezahlung verlim;
Ob nun gleich die Bezahlung bißhero nicht in ^acurs be-
schehen/so kan doch solches dem Pfarrer deßwegen nicht

Lap. ^XVII. §. y. verkz. Machen wlSver schädlich seyn / weilen er durch die Annehmung des Gelds
eine neueHeerd« an Statt der Kammer einen aäium merze voluncsris

(seines freyen Willens) exercirer hat / welcher aber ohne
Eilen hiervon Fsrmirung ekner^eerdsrweh- hierzu kommende pmkibicion oder Verweigerung auf
net wird; also fraget sichs / wie viel Schaafe einer / und darben waltender k^rien? , aufder andern
eigentlich eine ^eerve machen ^ Da dann Seiten / zurp.zelcripcion oder Verjährung nicht hin-

zur Antwort dienet / daß wenigstens zehen Sckaaf zu langüchgenugist/Vicl. <2vn.gcII i.L.6elervir.ö-g<zu.
einer Äeerdersordettwerden;perl.ulc.pr.ikiczue(;!olI.K. 6-t)I)-g6^.2.L.quz-lic lonzs Lonsuet. Worzunoch

zbiLsis. Welches eben auch die Ursach ist / warum ferner dieses kommt / daß es allkier das Ansehen gewin-
die jeniae / so Vieh weatreiben und dieblichen emwen- nct / als ob der Pfarrer durch besagte Annehmung des
den / alsdann erst vor Vieh-Dieb gehalten werden / Geldes die Zehend-Schaaf dem Henn der Heerde
wann sie wenigstens Zehen Stück Scdaaf weggetrie- gleichsam verpachtet / srß. l. 2s. pr. k § ,.ff. 6ec»per.
benkaven / angesehen nach denen RayscrlichenRech? liberr. o»rverkauffethabe / (gestaltendie^ttimarion
ten das Lasier des Vleh--Diebstah!s nicht an einzelen oder Schätzung einen Kauffmache:) l. ,o.eumlj. leqq.
Schaafen / sondern an einer ganyen ^>eerd begangen ff.clevre ljor. Sei. z.ff.proemr. Nun aber ist be-
binqeqen aber dieses Verbrechen/ da nehmlich nur ein- kandren Rechtens / daß weder der Pachrmann / per 1.2.
,ele Schaaf dieblicksn entwendet worden/ vor ei en e. 6s prselcripr. zo. vel 40. snn. noch der Kauffer eine
lchlechcen Diebstah! gehalten wird / l. 16. §. 7. ff. cls Sach zu diesem Endzweck jemahien prsescritmen oder ver-
vcen ! l §. I. ff.6eabigeis. aclci.scl^.2?s.6e jähren könne / daß ihme künfftig hin ebenermasscneine
V 8 ' Wofern nur solcher Diebstahl nickt öfflerö einze- Sache käuffich überlassen werden müsse / gleichwie es
ler Weise prsÄ-cjret worden , angesehen in diesem Fall vor dieser oder jener Zeit / darinnen er sich vermeimkch
solche Mißhandlung wegen der off' m ch i eu k-eilei-sri- funckret / beschehen ist : Mit welchem auch die Lchreon oder Wiederholung zu ei em>?tch Dt bstahlwvhl ^lockn cleLonrribut. L.2. n.66. se^.und^eviip.4.
ouzliKcirt würde, per I. z./. 2. ff. ät! zkigeis. ^cl6.L. clsc. 271. sich contormirt / welche Lehren/ daß / wann
l.ä. l^ib. 47. rie. 14. ck. l. Von denen Bestraffung einHerzvon feinen UnterthanenlangeZeitheranStatt
nach denen RöyserlichenR.'chtensowohl/ als nach der ihm zuleisten schuldigen Frokndienst ein gewisses G-ld
der p. -5, D- ^ayftrLarl des-Fnnfften / wir bey genommen/erdessen ohngeachtet / dieF^ohr.diensther¬
bem zehenden Capitel des dritten Buchs. F. ulc.in tin. nachmahls in nsrura begehren könne / Massen gewiß/ daß/
ve. K. Damit ihm nichts entwendetwerden möge / indem die Bauern das Geld bezahlet/ es eben so viel seye /
:c gehandelt haben. Von denen Lammern ist nochoie- gleich ob der Her: dieFrohndienstvon ihnen genossen hat-
ses zü melcken/ daß von denselben ebenfalls / gleichwie te/ als in dessen srenen Willkühr es gestanden / mit was
vom andern Vieh/ der Z-k-nd gereichet werde/ welches er sich bißherobenugen wollen,
tuweilen in nsrura , zuweilen aber einiger Orten / aljo Obwohlen nun vorgemelte fun6sment2nicht mver-
ges hiebet / daß an Statt der Hämmer etwas an Geld achten/ so hat doch das Chur-Bayerische LonMium
bezahlet werde / nachdem nehmlich solches entweder biß- keviiorium davorgehalten / daßder Pfarrer mit seinem
heio gehalten oder rechtmässig pr«lcr!Kirt worden. Vi6. Begehren nicht mehr tu hören seye; und dieses zwarnicht
N>erndle. vom Zehend-- Recht ^'b.2. c?p. I.qu. f. in Krafft einiger rechtmassigen Prielenption oder Ver-
Dakero dann die Frag entstehet: Wann jemand si»> jahrung / sondern vielmehr wegen einer sonderbahren
nem Pfarrer von undenklichen Zeiren her/ Scate GewonheitselbiqerLander / als in welchen Herkommensdes L.5mmer<-Zehsndens ein gewissesGeld bezahlet/ daß man den kleinen Zchenden zu geben nicht jchlMa seye/
der Pfarrer aber solches öünfftig hin nicht mehr woernicht vonAlters hergegeben worden. VichBay^
annehmen / sondern den Zehenden in nsrur» haben erisches L.and---Recht, »rr. 16. cir. 2K. Weilen nun
will / ob man seinem Begehren Gehör geben soll ? auch der Pfarrer von so langen Zeil.'n her den Zehenden
5^en welcher Frag es dann (soviel die gemeine Reckte be- sich nicht innsmr-t bezahlen lassen/ als muß er auch ins
trifft / ) das unbetrüglicke Ansehen hat / daß d- s Psar- künfftige billich bey solcher Observsrion verbleiben, »rz.
rers Begehren in den Rechten allerdings gegründet seye arc. 14. 6. rir. iz. Und also ist aeurtheilet worden in
mithin derselbige durch die bißkerige Annehmung des Sachen Lenekcisren?u Loncr^ ^l. den Ä.am-
Gelds sich deßwegen nicht prxjuckcirthaben könne/ mer-Zehenden zu I>l. betreffend ^c>6. vominie. kzs.
theils / weilen die Obligation auf Seiten seiner und sei- tus in lenicenc. Lontro verz. LonrrovLrs. ? s. per tot.
nes Pfarr- Kindes dergestaltenunveränderlich ist / daß vc»c. Le v-eckerr. in sclclitzm. prs<A. specul.
der Zehend jederweilen in nsrura so wohl begehret werden Lpeiäel. Kammer s>Zshen
könne, als auch zu bezahlen seye / Lartol. üe vv. in I. den / :c.
7s.§. t. ff. 6e V.0. V^slenb.sä ric. ?r.cle 1^. L. n. z

-y,
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Das luXvill. Kapitel.
Von der SHuhr der SZaafe.

InnlM:
§. Von der alten Gewonheit dieWollc den Echaafen auszu-

rurffen. §. z. VondenSchaaf-Ccheeren.Schaasemüssen
gebunden werden unter der Echuhr. z. Undsauberab,
qewaschen. Wolle ist kurtz abzuschneiden und von derSchaa-
fe Schweiß zu trocknen. §.4. Die Jahr-Zeit da es geschehen
soll. Von der Winter>und Sommer «Cchuhr. Allgemeine
Regul von der Beobachtungder Zeit. h. 5. Nach der Schuhr
find die Schaafe vor Frost zu bewahren.

§. 1.

Nter den vielen arllichen Gewonheiten so
die alten Heyden bey ihren. Haushalten
in Schwang gebracht hatten / war ge¬
wißlich eine von den vornehmsten diese /
daß sie an etlichen Orten / nach pu'nii
Aussage / an Statt die Schaafe zu fchee«

ren / ihnen dieWolleaunurauffenpflegten. Dann
was war dieses anders / als die Zeit muthwillig verder¬
ben und verschleudern.' nichtsnunzusagen/ vonderem-
pfindlichen Grausamkeit/ die denen Schaasen nicht an¬
ders als verdrießlich mag gewesen seyn-

Dahero hat diese Gewonheit nicht lang in ihrem
Werth bleiben können / sondern / weil die Nachkom¬
men dieser Völcker / entweder aus der Lonverlarion
mit andern besser gesitteten Leuthen / oder aber aus eige¬
nem Nachdencken/ das Schecken vor zuträglicher kiel¬
ten / wurde dem Berupffen alsobald/ als etwas grausa¬
mes/ gute Nacht gegeben: Ja die Römer machten
endlich gar ein Sprichwort davon/ dieseslauts - Vom
x^liciriz ek ronclerc pecus , non ciezludere. Man soll
die Sc!)apse zwar scheeren / aber ihnen die Haut nicht ü-
derdie Ohren ziehen.

F. 2.
Nach der Zeit ist man beständig beydem Scheeren

geblieben / darzu man seine eigene Schaas--Sct>eeren hat/
die jederzeit/ wo man sie gebrauchen will/ wchl sollen
geschlissen und zugerichtetwerden/ damit sie die Wolle
den Schaasen desto besser und leichter wegnehmen mög-
ten Und weil die Schaafe unwillig sind / und bißwei¬
len sich siarck wehren / oder mit Zappeln und Gumpen
die Scheerer hintern / so ist zugleich die Gewonheit ange¬
nommen worden / daß man ihnen / zeitwährenden
Scheerens/ alle vier Füsse zusammen binden solle/ dar-
mit sie nicht mögten Ursach seyn / daß sie geschnitten wür¬
den.

Doch ist Bescheidenheit bey den Binden ihrer Füsse
zu gebrauchen / damit sie nemlich weder zu grob und zu
sireng/ noch zu schiecht und zu locker gebunden werde/
sondern so / daßsienicht viel zucken können.

§. z.

EhemanaberdieSckaase darzukommen last/wer¬
den sie z wey oder drey Tag vorbero in einem Weyher oder
anderem fliessendem Wasser sauber abgewaschen / biß

aller an der Wollen Hangender Unflat hinweg kommt/
und die Wolle schön weiß und rein wird : Doch last man
sie nicht gleich darauf zur Schuhr / sondern sie müssen
vorher wohl abgetrocknet seyn. Dann ob schon die nasse
Wolle könnte abgeschoren werden / so thut man es doch
nicht gerne / dieweil sie nicht so bald drucken wird / als
wannsiedemSchaasnoch. i. oder zwey Tag wäre gelas¬
sen worden.

Im übrigen ist es bekannt / K,ßje genauer und kür¬
zer man sie abschneidet / je besser ist es vor dem/ der sie
zuverkauffenhat.

Ware es die Sache / daß die Schaafe unter dein
Scheeren zu schwitzen anfangen/ so muß man die Wol¬
le / die man bekommt/ davon wieder abtrocknen lassen/
so wird sie / weit besser/ subtieler und schöner werdend
als der andern ihre/ die nicht geschwitzet haben.

§. 4^

Wegen der Zeit/ da die Schaas-Schuhr soll vor¬
genommen werden / ist hier nichts vorzuschreiben / son¬
dern man hat sich darinnen nach des Landes Art und Ge¬
wonheit zu richten. Dann an etlichen Orten^ schieret
man die Schaafe zweymal / erstlich im Monar April oder
Majo / nachdem sich die Witterung wohl oder streng
darzu angelassen und dieses Heisset man/ die Winter-
Wolle abnehmen: Die andere Schur aber wird im
Herbst-Monat vorgenommen / und da muß das Scbaaf
seine Sommer - Wolle von sich geben. Beyde Schuren
verrichtet man gerne im Vollschcin / dieweil die Schäfer
in der Meinung stehen / die Haar-Wurtzenverstärkten
sich dÄvon / daß die folgende Wolle desto besser und dicker
wachsen könnte.

An andern Orten aber schieret man nur einmal/ und
das entweder im Sommer oder im Herbst.

Die im Sommer scheeren / wehlen den^pril.Kls-
jum oder jumum darzu / die aber im Herbst bleiben bey
dem Lepcember, warten aber nicht lang/ sondern thun es
gleich im Anfang desselben / ehe die Schaafe noch anfan¬
gen die Wolle zu verlieren / mir einem Wort: Einje-
der bleibet bey des Orts Herkommen und Gebrauch.
Doch sollten wir unsere Meynung sagen / so halte ich
da- für / es se»e am besten / wann sie weder zu früh noch
zu spat geschoren werden. Dann schieret man sie zu früh/
und es kommt ein harter Nachwinter / oder es gehen
scha ffe Nord-Winde / so ist es leicht um die nackete und
geschorne Schaafe geschehen : Schieret man sie aber zu
spat/ so ist ihnen die Hitze sehr beschwerlich/ und verlieren
sie hernach gar viel neue Wolle.

/. s.

Weilsienun ihres Peltzes beraubet / und also den
Fr ost mehr / als vorher unterworssen sind / so soll man die
Schaafe nicht gar weil treiben / wann es kalt ist / sondern
an das nächste Ort / damit ihnen der Frost nicht schaden
möge. Dann sonsten werden sie leichtlich erkrar-ckeiumd
hernach nur viel Mühe und Sorgen / derer man aufdie-
se Weise kan überKoben seyn. Die Schäfer haben ein

NnnnnnZ anli-
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änliches Sprichwort: Die geschomen Schaase / sa¬
gen sie / solider Schäfer im blossen Hembd austreiben/
und / wann ihn zu sehr frieret/ so darffer nur den
Schluß machen / es ftye seinen Schaafen auch so / und
sowohl als er nach Hauß möMilen / so wohl !ol! er auch
ihrer nicht vergällen.

ReZts-Slnmerckungen.
cZp. I.XVII.

FkWAnn es mit denenL.8mmern so weit gekommen /
MA'Ä daß sie Wolle haben / und zur Schur tauglich
»iZÄS sino / alsdann verlieren sie einiger Orten den
Namen derÄ.ämmer/ und werden Schaase genennet/
Vi6.i.6s. S.k.ff.cie lLA. z. Vl?ann sie aber eigentlich
?nr Schurzu lassen ? ist bey dem ^bssvero ?ciclc!iic>
cie ^ure c-,mpascu!at. rk. 14. nachzulesen. Jmmittelst
ist im l'exrx wekl erinnert worden / daß «nan zwar die
Schaase scheeren / nicht aber ihnen die Haue über
den Ropff abziehen solle / welches ihnen die Obrig^
keiten uuo Beambte sollen gesaget seyn lassen / dem«
jbreUnt'rthanen / und Untergeben gleicher Gestalten als
Schlaf anvertrauet worden / dahero sie auch selbige
tve!>er mit unqemessenentaglichen Frohnen ausmcrglen/
v.I.22. §. 5. tf. cle operis liberr« noch mit unerschwingli¬
chen Auflagen plagen / oder selbige sonsten als Tyrannen
rraÄiren sollen / emqedenck / daß sie sich hierdurch nicht
allein qröblich versündigen / sondern auch wegen solcher
Grausamkeit ihres Regiments und Amts verlustiget ma¬
chen können. srg. l. l.Sc ^.if.cje kis qv! sunr iui vel sl.
jur.l. 1./.z.ff. cie oKc.?rset. llrb. 1. l.L. 6e Lmen6.
lervor. i. f. ff. qui 2 psrent. msnumiss. 1.1Z. §. 4. ff. !o^
csr. c. iz. X. äs rekic. kpoliar. ikique ?snormiran. Le
csn. scelus caus. 2. czu. 1. §. i. Ink. 6e bis qui lunt lui
xet si. jur. gestalten die Unterthanen nicht des Fürsten?

oder der Obrigkeit halben / sondern vielmehr der Fü-K
und die Odrigkeir der Unterthanen wegen da ist. ^6cj.
omnino^oünse sclLonsuec. Parisnc. 1./. zc».n. 166.
Lc rir. 1. §.2. Lloff z. i. 0.8 öe 5. 8.<^ail. i.
0.17. n.2. tlarcmsnn. ric. 54. 4z. ^inclan.
2.6eman6sr.c iZ.paurmelk. lid. i.cje^uri>jc!><Ä.c.u!r.
n. 14. ver5.lubäiri.ö!kj»ttti.̂ c«pdi»n. nb. 1. cjs juris»
6ict.c.zz. n.8>

Endlichen ist von dem Schaafi-Scheeren zuwisser/
daß die Schaase den demselben zugleich bezeichnetwer¬
den/ damit man sie von einander kennen möge / uniZ
wann sie (wie »un eilen besü-ichtt) unter eine srembde
Heerd «aust i wi^d rum nehmen könne / v. §.
29. ibl^ue Ol). MitreelcherBezeichnung
o er^ie Hcüsckaffl unte-weilen ziemlich belrogn» wir /
angem ckt die Schaaf-- Meister öfters tie Schaase
verwechsln / und schlimmevor diegmemtertieHeerde
rhun / auch selbige mit ihrer Hmschafil Züchen teßwc-
gen i-emei cken damit selbige meynen Wen / gleich ob die¬
ses die rechte Schaase waren/da sie doch ihrer Herzschasst
Schaase vor diese schlimme verwechselt / und hierdurch
sich ihren prokc gemacht baben. Viel. VMrr.InguZ.
wicolai Aaspelherms/ 6e gttucüs opiiion.eorumgus
xccas ,67z. ?rsncotu»-ci sä Visclium ksdk.lk.
80. Welche demnach billich zuErsetzung desSchadms an-
zu^ alten / auch n?ben den mit einer willknhrlichen Straff
zubeleqen sind. Viö. j. 27. 5. 1. b! ff 26 I. Lorvel.ös
fsls^ Irem P. H O. srr. 11 z. ö! OsrpZav. pr. Lrim. p.
czu. yz. n. 16. k leqcz. Davon wir hierunten bey dem
40. Cavitel noch etwas weiters anzumerken willens sind,

den tLinfcdärigen und Arveyfchürigett
Schaafen aber Vici. Oierkeri-scj S^eiael.

>oc. Woll vers. non ubiczue öec.
>v: (Z-Ä''

-!ch-Z^7
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Das Z^XXV. Capitel.

Bonder Wolle / MW / Käsen / Zellen / Mist /
und anderer Nutzung.

Innhalt -
«. l. Schaafe sind daS nutzlichste Thier. H. Aon der W«?e.

z. Von berMilch. Schaafe «erdennicht iZberall gcmol»cken. §. 4. Von den Käsen und den Fellen. 5. Von dem
Schaaf. Mist. Ursachen seiner Fruchtbarkeit, h. 6. Be¬
schluß dieses ^apitelS-

§. «

^On den nutzbarsten Thieren in der San-
^ tzen Vieh-Zuckt / sind ohne einigen

Streit / die Schaafe eines von den
Vornemsten.Dahero ist es auch ge,
schehen / daß jederzeit so ein grosser
Staat von ihnen gemacht würde.

Wem ist nicht bekannt / daß gleich von Anfang der
Welt der die fürnehmsten Leute und Fürsten mit den
Schäfereyen umgegangen ? Ja die Heyden g,engen
gar so weit / daß sie den Widder unter die schönsten
Himmels-Gestirnesetzten / damit nur ihre Meynung
von der Schaferey desto besser an den Tag zu leqen.

Und sehen wir die prsxin der guten Haus-Halter
an / so wird nicht leichtlich einer seyn / wo er Gelegen¬
keit / Freykeit und Mittel darzu hat / der sich nicht ei¬
ne» einträglichen Nutzen darmit zu machen suche.

§. --

Doch die Sacke muß deutlicher und ausführlicher
gewiesen werden. Die Wolle ist eines von den ersten
und principaisten Stücken. Nun ist zwar nicht zu
laugnen / daß sie, nachdem? die Schaafe gut Futter
und gute Weyde haben / unterschiedlich ist; dann die
Schaafe / die wohl können gehalten werden haben mei-
Antheils eine »artere und weichere Wollen/ als die /
h mit geringerem Futter sich dehelffen müssen. Allein
es seve nun wie es wolle / so bleibe» dock» dem Ei¬
genherzn der Nutz / ober schon dorten wichtiger / hier
aber schlechter ist.

Sonsten kan man auch durch gute Aufsicht viel
zur Erhaltung derselben beytragen. Dann wo die
Heerde an dornichte / stacklichte Hecken und Gebüsch
getrieben wird / da last sie viel von ihrer Wolle hen-
cken / welches dann wo es ösfrers geschiehet / endlich
einen empfindlichen Verlust nach sich ziehet. Doch ein
Herl kan den Sachen leicht rathen , wo erdem Schäfer
deßwegen gebührenden Befehl ertheilet / daß er es nem-
lich unterlassen soll.

Insgemein aber ist die Sommer- Wolle besser/
reiner und zarter als die von der Winter- Schuhr:
Die Böhmische Wolle wird auch / weil sie klarer Ist/
höher gehalten als unsere Wolle, die an Haaren et¬
was gröber und schwehrer ist.

Unter den gefärbten Wollen halt man insgemein
die Wetse vor die beste nichts eben als wann sie an
Gute die andere allezeit übertreffe / sondern weil sie zu
allerhand Farben tauget / die man ihr geben will. Sie
wird aber / wann sie gekämmt und gesponnen wor¬
den / zu Tüchern / ungesponnm aber zu Hüten ver-

brauchet/kurtz/sie dienet zur Kleidung ,'n das Haußj
und zur Verschaffungdes paaren Geldes im Beutel.

§. z-
Die Schaaf, Milch ist weit fetter und dicker / als

die Kühe - Milch / und dahero auch dieser letztern vor¬
zuziehen / allein man hat sie nicht auf allen Schäfe-
reyen / und es werden die Schaaf nicht aller Orten
gemolcken. Dann weil der Nutz vor dem Herm der
Schaafe sehr gering ist / indem ein Schäfer gemeinig¬
lich vor die Nutzung von einem Schaaf / nur zwölff
oder fünffzehen Kreutzer jährlich giebt: Hingegen aber
die Lämmer von den gemolrkenen' Schaafen so schlecht
und gering werden / daß sie einem Herm wol den hal¬
ben Theil weniger als sonsten gelten / so haben sich eti
liche dieses Nutzens gäntzlich einschlagen / weil er doch
nicht einträglich / sondern mehr nachtheilig ist.

Von der gantzen Milch werden die gute Käse geß
macht. Zwar einige buttern vorher das Schmaltz da¬
von / und machen alsdann aus der Butter-Milch den
KaS / allein dich sind nicht so gut und gefchlacht als
die / bey welchen Milch und Schmaltz beysammen ge¬blieben ist.

Die Felle von den Schaafen werden theils zu
' Hand-Schuhen/ theils zu Hosen/und allerband an¬

dern Sachen angewendet: Doch nicht alle dienen zu
dem letzlern Gebrauch / sondern nur die / welche so gut
sind / als die Felle / so von den Zauppeln oder Unga¬rischen Wacken kommen.

5 s.
Was der Sckaaf - Mist vor grosse Krasst und

vor einen trefiichen Nachdruck in den Feldern habe /
wissen die so ihre Aecker damit pferchen und düngen
lassen. Dann man saget nicht unrecht im Sprichwort:
Das Schaaf habe güldene Füsse / sintemal /a das
Schaaf, wo es nur hinkritt / weidet und gehet / den
Boden fruchtbar macht / welches Gold und Geld reich¬lich einbringen kan.

Etliche nennen den Mist felbsten eine Gold - Gru¬
be/aus eben dieser Ursach/und weilerso kräfftlg ist/daß
man zwey Früchte darmit von einem Feld bringen kan.

Die Ursach aber / warum der Schaaf- Mist so
fett und fruchtbar feye / ist nicht weit zu suchen / son¬
dern ich halte darfür / daß sie auf die starcke Hitze und
die Saltz-Schärsseankomme / so sich in dem Mist fin¬
det. Dann diese trocknet die zähe / schleimicht- und
schädliche Feuchtigkeitenaus / mit welcher Massigung
die Schaafe ihr Futter so sie gemessen / fleissig wieder¬
käuen / und vollkommentlich verdauen / also / daß
nichts grobes und unverdautes sich findet. Dahero
nun / weil das Scbaaf eine solche wohldauende und
erwärmende Evqenschafft in sich hat / so erwärmet
auch der Schaas-Mist die Felder sehr / und machn sie
mit seiner Schärffemild und geschlacht.

5. 6.
Und wer wolte wohl alle Nutzungen w-itlanfftig

und ausführlich genug berühren da alles an den Schaa¬
fen



, oT4 Des klugen und Rechts-veMndigen Hauß VatterS
ftnzunutzen und zu gebrauchen ist. Dann nichts zu^sa- wolle von denen Schaafen noch unadge-
gen von dem Fleisch/ welches von Lämmern und Ham- „ommen befunden / und von den Lehenfol:
meln / gebraten und Spotten / eine angenehme Spei- ^rn hernach in VIen5e iVlajo, und also ZU ge-
se ist / noch von dem llnschlitt/ welches man zu Lisch- Ehrender Zit/ jevocd Nvar nacd vorbescke-
kern und Lampen gebraucht / so wird / wer sich bey den ?"^noer seir/ leoow 5war NüL) vorve,cye.

Ii-Ids.chol-Nw>« / dald dir-n / daji w Srb-A,-,lung/eing-hsde» worden/
das meinste von ihnen auch da zu brauchen wäre, lve.cye sich auf em Znnliches hohes belauffen
BKibet dahero nochmahls wahr / daß das Schaaf thäte deßwegen zwischen den Land - und
eines von den nützlichsten Thieren seys. Lehens Erben Streit vorgefallen / welchem

Theil dieselbige zustandig seyn möchte ; so ist
Rechts - Anmerkungen. 'öMe« Hi»crilt v°»

den Gchaaf/m den Ritter Gütern unabgenom-
^c! Qrp. l.XIX. F. i. 5- 2» msne wolle denen Söhnen als Lehens-Fol.

^ ger«» nicht allein zuständig / sondern sie sind
)Nter dem Wort der VOoll wird nicht allein das dieselbige wolle mit denen Schwestern und

/em'ge bedeutet , was man Insonderheit von Lands Erben pro nra zu theilen schuldig,
den Schaafen herunter scheret / sondern auch ^.R.w. Lont.8lruv.ot>s.scÄcj.psg.l28.ll.lo.6^R.icti.

dieses / was man von andern Thieren / so Haare ha- rer 6slvccess. gbinreK.5e<H.z.membr. i.n.87-Lc seczq»
den / herunter nimmt / welche Haar in der Zarte der daß aber auch von der Woll (.wo solches Änderst üblich/)
Wolle gleich sind / und sich eben äusdieWeiß / als die derAehcnd zu reichen/habenwir bereits an einer andern
Wolle rrsLttren lassen / in welchem Verstand demnach Stelle dargethan / auch dabey erinnert / daß solches/
die Wolle von dem Rechts-Lehrer Ulpiano genommen bald die Schaafe aeschoren sind / beschern müsse.'
wird / in I .7O.§. y.ff.6e leg ?. wann er ss^et / daß Lonf.V^ern^Itleim Zehend-»Recht. I-lb. 2. c.l.c>u. s.
unter dcm V^rmachtnuß der Wolle auch die Aaasen / k! l^oeliuz ibicl. in nczc.ve^z. von der Woll / R> Nicht
G?mß, und Geiß-Wolle begriffen seye. Ferner wird weniger kan auch die Wolle / entweder mit dm
die Bedeutung der Wolle von denen Rechtö- Lehrern Scdaafen zugleich / wann sie nehmlich noch unabge-
dergestalten excencliret / daß hierunter nicht allein die nommen / odergantz allein / sofern sie nehmlich bereits
grobe / sondern auch die zubereitete Wolle verstanden abgeschvhren verkauffet werden / in welchem Fall dann
wird / wofern selbige nur noch nicht dem Weber unter die Wollalsobaldvor behändiget oder übergeben zuhal-
die Hand gekommen / und als ein Garn ausgezogen/ km / so bald sie der Kauffer hat sacken und zeichnen
oder <iucl) gefärbet worden ist. v.l .70. pr.F, r. 2. z.S^ lassen/ srß.l. i4 .§.sK.6epericuI.L!commock.reiver,6.
iz.tf.clelc-;. z.Lc l. 22.kf.clesur. Scsrg. IsZ, so / daß/ Wohlfolglich muß der durch gewaltsame Abnahm der
obgleich sonsten die Widder / unter der Benennuna der verkaufsten Woll / oder in andere unversehens Weg
Schaafe nicht verstanden werden / selbige jedoch / so viel entstandener Schaden dem Kauffer zu wachsen / selbiger
die Wolle beianact / auch zugleich mit hierunter begrif- hingegen den sccoräirten Kauft-Schilling nichts desto-
sen seynd.clci. r. XX. weniger abtragen und auszahlen. Vicl. Lrunncmsnn.

Dieser Wolle nun kan sich der Eigei-^cn ohne doni.1.84. per.lvr. Indem aber der Mensch mittelst
alle Wider-Rede von seinen Schaffen gebrauchen/ der Woll die Blosse seines Leibes bedecket / mithinzu
dergleichen auch der TTluizmesser / per rexr. express. Bereitung der Klcider fast keine bequemere kiaceriecr,
in s. z 8. ibi. Sc lsna. lnli. cle k<. I). Le 1.12. F. 2. l?. cle ulii dacht werden kan ; I^unclenlpur scZ Oi-6. ?rov. v^ür-
K^Ksbir. Keines Wegs aber derjenige / demederblos- renber^. f. 27z. n.4. als sindin denRel'Hs-Sayun--
se Gebrauch der Sckaase vergönnet worden / massen die gen des Wollen -- Kauffs und der Wollen- Tücher kal-
Wolle / wann sie noch nicht gewebet worden/ zum Ge- ^n unterschiedene nützliche Verordnungen ergangen/
brauch nicht dienlich ist / wann sie aber gewebet worden/ Viö.Franckl.Policey-Ordung 6e ^nnoi)-77. rir. 21.
so höret sie auf eine Wolle zu seyn / und wird gantz et- Lc le^q. vom Wollen Rauff. Item von den VOül--
was anders / so zu dem Gebrauch nicht qewiedmet ist / lcn Tucker-Hand - Werck R. A. cle Anno 1500. nee
cl.l. 12 §.z.ss. cle ulu Sc tiakie. Llin^enlperzer N(?n Policey-Ordnung zu Augfturg lie ^nno Is48s
gci z. lr?tt. rir. pzZ. 172. Was aber den L.ehn- Woselbstcn hiervon unter andern nachfolgende Wort
Mann oder Vzsallenketrifft / sowirddieWoll/ fozur enthalten. Nachdem auch in Teutscher Nation
Zcit seines ?lbsterbens noch nicht abaescdoren ist / zwl- g^te Tücher gemacht werden / daß man
jchen dessen Ä.ehns - und^ands .^rben nach ropor. ^zrion Tücher wohl enteathen/und

?.n.6z. ^</esend.cc>n^.9z.n.z.Xienock. 2. srbirr.juä. Fehen/ m Ceutscher ^2tion beha.ten werden
guLeü.2lv. N.26.^2rrm.I^istor. üb. I .gll. 24.N. Z. ge- moct)te!E^o wollen wir den (?)l)rig^eitenhier?
sialtendanndie^uristentzculrärzûjhcna/Ishann mitauferiegt und befohlen haben/ indem gutL
!Müttern ';u!7laumburg / Anno 1674 hierinnen also Ordnung Drzunehmen / damit die Wollen:
gesprochen : list ^enle l-rnuarü des i6z/j.ften Weber an wollen nicht Mangel leiden/som
'"ahrs im Churfürstenrhum Sachsen / eiiier dern dieselbe um einen zimlichenRauft be,
von Zldel gestorben / welcher nach sich ver.- kommen mögen / und die Woll nicht also
lassen seine Lehen- und Lands Erbe" / und mit grossen Haussen / in ftcmbde Nationauf den L- Hen Gütern ansehnliche Schaft: verführet werde, doniemir Clmr. B5y-nsc5e
reyen ; nach Absterben des Vettern aber die Land Ordnung, rir. zo. kubr. vom Wotl-Rauff/

L. r.
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/I.in verb. keinem Ausländer bey den Hkustrn ej, Obrigkeit Straff verfiele/ sondern auch den Ver-
mqe Woll zuversprechen / oder zu verkausscn : tust solcher Tücher erleiden müste/ vicZ .ReichMb-
Irem §. /. seczq. in ^ s' dtt schädliche Für- sxhjed 'U Augspurg cje snno l sOO. kubr. Die Tücher
KaussverWoll verbotten wird : nec non §.6. Wo soll man genetzt und gcftdorn verkauften, ilem»
noch ferner anbefohlen wjxd / daß alle VOoll beiden ^ch/ so Mit betcüglicver ooer fressender Lorro-
ordentlichen Frsn-VOaagen gewogen werden soll, gesürbet / bey 1'oen der Lonßscaüon,
Lc§.7- Wo von der Woll-Beschau gchandel^ auch deSBerkaufferSEdrund Guth. Lonf.R.A.
zc..'f. 6c Fürstliche Wurtenbergl^e ' <te snuo 1577. rlr. 21. In welchen Fallen auch dem
Vom Wollen -Raujf. toi 1Z4. v A ausser der Kauff-Schilling wieder gut gethan wer-
yver Rechnung, t. 157. uyd vom VOullenMucyer?' ^ Kuller, scj iscruv. exerc. aci ??-. 27. cd. z.^^ndwerck. f.izZ. Zung. ^un6eolp. l.252. öc leq. ^ ^ ^.z.

Endlichen ist von d« «>»U- W m-rckm/ daß W ^ F. z. Z- 4. k. c»x.Verkauffung derselben unterweilen grosser Betrug vor«

gehe / gestalten nicht allein öffters ein mMine Woll vor Milch und Ms der Sckaaf/ und waS
eine reine verkaufftt wird / sondern es bemühen jich ^x>arbey zu Mttcken? vicl. nor. sct cap. iz.
auch die Verkauffer die Kauffer an dem Gewicht zu ^
übervortheüen;immassen sie zu dem End n.cht allem
Stein in die Sack hinein verstecken / sondern auch die §. 5.

roou vorhero, ""6 Ve! <MOn dem Schaas- NW / und ob auch derjeni-
schwchrer -bera^ / dem der bloße Gebraucv der Scvaase ge-
truger demnach billig mit e ^ ^ ^ ^ tvoroen/selben nutzen könne- v.ci.nor.iunci.

6e 5. Lc /. lib. 2. c. «äc.p.21. k.^ibr 566. kie I^lock. 6e -rar. Iut>r.2.
. vub ri. n .82. öc^enock. äe srbitrar.j^. qu-a. c^. 4. n-l- verl. .mpr.m .5. s-c.

öc'leq. Welches dann auch auf die wüllen
Tüche!' in denen Reichs -Abschieden e.cen6iret wor- §. ulc. I2. ^r.

den/ deraestalten / daß wann jemand an denMa- Verkauffung des Schaaf- Fleisches,
men oder sonst gestreckte Wollen-Tücher verkauft vor.juricl.aä^ap.zo.K.i-ibr.
fcn würde / selbiger nicht allein in jedes Orts --^<55.

-ZH-Z
-ich-ZZ-Ä-O-ZZ-A--

Ooooos Das
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Das Zapikcl.

Wie die SAaafe gesund zu erhalten.
Innhalt. ser trachten / würden sie sich leicht zu Schanden sauf-

fen.
I. <?ck>aafe sind ein schwach Tbicricm. Nothwendigkeit der §. z. Die Krauter / die Man unter das Saltz mew

demHrhAme^
Schäfer. ten wollen / fordern / daß man zum Lecken nehmen loll/

§. i. Rhemsarren/Osterlucia/Wermuth/Enzian/ die Sü-
nützlich als ein Schaffein ist / so zart und de vom gedroschenem nanff/ Wachholde: beer / Alant¬

weich ist es auch/ als dem von übler War- Wurtzen : Im Herbst soll man auch nehmen die wohl-
tung / ungesunder Weide/vielem^?auf- zeitigen Holunder-Beere/ sie von den Stielen abstreif-
sen / Geniessung des Hönig - Thaus/rau- fen /Mehl darunter knetten/ es in dem Ofen lM t backen/
hen und schädlichen Winden / bald da hernach in einemMörsel gar klein stossen / und unter die
bald dorten eine Kranckheit über den andere Materien zum Schaaf- Saltz mischen. Die

Hals kan gezogen werden / wordurch sie dann leichtlich Krauter aber müssen alle am Schatten getrocknet und
ihre Höhe bekommen können. Weil nun aber einem klein gerieben odergestossen seyn / ingleichen auch der En-
Haus-Vatter sehr viel daran liegt / daß seine Schaf- zian und Alant/beneben denWachholderbeeren; E ol¬
lein gesund seyen / so hat er diejenigen przelervsriv» ches Saltz samt den vermengten Materien müste man
mchl hindan zusetzen / deren sich die Schafer zu bedie- denSchaasen/ des Abends bey trockenem Wetter/
nen pflegen. von 14. Tagen zu 14. Tagen im Sommer / im Winter

§. 2. Sie werden aber mit einem geners! Namen aber alle Monar einmal / geben / und sie darauf in die
Schaaf -L.ecken genannt / und sind nichts anders als Stalle thun / daß sie nicht zum Wasser kommen könn¬
schmale und länglichte Tröge oder Rinnen / in die man ten. Andere verschreiben Salve / heimischen und wilden
Saltz und Wcrmuth / oder Pulver von allerhand an- Lavendel/ Vsop/ Spica/ Meinrauten / Ehrenpreiß/
dein gesunden Krämern / streuet/ daß es die Schaafe Weyhrauch - Kraut / Sonnewend-Gürtel / Wermukh/
auflecken können. Man laßt sie Sommer und Winter Quendelkraut / Lungen- und Leber - Kraut / Liebstöckel/
durch darzu/ im Sommer alle 14. Tage / im Winter eines so viel als des andern/darnach Wohlmuth Rhein-
«der sparsamer / doch muß daö Wetter jederzeit trucken fahren-Kraut / undWidertoVt/ die mar alle in einem
seyn / dann sonsten / weil sie gar zu sehr nach dem Was- Back - Ofen dörren und zu Pulver machen soll.

§.4.Mein
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§.4. Allein ich muß bekennen / daß die Schäfer von Jahr / zerreiben sie dann im Saltz / und geben es den

diesen Mitteln nicht gar viel Wesens machen / dann sie Schaafen zu essen und zu lecken/oder sie tragen den Som-
liebennichiskostbares/oder das viel Muhemacht/weil mer über viel Wermurh inVorrathein/ dörren ihn mit
sieihrealteHauS-Mittelhaben/aufdiesiesich/wieder Fleiß/und geben ihn denSchaafen unter dem Saltz zu
BockausdieHömer/verlassen. Dahero bleiben sieauch lecken für / dardurch werden sie bey gesundem Leib e»-
meistentheils bey diesen prselervari ven / entweder backen halten / und vor vielen Krankheiten bewahret,
sie reiffe Ho/derbeer / und behalten sie durchs gantze

Das l-XXl. Capitel.

Von den Kranckheiten der SZaafe.
Jnnhalt. . §. 5. Die Schaafe werden eben so wohl rotzig als

^ ^ die Pferde/welches von der Lungen herkommt. Ob nun
b""w da« «lu- lass« / und gewiss« G-irSmk-

W>».r di-KrSpf<? ö-«S^ §,6. dawider / so kan ihn« doch darmit
würigk Husten. 7. Die grindichtc Mäuler- Das F«e- Ntcht wiederum geholffen werden. Die beste Arzney

der. K. 8. DieTaubsucht. §.9. DttFäulung. §. IS. O<e aber ist /nach etlicher Meinug / daß man dasThier neh-
Pestllentz. h. i l. Die Blattern. §.12. Die Erweichung Kranckkeit iween k.it/

«-SU."' danÄaS^
§ . Widder / sind auf dasjenige / was die Krancken in denen

Bahren lassen / also verleckert / daß sie es gleich aufessen/
' Je allgemeine Cur wider die ohngefahre und also darvon kranck werden. ^Etliche Vieh > Aertzte
^ Kranckheiten der Schaafe ist/wann man wollen/daß man solche krancke Schaafe aueine sonder-

ihnen unter den Augen und der Zunge bare Weide treiben soll. Etliche nehmen einen Löffel
last. Dann wo das Blut nicht von ihnen voll gebrenmen Weins / und guten Theriack / mischens
kommt/ so erblahen und verspringen sie und schuttens also den Schaafen ein.
im Leib / daß sie endlich übern Haussen Wahrheit von der ganßen Sache zu sagen / so

fallen müssen. Weilen aber die gemeine Bauren-Schä- ^ grosser Unterschied unter den rotzigen Schaafen
ftr mit demLassen nicht wohl umgehen können / und doch und unter den rotzigen Pferden. Diese sind verschlagene
dieses Mittel vor probiert und heilsam achten / so sind sie undwerdenmchtgedultet/a,/ein jene lasten die Schäfer
her/ und wo ein Schaaf kranck wird/sturen sisihm mit der Weide gehen ohne einiges Bedencken/ dieweil
einem spitzigen Höitzlein in d.e Nasen/ daß es blutet / so der Meinung sind / daß es zu ihrer Reinigung

soll ihm besser werden. dlene.
§. Wann die Schaafe räudig sind / so nimmt ,§- 6. Wider den langwürigenHusten der Schaa-

man des Schwefels und des GalgaNts / eines so viel / als fe / nimmt man süß Mandel - Oel mit Wein vermischt/
des andern / zerstoßt und vermischt es nnt weissem Cam- und schüttet es den Schaafen alle Morgen laulicht ein/
pfer und Wachs / 'und macht ein Salblein daraus/ darnach streuet man fnlches Stroh unter/und gibt ihnen
schmiert hernach das räudige Schaaf drey Abend nach- Roß-Hübe zu essen. Diese Kranckhen überfallt gemei-
einander darmit und wascht sie wieder mit guter scharf- niglich dieSchaafe im Frühling: K ommt sie aber zur an-
fer Lauge und mit Saltzwasser ab. Bey guten Schaft- deren Zeit / so kan man eben dieses gebrauchen / oder aber
reyen aber werden sie gleich bereits geschafft / und mag Zur mehreren Versicherung 5cenum grsecum mit Küm-
man keine Cur an ihnen probieren/ dieweil man sich furch- mel zerstossen / unter Rocken mengen / und ihnen singe-
tet / es rnögte die gantze Heerde darmit angestecket ben-
werden - Das ist gewiß / die räudigen Schasse / ob sie /. 7. Bißweilen bekommen die Schaafe grindichte
schon darvon curiret werden / haben sie doch keinen Be- Mäuler / wann sie nemlich von den Krautern esscn / dar«
stand. auf der Mehithau gefallen ist : Da nimmt man Ysoo

§.Zuweilen ersticken die Schaafe m ihrem eige- und Saltz gleich schwer / zerstoßt und menget es beydes
nenBlut/ fallen plötzlich nieder / und sterben / walln sie untereinander / und reibet ihnen den Mund/ dieLivpen
oleich bey Leib sind / und vorher gar nicht kranck waren, und den Gaumen im Halse darmit / so vergehet es.
Da nehme man nur Schellkraut / das an den Zäunen Haben sie das Fieber / so sprenget man ihnen die Ader
w -bst / gelb blühet /und/wo es abgebrochen wird / rothe am Knoden / oder zwischen den zweyen Hörnen an Füsi

Mch giebet/ das dörre man / zerstampfe es / und gebe sen. Oder man laßt ihnen das Blut aus den Ohren/
es ihnen in Ealtz zu lecken / so ist ihnen geholffen / doch und gibt ihnen etwas weniges zu trincken.
muß es gleich Anfangs geschehen. §. z. Verruckung der Sinnen / oder die Taubsucht

§.4. Wann sie kröpften/ so bekommen sie gar eine bekommen die Schaafe in den heissen Hunds Tä^en;
strauch-

ach In

faulen sie / und werden verschleimet. Es kommen aber Hörnlein die Ädern auf der Nasen gkich in der Mttm
die Scbaafe auf der nassen Weide darzu / da es offene so tieff/ als es möglich / aufschlitzen / so wird es sich bald
Schlag - Regen aussie thut / dieses zuvertreiben nimmt aussern/ wo es mit dem Vieh hinauswolle. Allein ich
man einen Pfriem / sticht in die Geschwulst / und drücket muß bekennen / das Mittel ist sehr gefährlich / dieweil
es auf / darmit kan den meinsten geholffen werden. sie gerne darnach in eine Ohnmacht zu fallen Mgen >

O 0 0 0 v 0 2 und
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und gemeiniglichdarüber crepiren müssen. Deßwe- oder Blattern desto eher wieder heraus kamen und ver-
gen hält man mehr auf diejenige / die in dergleichen Fal- giengen/und weiter gebrauchen sie nichts darwider.
len ihnen die Ader an den Schlafen össnen/ und das Blut Ich aber rathe / daß man / nachdem der Schaaf
maßig heraus lassen. Dann dieses Mittel hat öffters ge- viel sind / em biß drey solcher bockichten Schaafe
holffen / und wird deßwegen auch von den Verstandi- nehmen / ihnen die Füsse zusammen binden / und sie
gen den andern vorgezogen. lebendig in einem Back - Ofen zu Pulver brennen

/. 9. Wann die Schaafe faul und müde werden/ soll / darzu thue man Linden-Holtz / oder in dessen
nimmtman Liebstöckel / Alant-Wurtzel/Wachholder, Ermanglung nur ander gemein Holtz / und lasse es

Beeren /Espen Laub und Lorbeer»/und stampffet alles zugleich mit verbrennen : Alsdann stößt und sähetuntereinander/ davongiebt man denSchaasen /wann man diß Pulver/ und nimmt gepulvert Attich-Kraut
man sich der Fauluna befahret / etliche Hand voll unrer und Gersten-Maltz / dörret und siedet es gleichfalls ;
das Saltz / allezeit über den dritten Tag des Abends / nimmt auch des grünen Wasser-Kreß / dörret und pul¬
wann sie eingetrieben werden / in die lL?altz-Tröge für: vert es / und Lein-Saamen / den thut man gantz dar-
da kan man dann leicht sehen/ welche die Faulung schon unter/und gantz durrund klein zerrieben Saltz : Dieser
angegriffen habe; dann diese werden nichts sonderliches Stuck nimmt man eines so viel a's des andern / men-
fressen / sondern vom Saltz - Trog hinweg gehen / ob- M und giebet es den Schaasen acht oder zehen Tag
scbon die andere nach Hertzens Lust sich darmitergötzen: nacheinander zu vssen/ doch daß man auch Achtung habe/
deßweqen soll man ihnen solch gemengtes Saltz nur ei" daß sie in zwey oder drey Tagen nicht zum Wasser kom-
ner Holunder-Röhrenin den Hals schütten / und sie so wen / es wird gewiß helffen / und ist probitt,
lang vest halten / biß sie es hinunter fressen / wo man §, 12. Wann die Schaafe / wegen Erweichung
nun dieses öffters conrinuiret/ und sie niemahls eher/ ihres Horns/ welches daher rühret / daß sie lange Zeit
als auf den Morgen trincken last / jo wird man eine in ihrem Mist gestanden / zu hincken anfangen / oder
gute Würckung an den Mulen Schaafen verspüren. sonsten nicht wohl gehen können / so muß man ihnen

§. 10. Die Schaafe sind so wol als die Sau / um das Horn an der Spitzen/ da es am meinsten verdor-
des häßlichen Gestanckö des Schaas-Mistes willen/ der ben / abschneiden / und ungelöschten Kalch darüber
Pestilentz unterworffcn Damit man aber durch dieses schlagen / und immerdar umwechslen / so lang / diß
Übel nicht mögte ohnversehens gefahret werden / so ha- das Horn wieder starck und hart ist worden,
ben die Schafer die Gewonheit an theils Orten / ihre 5. 1 z. Im übrigen will ein Haus - Vattee seine
Schaaf- Stalle mit wohlriechenden Krautern / als da Schaserey vor eine wohlbestellte und schön angeordnete
sindPoley/ wilder Balsam / Wachholdern/Rauten/ Schaferey angesehen haben / so muß er einen sonder¬
und Wohlgemuth zü räuchern / und unter ihre Speiß baren Ort und abgesonderten Stall vor die kran-
und Futter geben sie ihnen Entzian-Wurtzen; Lieb, cke Schaafe haben / damir sowohl die gesunde nichts
stöckel -Wurtzen/ füsseS Holtz / Calmus-Wurtzen/Lor- möchten angestecket werden / als auch / daß man dee

beer und Schwefel/ irem. Ruß/Erlen-Aschen/und eine Krancken desto besser warten und pflegen könnte,
gute porcion Saltz / alle Wochen zweymahl.

§. 11. In dm Hunds-Tagen/ wie Herr Böhme RMts- ÄNMevcktMaeN
uns benachrichtiget/pflegen die Schaafe zu bocken oder
zu blättern / das ist ihnen ein trefflich schädlich und an- »s ^ , w,
fallig / welches offtmahls macht/ daß man die Schaaf ,
aus einem gantzen Dorff weg bringen muß. Es ha- AWDn Kranckheiten und Mängeln der
bin «!-l SchÄ» im «.brauch G-sünd- und Krancke VM Schaaf/ und was darb-y aus ->«>»<»-in ewm warmen S>all untereinander zu tlM / m «nzub-»ba-h--n.
der Meinung / daß / wo sie »warmen / die Bocken t>.l.,dr,ldi>,u° »u»x.

Das
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Das r.XXi>. Kapitel.

Won dem Betrug der SWfer.
Innhatt. Aspricht / und in der SchaaftScheuren / oder in dem

Pferch die Heerde/ uNd jeglichen Haussen absonderlich
t. CÄa'fcr sind bctrieglich. H. 2. Nehmen Bestand - Schaafe zehlet / und gegen das rechte Register / und die bekannte

unter des Herrn Heerde. Wie dieses zu erkennen. h. ?. Vetteicknustteissia balt w^il

Vcrwechslen ihre todte Lämmer / mit des Herrn lcbcndi« ^ ^

digcn Lämmern; wie darhinder zu kommen, h. 4- Stehlen ^sm Nichts verschen hat/ so Wird man bald finden /
andere unter den Weiden die Schaafe ab- Gefahr/so da« vv Und Wieviel srembde Schaafe eingeschlagen / und

bey zu befürchten, h. 5. Gehen betrüglich mit der Wolle untermischet worden: Da es dann billig ist / daß man

schlußtMir einer Wsrnungwegen des Beambttli. ^dMit ^ner willruhllick)en L)eld-Strasse ansehe/ da¬
mit sie ms kunfftige mit ihrem Schaden lernen redlich

K. r. seyn»
§. z. So offt man Rechnung halt/und zusiehet/

B schon ein Gottseeliger und redlicher was von Lämmern abgegangen seye / so wird man ge-
Haus-Vatter alle seine Bedienten nach meiniglich finden / daß der meinste Verlust sich auf des
seinen Kopff und Geljl zu Haben wün- Herrn Seite findet/na hingegen dem Schafer etwann
schet/ und auch sich äusserst dahin bestre- nur eines oder gar keines aufgestossen ist. Allein es ist
bet/so muß er doch össters im Ausgang handgreisstich/daßhierunter ein Betrug vorgehe. Dann
erfahren / daß es ihm nicht habe gelingen die schlimme Vögel/so bald sie sehen/ daß ihnen vor ihren

wollen. Geschiehet aber dieses bey einer Art Leute Lammern einige zu schänden gehen/und sterben/nehmen
gerne und offt / so sind selbige gewiß die Schäfer sie andere/ und zwar die besten/von der Heerde / und
und Schu'.s-Bedienten/ dann es bleibet doch wahr / stossen sie unter die Lamm-lose Mutter-Schaafe/die ih-
was Herr Hochberg schreibet: Lin gurer/ fleisil» nen zugehören. Damit aber selbiges das srembdeLamm
«er / wachsamer und treuer Echäffer / ist nicht von sich stossen und/agen/sondern gerne und wil«
leichter zu beschreiben / als zu finden. Doch lig annehmen möge / nehmen sie das noch warme Fell
was Wundes/ diese Leute sind ia meistentheils allein/ dem verstorbenen Lamm / und binden es dem an«
unter dem freyen Himmel / in Höltzern und Waldern/ dern / so von des Herrn seinen Lammern entwendet
obne Zeugen oder andere Aufseher / müssig / bald da/ worden / warm und blutig um den Leib / damit es des
bald dort herum schwärmend / und gemeiniglich zu al- gestorbenen Geruch an sich nehmen möge: und so las-
lerkand Schelmen -Stücken von Jugend auf abge- len sie oas gute Lammlein des Herrn über Nacht ein«
führet. Nun bin ich zwar nicht willens / von allem gebunden und eingewickelt liegen. Morgends aber nel>
dem zu reden/ was an ihnen erfordert wird / oder aber nien sie ihm das ungebundene ^ell wiederum ab / und
xu tadeln seyn mögte : allein / weil ihr Betrug das legen das Lamm dem Mutter-Schaasunter / da wird
schädlichste Stück von ihrer Bosheit ist / ,0 sch.c'. e es dann das emfalt.ge ^hmlem betrogen , und von
nöthig zu seyn / auch hiervon dem klugen Haus Vakter dem Geruch verführet/ daß es das sremode LaMm vor
einen Unterricht zu geben / damit die Schäfer ihn nicht das Sem.Ze halt und sauget. Weil nun diese abge-
so ohnqescheutüber den Tölpel werssen können sondern faumre ^ ogel des schlimmen Vortheils sich so offt be¬
sieh ein Bedeticken machen müssen / den anzuführen/ dienen/ als ihnen ein^.amm von den ihrigen aus den
von dem sie wissen / daß ihm die meinste Streiche und Handen gehet/so ist leicht zu Messen/daß einHerr dar-
Betriegereyen nicht unbekannt waren. nur in döbelten ^erlust kommen muß. Allein man muß

6 5 6^6 ist den Scbatern und ihren Knechten ei« alle Ameise trachten/diesen Betrug vorzukommen/
wann man änderst sich will geholffen wissen! Daherü

^a?neS^a^e/obn? Ä'ssen und Willen des>erm/ soll man ,m W,nter die tragende Schaafe offt und viel-
dem sie zu Gebot und Verbot stehen / unter die erlaub- ^ könne / wieviel
te und überqebene Hc^rde stossen / und sich also darmit ^ ° ^ s. u hatte liefern soilen : Die jungen'II stieben/ wann ibnen die i niaen Lämmer aber muß man Nicht vergessen bald auszuzeich-
UZ« dßwgs.V^ nen / und wo der Schafer nicht darzu zu bringen ist/ ihn

halten können. ?it Gewalt darzu halten / dieweil er sich durch dieses
Nunkönnte man zwar diesen Betrug leichtlich mercken/ nun^c^/ > balb verdachtig
^ stcb d^n ba d Ausser« würde / daß die Anzahl an standene Lämmer sollten verrechnet werden / so hat man
Ammew ^ stäi cker w / als er «isdann gute Ursach / den Knechten einen praven Filtz zu
Z? ecknen Itt M.n d e SäMr sind nicht 0 ^ben / daß sie durch ihre Verwahrlosung / oder durch

^.m"m nW Sm7v7S Stössen einen solchen
sondern / wann die Schuhr herbey kommt / schasten sie ^yaoen v.imiachei hatten.
die srembde Schaafe ein wenig beyseits / biß sie / nach 5. 4- Manche leichtfertige Knechte haben im Ge-
der Abreise des Herrn/und nach verrichteter Schuhr/ sel- brauch / mit vorbewust ihrer Meister / ihre Schaafe/

bige wider sicher können lauffen lassen. Doch man kan ihm unter fremde Haussen zu treiben Und zu hüten / nur damit
leichtlichauf die Sprünge komen / wann man ohngefehr/ sie durch diesen Betrug/ frembde (schaafe an sich ziehen
ehe noch die Schuhr-Zeit da ist/ bey ihm auf dem Hof und ohnve«Wrckt entwenden mogten. Etliche richten

Ooooooz wohl
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wohl gar ihre Schaas-Hunde darzu ab / daß sie entwe- ——

ReZts- Anmerkungen.
dieser Betrug/weil er ein offenbahrer Dicbstahl/ ist um » . ^ ^ ^
so v»el weniger zu dulten / weil schlechter Segen von ^XXII.
GOtt bey der gantzen Heerde deßwegen zu hoffen seyn. >. » ^

Dahero ist ihnen solches Gemein Huten und Treiben/' W! ,?« . ^^rn wollen wir erstlich die per-
bey ernster Straffe zu verbieten/zumahl/da leichtlich AA 'vn , Hernachmals aber ihr Becrüctercv be.
des Herrn SMe Heerde in Gefahr dardurch gerathen ^nd / ilNu Ver Schafer bccref-kan/wo nemlich ein solch heimlich entwendetesSchaas ^ einige gebe / welche eiane
räudig,°!>--soBmi..m-,aast.ck.ndmKranck^!tb-' ' «»«

^ D>> W-^issm sie auch zae ar.lich dem 7 L'd'- V«Kan7'u

l-ch aus/ daß man es nicht leichtlich wahrnehmen kan/ »n die ^andwercks-Zsm^t ^,Q..
oder sie treiben die Heerde durch dornichte decken un?> Welche Vraa/ so vielo^ ^
G-stmus/dadanuimmcrjuv°nd->iD°mmdi.W°I,e «m««»»«Imamoch^
ausg-kmp-l,, >md -,wa« hangm bl.idtt, welch.« fl- g-mtt-k.vou d.useldm n d« bek^ 5°'
h»mch saub-r m-^rum >ufamm ju klauben wlffm. ^-°°°-s4^-i.!«onÄandw-rck°!Ä^Wider den ersten Betrug ist nicht wol ein N.itk... ik77.rir z v . ^n/öccwso.
geben , allein den andern kan man ihnen darnieder le- '» die Handwercks -Zünfft/ ^
gen / durch einen lcharff-e.ngebundenen Befehl/ sich vor weßwegen dann ä^n. L. er j» ^
cergl^ichen Leitern zu Huten / und die Schaase nicht Ai leaa, ja specie ver« n , » ^ A.opikic»

do-.-u dmchMmdm. ^ ^ U-/ m Kiw Fa» w7w°d.?,u 'b^r WllÄ7d°.-
. ,> 6 Haben sie fette Hammeln unter der Heerde/ Rechtens / oder zu der Gnad und HulddesLan^
so öffnen sie ihnen bißweilen mit einer Ahlen die Sei. Herms dt^kccourz zu nehmen / und dessen GutÄ
ten / und saugen oder zapffen mit einem kleinen Röhr- ^"/h anheim ^geben seps. Alle n/ tollen fte
kein / oder einem Jeder-Kiel das Fett heraus/we^we- ebenfalls von aller Mackul absolvirc
gen siea^ das^ ?w-/cb-rl? lern sich ein solcher c?u,
sie d-eles Nutzens langer geniessen mogren. Bißweilen ^ar rahr ist / ) ereignen sollte / so wenia als
kauffen sie auch von den Juden / oder von andern Scha- ^ohn von den Handwerckern ausgeschlossen wer?
fern / etliche gelle/fressen darauf mit ihren, Gesind so vornehmlich/ da bemeldter ^rigou5Lsier1n so¬
viel lebendige Stucke dargegen / oder verkauffen sie c
wohl gar lebendig an andere Leute; kommt dann die ^ leidsten nebst ihren Kindern ohn allen UnteMied da?.'
Zeit / daß sie deßwegen Rechnung geben/ ,o bringen und " ^m.cr.rt wissen will ; Was aber deren (^bn)
ziehen sie die gekauffte und falsche Fell herfür / und geben b-ese Lrag nach den vorangeführten Rc-chs-

-bMand-n-a Schaaft

. ^ vnirn «rervungen dieHaut
men : >^ann wann mu» nur ven<^cyaasen unter cer abgezogen; theils auch die Schaaf csttrirt und beschnit-
Heerde / ein gewisies Zeichen m die Obren ichncuer/ ) von den ^andwercks-Zünfftenausge«
welches dann mit Wolle ba'd wiederum überwachet/ schössen worden. Und ob es gleich auch noch heut zu
so wird man hernach d»e krahchafftlg«abge;oae!ie ,Me Tag t>ey denen Handwerckern ohne Wideriprechen nicht
von den todten Lammern gar leicht ^on den frcmbden abgehet/ so muß man doch vielmehr aufvorgedackre
und falschen unter cheiden konnm/weil ^ie!«'/c ft ^chon Reichs-Sayungen / als auf dero widerrechtliche
die Narbe / oder das Zeichen haben wmdeti/wie^lann GeWShnyelrensehen/und nach denselben den Schluß
die Schäfer nachmachen werc en / je wird doch keine machen/vi6. ^cliisli.K--jer. in'I'/rone >i. 274.6^
Wolle darüber seyn / als bey denen ist / die un Leben A i.un6espur. in dommenclar. sä l^lvvinc.^ur-
also gekerbet worden sind. Ausser dem . an : an auch -. 212. n .6. Allermassen dann auch die Schöpfe
die Fell der gestorbenenund gescolachteten Schaase da- ^ gethan / wann sie anno 16z6. hiermnen
her unterscheiden / weil ?ene bleich und weisse/ .icse aber gerochen haben : Vb gleich euer Vatter ein
rothe Wd blutige Adern haben. pr. ch^Schaafmeister geweftn / und vor^desien un--

§. 7. Im übrigen bin ich gantzlich der Meinuna erfwiedltche/als Leinweber / NWller/Schäfer /
dak ein Haus-Vatter/ er seye so klug und sorafältia «!s »ni. dergleichen / von etlichen verworffen werden
er wolle/doch mit leichter Mühe von denSci Üiernkön- wollen. Jedoch/dlewetltn den Rechten, silber¬
nen betroaen werden / wo ihm der Beambte oder Vogt üch in des Hell. Relchs-Lonü,rurwnen solche Se¬
in seiner Bosheit Beystand leistet: Dahero ist auch ws wäuch abgethan / und daß angezogene Personen

diesen Aufsicht zu haben / absonderlichwo ec in dieZunffee angenommenwerd?» sollen / conli,.
sclbften etliche Stücke unter der ruirt worden: So Sönnen die Gärbrr zu Goeka

Heerde hat. a«s angc^ognen Ursachen / daß euer Vatter ein
Pacht-Schaafmeisiergeweftneuchnit tadelhaffr'g

^ machen noch verwerffen / sondern / da sie kein an^
->» dere erhebliche Ursach haben / sind sie euch / ohne
? fernern Aufenthalt / zu einen Meisterawunehmen

schul-
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schuldig / und weroen m nachmahtlger Verwarge- gend / werden selbige von den Wünschen in Gemorst!
rung / von der Lands-Fürstlichen hohen Obng-. ^»cconom. ?o1ic. prs^t. paZ. z, ^ folgender
Veit dillicy darzu mir iLrnst angehalten. V.R W- Massen beschrieben ; wie nehmlich die Schaffer/
Vici.ti.i.kr.p.-.6ecill8O.n. I I. in tili. mit welchen auch zum grossen Nachtheil der Herrn die 'woll und
die Schaffen zu Leipzig übereinstimmen / als die Nutterverfalschen; wie sie das Fleisch fressen/und
snno 1641. hierinnen also ge>prochen : Dieweil aber mir den Fellen berechnen ; wie sie unter der Scvas-
dannoch der Schaffer Söhn / Innhalcs der ferey eine zimltche Anzahl übermasi für sich halten/
Reichs Lonkicmionen von ehrlichenSünfften nicht wie sie die Lammer vervbechslen/auch den i^locium

<?usz »fchlieflen : So möget ihr auch von den Flei^ sc^uirencj, vominii sehr artig gelernet ; Wie sie
jcher--Handwercknicht «-xcluciirecwerden / sondern wohl gar die Humpen bey ihren benachcbarten neh?
es feyno die Meister/wann ihr euch sönsten im übri- men / und darnne die Schaase welche noch im Le,
gen tisbiiiciret / euchinihr^Zunung und zum Mit- ben sind / berechnen : Wie sie den pferch zu ihren
Meister aufzunehmen schuldig / V. R. W. Vicj. Vortheil anzuordnen wissen. ( Vi6. I^Ioclc. ^rsr.
Lsrp^ov. x. Weilen nun jetztgedach- Iud.2.c.4.n.,l. S-22 ) wie sie sönsten mit ihrer
tec Massen die Schaffers Söhn in die Handw ercks- Herrschaffc vortheilsichtig und vortheilhafftig
Sönffcen «ufgenommen werden / als wird dieses noch umgehen. (Spate im Teutschen äävocsten. p. 2.
weniger einem solchen abgeschlagen werden können/der 501.646.) Dahero dann auch das Wort der Schaf-
eine Schäfers Tochter geeheiiget hat / ohngeachtet er fer esrcilerey entsprungen / weilen sie nehmlich entwe»
sie vorhero geschwängert hätte / immassen diese Mackul der den Gewinnst mit andern / so es mit ihnen halten /
durch die folgende Ehe hinwieder aufgehaben wird/ per theilen/theilen/oder weil sie die gute von den schlimmen
c»p. rsnrus.x. qui tij.lmc leZicim. Dahero dann die Schaaftn absondern oder abtheilen / und jene sich zu-
Schöpffen zu Leipzig snno i6z8. in einer solchen Be- eignen/ diese aber / die ohne dem bald umfallen / an ihre
gebenkeir folgender Massen gesprochen : Habt ihr bey statt unter die Heerde thun / viä. Nicol. Kaspclherr
eurem Better das Weißgärber-Handwerck geler- cj.sp. 6e^tturlaOpiIion. 27. Le?o. allwo nach mehr
nee / und es har sich begeben/daß ihr des Schaffers Arten sothanerNetrügcreyen entdecketwerden. Wor-
Tochter fleischlichen erkannt/ hernach aber untersuch nebst andern diese gehöret/wann sie vorgeben/
dieselbe geehlichet. Nachdem ihr euch aber bey daß die Schaafe umgefallen/auchsolches durch die Vor¬
dem Weißgärber Handwerck zu Dreßden / dahin zeigung der Haut erweisen wollen ; Ob aber diefts hin-
die Lieben-Wende,,chen Weißgärber gewidmet / länglich genug / ist bey dem Zrruvio Oi /p. cle ^urs
«nd zur Lade gehören / angegeben / und ihnen eu- ovium. csp. -1. rk. 2z. nachzulesen.
""F."" darneben entdecket / haben sie euch der- Diese Betrügereien nun müssen/ wann sie offen,
gestalt besthteden / das' ihr un ^sahr wandern / ^^rden / nach befinden des Verbrechens gestraf-
zweyIahr/ als ein GesM aus demHandwerckar- ^t werden / per l. z. ff. tte!Iioa »r. doch muß sich der
Veiten / und darauf euch wiederum angeben sollt. des Schaffers hüten / daß er sich nicht selbsten ei-
Dieweü dann nunmehr solchedrcy ^jahr verflossen / genmächtigan ihn vergreiffe / mithin in seiner eignen
und ihr deren Vegehren cm Genüge gethan / habt ^ach einen Richter abgebe / Massen dieses in den Rech,
ihr euch ferner um das Meister-Recht bey ihnen be- ten bey grosser Stra^verbotten ist / 5id .r. r .(ne quis in
worden ; So seyiid euch bemeldte weißgärber in suacsul. jucl.l. 1 z. ff. quoclmer. caus.!. ,76. 6eR..s. Se
das Handwerck und Iunung zum Meister auf und z cZe piAnor. Was sönsten von der muthwilli-
abzunehmen schuldig, und es mag solches dahero/ gen Verwarlosung/u'.W Nachlässigkeit der Schaf,
daß euer Weib ein Schaffers-Tochter ist / oder mercken / solches kan ab demjenigen/was wir be»
auch/ weil ihr sie vor der Vereklichung beschlaffen/ der Pferd- und Ochsen - Sucht von den Rnechten/
euch nicht verwaigert werden. V.R.W.VlcZ .Lgr- deßgleichen auch beydemXl .Cap. des ersten Vuchs/
pxov. l-ib. öi.k.elp .99 .n. 16 Sc^rr/ck-inusumociern. Gesind insgemein gesaget /
HzrxleÄ. lik. z, rir. 2. §. 6. in nne. erlernet werden, Zt-.

Die Vetrügereyen aber der Schäffcr belan- V

Das
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Das I-XXlll. Aapitel.

TZ?N der Ziegen oder Geissen Alter und Güte.
Innhalt. sind diese Schauffel schön / unausgefreffm / und gleich/

so ist die Ziege nicht weil von fünss oder sechs Jahren:
!. Schaufe - Zahne si.'dnn Kenn Zeichen ihres Alters / aus Hingegen sind sie ungleich / ausgefressen / stumpffig/ und

den Rlttglem an teu Hörnern ist nichrs zu schlicssen. Wie ^.^k. , ^ ...vr,
weit sich ihr Alter erstrecke, h. D>e Kenn-Zeichen der ^loil^ln/ ^ls Zahnen gluch/ jo ist So .l -
desim Ziegen weroen riqcheinander bcvarhracht. tig/ daß sie ein hohes Aller aus sich haben / u. d ihrem

5 Herrn die besten Dienste von ihnen schon sind geleistet2' worden,
n-z Einige sind zwar der Meinung / daß man der ge-
1 1 , erkennet / ^>e hörnten Geiste ihr Alter/ wie bey dem Rind vieh/ an
n-n n?/ ..n^, ^en Knotten oder Ringlein der Hörner / erkennen mö,

^ 5 a ^ ge - allein es ist falsch / und last sich darauf nimmermehr
^ Bauen. Dann ob schon die Gci'ssen bißweilen Ringleitt

. — Uit-.lv la>?m sie. zwey kleine ^>ahne ^j^en Hörnern haben / so haben sie doch diese nicht/
bekommeil dargcqen zwey einAnzeichen ihrer Trachten / und gewordenenZick«

^^cbausseln 1? ^^ in ^.1 ^ s>,nffts lein / sondern sie entstehen ohngefehr bey ihnen / und fin-

UÄ .h?G -K Gön b-Lmktt sBÄ
!mn ^"n>.7«oZ i^m M-7«ch! m.h.i^ solch-Vm!n->-rung ->n ihnen vermsach-, «°rd-n ist
sich nach diesen Zähnen richten. Ob es nun aber schon ^nsgemem ab^r b^aufft sich ihr Ulter auf acht oder
scheinet/ als könnte man aus diesem Kenn-Zeichen nicht ^ schon emW/ als wie die >o genannte
w^iteis hinaus ein gewisses Urtheil von ihren Alter ^teln-Gelsse /die nur ftckis^chausseinhaben/esbch-
fällen / als biß über das erste/ ander / dritte und vierte weilen hoher bringen / so ist doch deßwegen keine c°n.
Jahr / dieweil alsdann keine gewisse Jährliche Veran- ^quen- aus die übrige zu machen,
derung mehr zu hoffen ist : so ist dock nicht zu laugnen/ §. 2. Man halt d,e jenige Geisten vor die besten /
daß man von den völlig beysammstehendenZahnen/ die einen langen und gestrotzten Milch Zeug haben/und
auf i! r weiters Alter / wo nickt ohnfehlbar/ dock ver, an sich selbsten von einer rechten Grösse sind / die kol«
»vuthlich / einen guten Schluß machen könne. Dann beten / oder die ungehörnten werden deßtvegen den ge-

> hörn



Hörnren vorgezogen / weil man sich weniger vor ihnen
zu befürchten har/obsie auch schon unter denSchaasen
gelrieben werden; da hingegen die gehörnten mit Stös¬
sen / Gumpen und wilden Wesen viel Verdrießlich¬
keiten verursachen können. Und wann wahr ist / was
einige vorgegeben / daß die Kolbeten nicht so leichtlich
hmwerffen/ als die / welche mit Hörnern bewaffnet sind/
so möchte auch dieses viel zu ihren Vorzug dienen. Dem
sey nun aber wie man woll/ so muß ich gestehen/daßdie
/emge / so an kalten winterlichen Oertern wohnen /
gemi) ins Widerspielbehaubten. Dann diese ziehen
die gehörneten Geiste den ungehörnten für / nicht eben
deßwegen / als wann die Hörner sie vor den kalten Win¬
den schützen sollten / sondern / weil sie mit den Hörnern
meistentheils dickere und zottichtere Haars haben / und
also auf dem Winter und wider die Kalte mit einem bes¬
sern Peltz / als die andern / versehen sind. Darzu mag
noch kommen / daß sie sich darmit den Wölffen wider¬
setzen können / die an solchen kalten Oertern gar gerne
ihre Aufenthalthaben.

FünssteSBuch. 50ZZ
Bey uns halt man diejenigen vor die besten /

welche ,ahr>g / und nicht über fünff. Jahr alt /
unten am Schwank und Schussten breit und voll¬
kommen / hoch und ieichk/glatt / fett/ ftarck / groß/
von dicken / langen zottlichten Haaren/ und feinen gros¬
sen Euter sind. Kan man sie melcken / oder man siehet
doch den Magden zu / so ist leicht zu mercken / ob sie
viel Milch geben / und ob dieselbe fett seye/ welche bey¬
de Stucke gleichfalls ein gewisses Kenn- Zeichen einer
guten Ziegen sind.

WasdieFarbe anbetrifft/so stehen zwar einige in
den Gedancken / als ob die rothfarbige / und scher¬
zen höher zu halten waren / als die weissen / allein ich
meines theils habe niemals viel darauf gesehen / son¬
dern wo eine Ziegen/ nur sonstsn fein und gut war/ so
mochte sie Farben haben / Me sie nur wollte. Wie¬
wohl wann dem so wäre / was einige wollen / daß
nemlich die rveisi-n Milch -reicher seyen / als die ander-
farbigen/ so mogte/M Absehen dessen / die Wahl nicht
zu verwerffen seyn.

Das 1.XXIV. Capitel.

Bon dem Stalle / Futter und Wartung.
Innhalt»

h.
i. Beschaffenheit des Stalls wird angewiesen. H. 2. Ihr

Futter. Schädlichkeit der Ziegen. §. z. Die Wiüter«
Wartuug- 4. Der Geiß Hirten Beschaffenheit, War¬
um die Geißen Elöcklein tragen. Die übrige Wartung.

§. l.

^Je Geiß- und Bock- Stake richten sich /
5./ was den untern Boden betrifft / nach

den Schaaf-Stallen. Was den Bah¬
ren belanget / nach den Schwein-Stäl¬
len : Dann dieser muß nechst den Kup¬

pen wohl starck und nothvest angemachet
werden / sie ziehen und reissen ihn sonst leichtlich von der
Stelle- Weil nun hiervon in dem XXXV. Capitel
des andern Buchs unsers Klugen und Rechts-verstan-
digenHaus-Vatters genugsam geredet worden/so wöl¬
kn wir keine vergebene Wort mehr machen.

§.

Im Futter imd die Geissen mit geringen Un¬
kosten auszuhalten und zu ernebren. Dann den Som¬
mer über dehelffen sie sich mit allerley Gras / Krautern
und Laub / so sie von Dormn/ Hecken und Bäumen
gar arüick wissen abzuzupffen. Wiewol sie darmit
schlechtenRuhm verdienen. Dann das Benagen / nnd
Beruhendes jungen Gehöltzes/und der früchtigen Pel¬
zer/ zu denen sie steigen und kommen können / ist die
Ursacb / umwelcher willen / an etlichen -Orten gantz und
Mr verbotten wird, sie ;u halten. Hingegen an andern
Oertern / da man auf die armen Leute und ihre Kinder
einige Christliche '^eüexinn macht / wird ihnen ent¬
weder in grossen weiüauffrigen / von Dornen / He¬
cken und Gestrauchernverwachsenen Gebürgen/ oder
auf den Weiden Und Vieh Triffren/von denen die For¬
ste und Holtzungen fern entlegen sind / erlaubet sie mit
den Sehaafen / Kühen / oder Schweinen / nachdem
es-Herkommensund Gebrauch ist / auszutreiben / oder
aber sie müssen allein im Hause gehalten werden / wo

man nemlich wegen der nah an dem Dorff gele^ene^
Hö!Her / sich eines gewissen Schadens zu befürcht
hat. Es seye nun aber erlaubet / wo es wolle / »o wird
doch dem Hirten eingebunden / daß er sich nicht ans
die Winter-Saat/ absonderlich aber im Jimio lassen
solle / dieweil sie sonsten einen unbeschreibliche!';Scha¬
den verursachen können.

An hohen und bergichten Oertern sind sie gar zu
gerne/ so wohl als da / wo die Sonnen w .gen der
weiten Ebne / am hitzigsten scheinen kan : kommen sie
an feuchte und salpetricbteMauren und Steine / so
mögte man sich ihrer fast wunderlich lacket, / wann sie
wit ihren Zungen hin und wider das Gemäuer belecken/
und jede gerne die nächste bey diesemstattlichenBanquei
zu seyn verlanget.

5- 5»
Den Winter über giebt man ihnen das im

Frühling und Sommer ausgedörrte Laub und GraS
für / darmir sie sich tresslich zu bekröpffen wisse??. B'y
vermöglichen Leuten/die an der Geis Milch einen ange¬
nehmen Tranck haben / bekommen sie auch Grammet/
Kraur/ und geschnittenes Futter. Das ist gewiß / je
besser man sie halt / desto besser halten sie sich wieder/
um : Wie ich dann sechsten eine Ziegen hatte / die weil
sie wohl gefüttert und gehalten wurde / ihre Milch
niemahls zu entlassen pflegte/sondern so lang gabe/biß
es fast an dem war/ daß sie werffen wo?-te.

Im übrigen aber wollen sie den Winter vor der
Kalte wohl verwahret seyn/ als die sie gantz nicht aus-
dauren rönnen : wer sie nun deßwegen mi: einer guten
warmen Liegerstatt versiehet / wird ihnen einen ange¬
nehmen Dienst erweisen / sich aber etwas Dung in
Vorrath und auf die Mist Start schaffen.

§. 4>
An etlichen -Orten haben sie ihre eigene Hit-

ten / als in den Savoischen Thalern und Gebür¬
gen / und in etlichen Französischen pravmcim/ die
dann meistentheils junge/ freche / und muntere muti¬
ge Leute sind. Dann die Geissen sind ein u-Mssn.6 /

Pppppp vor-
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vorwikiaes Tbier/ die sich nicht zusammen halten / als von ihm möchten gehöret/ und also leichter wieder ge-
wie die Schaafe / sondern sie klettern und steigen hin funden wechen. .
und her in den Gebärgen / Bürgen / Büschen und Fel- D>e Geiße wollen sauber und rein gehalten wer¬
fen/ daß man nur qenug zu tbun hat / ihnen in den rau- den. Dann der viele Mist und die böse Feuchtig-ben Hecken / Wüsten und Einöden nachzusteigen.Und ketten sind ihnen hochst-schadltch/ dannoch aber achten
i'm dieser Ursach willen / gibt man einem Kerl niemals sie den Thau nicht groß / der auf dem Gras Met / n»e
über so oder 60. Geissen unter seine Hut/ weil er schon das Schaaf-Vieh / das ldavon gern aufstossig w,rd/
m.'brals genug zu thun vor sich findet / wo er diesen sondern sie könnenM^vmmerohne einige Schaden
recht vorstehen will. Wiewol ihm dannoch die Muhe / aus die bethaute Weide getrieben werden/ ,a es wollen
denen sich hin und her steigenden Geissen nachzuklettern/ so gar einige vor gemß und beglaubt ausgeben /
darmit erleichtert wird / daß man ihnen Glöcklein an- Daß sie davon Milch - reich
hänget/ damit sie/ wo er sie nicht sehen kan / dannoch wurden.

Das I.XXV, Zapitel.
Bon dem Bock/ und von der Zulassung.
5?nnbalt. So bald aber als er in das fknffte Jahr gehet /
^ 'wird er ungeschickt und serners zur Zucht untauglich /

H 1. Kennzeichen eines guten BockS. Sein rechtes Älter, dieweil ervorhero schon seineKräfflen soerschöpft hat/
2. Wann er das crstemahl zuzulassen. Wie lang er daß der Herr nun nichts bessers mit ihm anfangen kan /

lauge. Was mit chme darnach anzufangen. 5. z. ^er ^ schneiden / und endlich ichiachtM last.Ziegen bestes Ält.r darzu. Von ihrer Empfangnus- Wel. ^ s muli mit den ^tencker um -s ar-
ches die besten Zicklein zur Zucht. Die bequemste Beleg« Kleies aver mup Mit ven ^.rencrer-^ocrcn um . ar-
Zejt. tholomsti herum vorgenommenwerden / um welche

§ Zeit sie fett sind / und den wüsten stmckenden Geruch
nicht mehr an sich haben.

>Je Böcke werden hoch und vor die besten §. 3-
> gehalten/ die einen schönen grossen Leib/ Die Ziegen werden zur Zucht gehalten biß

K vollkommenen feisten und dicken Hals / ins siebend oder achte Jahr / und wird darzunach dem
^ schöne grosse behenckte Ohren / arosse di- andern Jahr ihres Alters der Anfang gemacht. Sie

cke Sckenckel/ einen kleinen Kopff/ schwar- empfangen selten von einem Sprung / jondern der an-
tze / lange / dicke / zottichte Haar / und kleine Hörner dere muß die Sache richtig machen. Fünff Monat
haben. Dann die tchwartz-farbigen sind von weit bes- sind sie trachtig/ als wie die Schaafe / und bringen
fern Krafften / als die weisen , und die ungchörnetenjährlich zum theil zwey / zum theil ein / zum theil drey
sind nicht so sehr muthwillig und ungestumm / als die junge Kitzlein : allein diese letztere Hai man nicht gerne/
groß-gehörnte Böcke. weil sie leichtlich hinwerffen können / da hingegen die

Sem bestes Alter ist von dem ersten / biß auf das andern mit Fleisch und Milch den Abgangan denJun-
sünffte Jahr. Innerhalb dieser Zeit kan man ihm zur gen ersetze?-,. Die erste Tracht von ihnen / wird von
Zucbt gebrauchen. Ein Bock ist!/. Geissen genug ge- den memsten Haushaltern nicht zur Zucht / sondern in
wachsen. ^ Kuchen gezogen : Von den andern draus folgen-

/ 2. den Wurffen nimmt man allezeit die starcksten/und ge-
^ '. 'f,.-.... 5,., det mit ihnen/ als wie mit den jungen Lammern um/

n , / doch daß man sie genauer in Obacht nehmen muß We¬
stehen /daß dk Bock. cher z üassen nem- ^n ihres Gumpens und muthwilligen Springens.lich in dem ^V>onat ihles ^llters. allein ich halte Q k

nicht viel von diesem ihrem Rathschlag. Dann ob es ^ivabr iil/ da6 die ?^öcke tur felben 6?eit turIi, sondern an den ^)ertern / da die Bocke unter den
tauglich seyen / so ists doch besser / wann man ihrer in Aren MÄlleÄu^M^ ^
der Jugend mit diesem Werck schonet / durch welches !Ä, / ^
sie ziemlich mitgenommen / und wegen ihrer hitzigen , November/
B-gmd-n an Kmff.en mächtig »fchSpff«. w«d°n. -"last s° fa^^Z « n um d-n h-nm.,

Die beste Zeit ist / wann er vierzehen Monat alt kommen iü.
ist / und also seine rechte Starcke hat / ohne Schaden
und mit Nachdruck die Geißen zu versehen. -H-z)

Das
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Innhalt.

Das ^.XXVi. Zapitel.

Won ihren Nutzbarkeiten.
5. AltM-Misch ist gesund. Verbcsierungberselben.H. i.Tauat

nicht wohl zum Buttern , aber wohl zu Käsen. §. z.
Nutzbarkeit der Haare, Felle/ des Mists Und Fleisches.
5- 4- Andere noch mehrere Nutzbarkeiten juc Gesundheit
dienlich von den Ziegen.

K. r.
>Je Ziegen geben eine gute and gesunde

Milch / die dem Magen trefflich wohl
anstehet / und deßwegen der Schaaf-
und Küh --Milch vorzuziehen ist. Wie
dann wider dieMiltz-Suchtvon etlichen
käcäicjz dieses als ein bewahrtes Ge-

gen-Mittel recommenciiretwird: Man solle nemlich
Ziege erstlich ein paar Tage fasten / hernach allein mit
Epheu speisen / und ehe sie getranckr werde / mel-
cken lassen; Von diese Milch könnte man dreyNössel/
sobald siegeMoickenworden/nehmen / und den Miltz«
süchtigen priemen also warm drey Tage nacheinander
trincken lassen / doch mit der Aufsicht / daß er neben¬
her keine andere Speise / noch ein anders Geträncke
koste / so werde er wiederum zu Krafften kommen/und
von dieser Kranckheit befreyet werden / doch dem seye/
wie ihm wolle / das ist gewiß / daß sich das ßsianrs
Frauen-Zimmerdieser Milch gar fein und wohl zum ab-
waschen zu bedienen weiß / wann es im Angesicht/oder
an den Handen/ von der Sonnen verbrennt/ Und ge¬
schwartetworden,st.

Im übrigen giebt dieses die Vernunfft / daß die
»or sich gesunde Ziegen,Milch noch besser und gesünder
werden müsse / wann man den Geißen gute Gesott gibt/
und sie zu Zeiten mit guten Krämern / als da sind:
Sauerampffer / Petersil / Salve / Mvp / Cicon/
Spargen und dergleichen / versiehet und futtert.

5° 2. Zur Butter dienet sie nicht / dann stellst gar
jU dünn / und zu zart/und kan deßwegen nicht wohl zu¬
sammen gehen/ ja wo sie auch zusammen gehet/so gibt
sie doch sehr wenig und nichts Wohlgeschmackes; deß¬
wegen ist es besser/ man brauche sie allein zu Käsen / die
vortrefflich gut werden / absonderlich / wann Küh- und
Echaafmilch unter die Ziegenmilch ist gemischet worden.

§. z. Die Gewonheit/die etliche vor gut gehalten
haben/Ziegenund Böcke/ so wohl als die Schaaf zu
bescheren / ist bey vielen unter uns im schlechten An¬
sehen , und ob schon aus den abgeschnittenen Haaren
Stricke / ^>eil / und anders Zeug könnte verfertiget
werden / so bekümmern sich doch ihrer wenig um diesen
Nutzen. Hingegen aber sind die Ziegen-'undBocks-Felle
in desto größern Ansehen/ aus deren ersten man Lorclusn
und Handschuh / aus den letztern aber Leder zu Schu¬
hen / Hosen / und Kamisolern/ macht.

Der jungen Ziegen Hautlein dienen zu Nesteln/
Beuteln/ Säckeln / starcken Gürteln und linden Hand¬
schuhen. Der Mist aus ihren Stallen / gibt den Fel¬
dern eine ersprießlicheDung. Nichts nun zu sagen/von
dem anmuthigen Fleisch der geschnittenen Böcke / und
der jungen Kitzlein/welches man wahrhafftig vor Wohl¬
geschmack muß p-Mren lassen.

§.4. Man kan auch über jetzt «r;chlte Nutzbarkeiten/
von Ziegen und Böcken/ nachfolgende bewahrte Mit¬
tel/die Gesundheit damitju erhalten/habhafftwerden.

^ welcher von gebratenen GeW
L.ebem heraus triefet/ist zu dem blöde? Gesicht trefflich

'Bockshorn gebrandt und gepulvert/ macht schwär,
z« Zähne weiß und sauber.

Bockshorn auf glüende Kohlen geleget/ und ei¬
nen Rauch davon gemacht/ vertreibet die Schlangen.

ZSocks-Inschllttzertheilet/stärcket/istgutin Po»
dagra/ sich damit geschmiert/inden Nabel gethan/ist
gut in der kalten Biß/ auch in rwloribus ttsemvrrkoi-
rlumein5uppotirorium daraus gemachet.

Bocksharn wird unter allen Thieren für den be,
stengehalten / ein Becherlein alsowarm von dem Bock
frühe getruncken/ treibet den Harn über alle Massen/ zer«
treibet und führet aus den Stein in dem Menschen/etlich»
mahl nacheinander gebrauchet.

Vor die kMly - Beschwerung nimmt man ein
Ziegen MUH/also frisch übergelegec/läss.'t einen Tag
selbiges liegen/nachmahls vor einen lind-warmm ^>sen
gehanckt; Wann nun das Miltz trocknet vor demOi'.'t
und dünner wird/so wird auch das dicke feuchte Miltz m
dem Menschen / darüber es gelegen ist/ kleiner.

Bo^s oder Aiegen-Blut ist gur vorMfft/trei¬
bet den Stein /zertheilet das geronnene Geb.üt / und ist
gut in der Ruhr/ so man es lind trocknet/und von den»
Pulver eine Untz in sq. zppräpr. einnimmt/ besser ists/
wann man einen mittelmassigen jungen Bock/ etwann
von vier Monaten zu Haus einsperret/und nichts/als
Gtein-treibende Krauter zu essen gibt/als Kerbel/ Pereb»
silien/ Rettig und dergleichen/ nachmals wann die Sonn
in Krebs gehet/schlachtet/unddas Blut/ voriger Art
nach / dorret.

Ein OecoÄum aus dem Ziegen-Fell gemachet/
stillet die rothe Ruhr ; die Haar zu Aschen gebrennet/
stillen dasNasen-Blukn/dahinein gestreuet.

Die Blase von der Ziegen lind getrocknet / Und juin
Pulver gerieben / wird absonderlich gelobt bey diesen die
den Harn nicht halten können / am Gewicht früh unv
Abends ein vrsckmsm im rothen Wein eingenommen.

Die Galle mit Brod/ dasWeissevoneinem Ey /
und Lorbeer-Oel/zueinem Pflaster gemachet / über den
Bauch geleget / stillet das tagliche Fieber.

^ocks- oder Ziegen-Koth erwaryiet / trocknet/
rüZeriret / eröffnet / und hat eine scharf beissende Eigen»
schafft/wird derohalben innerlich und äusserlich gebrau,
chet/ innerlich zwar in squa appropriars, in der Gelb¬
und Miltz-Sucht / wie auch in vekhaltener Weiber-Zeit/
äusserlich mit altem Wein vermischet/ausgespresset/und
übergeschlagen/ist gut in hartenGeschwulsten des MiltzeS
und anderer Gebrechen; irem in gisstigen Geschwehren
und Wunden/so nicht zukeylen wollen; auf dem Bauch
geschmieret/ist gut in der Wassersucht/ zur Aschen gebren,
net/ ists scharffer / dienet derohalben zu allerhand Kretzett
und dergleichen.

Die Darmer/samtdem Netz/also warm aufge«
legt / lindern die tobende und erhitzte Geister / seynd dero¬
halben gar gut in hitzigen Fiebern / da die Patienten im
Haupt verrncketsind / aus dasselbe geleget.; So mans

über den Leib leget/stillets die Coück-Schmertzen/
das Grimmen, und treibet den vex,

stopfftm Harn-
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Das SapLtT

Bon ihren Kranckheiten.
Fnnhalr.

k i Die Ziegen haben kein immerwährendesFieber. §.z.Wie
' d»r Wassersucht / der D6rre / und der Geschwulst der Mut¬

ter abzuheiffen. Wie die verlohn,« Mllch und der ^nn<
druck wiederzubringen. Schädlichkeit der Pcstilentz. ?.?.
Mittel wider die übrige Kranckheiten werden angewle,scn.

§. i.

! Bschon einige in dem Wahn sieben / als
wann alle Ziegen das Fieber hatten / wie
Vsrco berichtet / der es ihnen gleichfalls
zuleget und schreibet: L-prss lsnss ne-
irio promicrir, nunczuam en>'m line te-
bre lunc, so muß ich doch bekennen/ daß

es in meinem Kopf/bloß wegen der gesunden Würckun-
gen der Ziegen - Milch / nicht gehen wolle / die mei¬
nes Erachtens nichtj könnten da seyn / wo ein immer¬
währendes Fieber die Geißen ohne Unterscheid vexirm
sollt.

§. 2.
Sonsten aber haben sie gern vor aken andern

Thieren die Wassersucht / in welcher man ihnen un¬
ter der vordersten «Schulter die Haut ein wenig / und
gar gelind aufschneiden muß/ daß das Wasser weglauft
fen könne / da man dann hernach das gemachte Löch-
lem mit weissen Fischten oder Tannen-Pech wieder
verschmieren kc.n / damit es rein und sauber zuheilen
möge. Sie bekommen diese Kranckheit von dem vie-
lenWasser-trincken.'

In grosser Hitze bekommen sie auch gerne die Dör¬
re / davon ihnen die Eurer gantz Stein-Hart werden /
als wie ein harter Klotz.

In diesem Gebrechen schmieret man ihnen die
Dutten mit Milch-Raumoder guter Milch / so wird
das Euter wieder geschlacht und gelind.

Nach der Geburt weisen sie biß weilen mit det
Blähung oder Geschwulst mit Mutter beschweh-
ret / darwider man ihnen einen guten Trunck von
starcken Wein m den Hals schütten soll.

Wann eine Zicke gezirkelt / und die Milch «er--
lehren hat / so muß man nur das Melcken nicht un¬
terlassen / sondern darmit immerzu anhalten / so wird
sie endlich wieder melck gemacht.

Hat eine Ziege den Lust zum Essen/oderdenInn-
druck verlohren / so muß man ihr solchen vdn den
Schaafen wieder geben / wie man es bey anders Vieh
zu machen pfleget.

Wider die pestileny verwahret man sie mit nach¬
folgenden Rauch:

Man nimmt Husscheiten / alte Schuhsolen/
Schwefel / Bockshorn / Wermuth und Meisterwur-
tzen/ diese schneidet man klein / macbts zu Pulver / men-
gets untereinander / und bewuchert das Vieh damit.
Wo dieses nicht in Obacht aenommen wird/so geschie¬
het es gar gerne/daß sie zu Zeiten an der Pest umfal¬
len / bey welchem Unglück dieses daöallerfchlimmsteist/

daß sie frisch und gesund / ohne einiges vorhergegebei
Nes Zeichen einiger Unpäßlichkeit darnieder fallen und
verrecken.

Damit über gleichwM der Schade nicht uner¬
schwinglich werden/noch das Übel zu weit grciffen mög-
te/ sosoll man / so bald nun einige Stücke auf diese
Art umbgestanden / alsobald allen übrigen die Ader
schlagen / sie in einen warmen Stall thun / und innerhalb
drey oder vier Tagen nicht wieder aus die Weiden kom¬
men lassen. Dann weil sie von der übirflüßigcn guten
Weide dabin gebracht sind worden / h ist billig / daß
sie durch Mäßigung und Entziehung derÄben wieder
zu ihrer Gesundheit koinmen.

Das muß man abe-ja nicht vergessen/daßman sie/
wo sie nun wieder lusgctiieben werden/anfänglich nicht
langer / als etwan eine Stunde fressen lassen mW / und
so kan man nach und nach ein wenig zugeben / und
jeder Zeit nach verflossener solcher Zeit wieder emtmdla/
biß man sich keiner Gefahr mehr zu befürchten hat.

§. z .
Am übrigen ist bekannt / daß gleichwie die Zie-

Ziegen eine grosse Gemeinschafftmit den Schaafen in
vielen Stücken haben / also haben sie auch solche in den
memsten Kranckheiten. Daher» nun scheinet es unnö¬
thig weitlaufftiger davon zu reden / weil wieder die hier
nicht berührte Mängel oben/ da wir von der Schaafen
Kranckheiten geredet haben / leichtlich der Bericht hie-
der kan gezogen werden.

ReMK Anmerckungm
Über

Die Abhandlung von den Ziegen oder
Gaißen.zc»

^Aß die Ziegen in der Haushaltung ebenfalls ei-
H nen grossen Nutzen geben/ ist ausser allen Zweiffel
^ gesetzer/ und kan solches aus dem I V. Cav. die¬

ser Abhandlung mit mehrerm ersehen werden ; da!-
hero sie dann auch in den Sprichwörtern Salo-
msnis am?.7. Cap. zu denen Schaafen gesetzet werden/
anzuzeigen / daß sie fast eben denjenigen Nutzen von sich
geben / den man von den Schaafen ziehet / immassei,
nicht allein ihr Fleisch zum Essen / fdndern auch ibre
Fell zur Rletdung nutzbarlich angewendet werden kön¬
nen: So gar / daß vor diesem die Altare mit Fiesem
oder Gaiß-Fellen bedecket worden. vicZ. ^rckiciiscon
m csn. plures. 54. csus. i«. qv. 1. Schloff. inesn con-'
ceöimuz. zo. cle Lonsscrar. 6ik. r. ^cicl. pctr. LreLvi-
Ikolosan. 8.j. U. I.id., s. c.29.n. r. Von derGaisi-
XVoll aber kan,n dem I. ü cui lang. 70. § 9 ff.
z. nachgelesen werden/welcher lexms vor dem ZU dkeser
Frag Anlaß gegeben / ob die Gaiß eine N?ol/ oder
Haar harten 5 Indem aber solcher Streit von feiner
Imporrsn? ; als ist hieraus das bekannte Sprichwort/

la»a caxrina entstanden / welches heut jtt Tag von al¬
len
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Kxx.. Hübt ihr nach Absterben eures Vatterß / als ihr
Jmmittelst werden die Ziegen oder Gaiß nicht Geschwistern zur Erdtheilung g?schnt:

nicht allem unter das scHmate Vieh gczehlet.vick l'sbor. ^t!/ von ihm das hinterlassene vätterliche Guth
6s ^Ul-e 5ocici. csp. 2. §. l6. es sind auch selbige gleich um 2600.Gulden kauffiichenangenommen/von
denen Schlafen mW Schweinen (davonwir im vor- der Kaufs Summ eure?ortion MW Autheil cle-
hergehenden gehandelt haben ) unter der (^ensral-Be- curriret und inne behalten / das übrige aber eu-
Nennung des Vlchs ocgr.ffen/1. 2 t! k renMiterbenals V.rkaussern richtig abaettattet§,/./.eoc!.I.z8.§.lum^nrurum.4. tf.cie^U LcIi<A. ,,^.x ^
i,5.§ 4, ff. ä«ky.,. G», dH, «m»-m-m ohn Un- 5^5
ttrschied erlaubet worden / daß er sein Vieh auf eine ' .1 ». '
ftembde Wayde/oder aufein frembdes Gut zur Trancke ^ ^ ^ ^ bracht/
treiben darff/ solches ebenermaffen von dem Gaiß-- und Aelch auch em Wiesen - -Flecklem / so zu selbigem
Siegen >Vieh zu verstehen ist. u. ^,0.4. Gukh/ats<tn pertZnen^Stück gehör,q / erian-
csp.18. n. z. Sc'I'Ädor. c!e)ure8viä« cap.^.§.5. n. get/ welches er zwcy Jahr lang / bis ZNNO1611.
Wiewohln in einer solchen LonceNlon uie Wirten frey und ohne Hinderung beftssn; Naci'ma 6
und dero ^»und / ohne weichen die Heerd Vieh erhil- aber Kateiner / Namens Ä dessen Gut daran
ten / noch die gestattete Berechtigetgeubetwerdm ka-v am nächsten qelegcn / sich unterstandeil / seine Zie-
5 AvendS: Zeit / wann sie von der Wayde kom-
« ^ »"w«s zu ««km / md d>«-mr Bat«n.z.in kn. zur Erhaltung guter freund und Nachbarschafft/

' Daß also so wohl der Wayd als des Hireens we- auch weil der Ziegen wenig / und selten über drey
gen / die Siegen und Gaiß mit den Schaffen und an- oder4. gewesen/dasselbe geschehen lassen/ und nicht
dern Vieh fast einerley Recht haben / dahero dann der gcelffert / will bemeidrer Nachbar nun mehr für;
Rechts Lehrer inl. li czuis suncium.A./.^.. geben/ cr habe die Gerechtigkeit erlanget/ daßsr
locsc. auch von dem GaGHirren schreibet / daß der- gedachtes Wies,»! - Aectlem / des Sommers k w
selbige einen solchen Zufall nicht zu verantworten habe/ AhendS Zeit/ und bis es gantz finsttr werde/ mit
wann nemlich dieEtNj? oder e??eZen von den taubem seinen ^ieaei' bebükten möac/we ^^eQi 'n e? t»ck> .i»it
.IM Gm.»l «q>Mi.dm wo.d-n Hi--mn-n a°-r i,i
«in UnI-rW-d / d.>i? die Hir-m bch denen KM» « « N" ^ ^
ne bessereObsicht/ als bey anderm Vieh / haben muffen/ A ... ? ^. ? ^5'- ^leseNi-
damit sie nicht aus desaamte Felder / oder in die ju. ge Amlem oetrieben / fö ihr aber thme ferner Nich5
noch unerwachsene Höltzer kommen / angesehen He ea- g^!iatten wollet-
selbst einen unbeschreiblichen Schaden thun wü.den' ' , .
I'tiolussn. 8. z. u. Ub. 18. c. 24. n. z. Welches dann Ob nun wohl von ihm beyzubringen/baß stü¬
rben auch die Ursach ist / warum der Trlcb mtt denen der anno 1611. und also üdcr ZQ. Jahr / Jahr und
Gassen UN ) ZieZen auf fremde Felder ode - Höly«? Tag / er dieHüttung nutdeiim Aegen daraus qe«
nickt so ie.chr als nnt anderm Vich genarret / oder wa m / binnen welcher Zeit dann derawch n Servi¬
er /agestatt-'t worden / jedoch dergejtailen eingeschränkt Merechtiakeita-.ks eineS andern Mrund
ket wird / daß das Gaiß-Vich ken, -n jonderuchen , dnr.^ W
Schaden thu-! kan / aliermassen wir in der Aoyano-
!nng von denen N)aldunIen / Lsp.24. K. s. bereit «Vc.^ >.n "i"g , c.^er »iM .och jleder anno
erwähnet haben; weßweaen sich ein /eder/ der eine jol- ' auf dem ^ors?/ darltZnen das E>uth.'eleHeu/
che <?erecheigk ^rtau' einem stemmen Gut hergebracht/ es aijo v!"'. lassen gew -'sen / daß bey voraehendet
es mag solches und ^omr-cts weise / oder mit- Kriegs - Zeit / und unterschiedlichen Einfallen der
telst derVerjah:ung beschehen seyn/sich derselben nach Cradatt"! / auch ander.» Kayserlichcn und
der im Anfang beliebten Maas / und der^bißherigen Schwedischen Völckern / bis annn 1642. ihn ne-
okservsn? gebrauchen / wo aber keine Verjährung andern Nachbarn wenig dafelbst bleiben kön-
Platz findet/ selbige auch zu sei-iem^Lhuss mchr an^ neu/ sondern fast alle Jahr ausreisten müssen / wo-

dmck>w-d-r-u-rBaittrnochana> nachmals ihr

der Lanff d-l Viiiähnml, -M-t / !>nd durch Pest Zeit und andere» dergleichen Verhindern,,-
kein darzwischm kommende Hinderung unterbrochen gen WegkN/ zu Recht verschen / daß der Kursus
worden seye/ ^elevkec. in pzrüriri. 7^. eir. 6s ulncap. prsescriptionis (daS ist/det LauffderVerjährung)
n 54- gestaltsam dann , so dieses beschehen / und die eingestellet werde / und biß zu Abwendung und
Verjährung entweder durch p-ft oder Rrzcczs ?el- Endschafft d r Hir.dernus gleichsamin fufpenlo
ten incert-umpirt und Mecbrochen wsrven Ware / sei- / welchem nach / und wann die tt-in
bin- d-n,M,-,-n / so sch d„« w^!r-t / k-i»-., B--
kuff aebcn könnte/ can. IZ. caul. 16. qv. z. ö! csp. ek " i0)i. 0ly ^"N0 1042. aecurnrtr UND ab.
rrunsrniilä. 10. X. 6e prielcnxr. Le R. A- 6e snnc, Wird / gantzer Lilsf ^ahr hinweg fallm/

I6f4 § so viel NUN die c -zp!t»latl°n. L- Dahero die Verjahrunq der zo.Iahr/Jahr und Taa nochdann die Schuftn zu Leipzig 2uno 164Z. im My- Nicht erfallet/sondern in die acht oder neun Jahr
Ppppppz dar-

X
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Des klugen und Nccbtß - verständ igen Hau6 VatterS
daran noch mangeln :c. So hat stG diesem nach/ Schweine / und alle unbeseilte Pferd/ die man
mehr-bemeldtereuer Rachbar mit derVcrjährungnoch nicht eingespannt / sondern täglich zu Felde
nicht zu behelffen / sondern/ wann er mchlö erheb- lau ffen. Aber die Pferd / die man eingespannt/
licheS sonsten fürzuwenden hat/ ist er das Hüt n Ochsen / Böck / und andere männliche Thier / ge-
mit seinen Zicgcn auf eurem Wteftn - ZlcMin ein- horcn zum Erb / und nicht zur Morgengab.
zustellen schuldig. V.R.W. viö. c«rp^ov. p. 2. Sachs L.aNd.R.i!b.l.»rr.24.
clecis. l 16. n. 29. Nachdem aber dieGaiß und Zlcgen ... ^ Wei-

>.» 'b» a!» !Nl-ich «°» dm> sock Mh>-r g.hmd-'t
z ^ ^ ste gesundm werden /anz l last ^ sonsten bekannt ist / daß selbiger wegen

sen? Von welcher Frag wir bereits bey c-er Pferd- Geilheit beschreyet ist / vi6. Llcodsr. cte R.»-
Aucht csp. 20. §. i. gehandelt / weßwegen wll i.en n.21. Als wollen wir noch dieses eun-
günstigcnLeser billig dahin verweisen wollen», viä. Xiock. anmercken / daß die mit Lieb, oder vielmehr mit
I.it>. 2. cls-rrar. csp. 116. n. zz. K seczcz. Geilheit getroffene Weibs - Personen zuweilen durch

Von dem Fieg- und Gaiß - Zchenden kan bey Hülffdes Teuffcls die junge GeseUm aus dem Deck
dem kebuif. rr. 6e Oecim. qv .6. N .28. ö! Zl. und bey hol.tt lasscn ; Weßwegen dann die Frag entstehet/
dem k^ern -itie vom Zehend -Recht l.. 2. c. l. ^v. fvaö selbige vor eine Straffe verdiMt^ Welche
vers. so viel nun. k vets -ie vecim» kc. nach- Frag die Hechts -L.ehrer also beantworten; daß fol¬
gelesen / zugleich auch dasjenige / was hieroben von an- che Weibs-Personen mit dem Staupen-Schlag !N
dem Vieh - schenden gedacht worden / nutzlichen hie- zu bestraffen seyen, ^ul. Cisr. l.ib. 5. li-nrem. §. b«re-
herwiederhohletwerden. Endlichen istvon denZiegen lis. n. 25. Le .Vjacrk. Loler. p. l. clecis iZv. »4.
zu mercken/ daß selbige nach denen Sächsischen Rech- Allein es mag diese Bestraffung nur alsdann Platz fin¬
den zur Msrgengab gezehlet werden / folglich nach den / wann dem jungen Gesellen durch sothane Mo¬
dem Tod des Manns der Frauen zugehen / nicht aber llwg kein Schade beschehen: Wann er aber hierdurch
die Böcke; davon )ok. Lckneiäev?. »ä tir. luk. 6s beschädiget worden / haben solche Weibs - Personen
tizereäir. czuse ab incek. 6eter. rubr. 6e kuccess. inccr n>ohl verdienet / daß sie Mit dem Schwerdt hinge«
v ku.». 4». also schreibet : Zur Morqengab ge> richtet werden. vi6. L -rp -ov. er.
hören alle Zetd. Gänge/ als da sind Kühe/Ziegen/ kyv.50.6,.

- Das dXXVlil. Sapittl.

Von den unterWedliGen Arten der Hunde.
Jnnhalt. gleichwie diese bloß znr Lust gehalten werden / so gibt

es im Gegentheil andere / die einem Haus-Vatter/
§ , Von tcm Polster.Mufti-Büttel-. unt> Dänischen Hundcn. absonderlich wo er auf dem Lande wohnet / nach seinem

Von denJagt. Schaaf- und HauS. Hunden. §. 2. Be- Stand und Auskommen / so nöthig sind / daß et ihrer/

schaffcnhcit desselben. ' Hunde wer- ^ mögen zu einigen Lust dienen / oder nicht / dannoch

dm wegen der Dieben ree-mm-nci.cet. ^ entrathen kan.

F. l. Biese nun werden am besten nach ihren Verrich¬
tungen eingetheilet. Dann entweder hat ein Hauss

Je Lust und Nothdursst haben die mein- Vatter die Freyheit und Erlaubnus sich mit dem Ja-
ste Haus - Vatter dahin gebracht / daß gen zu äiverriren / und darzu muß er Iagt-Hunde
sie auf ihren Gütern und in ihren Häu- haben / von denen wir in dem andern Theil unsers klu-
sern den Hunden einen Platz vergönnen, gen und Rechts-verstandigenHaus-Vatterö bey der
Theils davon suchen nichts anders als ein Aagerey mit Mehrerm leben werden,
bloßes Ergötzen / Und diese behelffen sich Oder abee er hat vot sich Schafereyen / die er

entweder mit Polster- oder Schsos - Hündlein / un- dünn / wo wegen der Wolffe Gefahr vorhanden / ohne
ter welchen diejenige/so aus Kolonne kommen/ vor die gute Schaaf- Hunde / von denen bey der Schaserey
artlichsten gehalten werden. schon ist gehandelt worden / mcht wohl vor verwahret

Sie sind klein / subtil / zart / und taugen bloß zur halten kan. ^ .
Lust des Frauenzimmers und der Kinder / die mit ihnen ^^tungen sind nur so weit nothig / als
spielen / und also die Zeit vertreiben;oder aber sie ver- man sich diesen oder lenen ^ortheil/ mit Scbaasen und
anüaen sich darmit / wann sie einen wohl-gebildeten Jagen / will zu Nutzen machen / daß dakero der so dar-
Hund neben sich lauffend haben / aufweichen die Um- mit unverworren blecken will / auch sich hieran nicht
stehende die Augen zu werffen pflegen nd hieher^können darff gebunden wissen.
ohne Zweiffel viel vondeneso genannten Mufft?-ZSut- Im übrigen mag ein Haus-Vatter seyn und
tel- und Dänischen Hunden gesetzet werden. Alleil» heissen/ wie er will / wo er auf dem Land lebet/ so

soll
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soll er einen ^ans-^Uttd haben/ den andere einen
' t-/)Und oder Wachter zu nennen pflegen/weil

c! das H -.as / und den Hof vor DWen und andern bö-
' L.-uten verwahrenmuß.

§.

Dieser nun soll vor allen Dingen munter und
Zswahl sam seyn / darneben aber von schwartzer Far¬
be / damit er bey Tags dem herumschweiffendenlie¬
derlichen Gesind desto erschröcklicher und abscheulicher
vorkomme / und bey Nachts imDunckeln von niemand
möge erkennet noch gesehen werd n Er muß eine helle
und starcke Stimme haben / oder ein mittelmäßiges
fürchterliches Bellen. Dann ist sein Geschrey gar zu ab¬
scheulich / so wird er dem Haus-Gcsind und jungen Kin¬
dern zu Nachts wenig Freude und schlecht Vergnügen
damit bringen / indem sie im Schlaff entweder erwek-
ket / oder doch dardurch hefftig erschrecket werden: Hin¬
gegen ist es gar zu lieblich und gelind / so werden die
Diebe zu Nachts eine schlechte Furcht vor ihnen haben.
Sönsten soll er groß und vierschrötig seyn / von schwar¬
zen und feurigen Augen / breiter und zottigter Brust/

starcken Värder - Lanffcn / grossen weiten Schund und
vollen starcken Zahnen/gegen alle Fremde unfreundlich/
sonderlich bey Nachts-Zeit / hingegen aber desto sittsa¬
mer und freundlicher gegen die Hausgenossen und das
ine Haus gehörige Vieh / welches er weder scheuen/
beissen oder anfallen / sondern sicher pslkren lassen soll.

§. ?»

Denen Engeklandemmuß man m Abrichtung det
Haus-Hunde ohne e-uigen Streit die Ehre lassen / die
es mit etlichen so weit bringen können/daß sie den Die¬
ben nacheilen / und sie aufzusuchen! wissen / ob sie schon
einen grossen Vorsprung vor sich haben/ und wie Hers
Baron von Rosenroth erzehlet/ gibt es einige / die sich
so wohl auf dieses Nachspüren verstehen / daß sie auch
dem Dieb / ob er schon zu Schiff gegangen/im Wasser
nachfolgen / und so lange hinter ihm drein schwimmen/
biß sie an das Schiff kommen/ da sie dann / wo sie von
den Schiffern hineingenommen werden / den Dieb un¬

ter allen andern auszusuchen und anzufallen
meisterlich verstehen.5 -5
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Das l^XXlX. LapLtcl.

Kon dcr Wartung und Speiß.
Innhalt.

§. r. Von dem Hnnds-Ctatt »I»d Martnng. §. 2. Ihre
^pcij-n. 5- z. Von der Ablichtung der EngUjchen Huu-dc.

§- I»

'On guten Haus-Hunden soll eiy Haus"
Vatter bey seinem weitläufigen Haus-
Wese:? zum wenigsten cmen oder zween
auferziehen und hallen. Des Tages wer¬
den sie in ihre Hunds-Nsster oder höl¬
zerne Hütten und Ställe ( davon wir m

demXXXVl.dap.§. s. indem andern Buch des ersten
Theils unsers klugen und Rechts-verständigenHaus-
Vatrers / etwas berühret haben/) emg?spcr:r und nn
Hofe nicht weit von dem Thor / oder auch sonst wohin/
angelegt / damit sie die Jnuwohner warnen / wann je¬
mand fremdes sich nah herbey macht/und m dasHauS
geben geben will. Des Nachrs werden sie an eUichen
Orren abgelassen / damit sie in dem Hos mnimist-aund
desto besser mogten wachsam seyn. Damit nun dieses
desto gewisser geschehe / so müssen oer Haus - Knecht
oder die Mägde ihrer gleichfalls nicht vergessen / son¬
dern sie lauber halten / ihnen ausfegen / sie in hitzigen
Hunds - Tagen baden / und in ihre Nester Spreuer
streuen / damit sie desto sanffter und weicher liegen mog¬
ten. Ist ihre Hütte von Holtz gemacht / und zwar so/
daß man sie hin und wieder tragen und setzen kan / so
soll man sie in: Winter gegen Mittag / und im Som¬
mer gegen Mitternacht setzen / damit sie von der rau¬
hen Kalte und den wüsten Winden nur in etwas mog¬
ten verwahret werden. Wo aber dieses die Gelegenheit
des Orts nicht leid n null / kan man mit Stroh / Heu
und Einstreuen damioch das Seinige thun.

§.'2.
Mit der Speise soll man den Haus-Hund so ver->

sehen/ damir er nicht über Hunger sich zu beschwehren
habe/dann wo dieses geschehen sollte / so ist zu fürchten/
daß er auch seinem Ambt nicht redlich nachkommen wer¬
de/ sintemal dardurch einig und allein ein Haus»Hunt>
dabin mag aswöhnet werden / daß er von keinem Frem¬
den etwas wissm noch hören will/ sie mögen ihm Brod
fürwerffen oder n-chr. Man hat aber wegen seines Un¬
terhaus nicht norbia eine sorgsame Wacht zu halten/
dann er vergnüget sich gar gerne mtt den schmutzigen
Suppen / übergebliebenen Znaemüß / schwachen Kleyen-
Brod und dergleichen Gefraß / mir welchem ihn ein je¬der nach seiner entweder reichen oder geringern Haus¬
haltung versehen soll und muß.

§. ?.
Und weil wir in dem vorigen Capitel in dem letz¬

ten F. der Englischen Hunde Meldung gethan / so wol¬
len wir jetzo aus dem vortrefflichen Herm von Rosen¬
roth völlig mit beyfügen / wie sie so gewöhnet und auf,

erzogen werden: Man wählet s»nAe Hunde / vo»?
einer solchen Art / die von guter Seärcke zmd Größe
sind / und wann sie das A'.cer erreichen/ in welchem
matt sie sonsten aufdas Jagen abrichten müste / si>
führet man sie an solche Oerrer und Ainmier / ai«
welchen Beutel mit Geld / Silber-GesthlN und
dergleichen Sachen liegen / denen die Diebe nach^
zuftellen pflegen. Diese Sachen nun bestreichek
man mit einer gewissen siarckmechenden Sache/
als nm Fleisch / Speck / altem Aase / und derglei¬
chen/und mit dergleichen bestreicher auch ein an^
derer seine Schuhsohlen / und gehet mit solchem
Beutel / oder was es ist / nicht gar weit ; wam?
nun der Hund die Stelle gerochen / und derglei^
chen Geruch auch an Venen Fußjkapffen findet/
führet man ihn gar genau auf der Spur fort/biß
er die Person findet / die man znm Abrichter;
braucht / drauf führet man den Hund wieder zu-
ruck an den vorigen Grt / thut ibm gütlich, und
schön/ und gibt ihm etwas zu essen ; Dergleichen
thur man auch mit andern» Geruch / der immer
gelinder ist / etlichemal / biß man endlich nichts
riechendes mehr brauchet / son dern nur einen Men¬
schen /der gar schwiyig underhiyt ist / dessin Ge¬
ruch der Hund bald empfinden kan / und der wird
immer weiter und weiter gelassen / biß end¬
lich der Hund aller / auch der gelindesten/ Spuren
gewöhnet / wiewohl dabey zu mercken / daß ein
Dicb / wann er in dem Handel des Stehlens be¬
griffen ist/wegen habender Sorge/Forchr/Vor¬
sichtigkeit/und andere dergleichen Regungen eins
grosse Aufwallung in sich befindet/ deßwegen in
ihm die Geister viel starcker aushauchen und
gany andere Beschaffenheiten haben / als anders
gemeine Personen / also/ daß ein Hund solche von
dessen Fußtritten hinterstellige ungemeine Thei¬
lungen / zumal solche auch bey etwan vorgegan¬
genem starcken Haussen des Diebes starcker und in
grösserer N?enge überall an der Äkrden kleben blei¬
ben/ gar leichtlich vor andern riechen und demscl-
bigen nachgehen kan. XVo nun ein Diebsiahl ge¬
schehen / da führet man den Hund an den Drt/
da der Diebstahl geschehen / und der Dieb seine
Füsse niedergeseyet/ und wann man sie nun schon
gewöhnet hat / dcr Sp«hr nachzusehen / so wer¬
den sie alsobald los gelassen / da sie dann die Spur
so genau verfolgen / daß sie den Dieb nicht leicht--
lich verfehlen/ es müste dann Sache seyn / daß
es darzwischen geregnet hätte. Im übrigen ist zu
mercken/ daß dieHerren und Meister / die solche Hund
halten / dieselbigen sehr wohl in Acht nebmen / ihnen
einerley/und zwar nicht gar gute Speise geben /und sie

mehrentheilsan einem Ort lassen / damit ihnen
der Geruch nicht gar verderbet

werde-

Das
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Das I^xxx. Zapittl.

Zon den Kranckheiten desselben.
Innhalt.

§. r. Don beii gemeinsten Kranckheiten des Haus-Hundes/dem
Wüten/ElranMaund Hüffc-Webe. §.2. Bonden trie¬
fenden Augen/ «lohen / Verwundungen,Würmern / ge¬
schwollenem Halß. Allgemeine Regul,n seinen Kranckhei-ttn.

§. 1.

Hunde sind insonderheitauf drey
Kranckheiten geneigt / als nemlich Wü¬
ten/ ^manglen und Hüfft - Wehe. Das
erste / nemlich das Wütenund das Ra¬
sen überfällt sie gerne in der grossen
Sommer-Hitze / oder bey der scharfen

grimmigen Kalte im Winter. Diesem Übel zu begeg¬
nen und vorzukommen/ muß man dem Haus-Hund/
wann es gar zu heiß / oder gar zu kalt ist / zumöffterN
gut frisch und kühl Brunnen-Wasserzu trincken ge¬
ben / damit er sich also erkühlen / und das hitzige Ge¬
blüt erfrischen möge» Andere gehen sicherer / und las¬
sen ihm/da er noch jung ist / den Wurm nehmen/das
ist/ ein Aederlein an der Zunge / so einem runden öder
flachen Würmlein gleich siehet / oder sie lassen ihm den
Schwantz verhauen/und die Nerv-Ader/welchedurch
die Gleiche der Lange am Rückgrad biß an den Schwanz

ehet / ausrupfen. Werden sie aber von dem Biß an-
erer rasenden Hunde wülig / so soll man ihnen Man-

golt-Safft mit Holder - Marck in den Hals schütten/
oder sie in laulicht Wasser tauchen/und eine gute Weil
darinnen lassen.

§. 5.

Das Stranglen und die Hüffe-Wehe wird an
ihm/wie bey den Schaafen/gehe,ler; gemeiniglich aber
schüttet man ihm ein Glas voll warmes Oel in den
Halß/ und schlägt ihm die Ader an den Ober-Schenk-
keln. Die triefende Augen Muß man ihm mit war¬
men Wasser wischen. Hat er Llche/ so beschmiere man
chn mit Baumöl / so wird er ihrer bald entlediget wer¬
den. Ist er verwundet worden / und kan sich selb-
sten lecken / so hat es so viel nicht zu sagen ; Ist äber
dieses nicht / so soll man ihm den Taback-Sasst oder
Oel in die Wunde tropfen lassen / es heilet und ziehet
bald wieder zusammen. Wachsen ihm Würmer in dem
Schaden/so flösset man Schmeer und BruNnkreß durch¬
einander / macht eine Valbe daraus / streichets auf
einFlecklem Tuchs / und legets dem Hund als ein
Pflaster auf. Wann sie weder fressen Noch trmcken
wollen / dieweil ihnen HM geschwollen ist / so
nehme man nm Hunds- u.-d Menschen -Koth unter¬
einander / und binde es ihnen meinem Lumpen Um den
Halß / biß sich die ^eschwul' geleaet hat. Im übri¬
gen aber möge die Kvanckheit heiffen wie sie wolle / so
zaudere und warte man nicht lang / sondern suche dein
Haus-Hund bald zu HEen/ so wird die Cur Mit ihm
noch eins js leicht geraten.

c>

NeM-Aiunerckungetl
Über

Die Abhandlung VON denen
Hunden.

Aß ein Wundem sehr nothwendig« und nutzliches
Thier seye / michin von einem Haus-Vatter/
der zumal ein weitläuffigeHaushaltung hat/

nicht entbehret werden könne / wird uns ohne Zweiffel
jederman leichtlich Beyfall geben / und dieses um soviel
desto mehr / als an der Treue und XVacktsamöeie kein
ander Thier den Hund so leicht übertreffen wird / im-
massen dann / was die Treue der Hunde belanget/
aus den Historien bekanni,/ daß selbige sogar die kod,
ten Cörper ihrer erschlagenen Herzen beschützet/und off-
termalen die Mörder und Todtschläger ihrer Herren
entdecket haben / dergleichen Kxempla bey dem k>erro
(ZreZon 'c» l'tiololsno 8. I. U. lik. 48. csp. 10.
Lamerar. cent. 2. boran. lacciliv. cap.94 ?er> .
lid.4. rer. juclicac. nt. ctsprobar. 11. Li8pelcjLlio Zpe>
cul. /ur. vo^. Hund. Lec. anzutreffen ; Welches e!>en
auch die Ursach ist/ nxirurn die alte Gesttzgeber verord¬
net / daß Man einem Vatter - Möl dt'r nebst andern
Thieren zugleich einen Hund in dem Sack/darein der-
selbige gestecket wird/m^t zugeben solle/ v. §. 6 lntt. cls
?. ö! I. un> L. tje Niz, czui parenc. Vö! liber. occicl. vicl.
norsr. ^uricl. aci §.^. czp.7. libr. i. nemlichen hierdurch
denselben zu bekamen / daß er eine solche Untreu an sei¬
nem Vatter oder Mutter ausgeübet/da er sich vielmehr
an diesem Hund hatte spieglen sollen / welcher das ge-
treUeste Thier seines Herm ist. viä.Larp-ov.k'r.Lrim.
p. 1. 8 n.9.

N?as aber die VOachtsameeit der Hunde be^
trifft/ davon ist der Nutzen / den ein Haus -Vattee
hiervon zu schöpffen / bereits in dem l exc seMm ange¬
zeiget worden/ so/daß es demselben nicht ein geringer
Schad / wann ihm ein solcher wachtsamer Hund um¬
gebracht oder getödtet wird. Weswegen er dann vor
diesem nicht allein auf die Ersetzung des Schadens kla¬
gen / sondern auch den erschlagenen Hund nach demje¬
nigen Werth/ ais derselbe die nächst - vorhingehende
dreyfflg Tag über am meisten gegolten / anschlagen kön¬
nen/ per§. i z.Lc l qq. lnk. s-l l^. Hquil. welches aber
heut zuTag dergestalten geändert worden / daß ein sol¬
cher Haus - Vatter seinen Hund nur nach der Zeit / da
derselbige getödtet worden / ^liimiren / darneben aber
auch zugleich einen Abtrag seines hierdurch erlittenen
Schadens / begehren kan. v-cl. Lelolch Ibek pr. voc.
Abtrag. 8rruv. 8.). L. exer. 14. rk. 25. Lsrp^.p. 4^
c. Z7. 6ef. 8. öc ttopp. scl F. 9. Ink. cie 1^.
noc. juricl. csp. iz. §. >. öc 2. in der Abhandlung
von den Ruhen: Welches alles aber einen Abfall lei¬
det / wann entweder jemand ohngesehr / und sonder ei¬
niges Verschulden / oder aber noth-gedrungen ein?n
Hund zu Tode geschlagen / arg. §. 2. Sc z. Intt. srl I..
^quil. I. 4. I. s2. §. I. ff. ec>6. /^cicl. Omnino. Säctlsl
L.and^R. I-ibf.2. art. 62. ö! z. src. 48. >bi:

Qqqqqq Schlage



D eS klugen und RecdtS ver ständiqen HauS-VatterS
Schlägt ein Mann einen Hund zu rode/ als er »hm halten / angemerckr derseibe desto eher und gefährlicher
oder den Seinen Schaden will thun / er bleibe es Schaden thu» lau / von dessen Ersetz- und Belüftung
ohne Schaden / ob er das schweren thäte / daß wir ebenfalls bey dem drK ren Cap. des vierten Couchs
er ein Noeh-XVehrgethan / und ihm anders nicht §. 5. gehandelt habcn. .Wann aber ein anderer einen
steuren tonnen / lrem . rveichdild. srr. 122. idi: ^,und an jemand gchchet / und hierdurch verursachet
Schlagt ein Mann einen Hund zu codt/ als er ihm hat / daß derselbige von dem Hund beschädigetund ge¬
schahen rvill / er bleibe es ohne XVandel, ob er bissen worden, jo ist ihme die Ersetzung des Schadens
schwören darff / daß ers um Noeh-LVehr gethan aufzulegen, per 1.1 ff. »6 I.. ^qu-i. xvie und
hab. Daß also diese Gewohnheit derHandwercker vor welcher Gestalt aber sorhane iLrjeyung so wohl
unvernünftig zu achten/Krafftwelcher selbige ihren Mit- d-r Versauimius / als des Aryt - L.ohns / und der
genossen / wann solcher einen Hund oder ander Thier übrigen Unkosten halben zu thun? Davon hüben
entweder nothgevrungen/ oder ohngefehr zu todte ge- wir bereits bey dem §. 7- cap. »z. libr. r. jic. V. Erwah,
schlagen / deßwegen vor unredlich hatten / oder ihn da, nung gethan, velM. Ikes. pr. voc. Abcrag. är.
hin nöthigen wollen/daß er sich deßhalb«» mit ihnen ab- noiä. 6e I'kel. jur. verb. üc 6s
finden und vertragen soll. Davon mit mchrerm zu lesen Imol. cons. 67. pr. I-. f. nec nnn nor. jurirl. scl csp.
krancilcuz Pfeil. Lonl. 14z. kniplckilr. cleLivir. Imp. §. f. l-ibr. 4. Woi bey wir dieses einige noch mit ansü-
I.ib. f. cap. 2. n. 75. I^uncleaspur.»6 Orc!. provinc. gen/ daß / nach einiger Rechts-Lehrer Meinung / auch
V^ürteaberg. f. 212. n. 7. Se ^6rian. öayer.l'r. von unterweilen das durch einen Hunds-ÄH angehängte
Handwercks^Recheen und Gewohnheiten,cap. 7. Schandmahl »kimirel und angeschlagen werden könne/
/. 9. n. 497. wan», nemlichen eine Jungfer im Besicht dttgestalten

Fast eben dergleichenBewandtnus hat eS / warm beschädiget worden / daß sie hierdurch iyre Schönheit
ein solcher Haus,Hund aestohlen worden / angesehen guten Theils verlohren / mithin zu besorgen hat / daß
der Dieb mcht allein zur Ersetzung des Schadens an- sie eine glückliche Heyrath zu treffen muielst dieses ihr
geHallen / v. F. 16. Ink. rie v. sondern auch noch über angehängten Mahls verhindert wei de / angesehen ja die
diß mit einer ausserordentlicher Straff beleget werden Erfahrung bezeuget / daß denen Zunglern cm schönes
kan. I'koioka. 8. F. ll. lib. Z7> cap. f. n. 9. Dahero Gesicht offtermalen an statt eines Heyrathgutö ist. V'<j.
dann auch ^6rianus Layer. in msgikr. pruäenr. ^ar. Lovarruv. I.ib.2. vsr. relol« c. 10. 6omc2. var. relol.
opitic. csp. 4. §. 2. n. 1 -1. lehret / daß derjenige / so ei- rom. z. c. 6. n. 12. ven. ö: ^Idcric. sct i. z. ff. ti qv».
nen Sudel - Hund auf der Gassen aufgehaschet / und «jrup« pauper. tec. clic. sci rir. l> qusclrup. psup.
anderswo verkauftet hat / nicht leicht zum Meisterstück öc kran-lc. scl sä §. i. Inff <j. rir. Endlichen ist von den
gelassen werde- Haus - Hunden zu mercken / daß / weilen selbige zuwei-

Gleichwie nun jetzt-gedachtec massm einem Haus« len dem VOildprer nicht geringen Schaden thun / nach
Vater sein Haus-Hund billig zu gönnen; also soll im dem Ba?r. jUmd--Reche. ein Bauer/ Kobler / Sold-
Gegentheil derselbige sich wohl vorsehen / daß er solchen ner / oder ein anderer ihres gleichen mehr nicht dann
dergestalten verwahre / damit er die Vorbeygehende einen Hund halten dörffe; selbigen auch dergestaltenan-
nicht anfallen / noch denselben Schaden zufügen könne/ binden und verwahren müsse / daß er in die Holtzer nicht
angemerckt er sonsten solchen Schaden hinwiederum auslauffen / noch das Wildpret verjagenniöge. v.ZSay-
ersetzen müste/ gleichwie wir bey dem dritten Cap. des rijche L.ands Ordnung, ür. i z. §. und nachdem
vierten Vuchs F. f. weitlaufftiger erwiesen haben, zc.
Worbey aber zu gleicher Weis ein jeder zu erinnern/ daß Was von denen Haus > Hunden bißhero gesaget
er / wo dergleichen Hunde vor den Häuser« anzutreffen/ worden / solches muß auch in andern Hunden / die nur
sich nicht allein in das Haus hinein wage / dann wofern zur Lust gehalten werden / Platz greiffen ; Dahero iiann
dieses beschehe / mithin er von dem vor dem Haus an- auch derjenige / welcher einen solchen Hund erschläget/
gebundenen Hund beschädiget würde / könnre von dem zur Ersetzung des Schadens angehalten werden kan/
Haus - Vatter so dann kein Abtrag des Schadens ge- und zwar nach denen Raljerlichen Rechcen nach dem
fordert werden /1.2. in l. ff ll guscirup. psup. tec. clic. Werth / als ein solcher Hund die vorhergehende dreys,
in vernülTtiger Erwegung / daß es nicht verbotten sig Tag über am meisten gegolten Harz §. 1?. /. 26^.
seye / zu Haus einen solchen Hund angebunden zu hal- Hquil. l. -7. §. s. ff nach den heuciZen Rechten
ten / sondern es ist allein dieses untersaget / daß man aber nach dem Werth/ als leidiger zu der Zeit / da er ge-
kein solches Thier auf öffentlicher Strassen / da jeder, todter worden / angeschlagen werden körne. Welchen
man Vorbeygehen muß / angebunden haben solle, l- 42. "1^ aber der / so den Hund erschlagen/ nach Sachsen-
ff. 6e Aclilit. Lcii'A. Ll §. t'. Ink. li czusclfup. p l-p. Recht mittelst eines Epdes( so man den LN tnderungg-
tec. 6ic. Wann aber der Haus Vatter einen solchen ^'d nennet) veiMinoern kan. V. L.and-R.
Hund nicht angebunden / sondern fr y und ledig in und lir-r. ?. srr. 51. Uorigens km? auch ein^ölcher muthwill!-
bey seinem Haus herum gehen lassen / selbiger aber von ger Thäler mit eine'' willkührncht>», ^rrass beleget wer-
jemand angefallen und gebissen / so kan er sich von Er- den. v. p.». . > 8,. n. 2. ix?, 6c
setzung des Schadens nicht entledigen / angesehen es ko-eni. 8sx. p. 4. c 37. clet.z. n»ih,^ue pr^jucl c.
sich nicht schicket/ein solches Thier frey und ledig zu der in ve«K. Habt »hr cm Viein-e Hnndtcln zu euer
Zeit / da man aus- und eingehet/ herum gehen zu lassen. Wollust ^eoalren / «zelct.. s Äb» aham idun» aus
<j.>.2.§.5.ff.liqllZdrup.paup. tec. clic. n.f. Sc ZSayr. N?uc rrlUen erschossn ' so r^ird 5t d-roweacn um
L.ands - Ordn. rir. 18. §. und nachdem. Viel weniger e», neues Scheck billig in Straffe genom-
aber soll «in HauS- Vatter einen wütigen Hund l>e« men> V. R. U?.

Das



Fdnffteß Buch.

Das l.xxxi. Lapittl.

Bon denen Katzen.
Innhalt.

§. k. Laßen sind ein annehmliches und nöthiges Thier, tz. 2.
Welches d,e besten. K. z. Etliche von ihren Eigenschafften.

§.4. Wie sie zu gewöhnen/daß sie zu Haus bleiben. §.5.
Arzeney von ihnen ; ein gefährlicher Schertz mit Katzen-
Koch m der Tobacks-Pseiffe. Der Kopf ist qut. H.6. Ka.

jen.Hirn wie schädlich. H.7. Spaß mit-Katzen und Bal¬
drian. Luiloi» von Katzen.

§. 1.

Je Katzen lieben die Gesellschafft der Men«
^ schen / und wissen alle freundliche Liebes-

Bezeugungen mit Streichen / Stutzen
und andern Dressen gar artlich zu ver¬
gelten. Man halt sie deßwegen gerne/
damit die schädlichen Mäuse und Ratten

in den Häusern und Städeln nicht übcrhand nehmen
können. Dann ohne sie / vermehren sie sich / absonder-.
lich im Sommer / fast alle Monat/ vertragen und zer¬
nagen das Getraid / und wo sie sich besaamet haben/
daß sie in der Menge miteinander lauffen/sind weder Bü¬
cher / Kleider / Lichter/ Speck / Stroh / i'a wohl selbsten
die schlaffende Personen in Betten / vorihnen sicher.

Allem diesem Unfug aber steuren und wehren die
guten Mauß-Katzen / und wann des Nachts die Mäu¬
se aus ihren Löchern gehen / so schleichen sie ihnen mit
grosser Fürsichtigkeit nach/ und wissen ihre Krallen und
Klauen gar meisterlich einzuziehen / damit sie auf dem
Boden kein Geräusch noch Geklupper machen mögten/
biß es Zeit istdenherumiauffendenMäusen und Ratten
einen Fang zu geben.

§. 2.
Man hält/wann man junge auferziehen will / die¬

jenigen vor die besten Maus - Katzen / die entweder gantz
jchwartz/ grau / oder aber denen wilden Katzen ähnlich
sind. Hat man aber die Freyheit eine schön gewachsene
Katze zu wählen/so muß man nur sich erkundigen / ob sie
wohl m.n»je / und das Naschen unterlasse; wo diese
beyde Stücke an ihr zu finden sind/darf man sich wegen
der Farbe kein Bedencken machen / wann sie auch wie der
Juden ihr Mejsianischer Einritts - Esel / hundertley Far¬
ben Härte.

Diejenige / so die Ratten todt beissen/ werden gleich¬
falls höher gehalten / als die gemeinen Maus-Katzen/
dieweil em größere Starcke und besserer Muth erfordert
wird. Doch muß man sich bey diesen letztern in Obacht
nehmen / daß man ihnen / wann sie, wie etliche thun / die
Rallen ausftessen und verzehren/Butter »Schnitt und
Speck eingcbe, damit sie nicht/wie es sonst zu geschehen
pfleget / davon verdorren / und endlich sterben mogten.

§. Z-
Sie sind einer überaus hitzigen Natur / so/daß auch

ihr Fettes vor das wärmeste und durchdringlichste gehal¬
ten wird. Jh:e Haar sind ungejund / und stehen einige
in der Meinung / daß sie die Schwindsucht verursachen
sollen. Ihr Athem lst so schädlich / daß er des gantzen
Laibes natürliche Feuchtigkeiten verringern und verzeh¬
ren soll. Und mag dieses die Ursach seyn / warum sie

bey den kleinen und jungen Kindern nicht gerne in den
Betten gedultet werden; dann weil diese wegen ihrer
feuchten Wärme weit jsähiger sind / die üblen / unge¬
sunden und fchävlichen Eigenschafften durch das Lecken
und Anhauchen über sich zu nehmen/als erwachsene Leu¬
te/ so ist es ein Stück der guten Vorsorge zu nennen/ wo
man den lieben Kinderlein andere Schlaff-Gesellenver,
schaffet,

Sie lieben die Sauberkeit und Warme / und ha¬
ben daher die böse Gewohnheit an sich / des Nachts in die
Oesen zu kriechen / da es dann leicht geschehen kan / daß
von den überbliebenen und unter der Asche verborgen
liegenden Kohlen Feuer an ihnen kleben bleibe / und weil
sie gemeiniglich gerne damit aus die Boden / wo Heu
und Stroh lieget/zulauffen pjlegen / so gibt es dieVer-
nunfft/ daß es nicht viel Muhe gebrauche/eingrosses
Unglück anzurichten. Dahero soll man die Oesen-Lö-
cher wohl verwahren / damit sie mcht ihre Nester und
Schlaffstättedrinn machen mögten.

F. 4-
Im übrigen ist dieses auf dem Land das beschwehr-

lichste mit ihnen / daß sie nicht gerne zu Haus bleiben
wollen / sondern hin und wieder herum streichen / und
mehr auf den Aeckern und Feldern/ als in ihres Herm
Behausung liegen. Diesem v gZiren vorzubeugen / soll
man ihnen die Ohren verschneiden / so werden sie/wann
ihnen das Wasser oder Regen - Tropfen einmal in die
offne Ohren gefallen sind / leichter daheim zu bleiben
gewöhnet werden. Man kan sie auch beydes Mannlein
und Weiblein verschneiden lassen/so werden sie das AuS-
lauffen wenig mehr achten.

§. s-
Der Arzney - Nutzen von denen Katzen / davon wir

§. ). dieses Capitels etwas weniges geredet / ist nicht
weniger denenMenschen nützlich/ als die Katzensonsten
denen Ratzen und Mäusen gefährlich sind. Sie sollen
eben solcher Lomplexion . als die Löwen sind / in der
^naromie erfunden werden. Und weil wir in unfern
kalten Ländern die Löwen (ich weiß nicht / ob ich
sagen soll / GOtt sey Danck) zum Armey-Gebrauch
nicht haben / so kan man die sonst vom Löwen kommende
Mittel wohl von der einheimischen oderder wilden Katze/
nehmen.

Das Schmaltz von einem verschnittenen Kater/
oder besser / von einer wilden Katzen / ist ein bewährtes
Mittel / wider die Fallsucht und Colic. Ist der l^zrienr
männlichen Geschlechts / so muß das Fett von einem Ka¬
ter; ist ec ein Weibs Person / muß es von der Katze
genommen werden. Wann nun der Mensch mit dem
Übel würeklich befallen ist , so reibt man ihm ein wenig
von diesem Fett / welches fein warm gemacht werden
muß /mit dem Goldfinger / in den Nabel: Dieses wird
dahin helffen / daß er dieses Übel gemeiniglich nimmer
bekommt: also daß er entweder stirbt im ?srox/lmo»
wann die Kranckheit sonsten tödrlich ist ; oder allezeit
davon lebendig befreyet bleibt. Eben so braucht mans
in der Colic / und im Aufsteigen oder Grimmen der Mut¬
ter.

Qqq qqq 2 De»



Des kluqcn und Recdts -.verstündigm ^^auß-VatterS
Der Korh dienet wider Das Haar - ausfallen / und zcn / und ,m Reihen herum / als in einen o^dentiicben

wider die Zipperlein- Schmertzen / wofern man eben so Taich lauffen. Es ist gar wunderlich anzuschauen / wie
viet/als des^oths ist/Senfaamen darzunimmt.Die- immer eine Katze nach der andern auf den Baldrian m-
ses wird mit El?ig untereinandergerieben und zur Sai- springt/und wlc sie mit LsreMrung des Krautes einan-
ben ausgestrichen. der ablösen.

Was sonsten der Katzen-Koch für eine Würckung Sonsten ist dies^ nn d-«-.« ^ ^

bad./das km man »US 5A«««, vor alich Jadm, «ch D»e wann d-, Kad.r nmgchrach/wll
« W'M»,xM«?»kzHm,,°>e->»v°n «mm ch,vonchn-n„ächligG»I.WZ.^aistt lichenLvoch daocn / erfehen den nach den Mondsblüchenbald grösser/ bald kleiner

Es war ein gemeiner Teller-Lecker immerzu in der <^> - Aua-Aevssel «bme» dnn ^ rieiner.
K°ik.>ch°nKucb», der!.-n-nK°»-n>nch. s->,.nd.n
Kochwein creclenste/ oder gar aus offe; wo er auch nur erstrecken sie sich weit/ i'l'i Mali .... .. f. ^
.«a,üll--TadaÄchsi>ss°.n.w.ndmk°n«da^ «R
-rsi-mchrl>-M, Dam. °rmm-mmal,!anlauss-nm°g- w>rd da« nnttlmTb-li kilcuch, t Mam a?
x ^ ««caw"An,-h-n nach, Hai cs dn gut- eincn Sacksi-lki, und >v-ik d°m HM w.ä ?äa,, s»S««' /d>-,is-rjchl- / ,-ldsim g«kl.au Z d« kmmn »- m-d-r! wann inan ad.i an-ach« )und ll//
P -M- unten ha>d m.t K °P' K°ch, und ->b«, drauf j„ »„s hinter sich g.kchti, U,dalbn«iau!-mT°balr/<,-ul>l,>eld,ge/w>«ung-fwr-rsie. Si- lassen sich Wund« -w. /
W^al^aufd^a^hlua.^, Sod^-rdie gefüllte Psc.ffe gewahr worden / dich er sie m.t sich ge- und wann sie/ wie die Meinige/gezogen w b n?^ ^
hen/ chmauchte seidige aus / zu grossem Gelachter derer/ sie nur einen Abtr'tt. Dabcn Mt mi. d-r
die den Handel anstellen helffen; allein der Possen wäre Ls H r n ^cke "
bald elend abgeloffen - gestalten gleich in einer Viertel- ^ ' ^eitzigen ein.
Stund / ein solches Purgieren diesen Politischen Na- -- - Ich will dir auch aewekre»
scher angegriffen / daß es wenig gefehlt / wo man nichr/ Ein täglichs Mittel-Rletd / e,n beis^rs a„^>
mit aller Macht und Unkosten / Rath geschafft/er die zu Ehren,
empfindliche Seele Kinder sich hinaus geschickt hatte. Was mehr / sprichst du. Ein ^aus «sn al
Ein andermahl lasse du das Naschen / ihr aber / die ihr ler rlorkdurssc re.Z/ "
ein Gelachter machen wollt / den allzustarcken Possen Den Reller wohl versorgt / den ^oden eben
bleiben. gleich.
^ DerKopff/ absonderlich von einer gantz über und was mehr ? der Rinder zwev GänKüberschwartzenKatze/taagetstattlich/widerdieFelleund Tauben/Enten l? <?l.mr,
Gebrechen der Augen, wann man ihn in einem verlucir, was mehr ? Zehntausend Marck aus aar
teu saubern Haselein zu Pulver verbrennt/und von die- gervisst Renten
sem Pulver täglich em wenig zu dreymaten in die Augen was mehr noch ? wi?t du mekr --
bläst/bip man geneiet. noch einen Schaiz/

5- 6- Den heimlich hat verscharrtdes Nachbarn
Katzen Hirn aber ,st nicbr unbillig beschrien / so wohl sthwarnc

weil es die M.^^e zu ihren Üiebs-Tranckeu brauchen/ais
daß.s ^r Zernunfft beraube und toll mache. Auch ist es Wann man doch den Geitzhals lieber das Erb der »onc,
d ni ^e^ua inuo überaus schädlich. Wie Her, ?'2nc. ^",8 gewünscht hatte / welche die Herkam von vrle^-

IM ^!'vcnci. Lpkem. lVsc. Lur.>Vnni Vl. Oec. II. thrcrKatze/zu Versorgung mit dem Bedina /„nte^sl
m.2O,und2l.erzehlet:L'udolf von Necklingshausen/ !m/ daß die Verpflegerin der Katze / nach deren ^

ProbstzuVrben (welchesjetzt zerstört/vorher aber in eder Verrecken/ wie mans heist / Asster-Erbin
der Grasjchafft Walde ck/ ein Benedictiner-Closter/nichtsolle! Zur Zugab dieses Capitels wollen wir noch iwen/r-
weirvomCorbachwar)hattevon derFrauenscinesIa- ley anmercken/ nemlichdie schoneOraei/n, welcher-in
gers/m Abwesenheit ihres Manns/an statt eines Fieber- Engelander/ an statt der Pfeiffen, lauter K.'.ßen / nip
Pulvers/ getrucknetes wildes Katzen-Hirn / welches der che die Thon-Veränderunq gesuiMN/gebrauet^
Mann wider die Augen - Gebrechen / aufgehoben / em- se wird beschrieben in Schottens Kac. ö- ^rr> n
pfangen. DerProbst nahm es ein / ungefehr zween ???- ^rr. ll. libr. Vl. das andere ist die wunderl',/-.'
Löffel voll im Wein / und wartete / daß es ihn zum Geburt einer Katzen / we-che drey Junae und
Schwitzen reitzen sollte. Allein er fieng allerhand wun« Affen/ der nicht das geringste von der Mutter
derlichs / und ikm fast ungewöbnlichesZeug an / mit so geworffen. Es erzehier dich Geschicht ^err v
grossem Verlujt seines Gedachtnus / daß er weder die ^l»u^er,p.Z7i.indenobk.Lurios. l)ec. Il.^nno v '
Kirche/ noch Brod/noch Banck/mehr mir dem eigent-
lichen Wort nennen können. ^ RW6- ANMerckUNgM '

Wer eine Freude mit denen Katzen anfangen will/
derwerHei'ierodereN!chenKatzen(wieichsöffrers/Mlt AbKandlUNa
einemTüchl-'-n/ das mit Baldrian bestnchen war/ ge- ^»MlvlUNg V0N veNKatzeN.

^0 «ch««ndiK in die Hm», st«,
- . .i^s.-^s>m svrinaen/bald werden sie so nothwendig sind auch m seiner Maje die Äa-

sehe er /wie s,'^seM in die Höhe Yen / damit nemlich selbige denen Mausmund
es ubersich d»e Hode ^e ^ die Füsse Ratten fteuren / und solche wegfaben mögen / dann
ÄrAwgm slö daraufw^l- daß die Mäuse nicht allem im Feld/ sondern Mch zu



FünffteSBuch. 1045. -—' « > .. .
H>aus grossen Schaden thun können / ist ausser allen l). 24. rk. 2. lic. ?. mit dieser O-KmÄion zu vereinigen
?weiffel qcietzet / und bezeuget es die tägliche Ersah- suchet / daß nehmlich / wann die Kleider bergesialcen
runa/ aestallen dann / was jenes belanget / selbige von den Mausen zugerichter und verderbet wo'.den,
tnßweilen aufdemgeld die Früchte dergestalten verhee- daß man sie nichr mehr nutzen und gebrauchen kan/ der
ren /daß man von denselben sasi nichts einbringen kan/ Entlehner billich den völligen Werrh davon bezahlen
r >elche Maus, Verheerung demnach billich incer .s- müste; wann aber der Schade nicht gar groß / und
lui. wlrui"! waiores. das lst/ unter die grössere Zufäll/ die Kleider noch zu gebrauchen sind / derjenige / so sie
,0 öurch das Unglück vermenget werden / zu zehlen / auch hingeliehe^i / selbige wieder anzunehmen / und sich mit
deßwegen / wann sie durchgehend / so wohl als bey deme/ was der Enrlehnervor den Schaden rechtmas-
dem Mit)wact)s elwas an der »ecorclirten penlion si^bezahl-Zt/ zu befriedigen gehalten sepe. »rZ. j. z. §. i.
odcr Güir nachzulassen ist. vict. 8cruv. Oiff, cie ^6mo> tl.

zo. äc Z8. Was aber dieses becnffc / ist So grossen Nutzen nun die Rayen vorgedachtec
ebne! masser bekannt / was die N?öuse nicht allein in Massen in der Haushaltung durch Vertreibung der
da? Scheunen an der Frucht / sondern auch in den Mäuse schassen : So grossen Schaden können sie im
/. iusern selbst/an den Speijcn/Ä.iechtern/Schmaly/ Gegentheil verursachen / wann man vor denselben das
tc vor Schaden thun / so gar / daß sie auch der SÜ-- Feuer und die Liechter nicht wohl verwahren thut / ge«
cher und XUeider nicht verschonen. statten die leidige Erfahrung öffters bezeuget/ daß/ wann

In welchen Fall aber derjenige / welchem von jemand bey brennendem siecht oder Wachs-Stockeinge-
Büchern oder Kleidern etwas geliehen worden/so fern schlaffen/ oberselbiges gleich im übrWn genug verwah-
er sie mcht recht und wohl verwahrt / den Schaden er- ret/ nichts desto weniger entweder durch t ie Katzen odec
sctzcn muß ; VOie aber jöthane iLrftyung zu thun/ durch die Maus (welche die brennende Liechler gerne
un0 ob der senige / welcher die Kleider hinZelie-- verschleppen ) ein sotcher Schaden geschehen / daß das
hen/ sicd darum befnevigen müsse/ wann der Ent- gantze Haus dadurch in die Asche geleget worden. Vid.
lehner, hm so viel / als von den kNäujcn verder-- t-iicleric. locken cje ^irevicin. p. z. c s.n.,Was
der worden bezahlet/ übrigens aber die Rleider nun über denjenigen/^>er vorgedachkermajsmdasliccht
wieder zurück giebec^ Hlermnen sind die Rechcs-Leh- brennen lassen / und darüber eingelassen / vor nn
rer nickt allerdings einig/gestaltenänLel.und Zclinei- Wesiren- zu fallen/solches kan bey demL.lcksldrZpeck.

dieses bejahen /perl././, z. ff dsn.rr. cis curÄS5cu,ps circ. ignem cuttocl.pgg !7f.
»rt- t. 10. pr. ff. cvmmocj. hingegen Larc. und n. 8Z. nachgelesen werden ; scw. omnillö i.27.
jn 6 I 7 ff. cie clol. mal. selbiges ne^iren / welche Mei- K. Z. ff. Älj l.. Scc.
nunsen endlich der gelehrte öaekovius 26 Treucl. V.i°

Das ^XXXIl, Kapitel,

Bon dem Nutzen der SZwcme.
§>2'

Wem gefallt nichr ihre eintragliche Fruchtbar¬
keit ? und welcher Haus-Vattcr wird sich über seine
Schweins Muner in diesem Stuck zu beschwehvenha«
ben / wann sie ihm zu zehen biß zwölff / und offt noch
mehr junge Fercklem / auf einem Wurff / im Jahr
zweymahl/ bringt und auferziehet? welchen Nutzen ec
von keinem andern vierfüssigen Thier zu hoffen hat.
Und ob schon wahr ist / daß sie zu Zeiten ihre eigene
Jungen auffressen / und also den Herrn um den Nutzen
bringen/ dessen er sichschon versichert gehalten hat/ so
ist doch solches nur von denen zu verstehen / die man
nicht wohl füttert/ sondern liederlich wartet/oder wohl
mehr Hunger leiden last / als daß man sie mit Gesraß
versihet / da dann die Schuld leicj ter auf den Herrn/
als auf die Schweine kan geschoben werden / dieweil
ein solches Thier / welches soviel Junge ernähren soll/
nicht wohl einen Mangel zu leiden gewohnet ist.

§- 3.
Gesetzt aber / daß ja die Schweine einige schadli«

cheMangel an sich Hatten/ als da sind/ ihre natürliche
Unfiattigkeit / und ihr verderbliches Graben und Um»,
wühlen der Wiesen und Felder/zc. so werden doch die¬
selbe von ihnen reichlich erstattet durch das zarte / weisse
und ljeliesreFleisch/welches/ es mögen andere sagen/
was sie nur immer wollen / ein gutes / körniges und
schmackhaftes Essen zu nennen / oder wohl gar mit
Herrn O. Christopff Schorer in seinen Gesundheits-

Qqqqqq Z Regeln/

H. r. Schweine sind nicht vor unnützliche Thiere auszurnffei?»
§. Wegen ihrer Fruchtbarkeit,h. z. IhreS Fleisches/
und desselben Nothwendigkeitm einem LandHaushaiten.
K. 4, Absonderlicher Vorllieil/ den sie verändern Thieren
yaden. L 5. ÄuS ihrem Miltz kan man dem Winter ur»
theilen.

/. l.

Je jeni'gen / welche vorgeben / daß unker
dem vierfü^gen Äiehe die Schweine das
allerunnüAichste Thier seyen / verdienen
bey Vieh-Vei standigen / und den klu¬
gen Bauers beuten durchgehend nichts
anders darmit / ais einen gnadigen Aus¬

putzer und gelinden Verweiß. Dann obschon eines
theils ihr Emwurff wieder den Nutzen der Schweine
möchte gültig seyn / so weit er sich nehmlich aus die
Gegcnhaltung des Nutzens/so von andern viersüssigen
Th-e en zu gewarten »ft/ beziehet/als da ist/ daß man
keine Milch / Butter / Käse / oder Wollen / von ihnen
aufzuheben hat / so wird doch darmit nicht behaubtet/
was jene zu behaupten suchen / weilen / ob man schon
dieses von ihnen nicht haben kan/ doch andere Nutzun¬
gen fallen/ die man bey den übrigen Thieren vergeblich
suchen würde / in deren Absehen selbigen der T>tul des
nutzbaren Viehes, nicht mag / noch kan abgesprochen
welDen-
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Regeln / für das beste unter allem Fleisch zu hal¬
ten ist. Und hindert uns hier nichts / daß die Ju¬
den sich vom Sckwein-Fleisch-Essen/nöbst den Creten-
sern undEgyptiern/aus das genauste enthalten haben ;
smtemahl daraus noch lange nicht kan bewiesen wer¬
den/ daß dieses Fleisch zu essen ungesund seye / indem
jene / die Juden / was sie thaten / um geheimer Ursa¬
chen willen thaten / weil nemlich dieses Thier ein Sinn-
Bild der Unreiniakeit ist ; und keineswegs aus Furcht
den Aussatz davon zu bekommen / wie ihnen 'Iscims
aufdicbten will.

Die Cretenser thaten dergleichen um eines ge¬
wissen GötzemGlaubens willen / weil unter ihnen die
Sagegieng/ der ^upiccr wäre in demselben Land von
einer Sau aesäuget worden. '

Die Egnvtier aber hatten die Staats-Ursach/
daß ihnen/an statt des Pflügens/die Schweine den Acker
ausswühlen musten/ und also ist auch von den übrigen
Völckern zu urtheilen / die allezeit ein äußerliches mori».
lisches Bedencken darbe» hatten; Welche Meinungen
aber dem Werth des Fleisches an und vor sich selbsten
nichts benehmen können. Ja vielmehr sind sie mit der
Zeit völlig wiederum hindan gesetzet / und verachtet
worden. ,

Wer sich die Mühe nehmen wollte / der wurde
dieses aus der heutigen Lebens; Art der vorbenannten
Vö'cker auf das deutlichste beweisen können. Allein
wir wollen uns darmit nicht aufhalten / weil zur Be¬
hauptung unserer Meinung/ diß einige sattsamlich die¬
nen kan / daß unter uns wenig werden seyn / die nicht
die Vlm-L.eber- und Vrat, XVürste / nebst dem
fristben / eingesalyenen und aufaerävcherten
Schwein-Fleisch vor ein gutes Gericht PsMren lassen.

Nun nichts zu sagen von dem estim , den die
Röwer von der Wampen/ und den Dutten einer sau¬
genden Sau / oder einer Schweius-Mutter machten/
die sie bißweilen liessen todt schlagen und zerknirschen :
Wie auch die Bar-Mutter von demselbigen Thier/
sonderlich »rann sie unfruchtbar vder sonsten verworffen
hatten: Wir haben an dem genug / daß auf dem Land
kein tüchtiger und kluger Haushalter seyn'wirdder/wo
er auch wollte/aus Lebenslangdem Schweinen-Fieisch
absagen könnte / wo er änderst nicht da?kmt den be¬
quemsten Vortheil sich und sein gesrasslM Gssind das
lange Jahr mit durchzubringen / aus den Handen las¬
sen will. Dabero bleiben auch nachsoigende Sprich»
Wörter der Bauren in ihrem alten Werth: Wann di«
Saue fliegen konnten / so wären sie das aUcrbc^
ste Feder-NOildprät. Und : Es müsse?in fauler
Dauer le'sn / der ein Stuck geräuchert Fleisch tn
seiner Feuer --N?auer aufhanget / das er vom
Schlächter öauffct/undnichc von seinem Gue er.»
worden hat.

5. 4-
Ausser dem allen haben die Schweine diese nutzli¬

che Eigenschafft an sich/ daß sie nicht so viel Zeit zum
mästen gebrauchen / als di? andern viersussiaen Thiere/
sondern in kurtzerZeit gerne und leichtlich seist zu wer¬
den/ von Natur geschickt und tcuglich sind.

Woraus noch der andere Nutzm fliesset / daß ste
nemlich von drey Wochen an / im Herbst m-d ^
ter / alle folgende Jahr und Monar / sie mögen mm
halbjährig / vder ein und zweijährig seyn / in die Ku¬
chen und auf dem Tisch / mit Nutzen können geschlach¬
tet und gebraucht werden. Dann ob ihnen sfl'cn
in ihrer ersten Jugend etwas an der Grösse und dem

Speck
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Speck fehlen mögte / so hat man doch dargegen das aitd"- — ^
gute Fleisch zu gemessen/ welches zur selbigen Zeit 6e- ist / söhnen tte/ ^ MKeö gantz gleich d-ck
lzc-re, ,st / a/6 bey dm grossen und ausgewachsenenaber die D^en NU?^W.^'" Winter / ist
Schwemm. sei)-« , gegen den Rückgrad zu/ s. Wmt-rs ?/^A .?"ererst im Ausgang des

^ den zukünfftigen Gewitter- werde der mittlere 5he?lgroß / ssundAit^oznoliiciz. so wlrd er auch in diesem Stuck men / ist aber da? M,<1 scharff kom«
der Schweine vortheilhafftigen Nutzen er ennen A dick so w rdelfur W di^ K 5 dem Bauch
ftn. Dann die Bauern haben die Gewonbtt't aus d-m des ^um den Anfang
M.Z eines geschlachteten Schwein? von NAnttr^ ^ ^ N ^em rauhen Frost, "
Beschaffenheitzu urtheilen/ und verfahren sie darmit

sich spüren lasten.

Das l.XXXill. Capitel.

Bv» demSZwemstall / dem SGwetn-Hirtm und
der Weide.

Innhalt.
i. Wegen des Schweinstalls wird der Leser ,!u?utk gewiesen,

h. -. Von dcsSchweinhirtenPerson und Ambr. L z.Von
der Sommer- und Herbst-Weide der Schweine/ und wel¬
ches durchgehend«?ihnen die angenehmste ftye. Von ih¬
rem Austrieb / und waS der Hirt darbey j« beobachten
hat.

§. r.

Je Schweinställe gebrauchen keiner neuen
Abhandlung / noch weitlaufftigen Be-
schreibung/ weil/ wasdarvon zu beruh-
ren nötbig ist/ schon in dem andern Buch
unsers Klugen und Rechts verstandigen
Haus-Vattecs/ in dem XXXV. Capi«

pel. 5.8- an dem 277. und 278. Blat / zur Genüge ge¬
than ist worden / dahin wir auch den günstigen Leser
freundlich wollen verwiesen haben.

§. ».

Der Schwein,Hirt muß nicht krumm / lahm/
oder sonsten übel an den Füssen beschaffen seyn / wie es
wohl an etlichen Orten dergleichen giebt / sondern er
muß gut zu paß seyn / und von einer braven Drossel.
Dann die Schweine sind ein wühlendes / unmüssiges /
und immer guter Weide nach aus-und neben um-
schweiffendes Thier / denen fleissig verbiegen / und den
Rang ablauffen muß.

Am besten isteS/ wann man sie fein geschlossen in
einander halt / es seye im Austreiben / oder auf der
Weide/ so werden sie nicht so leichtlich sich an das Her-
um-VsUren gewehnen/ oder/ wo es auch geschehen wür¬
de / so folgen sie doch dem Ruff- oder dem Horn ihres
Hirten / so weit sie es nur hören können / noch eines so
hurtig / als die andere / die man gleich anfangs an ein
unordentliches Lausten und Wühlen gewehnet hat.

Ein änliches Exempel darvon hat Hlisnus aufge«
gezeichnet / dieses Lauts : Die Meer-Rauber auf dem
TvrrhenischenMeer hatten auf eine Zeit den Leuten so
viel Schweine aus den Ställen gestohlen / und in ihre
Schiff gebracht / daß der Schaden fast unerwmdlich
schiene.

Weil nun aber nichts da war / damit man den
Raubern den Raub wiederum hätte abjagen können/
zumahl da selbige schon von dem Ufer abgestossen / und
ein wenig fortgefahren waren / so erholen, sich doch

endlich / unter dem vielen Lamentiren / die Hirten der
gestohlnen Schweine/und weil sie sonsten die Schwei¬
ne an das Horn blasen gewöhnet batten / so bedienen sie
sich dieser Schweins - KIulic. Was geschicht : Die
Schweine / die das Blasen gar eigentlich kennten/und
sonsten darauf alsobald zu gelausten waren / folgen auch
diesmahl / und weil sie änderst nicht können / stürtzen
sie sich über das Schiff ins Meer heraus / und schwim¬
men zu ihren Hirten / da unterdessen das Schiff mit
jämt den Raubern darüber zu Grunde gehen muste.

§. z.
Wegen der Weide vor die Schweine hat man

nicht Ursach lang zu wehlen/sintemahl dieses Vieh über¬
all vorlicb nimmt / man mag sie auf Halm-oderStop¬
pel Felder/ auf Brach-Aecker/bergichte oder tieffgeleg-
ne Oerter treiben.

Will man aber ja auf sie sehen / so rathe ich / daß
man sie entweder an nasse und sumpffichteOerter treibe/
nicht nur allein wegen des Wassers/ um welches sie ger¬
ne sind / oder wegen der Pfützen und der kothigen La»
chen , in welchen sie sich kühlen und wältzen / sondern
auch wegen der Wurtzeln/ die sie gar begierig sind auf¬
zusuchen.

Oder aber/man treibe sie auf solche Plätze/wo viei
ron den nachfolgenden Bäumen stehen / als da sind/
Eichen / Buchen / wilde Aepffel- und Birn-Baume/
Kirsch-und Psiaumen?Bäume / Halel Stauden / und
dergleichen / da sie an den abgefallen Früchten ein treff¬
liches Geschleck vor ihren Magenfindcn.

Im Sommer liegen sie Ferne aufdenBrach-Feb
dern/ Neu-Brüchen / und oden Aeckern / da sie daS
Gras / und die Krauter nicht nur allein abfressen und
rupffen / sondern auch mit ihren Rüsseln nach gesunden
Wurtzeln iuchen können.

Doch hat ein Hirt sich wegen des Austriebs in
Obacht zu nehmen / damit er solchen nicht zu früh an¬
stelle / wann die Weide von dem ungesunden Thau an,
noch befeuchtet -st : Dahero auch die gemeine Land,
prsxis von dcm Mertzen biß auf den ^lium den Hirten
solang imDorffwarten heist/ biß dieSonnen-Strah-
len den gefallnen Thau wieder aufgezehret haben: her¬
nach aber biß auf das Ende des Herbst- MonatS hat
man nicht nöthig mehr einige kekexion hieraus zu ma¬
chen/ sondern man treibet sie alsdann / so bald als der
Tag anbricht / aus / und last sie Vormittag biß ohnge,

- ^ fet>5
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sehr um zeben Uhr gehen / da sie wieder hein gelasien
werden. Nachmittagweiden sie wieder zwey oder drey
Stunde auf dem Feld / biß der einbrechende Abend den
Hirten des Eintriebs erinnert.Die übrige Zeit werden sie auch fieissig ausgetrie¬
ben / wo nicht die rauhe Kälte / und ein frostiger Re¬
gen/ oder aber der dick-gefallene Schnee / ein anders

haben wollen. Kan man ausser den Stupffei- odee
Stoppel-Feldern im Herbst die Schweine in Kasten-
oder Elchen- und Buchen-Waider schlagen / so ist es
um so viel besser vor sie/ und vor ihre Herren/ denen sie

die angenehme Kost mit gutem. Fleisch / und vielem
Speck reichlich genug bezahlen.

Das I-XXXIV. MMt.

Bon der Wahl / dem Alter und den Kenn-ZWen der
guten Schweine.

Innhalt.
8. i. e-ne Färb der andern vorzuziehen ? VZelcheSchweiiii

zu wchlea /ö.2. Wegen ihres Mrers ist mchts gewisses zu
sagen. Man erkennet es aus den Zähnen» Nachbarn kön¬
nen davon Nachricht geben.

§. l.

.Nter den Bauers-Leutenist es eine ge¬
meine Gewohnheit / daß dieser jene
Farbe / jener aber diese Farbe an den
Schweinen recommencliret/mit ange¬
hängter Versicherung / von dieser Far¬
be müsten die besten Schweine gewehlet

werden / und nicht von jener; Nun ist zwar nicht zu
laugnen / daß auch von klügern Haus-Vattern / als
diese sind / eine Färb der andern vorgezogen werde /
wie wir dann sehen / daß einige die eiusälbigen / weis-
sen und schwartzen Schweine vor den gescheckigten und
rothen zu erwehlen pflegen : Allein / das geschiehet nicht
eben haubtfachlich deßwegen / als wann die andern kei¬
ne gute Schweine wären / sondern es mag bißweilen
die Urfach dieser Wahl ihre eigene Willkühr/ und der
blosse Gefallen seyn / den sie hinter den.einfarbigen
Schweinen suchen/ oder aber das gute Glück / das sie
ein oder etliche mahl bey der oder jener Farbe gehabt tM
den / nach welchem sie dann wiederum begierig schnap¬
pen / weil sie sich gleichen Ausschlag / wie das vorige
mahl / zu prophezeven gewohnet sind.

Unterdessen ist doch daran nicht alles zu verwerf-
fen / dann es hat die Erfahrung bißweilen gewiesen /
daß die Schwartz-farbige / fo mit den Haaren auf die
Art der wilden Schweine kommen/ dauerhasstig / und
von einem guten körmgen Speck seyen; die Weissen abee
vor den Dunckeln eine zartere Schwarten / und abson¬
derlich bey einem halben und gantzen Jahr ihres Alters/
am Braten eine, schönere Farbe hatten ; da hingegen

die Rothen deßwegen wenig Ruhm verdienen / dieweil
sie leichter / als die jetzt-genannte/diePfinnen be¬
kommen.

Dahero nun lassen wir hier einem jeden nach sei¬
nen eigenen Gutdüncken die Wahl / versichern aber zu¬
gleich / daß an der Farbe nicht viel / mehr aber d.nan
gelegen seye / ob die Schweine von niedern Füssen /
langen Seiten / gressen O hren / vollkommenen feisten
und dicken Hals/ und auf dem Rücken von hohen Pur¬
stem seyen / von dergleichen Art wo ein Haus-Vatter
wehlen kan / darff er wohl der Hoffnung leben/daß er
ein gutes Schwein sich ausgesuchet habe.

§.
Wegen des Alters ist nichts gewisses zu sagen/

und ob wir schon bey den andern vierfüssigen Thieren
so viel an die Hand gegeben / daß man zum wenigsten
auf etliche Jahr ohnbetrüglich und gewieß/von ihrem
Alter einen Schluß machen kan / so müssen/wir doch
hier aus einem andern Thon singen.

Zwar die Zahne können noch wohl ein Kenn¬
zeichen des Alters au den Schweinen seyn / nachdem
sie nemlich lang oder kurtz sind / dann mit den Jahren
vergrössern sie sich / und je Mehr das Schwein davon
zunimmt / je länger werden sie auch : Allein es kommt
wehr auf eine Muthmassung/ als aus eine gewisse Wis¬
senschaft! an/und last sich weiters nichts daraus Mes¬
sen/ als daß bey langenZahnen sie auch bey ihren Jah¬
ren seyen.

Dahero / wer sich hierinnen nicht will angeführet
wissen / der muß seine Schweine in der Nahe rauffen /
da er dann bcy den Nachbarn / an welcher Boden sie
geworffen und erzogen worden/ ihr rechtes Alter/unv

ihre gute und bose Eigenschafften/ zu Zeiten red¬
lich genug erfahren kan.

V
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Das 1.XXXV. Zapitel.

Won der Wartung der SEweme zu Sommer- und
Wintttö-Zeit.

Jnnhale.

§. i. Schweine sind ein gefressig Thier. Wollen wohl gefüt¬
tert seyn. §.2. Ihre gemeine Speisen. ?. z. Schädlich¬
keit der beissen Geträncke. Jedem Part ist allein das Sei¬
ne zu geben. h. 4. Andere Stücke / die noch im Sommer
zu beobachten, h. ?. Von der Winter-Wartung, h. 6.
Herrn Colers besondere Aumerckungenwerden angejo,
gen.

§. 1.

?-> Je Schweine sind ein sehr gesrassig- und
hungeriges Vieh / das stetig genug- und
sattsam zu essen / und zu schlecken haben

^ will / oder es fallt / aus Mangel der
Fütterung / alles an / was es nur erwi¬
schen und erHaschen kan ; wie es dann

die Erfahrung giebt/ daß sie öffcers Thüre und Stalle
ausreisten / die Treppen aus- und nieder steigen/ in den
obern Kammern nach ihrem Fressen suchen / und was
sie nur finden / es seye gebraten oder gesotten/ von
Fleisch / Fischen / jungen Hünern und dergleichen / in
sich begierig hinein ichlucken / und geitzig verzehren.

Dahero nun kan ein Haus-Vatter vor sich selb-
sten leichtlich diesen Schluß machen / daß es höchst¬
nöthig/ sie das ganye Jahr durch wohl zu füttern.
Dann ob sie schon im Sommer und Herbst imGehölh/
oder auf den Brach- Stoppeln - und andern Feldern
gehütet und geweidet werden / so stillen sie doch darmit
ihren Hunger nicht / sondern sie sehen sich / so bald sie
nur nach Hause kommen / nach einer neuen kost um/
und wollen also gleichsam zu ihrer täglichen Fütterung
«inen Nach-Tisch haben.

F. 2.

Wann man nun ihrer wohl warten will / so
soll man ihnen / so wohl Frühe / ehe sie noch auf die
Weide gehen / als auch Abends / wa^n sie davon wie¬
der heimkommen / ihr Geträncke / das ist / das in der
Küchen zusamm - gespahrte Gespuhlig vorgeben/darun-
te man / was von Nuben/ Pfatter-Rüblein / Kohl/
Salat / und andern Garten-Früchten / als Kraut-
Stengeln/ Kürbiß/ Kümmerling / Pseben / und der¬
gleichen/ ohnedem sonsten wenig geachtet würde/men¬
gen und mischen kan.

Einige behelffcn sich auch mit Döhn Gras/so über¬
all in den Weegen stehet / mit Blattern von Wein-He¬
cken / Feigen- Nuß- und Ulmen-Baumen / :c. mit
abgesallnemfaulenden Obst / als Aepsseln / Birnen/
Awetschen / Spenlingen / Marillen / Pfersichen / Krie¬
chen / und dergleichen / ein jeder eben / nachdem er et¬
was haben und ohne grosse Unkosten anschaffen kan/
mengt er es unter dasTräncre/ und setzet es also ver¬
mischt im Gesotte den Schweinen für / die sich trefflich
darmit zu bekröpffen und zu füttern wissen.

Kan man ihnen Kase-Molcken/Kleycnund Milch
untereinandergemengt/vorgeben / so ist es ihnen desto
angenehmer / und schlagt ihnen auch besser zu / als das

vorige Geträncke / und Gesraß / das man ihnen als»
dann entweder zerschnitten / oder nur so / wie es ist / im
Stall hinein werffemund vorlegen kan / welches sie fleis»
sig zusammen klauben und fressen.

Hat man ein Vrau-Haus an der Hand / so bediene
man sich der Treber / wäre es aber Sache/daß man sie
nicht bekommen könnte / so kan man auch wohl After-
Gerraid sieden / oder geschrottene Gersten / Linsen /
Erbsen / Habern und dergleichen / eines nach dem an¬
dern / unier den übrigen Gesraß vermengt / ihnen in
ihren Gesotten fürschütten.

§. Z.

Dieses Gesott aber solle den Schweinen nicht
zu heiß fürgegeben werden / dann sie verbrennen nue
ionsten ihr Maul / die Gedärme und den Magen dar¬
an / daß sie Hernachmahls / sie mögen gewartet wer¬
den / wie sie nur wollen / nicht recht mehr zunehmenkönnen.

Es ist auch gut / wo man sie / da man ihnen also
vorgiebt / entweder vorhin 0 in ihre gewöhnliche Stalle
einjperret / oder doch darzu gewöhnet / daß sie vor sich
selbsten hineinlauffcn. Dann wann man ihnen / da sie
noch alle frey und untereinander gehen / ihren TrancL
vorschütter / so beissen sie gar gerne einander/ die Al,
ten verbringen die Jungen / und die Starcken die
Schwachen/ daß keinem sein Recht / wie es seyn sollte/
wiederfahren kan.

§- 4.

Sonsten gehöret auch zu ihrer Sommer-War«
. tung / daß man sie vor dem Thau und dem Reiff wohl

in Obacht nchme / dieweil es der gröste Glffr und ae-
tvisseste Schaden ihrer Gesundheit ist / und weil sie off-
rcrs von allerhand Geschmeiß und Raupen mit dem
Gras und Wmtzeln einschlucken / so soll man ihnen
Christwurtz/ oder aber Angelica-Wurtz und Entzian/
icem » Alant / Eber-Wurtz / samt dem Kraut / La«
cken / Knoblauch / Msister-Wurtz / Liebstöckel / Lun,
gen-Wurtzel / und-Wermurh insGetranck legen/ da¬
mit ihnen daö eingeschluckte Ungezieffer/ und die grosse
Sommer-Hitze / mebt schaden mögen. Absonderlich
aber soll man um das Heumonat ZZ?ri>-m/ so wol ;u Hau¬
se / als absonderlich auch auf dem Felde / fleissig aus die
Schweine Achtung geben / ob sie das Ranckkorn nicht
bekommen / um plötzlich ein Mittel darwider zu ge¬
brauchen.

§. s-

Den gantzen Winter über / und zu Anfang des
Frühlings/ehe das Gras und die Kräuter hervor kom¬
men / unterhält man die Schweine gleichsals mit
dem mit heissen Wasser abgcorüheten und abgebrenn-
ten Afterich/ oder auch mit gebrüheten Lein Vollm/
darunter man ( wers dat) ein wenig kleine gestossene
Rüben untermenget / geben kan.

Rrrrrr
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!cem. Linß-Furcer / auch Aftericht von Hadern / bet er / legen m die Tonne/ oder in das Faß / da sie

Gasten / Erbsen und ander Getraid gemahlen und mit den Schwein, «Lranck innen haben / eine Schild,
untergemenget. Rrocre / oder wilde Rüben / oder Schwefel / oder

Icem.Wein-Trester/Obst-Tresterundeingemach-- Gerst-LVuryel / ooer Baldrian / oder einen ge^
teKraut-Blättermit untergemischt. räucherten Fuchs^ so gedeyen sie wohl / und w:rd

Unter das Trincken / kanman ihnen/ was man nur ihnen das ganye^Zahr durch kein Schwein leiche-
hat / nebst ein wenig Nach-Mehl thun / welches ihnen ltch tranck.
gar wohl bekommt. Fümemlich aber muß man ihnen Ich Habs be^ einem vornehmen reichenN'lann
wohl unterstreuen / damit sie vor der K alte wohl ver-- gesehen/ der harre eine Magd / die feyre den Zxnech--
wahret seyen / als die sie machtig an ihrem Aufnehmen ren allzeit zwe^ Fässer vor, darein ninjien ihr die
hindert. Knecht den Roß --Aorh jammlen. LVann sie dar^

Das Getränck muß auch warmer seyn / als im nach den Schweinen den Kaff / (das »st / das Ge«Sommer / doch nicht zu heiß / dann von diesen bekom- soce) gerühret hatte / sonderlich das L>ollen-Kaff,
men sie leicht den Brand und die Lungensucht; Es muß das ist / die ausgedroschene Anotten von Lein
»hnen vier oder dreymahl vorgegeben werden / zu Mor- (Haarpollen ) da mengte sie die Rleyen und der
gens / Mittags und Abends/ und etwan zwischen dem Pferde Korh mit unter / und gab ihn also den
Essen noch einmahl- Schweinen mit. Davon werden sie fein leibia /

/. 6. starck und gut / allein sie wollen in der'Lrsie nichegerne dran. Man muß aber mchr nachlas-»
Das ist curiös was Herr Coler rath und aus jen / dann darnach esstn sie es zar

ftembder Erfahrung recommenciiretEtliche / schrei- gerne.B

Das 1.XXX VI. Kapitel.

Uon dem Eber / und der SHweins-Mutter / und
deren Zulassung.

Innhalt. er schwach im Rucken / und dahero zur Zucht undiew
lich seye.

i. Mitthiaktil des Ebers. Kenn-Zeichen eines guteS EberS. ...... .wo/ff
Zeit seiner Zulassung - Tauql .chesÄlter 5^.1. z. Von ^ »cyM Vver ZW0 <ss ^MweiNS SlNM
den Schweins-Multern. Welches die besten ? Wann sie (^ber / und wo ^ener mehr sind / werden auch mehr Eber

,u bcleqen? §. ?. Die bequemste Zeit darzu. h. 4. Ihre gehalten; Doch soll keiner davon vor ein Jahr seines Al-

Trächligkeit. Der saugenden Schweins Mütter ihre War- ters zugelassen werden / wo man änderst nicht Bucter-, Krapffen / statt rechtschaffener Fercklein/von ihnen zie-
§- r - hen will.

5r <«ber / oder R5r/ i» ein unaescbnitte- l»nd hier wiedriger Meinung, und be-
nes^Schwein / und wird zum ^eleaen Raubten ^ daß man ihn nach einem halben Jahr/ oder
der MamrS»w-im öden nachachlMoual-n,v°us-iu-rG-burran/julaff-uköun.
brauck7 s il d-he°k^ ! Null ist MM wahr / dap d,< Such- Ml slch s.idst/
und weiler wM/da« er im No h a» """lich Springen »°u chm tu dem Ater?a» °-r-
mii «um warffen Ahnm um n» richt-, werden : A!I-iu davon ist die Frag- „ich- / son.

«innen kau / so verM er sich darauf/ Mld seilet sich lwcli dem / ob es mir Nutzen und mir Vortheil
ein« so s-ifch gegen die / so ihn anfallen woll-n/ a's die her?
andere thun / ja er scheuet sich wohl machmal nicht / dem n?k.^.-br w-r?!e
>?m «ZÄhmmmnWwachs-nm Shi-r mch-s r-ch?-s'Vm

«!. i mll s- ,i-r wohl warten / damit -r r-cht er- kan, so bekommt er m-lst-uthM schlecht- / geringe und
starckm,uÄ.^ !!2n.^K^n7naZräu».1aw°rd^^

Nlö(!6 / öllNN stillen I6vlt?Uu) st !) Huch
km -, ks^'n ^ bald an/wieder abzunehmen / und indem er noch nicht
Ä man die fteiie Macht / und Geleaenbeit/un- recht zu Krafften kommen ist / und doch von denselben

tervielen einen Eber sich auszusuchen / so nehme man ei- werden ^ ^ nwmermehrwas
nen solchen / der von mittelmassigem Kopff/ Hangichten rechts aus ihm ^ '
aroffen Obren / harten und langharigen Börstern / Man mag ihn aber gebrauchen wie man will/so ist
breiten vollkommenen Creutz / kurtzen und untersetzten über das vierte ^ahr semes Alters nicht nicht viel mehr
Leib / kleinen Augen / erhöchten und übergeworffenenmit ihm auszurichten / sondern er muß alsdann verschnitt
Rüssel oder Schnorren / und von dicken und kurtzen ten und gemastet werdtti.
Schenckeln ist; sürnehmlich aber sehe man zu / ob er F. 2.
einen krummen und wie ein Post<Hörnlein zusamm ge- ^ .
dräheten und gewundenen Schweift habe / weil dersel- Schweins - Nmtter heissen diejenige S^wei-
be ein Aeichen ist semer vermöglichen Krafften und pra- ne / so zur Zucht behalten werden / und die jungen Ferck-
ven Stärcke: da hingegen / wo sein Schweiff flach und lein Mutter sind. Sie werden meistentbei s bey einem
ungebunden hinab hangt / leicht zu schliesset, ist / daß wohleingerichteten Haushalten ,ung ausazogen / undimmer,
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immerzu an statt der alten und abgehenden Saue/ sten und bequemsten Zeiten zu ihrer Auferziehung sind:
nachqeschafft. Oder aber man sollte von dem Christmonat an / biß

Man balt aber gemeiniglich die jenigen unter den auf das ^qu.nott.um vernum den Bären zu der
Mutter Schweinen vor die besten/ so breite Arsbacken/ Sutzen lassen/ da man dann diesen Vortheil zum be-

einen abMangten Bauch / viel Zitzen / einen hohen Yen haben wurde/ daß d-e Jungen jederzeit >m Somec
Rüssel/ und lange Seiten haben / und von dieser Gat- ^ülen / da sie von den Schweinen mit der Milch am
tunammmtmanauchgerneeinigeJungen/diedieStel, leichtesten ernähret/und auch sonsten über sich gebracht
len der nach und nach untüchtig werdenden Alten/wie- werden rönnen. ^
der veitretten müssen. Beyde Vorschlage siud nicht »u verachten / und

Es kan auch nicht schaden/ wo man zuglsichdrauf hat sich an Haus-Vatternur zu bescheiden/ob er seine
siehet / wieviel die alten Fercklem jederzeit geworffen Schweine ein-- oder zweymahl / das ^ahr über gerneLen. Dann so kan man darnach desto eher wissen / trächtig siehet / und wann es ihm am bequemsten kom-
aus welchen mngen Ferrklein wohltrachtige Mütter nie / so wird er alsdann leichtlich wissen/ was ihm zu
werden. thun werde seyn.

Keine Schweins - Mutter soll man ehe belegen / 5« 4-
als nach dem ersten Jahr ihres?li rers / ohngefchi in ^ie tragen nach ihrer Zulassung vier Monat oder

'i. 2.0. ^ achtzehen Wochen / ehe sie die ,5ercklein fallen lassen,
eme Tracht müssen muß / ^ "5" ^ ^ Bißweilen bringen sie zchen/zwöiff/ auch wohl funffzehen
können / wo sie eher w^e zugelassen Zunge / die man ihnen aber niemahls miteinander last
doch dieser Verlust . ^.,s sen soll / sondern wann ohngesehr drey Wochen her-
so schöne / grosse und sialcke Felckki if . um.- so soll man sie theils in die Kuchen gebrauchen/
man sich sonsten / wo'M-o. Monat d e andere Tracht sonsten verkauffen / theils aber, ohnge,ehr biß auf
fiele / keme grosse Rechnung machen doisste. ^Ach^xms-Mutter lassen. So viel

^ kan sie wobl ernähren / und mit Milch versehen: Wie¬
wohl es ist wahr / einige Mutter - Schweine versehen

An etlichen Orten nimmt man.bey derZulassungauch wohl zehen Junge/allein die Ursach ist nicht weil
der Scbweine keinegewisseZeitinAcht/ sondern man zu suchen / dann wo man ihnen eingeweichte Gersten
last die Schweine/ ohne einiges Bedencken/ unterein- zu fressen giebt / da kan es ihnen auch an Milch nicht
ander aeken und weiden / daß sie sich belauffen können/ so bald mangeln/ als einer andern Mutter/die leger und
wann sie wollen. schlechter gehalten wird.

Mein diese Unordnunggefallt ihrer vielen nicht / In der Zeit sollen sie wohl in Obacht genommen
weil hernach die WurssZeit so unqewiß ist/ und man werden / daß sie nicht schimmlicht Brod/ oder sonsten
sie öffrers / wann es am ungelegensten /und gantz ausser andere saule und stinckende Sachen fressen / sonst wer,
derzeit ist sich mit ihnen schleppen und placken muß. den sie gar bald pfinnig davon : Man kan aber dem
Dadew sind verschiedene Vorsch age/ wegen einer ge- Übel vorbauen / wann man ihnen in der Wochen ein

issen Heu / ans Lischt ankommen , welche aber mei- paar mahl reines Korn sürglbt: Am Wasser undTrin»
st'ens da kmaus wuffen/ daß man sie entweder das erste cken muß man sie ebenfalls keinen Mangel leiden lassen/
mabl/im Mittel des ^»rrn , zum andern mahl aber/ absonderlich aber im Sommer / da sie osst wollen ge,
um das Ende des OcroberS belegen solle / dann so trancket seyn / wann «an änderst den Titul eines
müsten die Fercklein theils um die Schnitt- oder Emdre, klugen Haus-Vatters erhalten
Zeit / theils' aber um Liechtmeß fallen / welches die be- will.

, -H-55-cht-
-H-zz-n-'-4^5-5--
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Daö I^XXXVII. Zapitel.

Uon den jungen Fercklein.
Man kan sie auch hierzu unter den ersten vierMochen

' schon angewchnen/ und wann die Murrer auf Oie Wei-
h. I. ^unge ffercklein gehören entweder zum Schlachten oder de nach zchcn Tagen wiederum gelassen wird/ so kan man

zür Nach -Zucht. §. 2. Die Wolfs Zabne muß man ch- unterdessen Gersten und Brod sürwerffen / so ver-

?ZsF?ttt! Äwchnei wer?en?" §? 4 W-e lang kc'in Stal. sie der M.Ich desto leichter / und kommt ihnen das
len fu lassen? Das FlaL -hnen schä^l.ch. 5. 5. Futter zu letzt mchtspann.,ch vor.
Jede Mutter und ihre FerÄletn sind zu bemcrcken.

§ Vor allen aber muß man Achtung geben / daß sie
m'chtzu bald aus dem Stall kommen/und m die Kälte

gefallene Fercklem gehören entweder gelassen werden. Dahero ob schon das Mutter-Schwein
zum Schlachten oder zur Nach-Zucht. gleich nach den ersten zehen Tagen wiederum vor den
Diese werden gemeiniglich von dem an- Hirten muß / so darff man doch dieses mit den Jungen
dcrn und dritten Wmff genommen/die- nicht thun / wo man s .e nicht muthw.ilig wollte ver¬
weil sie die vom ersten Wurss an Güte derben lassen / sondern mau muß sie sechs oder acht Wo-

Starcke übertreffen sollen/die Mut- chen mn behalten / da sie allgemach rechr zu erstarrten
ter muß weder zu alt/noch zu jung/ sondern von Mittel- ansangen/hernach mag man sie immerzu mir» und neben
massiaen Jahren seyn/ dann wo das n .chr ist/ so wäre der Alten / bey gutem Wetter / spatzieren lassen gehen,
es ungereimt von ihnen Junge zur Zucht zu behalte., / die J sl es aber windig/ kalt/ Regen- und Ungew.tter/ so blei¬
weit schwacher sind / als die andern / da doch die Ver- den sie besser im Stall stehen / als aus dem F^e da)re
nunfft gibt / daß man hierzu die besten wehlen soll. »m kalten ^egen-Werrer leichrlich ihren Tod finden kon.

Md d-ßw-g-n in der ..»d.m W-chm ob! l-uffmlaffm/ i>a-chum mchl b-km»
geflossen und weggegeben werden müssen / oder die wen ran.
vor Liechtmeß/das ist/vom Augusto an/biß zum Ausgang ^ ^
des Jenner Monats fallen / da es gar schwehr werden Im übrigen ist mcht hindan zu fttzen / was einige
würde / sie den langen Winter durchzubringen. rathen/ daß man neMch eine ^ede Sau / und einer /rden

< 2 Junge/eigentlich soll kennen lernen / damit man wisse /
^ .. . .I.' > c? ^ wievleleine jede mngeFerckeln hat/und welches dieselbe
Nebst den Zahnen / die die alsi ba d m Dann diese Aufsicht dienetdarzu / daß eiA jedes

.

dern mir einem fcharssen Zanglein / wann die Ferck- ^^^"""""
lein ohngefehr vier Wochen alt / aus- oder entzwey / veimischeii /
brechen. Dann unter dem Fressen stechen sie sich dran/und
werden dardurch gantz verderbet/ verwehnt und ausge- ^ ^ 1^ eigme^jun-
hungert/ daß sie endlich gar darüber zu schänden gehen / ^
wo lynen nicyr oey seilen geyo.ssen wirv ^ ^

§. z
So

unter vier oder sechs Wochen von ihrer Geburt an / ,ou sonders unrerlMr unv vv.. u..-
man sie nicht waschen / weil sie / ob es gleich zruhrem Be- dern kein Gewirre noch Verdruß könne verursachet Wer¬
ften mogte gemeinet seyn/die Kalteund das flüssige We- den / sondern jedes ruhig das Seinige gemessen möa/
sen auf dem Leib mcht leiden können ; So bald sie aber Wo aber das nicht seyn kan/ muß man die Fercklein mit
abgelehnet worden / welches die folgende Wochen Pech/Farben/Bändlein/und dergleichen/so wohl als
darauf geschiehet / so ist ihnen das öffrere Waschen eine such die Mutter / zeichnen / damit man aus dem von
grosse Gutthat/ und eine ersprießliche Wartung - Gibet ihnen übereinl?immenden Zeichen alsooald seben
man ihnen ferners/nachdem sie abgewöhnet worden/gu- möge/was zu und voneinander
jeKleyen-Träncke/Gersten Schrott/mituntermengter gehöre,
saurer Milch für / so wird man seine tust sehen/ wie sie/
nach gewohnten Essen/ wachsen und zunehmen werden. -H-ZZ--?!"

Das
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Das I.XXXVIII. Lapitc».

ZZ^n VersMeidung der SZweme und Fercklem.

Innhalt. ter mittelmäßig und rempsrirt / weder zu kalt noch zu
. Nothwendigkeit der Verschneidung. Beste Zeit dar;» bey !Ä - stille?bellen / trockenen

den jungen Fercklein. Bey dem Eber und der Schweins- ^ -<VM0 jtlUen erwarten/ so mag dieses Gluck
Mutter geht es nicht allezeit gleich ab. Gutes Anerbieten gute <ag» ^vahl psiliren. Den ^Ug vorhero/
gewisser Säuschneider. §. 2. Was svnsien vorher zu bcod« ehe MW jie ZU beschneiden Willens ist / soll man sie be¬
achten. Ihre Wartung nach dem Schnitt, h. z. Die Weise sonders einsperren / und ^unaer leiden la,7,>n / «5^
wieSchwe.ns-Murrer und Eber verschnitten undvcrhe.let ^er lh-

werden. §.4. Vcrnaheten Schweinen wie zuheiffen? wWen können räumen / damit sie Nichts er-§. i. Nach verrichtetem Schnitt werden sie an einem
... warmen Ort behalten/und mit guter Streu versehen/

>Q die Schweine / sie ftyen nun alt oder damit sie nicht / nebst denen ordentlichen Schmertzen/
,ung / zu Speck und F-e-ich konimen ,ol- schaoliche Kälte / oder auch nur schaurige Frost / möa-
len / so müssen jie vorhero / ehe man die ten zu befürchten haben.
Mästung aus jie wendet / verschnitten Neben dieser Aussicht werden sie etliche drauf sol-
werden. Junge ^crckiein / die nicht zur gende Tage mit guten laulichten Getrancken von Mehl
Zuchl/ sondern zui '..«ast geyoien/ ver-- und K»eyen versehen / biß sie des Schmertzenö allge^

schneiver man am allerliebsten gleich bey der Mmrer- mach wieder vergessen baben.
Milch / da dann / sollten sie /a aus allen Fall umstehen ^

P / aw^c»1>«naMrn"au«g«wachst^I^chw-Nmi/ Sch«ö°i?""D^
e.5ch.

LSW!L«r!S»t.»«
D» Mwann °c 4- Iah- al. ist / nach welch» ^ ^I>cht

^ ?"bchu.sam-., und schn-id-n nur
s-in res 'ind unaeschmacktes Fleisch aebessert / und ^unde / durch die jie^beyde Nierlein weg zu neh<
n- am Speck / Schmeer und Fettigkeit tapfer zunehmen ^ ^ ^ schnitt mit einer Naht wie«
möa Ae N derum kan verheilet werden. Den Mutter-Schwei-
dalkt.'n / wann?ie etlichemal mit Werffen iunaerFerck- jchnelden sie erstlich in der Seite bey den hindern
Un das nd ick Mkan babm Atnen d.e Pörster weg / und mache.-, alsdann ein lang¬

te» diesen beyden Verschneidungen aber muß die ^ ^ da. durä? sie mit zwey Fingern die Materie
kesolunon seyn/sich nicht zu betrübe-, / wo es mißrarhen welche ab^schnttlen wird / den
s^skte !?^ann ?iaren und Schweine/ /o oöet .t) (.mähen /ke / wann die ^!.>unden I)ey T!)ern/
etlichemal zugelassen worden / behalten hernach immerzu c!'ftlscher Butter/
die Sehnsucht nach der alten Lust / zu der sie aber als- Su?.,«,« / ijc gejaibet und gelchnneret wowen.
dann untüchtig sind / und dahero k'ichlnch einen gesahr- §. 4-
Ucden Zufall sich über denHale pichen können. Zu Zeiten geschiehet es / daß grosse und ausgs-

Wiewobl es giebt einiger Orten loiche wohlerfahr- Wachsens Zucht Schweine nach geschehenemSchnitt
ne SäuDneider/ die sich/nach versprochenem gewisten zu kranckem anfangen / und nicht essen wollen / mau
und bedingten Lohn / anerbieten / die Gefahr dargegen mags mit ihnen machen wie man will: Da soll nun
über sich zu nehmen / und das Schwein / so es von dun ein kluger Haus - Vatter / wo sie auch die ihnen sonst
Scbmtt crep ren würde / zu bezahlen ; weiche Art säst angenehme Speise und das ^ellcace Schwein-Gefras/
die allerbeste und gewisseste vor einen Haus - Natter nicht anschmacken noch anrühren mögen / sich nicht lang
ist / der sich nicht weigern darff/ etliche wenige Kreutzer säumen / sondern alsobald den Faden in der zugenahe-
in den Wind zuschlagen / wo er sich vor einer bevmste- ten Zeiten wieder auf oder abschneiden und weg thun
henden Gefahr m seinem Vieh - Stall / darm.it bewah- lassen / weil die Schweine bißweilen angenaht werden/
reu und versichern kan. daher dann der Eckel vor allem Essen kommt: Hilfft

§.2: ^ . tck" dieses nicht / und das Schwein bleibt bey der al-Man verschneidet junge und alte Schweine / ent- ten Mode / so soll man ihm frisch Wasser zu irincken
weder im abnehmenden oder alten Mond / oder aber vorgeben/welchesihre Erquickung bey solchen Zustanden
im neuen und zunehmenden Licht / nachdem es sich schi- mag genennet werden / so wird es sich bali) än-
cket / und füglich thun will lasten. Die Jahrs -Seit ist dem / und zur Besserung anlassen,
der Frühling oder Herbst / doch soll jederzeit das Wet- *5*
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Bon der SZweinen Mästung im Walde und Statte.
Inhalt. geschwellt / und nicht länger / als biß zehen oder vierzs-

iu ö? henTage vor der darmit gemästeten Schweine Schlacht-
Was bey chrer Mästung in Waldern zu beobachten.H.3. Tag / damit da^Flchch den Geruch davon nichc an-
Unterschied der Hans-Mastunq. Was dardey absow nehMM Möge. Dmchgehends Mvgte wohl das beste

derUch zu beobachten. §. 4- ^»timovius» dienet zur Mw fty,,/ wann man zeitige Eicheln von andern Orte / da

Jung. 5-5' Das Alter der ^^l-^chwelne. . MW sie haben kan / bey Zeiten zusammen kauftere / u.^° ^ °»d d>- «m- ^ ^ .im, Kammer ausdörret-/
§. 1. nachgehends in der Mühl grob schrotten oder brechen/

Ze/enige / so Eichen. Buchen- und Kesten- und also den Schweinen vorwerffm liesse: Kan man
' Wälder in ihren Ländern und Nachbar, 'h",en g/be oderweM klein - gestoyene Jvuben geben/

schafften haben / können/ich deren /zu ih- ^ " ^ablonderlM) / wo man sie siedet
rem grösten Vortheil / bey der Mästung und stoßt/und fast wie einen Brey und Mueß ftngiebet.
der Schweine / bedienen; wie dann von D«e>es aber haben aile und jede zu merckcn / daß
dem nnigen Hessen- Wald erzchletwird/ man chnen anfänglich nicht zu viel guten Schrott und

daß er / wann die Eicheln wohl gerathen / vor 200000 Atte Trimcce ^ndetn man muß so>cbe von
Schweine genügsame Mästung reiche / und belaufte sich Tag äu^ag bessern A/^l)hnen sie eö akgemach/
davon der jahrliche Gewinn auf 30000. Gulden und werden derselben nicht uberdrußig.

.derS^/ÄelMSSb^B T»s ist -u.°-. ä/u. dem^m» ^

mein Gelegenheit hat / solche darmit semästete «Bchwei- «ingestellet / und dem einen davon «in Quintkin ^mi.
ne an/ und halte ste gegen andere/ so wird man ander ??"""' andern aber nichts gegeben/ doch mit der
Güte und dem Geschmack de«Flessche« den UnterschiedubrMN Aiartuug eine« so gut als das andere vttft.
^Ki'd mit beydes Handen Kiffen können. ^d^"Ä^

Woe« nun also dergleichen Gelegenheit gibt/ da st» hat/ das Geblüt ,n reinjgm / genoffm »atte/weit
werden in den Wäldern gewisse Pläde abg-i-ichne,/ d>e fnst-r und grosser m ITagen / als da« andere / wor-
so viel als die Ställe bedeuten müssen / diese werden den seye. Schemel also /daß der Vorkhel / den emi-
«on dem Ober-Herm den Unterthanen oder^auch stemb- S- «or-esch ageu / «m Schwem bald und unt halbem
den L-uim um em gewisses Geld überlassen; welche al«- Unkosten sett ju machen / n>ch« zu v-m»«ftn s-v-/ «eil
dann die Schweine gantz H-erd-nwei«/doch nach der da« unter dm andern Mitteln gl-lchsalls
bedingten Zahl / in die Mästung treiben / und in diese ^'nen Platz hat. ..... ^ ,

Mätze odttStalle vertheilen; in welchen sie auch biß- „ . Es bestehet aber seiblger darinnen: Y^an nehme
weik. Tag und Nacht bleiben müssen / biß die Eicheln klein .geflossen und gefahles ^rimom. Lrucl, ein hal-
gefressen und verzehret sind : Wo dieses geschehen des Qumtel/ gebe es dem Schwem drey Tage vor dem
A werden die Stalle an andere Oertern aufgeschla-Neumonden em / und lasse vas Schwem also gehen/
aen und verändert / wie etwan die Schäfer mit ihren ^ drey ^age nach dem Neumonden / so wird es dar-
Nerch- Ställen auf den Feldern und Aeckern thun, durch wohl purg.ret / und von alker bösen Feuchtigkeit
KdEwln genug dar / so treibet man es also mit ih- gere.mgtt / daß mans hernach nur getrost einlegen / und
mn biß auf Weyhnachten / wo nicht die grosse Kälte «ach des Landes Gebrauch mästen kan.

und die SckwÄ^ Die besten Mast-Schwe-ne sind die/ so im dritten
und die <schweme zumcyermiyre^lauegiyenyum. ^ viertenJahr/ und so fort/ihres Alters sind/ dann

Läßt sich aber dieses nicht pr-SZckren/so muß man weilFe schon davftrgewachsen sind/M
die Schweine zu Hause mästen. Diese Mästungen Sta^e habe^so nehmen sie ^
aber sind nicht einerley / noch über einen Kamm gescho- "nd Speck. Da hingegen rie/ungenSchweme von eu
ren / sondern / gleichwie die Länder mit Früchten / Ge- "em Zwey Zähren nicht wohl mästen / dieweil sis
wachsen und anderen Sachen nicht überein kommen/ noch ms Fleisch zu wachsen pAgcn. Dcchero werden sie
dieweil diesem jenes /jenem aber dieses mangelt/ also ist auch mitkeiner sonderlichen Mästung ^»liret/ sondern
auch darinnen nichts gewisses fürzuschreiben / sondern es man futtert und wartet ihrrr^ nur sonsten wohl,
bat sich jeder nach gemeiner Gewohnheitund kluger §.. 6.
Nachbarn Erfahrung zu richten. Unterdessen ist doch Man stellet gerne diejenigen paarweis nebeneinan-
nicht zu übergehen / daß einige die Mästung mit guten der / die von einerZucbt gefallen sind / und aufder Weide
dicken Trancken von Kleyen und darunter gemischten einandergewohnethaben / dann sie halten guteFreund-
aeschrottenen Habern oder Gersten anfangen / die sie schafft und p-r LompgFnie fressen sie noch eins so ger--
darnach mit Einmengung der Wein- und Bier-Treber/ ne / als wann sie allein waren. Sonsten unterschlagt
Erbsen/ Linsen/Ruben/und andern Sachen fortzusetzen man'den Stall mit Brettern also / daß sie einander

nicht berühren / aber dock im Fressen sehen und boren
Etliche / wann sie den Hanff wolfeil haben können/ mögen / welches viel zu ihrer geschwinden Fettigkeit die-

bedienen sich auch desselbigen / doch nicht änderst / als nen soll. Wegen
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Wegen der Zeit / da sie einzulegen sindVlHTsich^ >ii- '—
niemand etwas gewisses vorschreiben / sondern es stehet l!i>K?,^ ü.n «und l?eld - ^rücht^
b-v em.s,.dm W'Kühr / wam,» fcm SchwÄ w dÄ 5./L Mw-ch«uI^L
bm wl»^ D°ch/°--Wchch-i,zusagm,ist °«?d?s saN ' ai?m 7^
wm» ma» c« mch Zacobi rhul / da dir arift« S de / und bey wu men Wctt„>>>^
.°rb-»,Md0l-schwchr°KÄ-°nochnich-,ub-st-Ä Z->7L-^chÄ°.V^

DaöXc.Lapitel.

Von der SZweine Kranckheitm.

Innhair.

X. I. K<'nn»'t«1'en der gesunden und krancken Schweine. §. 2.
l>iselcrv»tiven wider der Echweinc Kranckheile». §.z. Jh<
re ^ranckheilen nebft den Gcgcn-Mitteiu werden erjchlet
und beyzebracht.

§. 1.

>O wohl als man gewisse Kennzeichen hat/
aus deren Gegenwart man den Schluß
machen kan / daß das Schwein gesund
seye / ajs da ist ein keilichter gedreheter

, Schwantz oder Schweiss; so wohl sind
- auch einige andere Stücke / aus denen

man ihre Kranckheit nicht nur allein muthmassen/ son¬
dern deutlich genug sehen und wissen kan. Dann wann
sie die Köpfe auf eine Seite hangen / und bald still ste¬
hen/ bald wieder niederfallen / so haben sie entweder das
Fieber / oder sie sind sonsten kranck: Wann man ihnen
die Porster auf dem Rücken ausrauffet/und unten dran
ein wenig Blut oder Fettigkeit Hanger / so ist dassetbige
Schwein nicht gesund : Im Gegentheil aber / wo die
Pörster unten an der Wurtzel / nicht biucig noch befleckt/
sondern weiß und sauber sind / so ist das Schwein gewiß
frisch und gesund.

§. 2.
Weil nun aber eines klugen Haus - Vatters Ver¬

stand nicht nur allein dahin sich erstrecken muß / daß er
weiß / wie dem kranckenVieh zu heissen seye / oder wie
dem Übel gleich anfänglich begegnet werden müsse: son¬
dern von ihm auch erfordert wird / daß er jederzeit auf
seiner Gewahrsam seye/und nicht allererst zu sorgen an¬
fange/ wann es die grosse Noth erfordert; also ist leicht
zuschließen / daß es hochvonnöthen seye/ vor allen der
plXservsriven zugedencken/ die wieder dergleichen Fal'
le re ommencjiret werden. Her: ^will be¬

hausen / daß / wo man Schwefel / Alaun/Lorberbeer/
eines so viel als des andern /undein wenig Camin-Ruß/
nehme/Ms zusammen in ein Sacklein lege/ und jahr¬
lich zu zweyenmalen in ihr Tranck hange / so verhüte
man darnmalle Kranckheitenunter den Schweinen.

Ich hade auch wohl gesehen / daß einige ihre
Schweine gesund zu erhalten / an einem /eden End des
Schwein-Trogs / oben in der Höhe / ein Loch geboh¬
ret Quecksilber hinein gethan/ und mir einem andern
hö^ernen dicken Nagel wohl verspundet/ die dann mir
hernach die treffliche Würckung dieses pl^lervurivas
nicht genugsam zu rühmen musten.

Das gemeinste ?r«krvsüv ist Enzian / so ihnen
vor allen andern Mitteln gut / und Nießwurtz / die man
ihnen im Anfang desBrachmonais/welcherder Schwei¬
ne Pestilentz ist/ mitMilch oder sonst einen Tranck ein¬
gibt ^doch muß man darbe» Acht baden / daß / weisen sie
sich dmvon übergeben/man siealsoba'd meinen andern

Stall thue/ damit sie den Wust / ihrer Gewohnheit
nach / nicht wieder in sich fressen.

Insgemein aber bleibet es darbey/ daß durch gu¬
te Wartung viel Verdruß und schad iches Unwesen
könne verhütet werden; doch davon ist schon in dem vor¬
hergehenden 81. Capitel geredet worden.

§- Z.
Ware es aber Sache / daß/ohngeachtet aller

Vorsorge/ sich dannoch einige Kranckheitenan einem
oder andern Schwein finden und mercken liessen / so
ist das beste / man zaudere nicht lange/ sondern man suche
auf das baldeste was darwider zu gebrauchen. Durch¬
gehend kan man wider alle ihre Kranckheiten Schaas-
Blut unter das Futter geben / und sie denselben Tag kein
anders Essen kosten lassen; oder man kan ihnen Roggen-
Mehl zu einem Brey kochen / und dreymal nacheinan¬
der fürgeben / doch muß man sie vorhero einen Tag fa¬
sten / und denselben / da sie diese Arzney eingenommen
haben / gleichfalls nichts anders essen lassen.

Absonderlich aber muß man den Schweinen/ wann
sie sich überfressen uns üdersoffen haben / daß ih¬
nen die Ohren erkalten / einen Schnitt in die Ohrezi
geben / daß sie bluten; das Blut sangt man auf / und
giebt es ihnen mit Butter und Brod / in einem Wisel»
Fell ein / so wird ihnen zu dem vorigen ^pperir wieder
verhelften werden.

XVider die L.aust nimmt man Gänse - Fett / oder
Lein und Rüben-Oel/ thut geriebenen Knoblauch dar¬
unter / schmieret die Schweine darmit/ und gibt ihnen
Lein Kuchen zu essen; man kan auch alt schwemm
Schmeer/ die man in einem Scherben hat/mit ein we¬
nig Quecksilber wrmengen/ alles zerstossen/undmit ei¬
nem Höltzlem hübsch durcheinander rühren / so wird/
nachdem das Quecksilber getödtet ist / das Schmeer
gantz blau darvon werden : Mit dieser Salbe schmiere
man die Schweine / die man aber vorhero wohl abba-
den muß / an den Orten / wo sie Lause haben / so wer¬
den sie bald vergehen.

Bißweilen bekommen die Schweine XVürm«
oder Mlaven in Vie Ohren / die ihnen rings umheretwas schwellen / und auf eine Seite hangen / wann es
ihnen aufbricht/so blutet es sehr; wo du nun dieses merk-
kest / so behalte sie zu Haus / und nimm Pfirfthing-
Laub / zustosse das zwischen zweyen Steinen/und drücke
den Sasst durch ein Tüchlein / thue Nieswurtz unter
den Sasst / lege die Schweine nieder/räume ihnen das
Ohr mir einem Holtz aus / und geuß ihnen dasselbe ins
Ohr. Doch muß man sie / weil sie sonsten/ in dieser
Kranckheit/ nicht gerne etwas anders essen wollen/mit
Brod speisen und unterhalten.

Einige kriegen die Braune / das ist / in dem Hals
entzündet sich das Zapffein / dardurcb werden dieLusst-
Röhren verhindert / daß die Schweine endlich ersticken
müssen / welches daher auch erkennen ist / wann ih¬

nen
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-m-r Ad» m,»r der Kmg«,, mi> darauf chnen dä« stecke,,, dl«.
^d Wai-

ZuAeitm bekommen ikzross-Gefchwür unten am Eichen-Brand «m, eheman es chnengibr? ode/man
Halse/von aussen/d.e man Rropfe nennet / wider die- S'bt'Wn Seiff.Laugen od^
ft^be mag man eben das gebrauchen / was wir wider die man Hände gewaschen / zu trincken 1^ ab ibnen ae.Braune recommen6.ret haben. chrotene Wicken e.n / d'as Sauch"o^l^Ä?-

Für das Lieber schlagt man ihnen die Adern unter ^
dem Schwanz. ist / wann man sie in die Mästung legen

Für die Mt'lyiucht löscht man von Tamarissen- m,> Ladung Schies-Pulver/ oder
Holtz glüende Kohlen im Wasser ab / und gibt ihnen Pulver purz.ret.
ftlbiges zu trincken. -^>n übrigen will jemand jederzeit sie vor den Pfin

Für die Pest / oder für den Umfall/ nimmt man " "ur ^rbe-r und we-ssenvon einem umgefallenenSchwein das Hertz heraus/ ^ ^davon etwas ein / oder
hacket es klein / vermischts mit Kleyen / und gibt es den ^'^er ^ und Alaun in gleichem

übrigen zu fressen/ ist ein bewahrtes Mittel. ^ vollgepulvertenFeuer-Maur-Theils Sau-Hi^en / so bald ein Umfall unter die und untermisch/undmengees wohl
Schweine kommet / zerhacken das Kraut und Wurtzel '^en msGetranck/doch daß es
von der Mödelger / und gebens den Schweinen unter ^^'lcher werde / so sollen sie nicht
ihren ^ranck. «eieyruey psinnig werden.

Andere nehmen aufein Schwein/wann es kranck ^
wird / ein Sacklein Nießwurtzel/ ein Quintlein Lorbeer/ NNMet*cklMaM
ein halb Quintlein Schwefel / ein halb Quintlein Kres-
sen - Saamen / und auch so viel / als ein halb Quintlein Über
geflossene Venedische Wissen / und geben ihme alles in Die Abhandln,«nn d-r
süsser Milch zu trincken. Es wird bey einem Schwein, V0t! vek ^HMlN,
Umfall als ein dienliches und probirtes Mittel vorge- SUeyt.
tragen / doch mit voraus bedungener Lxceprioo der ^ ^^ ^ Cy ue^ Schrveln - Aucht haben wir zusehen i.)l^Ut>rli / »»-»« .. .^ ^
trachtigen und saugenden Schweine / denen'es leicht- MM ^ V' -
lich schadet mogte. AA die Nuybarkelt der Schweln / und dann

Das Ranck-Rsrn gleichet einer weissen Erbsen «ckak,-» befahren habenden
oder rundenBlattern und bekommen es die Schweine in- 5-,- ^ ^..a'^ ^luybarke,e desselben / hat sich
wendig am Mau!/ oben am Gaumen in der dritten Staf- dak?^ ^ Endzweck vorgesetzet/
fel: Es ist ein gefährliche Kranckheit / die ihnen um die aber / erschlachten will / oder
Erndte Zeit / wann grosse Hitze einfällt / gar aussatzig sten ^all fa» ?r n?.^"^, <elbige zu verkauffen. Im cr-
ist / und mit der / von einem krancken Schwein / leicht- s^n^rn ^in^le Zucht von denenselben/
lich eine gantze Heerde kan angestecker werden. Man Schund,« , Schmeer/LVürst/Fletsch/
nimmt es den Schweinen also Sie werden nieder in w-nk>»n / Haushaltung nützlich an-
die Erden geleget / und wird ihnen ein Prügel oder 5 ^ csp. 4. n. 24- 6c
Knüttel überzwercb in das Maul gesteckt / damit sie es waki'm^ ^ beobachten,daß er sie
geöffnet lassen müssen : Hieraufschneidet man mit ei- , welches dann unter
nem spitzigen und scharffen Messer rings hemm um das er sie wokl besckehen kan; Wann
weisse Gewächs ins Fleisch / und gra bet es also heraus, Ve ^ selbige/ wann
Man muß aber klein geflossenen Ingwer und Ofen-Ruß End er d m, e A einschlagetZu welchem
bey der Hand haben, damit man es vermengt in das ae- em Lorlt Her^n gemeindlichwo solches
machte Loch flreuen oder stossen könne. Will man ihm ^ gewisses U?ayo Geld oder
auch taube Nesseln in den Tranck legen / so ist es desto k^ni!in«» Davon wir bey der Ab-,
besser. yanotling vsn den Waldungen / csp. 4^ § 4. ,n kn.

Hierauf sperret man das geschnittene Schwein in ^ S^andeis t'aben ; V^edner.
einen Stall absonderlich/ und/nach ein paarStunden/ , / ^.'r-Recke. 1 '7- Und dannwartet man,hm mit einem guten Getranck auf, so wird ^ ^r gewöhnlichen Haus¬
es sich nach und nach bessern. ' ^um-mng / umer dm H,-ren zur Wand gehen lassec/

Was endlich die pfinnen anbetrifft/oder die weisse Srädrei/und 3«"^"
runde Kornlein / die sich allenthalben in bem Fleisch bcr- ^>ecrdcn Sckwe'» v Ä gantze
vorthun, so rükren dieselbige so wohl von ih?er narür- W?n/v^n ^ w-w- qetrie-
lichenUnsauberkeit/als auch von den feuchten stincken- nen eiqeienRichter ! c"' '"Rom ei--

den Malen Her, indenea de» nnanchem unsaudern ?a7°7u"^A /
Schwein-Nickelliegen müssen. Es ,st leichtlich m er, l.it> ,» c 2^ n ^ ^Kc>io5-.n. 8./ v.
kennen/ welche unter der Heerde mit dieser Kranckheit bey 5en> lre ^c! u k ^r i ^

behafftet senn - Dann an denen werden sich ausder 8un- uncer das i-, ^ ^»c^wcln
gen schwartze Blätterlcin/ und eine heiffere/ raube Sttm- wcydcr/ zehlen soll --

me finden/es komt ihnen ganz sauez an ausdiehindezn^üs-^quil und so!^?^/ .>

f- ,ul!-tt-°/unddi°P°M,dremanihn°n.wW«nd.n Im / weilen di-'Sch^'NA^K'NA V0!'.z
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vom Gras und grünen Kräutern nähren / sondern meh- zum Haus. Gebrauch / und Unterhaltung der kamills

rentheils E-cble-, / Korn / und anders Gerraid / nicht gehören / gezehlet werden / Zcbneiäev^. sci ru. Ink

weniger auch das Gespielicht tt. fressen, vicj. ttoromzn- »ereciic.. czu« sd mrM. cieti-runcur , rubr. rle luccels.

nus ÄlleZscus abttsrppreckco sä pr. Ink. sä I^.äquil. inrer V.Li U. 0.42. Le Lerlied. p.z. concl. 48. n. 19.

n. is. Oder / weil sie nicht wie andere zahme Thier/ so K20.

lang sie leben / Nutzen geben; Noppius sä §. i. lalt.aä Ehe und bevor aber die Mästung vorgenommen

I.. ><zuii. Oder endlich / weilen sie einiger Massen eine wird / müssen die Schweine/besage des VII. Cap. die«

wilde Natur an sich haben / und sich nicht gern / wie sesBuchs/verschnltten werden. Dahero dann die Frag

anderezal?me Thier/fangen lassen / viri. kelrmsnn. rr. entstehet/ ob tue Schweinschneider zünfftig/ und

rie inclus. snimz!. csp. 20. Welchen Streit hernach- entweder vor sich eine Zunfft anstellen / oder sich

Mls Kaiser ^ukinisnus in §. I. Ink. sä l.. ^czuil. aus- zu einer andern Zunfft schlagen können ^ Welche

gehaben / säci. I. s<-rvi5 lezatis. 65. Z.4. tf. cle leg. z. Lrag^nsnusks/eruz inl'r. cieLollegüs Opjf. czp.

Und waltet heut zu Tag hieran um so weniger ein Zweis- 6. n. 2z 6. zwar deßwegen vor überflüßig halt / weiln

fel/alsgewiß/daß auch die Schwein (vornemlichwann es m einem ^and nicht leicht so viel Schweinschneü

man die Zucht von denselben betrachtet) einen grossen der geben wird / die eine Zunfft miteinander bestellen

Nutzen geben / viä.ttsrppr. c.i. Vmn. scl §. 1. Ink. scl könnten / gleichwohlen aber ist er der Meinung / daß

I.. ^qm!. n. I. I'komze cle noxz snimal. csp. 16. n. ihnen / solern vielleicht eine solche Anzahl anzutreffen/

29. k seqq. »über, in prg-leÄ. sä lntt. tl t. cie l^eZg dieses nicht zu wehren seye; wann sie sich aber ja zu einer

^quil. n.!. L: l'sbor. cle/ure 8oc>6. cap. 2 §. 5. N.4. andern Zunfft schlagen wollten / müsten sie der MezF

Immittelst kan hieraus die eigene Bedeutung des ger -Zunffc einverleibet werden / als mit welchen sie

Viehs erlernet werden / welches darzu dienet / wann am nächsten übereinkämen / auch noch vor barmhertziger

entweder eine gewisse Straff von denen Lcscucis auf als diese zu halten waren/ indem sie nur die Schwein

den von dem Vieh gethanen Schaden gesetzet / oder ei- csttriren / diese aber solche gar umbbringen; zugeschwcü

nem im l'cksmenc das Vieh mit ßenerslen Worten gen , daß ihr Dienst dem gemeinen Wesen sehr nutzlich

vermachet / oder auch jemanden die Gerechtigkeit / das jeye/ vici.l. cletusr .sie selbsten auch so gar von de-

Vieh auf ein frembdes Gut zu treiben vergönnet wird, nen Fürsten gedultet/ und mit einem jährlichen Lohn un«

ci.!. 6 s. §.4. if.äs leZ.z.^clct.Lcbneicjev^m.pr. 6c §. l. terhalten/ auch unterweilen mit gewissen Freyheiten be»

Ink.äel^ege^quil. n. 9. L:?err. (Zreßof.l'kolol. 8.^. qabet würden. .Diesem seye aber wie ihm wolle/ so halt

u. ilb.4. c. »8. 0. ?. lind sothane Mast-Schwein doch Lrrxcklus in ulu modern. 77. tic. äe bis,lzui not.

werden/ nach Sachsen - Recht / unter das Mußcheil intam. §. /. davor / daß obgleich der Schweinschnei-

gezehlet / und unter der überlebenden Wittib / und des der Dienst nichts unehrliches seve / weilen er aber doch

Manns verstorben Erben getheilet/ ob sie gleich noch unter die schlechtesten und verächtlichsten Verrichtung

mcht zu der Zeit / da der Mann gestorben / geschlachtet gen mit gezehlet würde / als könten die Schweinschnei--

worden / vici. Land -R. lib. I. srr. 24. Dann ob gleich 0er/ (wo Nicht die Gewohnheit es irgendwo anders mit

die Ausleger des Sachsischen Rechtens dieses gemei- sich brächte) unter die Handwercks-Zünffte nicht

mglich aus diejenige Mast - Schwein rettrii-Airen/ gelassen werden. Dahero dann die lurittische kacul.

welche zu der Zeit / da der Mann verstorben / geschlach- eätzuFranckfurtanderGderden2z .OÄobr. 1669

tet und getheilet gewesen / kortckl?. äe »rr. nachLürstenwald hierinnen folgendes kelponlum ge--

19. n. I. ö! Lerlick. p. z. concl. 48. n. 27. so hat doch schicket : VOeil aber dannoch die Bierbrauer^Gül«

diese R.eKri<Aion nicht allein keinen Grund / sondern es de ein <7oütZium KonejWmum (das ist / eine von den

ist derselben auch der vorslleKirte^excus mdemSäch- ehrlichsten Zünffren ) darein sich die vornehmste

fischen Land-Recht. l.ib. i.srr. 24. pr. zuwider/wann Durgcr bey euch begeben ; des Schwemjchnei«

daselst also kacuiret worden; Zur Morgengab gehö- ders Verrichtung aber an sich selbst ein

ren alle Leld - Pferde/Rinder/Ziegen undSchwei- ( das ist / eine verächtliche L.ebens--Art)

ne / die vor den. Hirten gehen; gemäste schwel- dessen sich gedachter Schweinsthneider bey euch

ne aber gehören zu dem 5Nußchell; daß nun diese annoch jeyo würcklich gebraucht; auch in denen

Wort auch von denjenigen Schweinen / so noch nicht Reichs -Kressen die Schweinschneider vor Aunffe-

Acschiachtet worden / zu verstehen seyen / kan aus dem mkßig biß äsrc» noch nicht erkläret / so könntee

Gegensatz mit denen zur Morgengab gehörigen Schwei- ihr nut Recht nicht angehalten werden / gedacht

mn genugsam abgenommen werden- vi-j. t-n Schweinschneider / »n euer ZSierbräuer Gülde

Zpr. ime »s. p. z. Lonk. Zs. riet. 2. Weßwegen dann einzunehmen/ sondern hättet euch deßhalb an ge«

die Schspffen zu Leipzig snao i6z-. in einer sol- bührendemOrt zu besthwehren genügsameUrsach.

chen Begedenheit also gesprochen: Seyd ihr nach Ab- V.R V?. Wiewohlen belobter auch dieses

sterben eures Iunckern / nebens dem euch ausze- mit snneHi'ret/ daß es in der Mlarckt Brandenburg

machten Z.eibgeding / auch eure weibliche Gerech- einige Städte gebe/wormnen/ Krafft einer bißherigen

tigkeit / an Morgengab / Gerade und tNußtheil/ Gewohnheit / die Schweinschneider in die Brauer¬

aus seinen Gütern zu fordern Vorhabens :c. So Zunsse aufgenommen werden / auf welche Gewohnheit

gebühret euch zum Mußtheil der halbe Theil aller auch vorberührte lurik sche 5acu!tät zu Frankfurt:

gchosften Speis am VOein/Rorn und dergleichen gesehen/ als dieselbe »nno 1679. im Monat ^un oaus

ViÄuzlien/ so wohlauch derMast- Schwein /ob der Stadt Manöver cOnlulirr wurde : Ob ein

sie gleich noch leben und ungeschlachtet seyn / sd Schvoeinschneider mit unter die Schützen - Brö--

nach dem dreyßigsten übrig und vorhanden. V. der aufzunehmen seye ^

R .vl). vici. L!grp?ov. c. l.n. 9. Und unter solches Ein andere Bewandtnus hat es mit der Schweiz

Mußtheil müssen auch nochsermr dieVOürst/ Schul- schneider Rindern / welche mit der kiacul ihrer Eltern

tern/ Speckseiten / Fleisch / gesalyen und ungesal-- nicht behafftet / srZ. I. 22.. L. rle poen. in die HandF
zen / Schincken / nebst allen andern ViÄuslien / so rvetcks-Zunffe wohl aufgenommen werden können;

Ssssss weßwe-
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weßwegen die vorangeführte ^urjkische zu einige Verwahrlosung beschehen / sie den dadurch

^rancdfurr aono i böI. den i z. November in emer verursachten Schaden ersetzen müssen/per §.7. Inst. l. 7.solchen Begebenheit nacher Ruppm folgender Massen t. ö: 1.8- ff. sä l.. ^czuil. nee non l. 152. äe k.. 1. Die
gesprochen : <l>b gleich eines Schwein jchneioers unversehens Zufall aber haben selbige/ (sofern sie solche
^andwerck von den mcmsten Rechrs - (veleyrren freywillig auf sich genommen) feines weges zu ver-

jncerGenera ( das ist unter die veracht- antworten/ per I. 2z. ff. 6e /. j 6. L. cis pign.lichen Gebens Areen) gerechnet wird/ dieselbe auch ^ l. §. 2. ff. locari. Und so viel von dem ersten Lall/
an allen Orren nicht gerne m dle Sünffcen pflegen da der Haus-Vatter d»e gemastere Schwein m sem
eingenommen zu werven. Dannoch aoer weil M. zu schlachten Willens ist.

S>. sich sonst allemal bey euch wohl verhalten/ und Im andern Fall aber / da er nemlich selbige zu
deßhalb in die Zahl der Bürger und Brauer aus- verkauften vor hat / kan er sich ebenfalls hierdurch einen
genommen / auch bey jederman gelitten worden/ grossen Gewinn machen / Xlock. tib, 2. cw -erur. csp. 4-
wie dann auch an sich dergleichen Personen mcht „.75. Er muß aber hierbey wohl zusehen / daß er eine
infames seynd / so ist hierrnnen billtch eines jeden gute / richtige / gesunde Waar/ ss Rauffmanns--
Orts Gewohnheit zu 2l,cen6>ren ; Und obgleich Gut ist / verkaufte / Massen er andergestaltenleiden
nicht beygebracht werden könnte / das) jemals ein müsse / daß ihm seine krancke Schwein wieder heimge-
Schweinschneider / so lang er sich seines Hand- schlagen / oder/nach bcwandten Umständen/der Kausf-
wercks gebrauchet / in andere Zünffc wäre genom- Schilling entweder zurück behalten/ oder, wann er schon
men worden / so könnte doch dieses aus eines bezahlet worden/wiederumabgesorderl werde/wofern
Schweinschneiders aus rechtem !Lhe-Bett erzeug- nur diese Mangel und Fehler schon zur Zeit des (^on>
te Rinder / wann sie sich wohl verhalten / und ihre rrsÄs an diesem Vieh gewesen / und nickc erst nach sol-
yebührende L.ehr-I»chr ausstehen / nicht gezogen chem an dasselbige gekommen sind / allermassm m die-
werden/climso^^umoMcl«mfare»rk5M«m.^-!^-opi.sem letzten Fall / wann nemlich die Schwein übmrie-
jicio no» »0» das ist/ tttdeme ben worden / und in die Hitz gesoffen / oder auch auf der
die verächtliche Verrichtung eines Vatters / den Weyd vergifflere ungesunde Kräuter gegessen / mithin
Sohn / welcher sich einer solchenVerrichcungnicht hierdurch anstößig worden / der Verkaufter solches mcht
unterziehet/ nicht verächtlich machet. Lsrp?. parr. 2. zu verantworten hat / wie und welcher Gestalten aber
r!ec. l 12. n. IZ. k 14. daß also gedachte Schwein- solches zuerkennen / und wer darüber zu juciiciren HM
schneider Rinder/ billig vor Zunffr mäßig zu er- solches ist von uns bey der Pferd-sucht csp. 24.
kennen / nnd zu allen ehrlichen Gewerben und 25.6^26. (da wir auch von den Mängeln undRranck-
Hanthierungcn zu zulassen/ V. R- W. (- onf. Scr/. k. Heiken des Viehs gehandlet) weitlaufftig erörtert wor-
cir. I. § Welchem auch die Schöpfen zu Leipzig den. Begleichenhat auch der Ve»ümffer hiervoe
beypflichten / als von denen anno 1651. ,m Mi-N.il nicht ;u stehen / wann der Fehler so beschaffen / daß er
äu^uiio in eben einer solchen Begebenheit also gtspro- in die Augen fallet/ und mit leichter Mühe gesehen wel¬
chen worden : Se-od ihr zu Tannen-Rhoda/ einem den kan / massen dann der Kausser sich selbst zu iwpu-
Srädtlein im Fürstenthum'Weimar gelegen von riren / daß er die Augen nicht recht aufgethan. 1.1. §. i.
ehr'.ichenLhriftlichen «Litern gebohren: und habt ff. ^Lclil. ^6ci.g!off. sur. Lsxon. sö are. 97.
nachmals in euren jungen Jahren zu iLisenach das idi: und dieses ist zu vernelMen von verborge»-n
Norckyöllzen gelernet/auchnach ausgestandenen Wandel / der m,schaulichwäre / oder unsichtig:
L.chr-Jahren das Meister- und Burger-> Recht Woraus dann abzunehmen/daß/wanneinem Metzger
erlanget / und eine geraume Zeit daselbst euch auf- ein Schwein / so dieFinnen hat / verkauftet worden/
gehalten/ nachmals aber > aus gewissen Ursachen/ der Verkaufter vor sothanen Fehler nicht stehen dörffe/
um eurer und der eurigen bessern LVohlfahrtwil- Massen derselbige von den Schwein-Schauern/durch
len / mit der Obrigkeit gutem tLrlaubnus / von Aufmachungdes Mauls / und Besichtigung der Zeug
dannen weg / und nach Langen «-Salza begeben/ mit leichter Mühe wahrgenommen werden kan. viel.
all)a ihr gleichfalls / gegen Anlegung gebührlicher Loler. p. 2. clecis. 228. n. y öc ult. Sc Kicke. p. 2. clecii.
und schuloiger Pflicht / das Burger - Recht erhal- 95. n. 25.
ten. Ob nun wohl etl che Leuch wegen eurer Dahero dann die Schöpfen zu Leipzig »onv
Handthierung / euch und euren Rindern eine 1627. im Monat , in einer solchen Begebenheit
cul anhängen / und ehrlicher Zünsft und Aemter also gesprochen : Obwohl sönsten diejenige / so ein
nicht fährg oder tüchtig erachten wollen. Dieweil untüchtig Vieh verkausfe / Rauffern das Raufst
aber dannoch eure ^>andchierung in Rechten nir- Geld wieder heraus zugeben verbunden / dieweil
vends verboten / oder sonsten zu befinden / daß ihr aber dannoch /elbsten berichtet / daß man a»?

diejenige / so solche treiben /vor unrichtig zu ach- dem Schwein / st von Melchior Rnmeln erkaufst/ten / nach mchrerm Inhalt der »berschickten Bey- die Finnen sehen und spüren kan / nnd ihr gleich-
lag und ihrer Frag. So möget ihr auchzu Aemb- wohl bey iLrkanffung dessen nicht Acht gehabt;tern nach Beschaffenheit derselben/ wohl gezogen/ so habt ihr euch selbsten die Schuld billig zuzu»
und euren Rindern in ehrliche Zünfft und Innun- messen/ und seyd demna^) das Ranff. Geld vom
gen sich zu beheben / mit Bestand Rechtens nicht Verkauffern zu fordern nicht berechtiget. V.R U?.

verwegert werden. V.R.W, ^clci. /^cirian. Kayer. vi6.t?srp?./pr. soienl. p. 2. z^. rief 16. Mes-

in l'yrone csp. 6. F. 8. n. 266. leqq. in specie verü. wegen dann in Wohl - bestellten R .cpub1iczuen Über der<

k.ickrer. p. 2. <lecil. 80. n. n. in kn.öc I-Iskn. gleichen Vieh nickn allein die Scbau pfleget gefüö<

scj rir. kie k!>i, qu! not. infam, n. 2. verb. rer zuwerden/ vicj. Ke/orm. der Stadt NürnberI.in kr.e.Immittelst aber ist von diesen Schwein- rir. 16.1..z.rubr. von Fertigung der pf-rd/Schwem
schneidern zu mercken / daß / so durch ihr Verschul- und anderer Thier. §. kn. lrem Ke/«,r??zs/. derS^dt

Franck--
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^rancksurc. ?. 2. "c. 9. /. 7. sondern es ist auch emi> demnach dem Grund --oderForst -/,er !N/ nach demje-

ger Orten Herkommens / daß der vertauffcen nigen Werth/nach welchem die Eichten zu der Zeit/da

Schwein -halber/ auf eine gewisse Seit die Wehr- sie von seinen Schweinen gefressen worden / Hurren an¬

schaffe geleistet werde, vici. der Stadt gebracht werden können/hinwiederum ersetzen muß. vi6.

Nürnberg, c. i. in verb. würden dann Schrvetn/ Oiliencjorp. clsss aÄ .6. srr. ^9.. n 6. Zu welcher Eri

oder andere dergleichen Thier / so der Schau be- setzung auch derjenige gehalten iji / der die Frücht/ so von

dörffen/ verkaufe/ so sollen sie durch die Schau seines Nachbarn Grund und Boden von denen hember-

dem Rausser gefertiget werden / und die Währ- hangmden Bäumen/aufden Semigen gefallen/von fei,

schafft vierzehen Tag /wie oben laut/bestehen. Irem, nen Schweinen auffressen lassen / v. i. qui servanclarum.
der Stadt Franckfurt. in verb. Schrvein 14. F. 5 tk. cle ?. V. vlclenciorp. c. l. ,'nrer sKn.

und andere Thier / so mit der Schau pflegen ver- remecl. n. I. öc V ^ei-enegZer. ljs 5erviruc. Oissc- r. 4.

kaufst zu werden / ob gleich diestlbige Schau ge- csp.6. §.22. Wiewohlen auch der ^irt/ wann nem-

fchchcn/ so soll doch der Verkaufter/bey uns her^ lich durch sein Versehen etwas dergleichen vorgegan¬

gekommenem Gebrauch nach / wann solche gen / zur Ersetzung des Schadens angehalten werden

Schwein zum iLinlegen und der Mast verkaufst kan. ^err.^cetzor Ikoldi^n. 5. /. U. , z. c. 24. n.z.

»vcrvcn/ aufvier Wochen lang/ wann sie aber zur sondern eskansichauch solches alsdann zutragen/wann

Schlacht verdaufft / auf dre'f Tag lang / Wahr-- die Schrvein auf ein srembdes Gut getrieben worden/

schafft zu thun schuldig seyn. :c. und auf demselben/ oder auch aus dem gemeinen Weeg

Sonderheitlich aber haben sich die N7ezger vorzu- ^urchihr gewohnliches Herumwühlen die Felder und

sehen / daß sie kein ungesundes und kranckcs ^chwei- ^5" haben / davonvon uns bey dem z r

nen - Fleisch verkaussen/ auch solches nach dem rechten , "Uchs. §^4. veri. absonderlich aber ge¬

Gewicht geben / allermassen wir an einem andern Ort buyrct sichs. zc. gehandelt worden ist.

bereits erinnert haben. Welches eben auch die Ursach ist/ Endlichen ist von den Schweinen zu mercken / daß

warum vor diesem die Romer dem l^XteHo urbis, oder von denselben auch der Zehend nach eines jeden Orts

ihrem Stadt-Vogt/ die Vorsorg und die Aufsicht über Gewohnheit / das ist / je zuweilen m warur», zuweilen

denSau-NIlarckt und das schweinene-Fleisch auf- aber in Geld zu bezahlen seve / gestalten dann hiervon

getragen / damit nemlich allen Betrügereyen vorgebeu- I^ocliuz in seinen Amnerckungen über des ^oh. von

get werden möge/ gleichwie solches ex l. 1. §. 11. cle Werudtle Aehend - Recht, lib. 2. csp. i. ^vzekivne s«

vKc.pr«seÄ.url,. abzunehmen ist. ^6. Lsiviu. I.exi- versOecim« iuccu/.irum.S^c. bezeuget/daß in Bayrn/
co Juris voc. ?circiasrii. Scc. und m der Obern - Pfaltz allzeit das zebende Stück qe-

Gleichwie nun von den Schweinen jetzt-gedachter reichet werden müsse: Da hingegen in seinem

Massen ein grosser Nutzen in die ^>a»ßhaltung geschaf- Zeycnd Recht, ^gp. s.

fet werden mag- Also kan sich auch ein Haus-Vatter darthut^/ daß einiger Orten ,e zuweilen von einer Bur,

jezuweilen durch seine Unvorsichtigkeit einige Gefahr und ds em ^chwem / oder auch . s. Kreutzer entrichtet wer-

Schaden zuziehen / welches nicht allein hicrinnen besch'.e- ^ ^ ^'' '^'ne smfein^s ^den Orts

her / wann er selbige auffrembde Felder und Höltzer trei- G^wöhnheit yaub^achlich zu sehen ist-,

den lasser/ mithin hierdurch verursachet / daß selbige conl. 25.n. z6.

durch Wegfressung der Eichleu / oder in andere Weege ^

vicht geringen Schaden thun/ dergleichen Schaden er :o:

-SH-sT-chZ-Z-Hl-
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Das XLI. Aapikl.
Von der Wahl der Hüner und Hanen/und von dem

Hüner - Haus oder Kobel.
Innhale. §. 2.

, Ein guter Haan soll einen grossen Kopf/ und kur-
§. I. Kennzeichen der guten Hennen. H. 2. Und der Hanen. L. krummlichten Schnabel haben: Seine

w,-d A °°-->su»»g .g -d,» »a» ^ und starck >-»n/ simKamln roch UN»
i ^ ' lebhafft./sein Gang ansehnlich / stoltz undprachtig / die

* gelben Füsse müssen mit starcken Klauen und Spornen
k-n die tckwarken/ gewaffner seyn / an der Farbe soll er schwartz oder roth-

d -inn -u^ g.!b->uOd-n, SmSb.vn-b--°°n-,n.rgut°nFr-u.
tbes Maul baden / vor die besten aebal- digkeit und br-aven Hertz / daß er keinen Mttbuhler ne-
.5, dannSfak^ b-n sich leid-; s°ni>«n stmm HSnm, s-lbsien »°rsi-h-/

sie weit starcker und fruchtbarer sind / als und die gefundene Körn- und Wurmlein mit ihnen red-
die and ? an denen ^ 'ich theile. Kan man Haanen von einer grossen welyen

... ?>.> weissen s^lse.1 b'öd und nickt so mit Art haben / welche daraus zu erkennen / wann sie / statt
L ^en^enn ^mn auch d.e rothaelben deswegen des Kamms / einen Federbufch auf dem Kops tragen/

T / 0 so .stA um so viel besser / weil sie so wohl als die anvm,
der aute'n ^lrt der Hennen / und glauben/ !»r Zucht tauglich sind / und wegen ihrer Grösse und

5a7w^ einest? 'gÄekferab- Kl^«n e.ne feme unter dem Feder-
hanget/ seye es ein Anzeichen einer trachtigen Henne; muu^n.
Hingegen vemerffen sie die hoch-gesporntenHuner/so I'

wohl weil sie/ ihrer natürlichen Beschassenbeit nach/nicht Von dem Huner-Kobel ist schon vonuns m dem
so viel als die andern legen / als auch deßwegen / weil XXXVI. Capitel/ in dem zweyten 5>2.'sgr-,pko des
sie die Eyer gerne im Brüten zu zerbrechen pflegen; andern Buchs unjers klugen und Rechrs - verständigen
durchaehends hält man mehr auf die mittelmäßigen/ Haus-Vatters gehandelt worden / daß man sich^jo
al? ?uf die kleinen Hüner / dieweil sie alle ausgewen- dorten leichtlich in dieser Sache nm-d Rarvs
due Unkosten mit den Eyern/ vor andern reichlich wie- erholen können
der einzubringen wissen. V



Fünsstes Buch. io6l

Das xeil. Kapitel.

Bon der Wartung der Hüner und ihrer Nahrung.
Innhalt.

5.!. Hckner müssen in obacht genommen werden / baß sie mit
Einfliegen keinen Schaden thun. h. Wollen sauber ge»
wartet werden. Alle Abend muß man nach ihnen umsehen.
§. z. Sind im Sommer teicht zu halte«. Ihre Fürreru -g
nnb Winter-Kost. §. 4> Wmm-Kasten wird angegeben.

§. i.

>Je Hüner wollen wohl in obacht genom¬
men werdet?/wann man änderst sich nicht
viel Verdrießlichkeiten über den Hals zie,
henwill. Dann sie fliehen überall auf und

- ein / und wo sie ein Loch ersehen / oder er¬
schnappen / durch welches sie in die Scheuren/Garten
und besamte Oerter kommen / fliegen und schlieffen kön¬
nen/ so werden sie sich nicht lang besinnen/es insWerck
zu setzen. Dahero nun ist hochvonnöchen/alleswohl zu
verwahren/und zu versperren / damit diese ungebettene
Gäste wissen mögen / daß man sie nicht gern habe. Man
kan ihnen auch den einen Flügel stutzen / oder ihnen die
qrösten Schwing-Federn ausrupften / damit sie / ob sie
schon wollten /doch nicht vermogren an verbottene Oer¬
ter einzufliegen. Absonderlich aber hat man nöthig um
die Saar-und Erndr-Zeit ihnen zu steuren/ und zu weh¬
ren / es seye nun wie es wolle/ zum wenigsten kan es durch
das Einsperren geschehen. Dann weil sie in denen nahe
am Hos Zaun qelegenen Feldern zur selbigen Zeit den
Saamen verscharren/ auffressen/ und liederlich verschleu¬
dern / daß der Schade den Nutzen/ den sie geben/ mehr¬
mahls um ein gutes Stück übertreffen mögte/ fo verdie¬
nen sie fast nichts anders / als ein gnadiges und ehrli¬
ches Gefärznus / in welchem man ihnen / wie sonsten/
ihre Wartung geben kan / biß das Getraid in den Scheu¬
ren lieget / und sie mit ihren lMumschwarmen nicht
mehr können beschwerlich seyn.

§. 2.

Neben dieser Aufsicht muß man ihrer mit der War¬
tung nicht vergessen / sondern zum öfftern die Hüner-
Nester mit frischem Spreuer bezetteln und bestreuen / den
Hüner -Mist alle Wochen von den S'tz-Stanglein ab¬
traben / und aus dem Kobel selbsten fleissig heraus zu
wnaen trachten. Ihre langlichre Wasser - Troglem
und TrincöGeschirr soll man täglich im Sommer drey-
und im Winter zweymahl ausschwancken und ausbu¬
hen /und mit frischem Wasser wiederum anfüllen. Dann
diese Reimgunq haben sie höchst-vonnothen / dieweil
sie so wM als anders Vieh / öffters ihre Unremigkett
hinein machen/und dardurch/wo sie dieses Gesauff hin»
ter schlincken , sich den Aipff und andere Kranckheiten
hurtig und ohnvermerckr über den Hals ziehen können.

Fürnemlich aber ist der Magd einzubinden / daß sie
alle Abend den Hüner Kobel fleissig versperren /und dar¬
ben zugleich nachsehen soll / ob die Hüner beysammen
seyen / oder ob sichetwan eines verlausten / verkrochen /
oder sonst wohin gesetzet hätte / damit man bey Zeiten
darnach suchen könne / ehe etwan das liederliche um-
fthn?eiffende Vettel-Gesind sich in ihre Rantzen des
Morgens einen Raub und eine Bmte machen können.

Die Hüner gebrauchen geringe Nahrung und Fut¬

terung / doch wollen sie desto besser und ordentlicher
darmit versehen seyn / wie dann von wenig wohlgewar-
tetenHünern jederzeit mehr Nutzen aufzuheben ist/ als
von einer grossen Menge anderer / denen der Hunger zun
Augen heraus siehet. Jnsaeniem giebt man ihnen
Kleyen / Brod / Habern / Affcer-Getraid / Gersten/
und/woman es haben/ansgebrennreöGesott mit sau¬
rer Milch oder heissen Wasser.

Jm Frühlini/ Sommer und Herbst kosten sie we-
iig/uni) sind sie seldsten bedacht/sich von dem jungenGraS
und Würmen ein Mittags- und Abend-Mahlzeitzu
verschaffen: Haben sie Gelegenheit in grossen und wei¬
ten Hosen/aus den Mist-Statten herum zu stanckern/
so werden sie manches gutes Schnapp-Bißlein hervor
zu scharren und zu kratzensich äusserst befleissen. Gewieß
ist es / daß sie die gefangene Fliegen / Heuschrecken/
Keserlein/und dergleichen Ungeziefer weit höher halten
und schätzen/als wohl die Römer/zu Klecr-nas Zeiten/
das junge und zarte Esel-Fleisch mögen geachtet haben-
Absonderlich aber sind^ie in der Erndte-Zeit sleissig/die
ausgefallene Frucht-Kornlein in dem Hos und auf der
Strassen aufzusuchen, und vergessen alfo niemahls / wo
sie nur etwas erHaschen können/ihren Kragen und Ma¬
gen darmit anzufüllen. Allem dessen ohngeachtet/muß
man ihrer zu Haus doch nicht vergessen/ sondern ihnen
so wohl bey anbrechendem Tag ihr Frühstuckgeben/als
auch zu Nachts vor Untergang der Sonen sie von neuem
wiederum wider den Hunger versehen.

Des Winters / von Martini an / biß aufs neue
Jahr/füllet man ihnen die Kröpffe wohl/ hernach aber
bricht man ihnen wiederum ab / damit sie nicht zu fett
mögten werden/und deßwegen zum Legen schlecht/ oder
gar nicht tauglich seyn-

Jederzeit aber soll man ihnen an einem gewiesen
Ort ihre Speise vorgeben / so vergessen sie fein des Hü¬
ner-Kobels nicht / gehen gerne wiederum heim / und
wird der Hüner-Dieb von ihnen wenig erHaschen können.

§» 4'
Wir haben obenher schon an dem 282. Blat dieses

ersten Theils von unserm Klugen und Rechts-verständi¬
gem Haus-Vatter/ einer tVurm-Grube oder eines
XVurm-Raliens gedacht / an dem bey Unterhaltung
der Hüner viel gelegen wäre; weil nun/ausser dem/was
von seiner Zubereitung geredet ist worden / zugleich vers
sprachen wurde / allhier mit mehrern zu erklaren / mit
was er angefüllet / und Würmer draus geziegelt / und
wie sie nach und nach für die Hüner benutzet werden / so
müssen wir nun unserm Versprechen getreulich nach¬
kommen.

In dem nun vorher zubereiteten Kasten wird zu Un¬
terst zum Grund geschnittenes Roggen-Stroh aufeinan¬
der gelegt / auf welches ein frischer Rind - oder Pferd-
Mist kommen muß ; dieser soll wiederum mit geringer
und leichter Erden zugedecket werden / axf die Wein-
Trebern / Waitzene Kleyen / Haber-Körv.lein/ und
Ochsen- oder Geiß-Biut / untereinander vermischt fol¬
gen müssen. Wann die erste Lege fertig ist / so wird noch
eine auf gleiche Art/ und in gleicher Ordnung draufge¬
fetzt / von geschnittenem Stroh / Dung / leichter Erden /
und dem vorbenanntenBlut-Gemeng/ doch daß ein j'e-
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io62 Des klugen und Rcckts-verstündigen Haus VatterS
des von diesen Stücken eines halben Schuhes hoch über
das andere komme. Alles dieses wird letztens mit Dor-

'newStranchsn / Büschen und andern Gesiraus aus den
Hecken beschwehrct / überlegt / und mir oben drausgesetz-
ten Steinen so tisff niedergedruckt / daß dannoch der
Regen eindringen/und daSGezeugzusammen zur Fau¬
lung bringen kan/ hingegen aber werden hierdurch die
Hüner abgehalten/ nicht vorder Zeit sich drüber zu ma¬
chen.

Aus diesen verfaulten Materien wachsen eine un-
zehliche Menge Würmer/derer Anzahl sich über etliche
Millionen erstrecket. Wann man sie nun für die Huner
benutzen will/ so eröffnet man die Wurm-Grube/ das ist/
man nimmt von der Oeffnung oder Thür/ die man biß
oben aus mitZiegeln oder andern Steinen verleget hat/
so viel Steine obenher wiederum hinweg / als genug
mogle seyn / vsr die Hüner mit einer Schauffel täglich

etliche Würmer von dem so grossen Vorrath heraus zu
langen. Wann nun die Hüner ihr gewewöhnllche Kost
des Morgens empfangen haben/ so kan man ihnm dar¬
auf alle Tag drey oder vier Schnüffeln voll dieser Wür¬
mer herauslangen und vorstreuen/ und sie den Tag über
damit nach ihrem Gefallen Handthierenlassen. Und auf
diese Art fahret man einige Zeit fort/ sie zu speisen / biß
endlich der Platz nach und nach leer wird / und die Hüner
vor sich selbsten hinein kriechen und schliesset? können / und
dürffen. Die beste Zeit/sich diese Wurm-Gruben zu Nutz
zu machen/ist der Winter da ohne dem sich das Gewürm
verschlieffet/und also die Hüner ihre öelicsre Nahrung
an ihnen nicht haben können. Man soll aber zwey oder
drey zurichten/und eine nach dez andern nutzenjund wieder

füllen/ so wird zur H üner-Speife allezeit Vorrach
an Würmern vorhanden seyn.

Das XLIII. Capitel.
Wie den Hünern das Eyer-Aussaussen und in andere Hansa

zu lausten zu verwehren.
Innhalt»

§. i. Hüner/so die Eyer aussauffen/sind nichts nutz. Wie ih<
neü dieser bo'se Gebrauch abtugewöhnen, 2. Werden
bißweilcn verwednct/in andere Hauser zu legen ; weiches
nicht zu dulre« ist. Mittet darwid'er.

1.

Er fürnehmsie Nutzen / so von den Hü¬
nern zu erwarten ist / sind die Eyer; und
dahero ist man um so viel mehr verbun¬
den/ Achtung zu geben / ob selbiger sich
bey allen finde / und was bey Ermang¬
lung dessen anzufangen sey. Die gemein¬

ste Art / durch welche er entzogen wird/ geschiehet von den
Hünern selbsten. Dann diese sind zu Zeiten !o schl-mm
mid übel gewöhnt / daß sie ibre eiqene neu-gele«ueycr
wiederum aussauffen/ und dem Herrn an statt des Nu¬
tzens in die Kuchen / nichts als leere Schale?' bincer-
klssen. Weil nun aber darmil die aufsi ° qevrardte Un¬
kosten schlecht bezahlet werden / zumahl / n cmn sie auch
die von andern gelegte Eyer auf diese ^ ft oerd. '. ben
und zu schänden machen / so muß man ihnen bey Zeiten
das schlimme Handwerck darniede?. legen. Man kan es
aber gar füglich und artlich auf folgende Weise thun:
Man schüttle oder thue aus einem Ey das Meiste her¬
aus / doch daß der Dotter darinnen bleibe; dann zu dem
muß man hernach/an statt des Weissen/ feuchten Gips
thun / damit das Ey möge hart und davon dick ausge¬
füllet werden. Wo man nun diese also zugerichte Eher
an di e jenige Oerrer und Stellen leger/ an welchen vor¬
hero die guten Eyer sind ausge-ossen worden / so wird
das schlimme und schädliche Hun aus Verdruß / daß es
zum öfftern nichts gutes finden können / den Handel end¬
lich wiederum vergessen /wann es vorhero genug gefoppt
ist worden.

Andere schneiden ihnen fornen die Schnabel ab/
in Meinung / daß sie alsdann verdrossen oder untaug¬
lich sollten seyn / den Eyern einen solchen Schaden zu
verursachen; allein die Sache will doch nichtM thun/
sondern es giebts die Erfahrung/ daß solche Hüner bey

ihren stumpssen Schnäbeln eben so wenig von dieser
Gewonheit lassen / als da sie vorhero ungestümmüt
waren.

/ 2.
Neben diesem Verdruß / den sie verursachen / ist

billich auch ihr Herum-VoZiren und das Laussen in sremb-
de Häuser zu setzen. Dann bißweilen sind die Nachbarn
wohl so schlim/ und lockm anfanglich mit einigem Hüner,
Gesras die emfältige Hüner heimlich in ihre Hauser / s»
lang / biß sie des Handels gewohnt sind / und hernach
vor sich selbsten bey ihnen aus- und einstiegen / da es dann
gemeiniglich geschieht/ daß sie entweder dem Herrn den
Eyer-Zinnß abtragen /und ihn bey dem falschen Nach¬
barn lassen / oder sie müssen es wohl gar mit dem Leben
büssen / und aufseinem Tisch / statt eines guten Gerichtes
dienen/ beyde Zufalle können dem Herrn nicht änderst
als verdrießlich seyn/weil e? durch jenen seiner Unkosten/
durch diesen aber seinesEigenchums völlig verlustig gehet.
Dahero ist am besten/wo man auf eines von den semeinen
Leg-Hünern einen solchen Verdacht und Argwohn ge¬
worden hat/man fange es auf/ sperre es in eine beson¬
dere Kammer ein/biß es vier oder sünffEyer geleget hat:
wird es nun dazwischen wohl gewartet/soverM es der
alten Winckel/und halt sich einig hernach an diesen Ort/
den man deßwegen offen zu lassen pfleget / damit es nie¬
mahln umsonst komme/sondern jederzeit hineinspcuzjeren/
und ihrem nutzlichen Legen abwarten könne. Gleichwol
aber muß ich gestehen / daß sich einige nicht mehr wol?
len änderst gewöhnen lassen / sondern ob sie schon vier
oder sünffmahl in dem Zimmer / in welchem sie ver¬
wahret worden sind/geleget haben/so bald sie nur wie¬
der in diefreye Lufft kommen / so hat der Herr/ was die
Eyer anbelangt/abermahl das Nachsehen/und der mi-
trsue Nachbar findet in seinem Stadel oder Tennen im¬
merzu von ihnen etwaL in seine Kuchen : Da ist der
beste Rath maneile mit ihnewam Spieß und zum Feur/

ehe der Nachbar sich endlich die Mühe nimmt/ nach
lang-eingeholtemEyn-Genuß/ sie auf

diese Weisezu rrsHi'ren
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Das xciv. Kapitel.
Wm Ansetzen der Hüner/und von der Ausbrütung

der Küchlein.
Jmhalt.

h. i.' Welche Häner anzusetzen. Von der Wahl der Eyer
zum unterlegen. Und von der Anzahl. Von der Brüt
der Indianischen Hüner. h. z. Von dem Ort und den
Nestern, h. 4. Ob man die Eyer unter dem Ausbrüten um¬
kehren soll. §. 5. Von der Formierung des Küchleins. §. 6.
Von der Zeit der Ausbrütung. Wie den Hünlein/ die nicht
schliefen können, zu helffen. Kluge Anstalt wegen deS AuS-
vrutenö und Unterlegens. Wartung der Bruthenne.

§. l.'

iUr Ausbrütung der Küchlein werden die
jenige Hüner angesetzt / so viel gluck-
zen/ sich in der Streu/oder sonstenwo Ne¬
ster machen / oder Eyer geleget haben.
Dann diese Stücke sind ein Anzeigen / daß
sie brüten wollen. Man soll ihnen aber

keine unnütze / faule Wind-Eyer unterlegen / aus
welchen nichts werden kan / sondern vielmehr schöne
grosse Eyer/so im wachsenden Monden geleget worden
sind; dann die Erfahrung hat fo viel schon längsten ge¬
wiesen / daß aus dergleichen Eyern feine Küchlein schlie¬
fen / die mlt der Zeit zu ansehnlichen Hünern werden:
da hingegen von den langlicht gespitzten Eyern / nichts
anders/als Hahnen oder kleine Hünlein zu hoffen und zu
erwarten sind.

Man kan aber die Eyer vorhero auf unterschied¬
liche Weisen probiren / ob sie zum Unterlegen taugen
oder nicht. Dann entweder probiret man sie im Was¬
ser / und da werden die / so zu Boden sincken vor tüchtig/
die aber / so oben schwimmen / vor untüchtig gehalten;
oder aber man sihet zu/ob sie schlottern/welches ein gewis¬
ses Anzeigen ist / daß sie laurer und untauglich seyen. Am
besten aber kan man die Eyer unterscheiden / wann die
Hennen sechs oder sieben Tag darüber gesessen ist. Dann
halt man sie alsdann gegen das Liecht oder gegen die
Sonne / und der Dotter ist nicht Safran-gelb/sondern
bleiben/sosinds nur blose Wind Eyer/ die deßwegen
auch weggethan werden müssen: Hingegen aber sind diese
die besten in welchen man Aeuglein / und hin und wieder
rothe Aederlein siehet.

Durchgehendsaber müssen die Eyer/so man unter¬
legen will / neu gelegt / und aufs höchste zehen oder zwölff
aufs wenigste aber acht Tage alt seyn. Von iungen
Hünern legt man die ersten Eyer niemahls unter; Eben
verfähret man auch mit denen/so im abnehmenden Mon¬
den geleget sind worden. Dann diese gelten hier nichts /
hingegen aber tragen die / so im wachsenden Monden
kommen / das pr« darvon.

Mit der Anzahl der untergelegten Eyer muß man
sich nach derZeit/und nach der Güte der Brut-Hennen
schicken. Insgemein ist zwar Gebrauch 1 f. 16.17.18.19.
biß über 20. Eyer unterzulegen; allein / wie ich allererst
erinnert habe / die Zeit Heisset bißwellen die Zahl be¬
halten oder auch verringern. Dann den Hünern / wel¬
che man im Februario / ehe sich noch die Kälte recht¬
schaffen aestossen / oder verlohren hat/ ansetzen will / darff
man nicht so viel Eyer unterlegen / als den jenigen / die

in den nachfolgenden Monaten / nemlich im Mertz/ April
undMajozu dieser Verrichtung gewidmet werden/die,
weil die um sie schwebende Kalte unter dem Brüten ihre
natürliche Warme guten Theils verringert und schmä¬
lert. Kan man aber Indianische Hüner zur Brutung
der gemeinen Teutschen Hüner-Ever haben / so hat man
sich an diese Ursachen so groß nicht zu kehren. Dann in
der Ausbrütung sind ihnen die andern Hüner nicht wohl
zu vergleichen/dieweil sie vor den gemeinen Hennen eine
ftarcke Warme / und grossen Leib haben/ darmit sie so
wohl viel Eyer bedecken / als auch glücklich ausbrüten
können : zugeschweigen des Vortheils/denmau aus der
Ruhe seiner andern Leg-Hüner ziehen kan/die ja um so
viel eher wiederum zu legen vermöglich sind/weil sieder
übrigen Arbeit überhoben bleiben.

§- z>
Einige Haus-Vatter haben zwar die Gewonheit

in Erwehlung des Orts zur Ansehung der Hüner abson¬
derlich daraufzu sehen / ob sie desselben vorhero gewohnt
und gerne dorren zu sitzen pflegen : wie sie dann in Anse¬
hen dessen ihnen nichts besonders machen / sondern sie nur
im Hüner-Kobel in ihren darzu gemachten Nestern an¬
setzen : allein diese Gewonheitwill etlichen deßwegen
nicht recht in den Kopff gehen/ weil diese brütende Hü¬
ner nicht mit Ruh ihrer Verrichtung obliegen können/
indem ja die in dem Hüner-Haus hin und widersteigende
und flattrende Lompaßnvnen ihnen bald da bald dorten
einige Unruh und Verdrießlichkeit machen können; wie¬
wohl diesem Übel eines theils darmit kan begegnet wer¬
den/ wann man den Eingang zu den Brut-Nestern mit
eisernen Draten verzäunet / damit die übrige Hüner sie in
ihrer Ruhe durch beschwerliche Vilicen nicdt stören
können. Doch dem seyewie ihm wolle/ das »st wahr/
daß die gemeinen Bauers Leute sich lieber mit Körben
behelffen / als daß sie den Hüner-Kobel darzu gebrauchen
sollten. Sie machen ihnen in dieselben mit Stroh und
Heu ein Nest/und wann sie ihnen zu essen geben wollen/
so nehmen sie solche Nester heraus/und fetzen sie/ nach¬
dem sie gefüttert worden / wiederum hinein / und die¬
ses treiben sie so lang / biß sie mit dem Ausbrüten
fertig sind. Andere aber wehlen hierzu warme Zim¬
mer/ durch die dennoch die kühle Lüfftigen durchstrei¬
chen können; und ziehen sie diese allen andern Platzen
für/weil sie ruhiger und stiller darinnen sitzen / und mit
besserer Bequemlichkeit können gewartet und verpfleget
werden/durchgehendsaber kommen sie darinnen übercin/
daß die Nester nicht nur allein müssen vorher sauber und
rein ausgemistet/ und mit frischem Heu oder Stroh ge¬
fallet und versehen werden/ sondern/ indem sie mit den
Nestern so umgehen / verwahren sie auch aussen herum
die ausgeputzte Nester so wohl / daß die untergelegte
Eyer von der Brut-Hennen/ sie mag sich immer bewegen
wie sie will / doch nicht heraus geworffen / zerbrochen und
verderbet werden; welches sonsten gerne zu geschehen
pfleget / wo man dieser Verwahrung vergessen hat.

§. 4.
Die Eyer / die man auf diese Weise der Hennen

unterlegt/ mußman/so bald sie zu brüten anfangt/her¬
nach
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nach in ihrer Ordnung und ersten Stand liegen lassen/
und nicht mit den Händen viel hin und wieder ziehen;
und ob schon einige vor nöthig halten/daß sie in wahren¬
der Brüt ein und zweymahl sollten verkehret werden /
damit nemlich das völlige Ey zeitigen / und zu seiner
Vollkommenheit kommen möge / so halten doch etliche
deßwegen nicht viel darauf/ weil gute Hüner scdon von
sich seibsten/ ohne andere Beyhüljfe/dieEyer/über de¬
nen sie sitzen / mit den Füssen zu rühren und umzukehren
pflegen. Doch wer seinen Hennen nicht so viel zutrauen
darff / der darff sich eben darüber kein grosses Beden,
cken machen / wo er nur dieß einige nicht in Vergessen¬
heit stellet / daß er nemlich die Eyer / so bald er sie unter¬
legt / mit Kohlen oder schwartzer Farbe auf der Seiten
bezeichnet/welche sie in dem Nest übersich kehren / und
auf die sich die Henne setzet / so wird er hernach in dem
Umkehren desto weniger fehlen können.

§. s.
Die alten Herren PKUosopKi stunden in der Mei¬

nung/daß das Hünlein aus dem Dorter wachse / und
daß aus dem Blärletn oder Z5lues-Tr6pfflem so oben
in der Spitze des Eyes sich befindet das Hery / aus
dem NOeissen oder tLyenAlar aber die Härlcm oder
Federlein werde. Allein es finden sich bey dieser Meinung
viel Schwerigkeiten/und scheinet es weit glaublicher zu
seyn/daß dasHünlein aus demEyer-Dotter und Weissen
teiiu Nahrung habe/ als daß es daraus tormiret werde.
Z)ann man findet / daß in dem Eyer-Dotter gewisse
Nabel-Adern hineingehen / und daß noch viel von dem
Dotter übrig ist / wann das Hünlein schon seine Bil¬
dung hat: Zudem wann man Hünlein/zwey oder drey
Tage/ehe sie auskriechen/genau beschauet/so wird sichs
weisen / daß der Dotter durch den Nabel / oder durch
die Nabel -Gange gegen denMaqen hinein gezogen wer»
de/dahero auch in einem neu-ausgekrochenemHünleinder
Magen gelb gefärbet / und der Bauch voller Dottcr ist.
Und so stehet es auch mit dem Meisten ; dann weil auch
zu demselben ein Nabel-Gang gehet / und nach gesche¬
hener Formirnung des Hünleins und erlangter völliger
Ge-stalt / noch viel von dem Weissen übrig/so möchte es
etwann keine so üble Muthmassung seyn/ wo man gleich¬
falls sagen würde / daß es nur zu seiner Nahrung die¬
ne. Bleibet also übrig / daß das Hünlein aus dem so
genannten Vogel im Ey werde; welcher Meinung
auch die Glaubens-würdige Erfahrung ein stattliches
Ansehen macht. Dann nachdem das Hünlein gebildet
ist / und seine Gestalt bat / ist an dem stumpffen End/
nichts mehr davon zu finden : so wird auch der Dotter
und das Weiß Ey / vermittelst desselben / aneinander ge,

ksüpfft/also/daß das Hünlein seine Nahrung bequem-
lich von ihnen allen beyden nehmen kan Doch diegantze
Sache gehöret in die I^i'lolopkischeSchule / und da
mag ein gelehrter Haus - Vatter in dem vortrefflichen
Buch des stattlich erfahrnen O.ttarvzei, von d. r seu-,
gung der Thiere/ den gantzen Handel / ncbst vielen
andern hieher dienlichen ; uriolen Anmerkungen bey¬
sammen/ zu seiner Ergötzung finden.

§-6. ' '
Ein allgemeiner Haus-Vatter hat hierbey d-'efes

absonderlich zu mercken / daß die gemeinen Hüner säst
durchgehends in drey Wochen fallen / und wo dieies an
dem 21. Tag nicht geschehen ist/so muß man zusehen/ ob
die Hünlein gepickt haben / und hören / ob sie pioken /
wiewohl sie auch zuweilen mit dem Häutlein ausschlie-
fen. Wann sie aber ank!opffen/und die Schalen zu
brechen zu schwach sind/ muß man ihnen mit aller Behut¬
samkeit helffen. Wäre es aber Sache/daß sie gar nicht
schliesset, wollten / so nehme man am20. oder 2:. Tage
die Eyer/ duncke sie mit der Spitzen ein wenig in laulich¬
tes Wasser / so wird sich das Hünlein rühren / welches
dann ein Anzeige ist/ daß es noch gewies schlichen werde:
da hingegen auf dieselbigen Eyer / an denen man keine
Bewegung verspüret / sich keine Hoffnung wegen junger
Küchlein / zu machen ist.

An dem gantzen Handel kan eine gute Haus-Mut¬
ter glücklich fortkommen / wann sie fleissig den Tag be-
mercker und aufzeichnet / da an diesem oder jenem Ort
den Hennen eine gewiese Anzahl Eyer untergelegetwor¬
den. Dann diese Oblervation wird ihr die Mühe rrcff-
lich erleichtern / die man sich insgemein mit ihnen zu Aus¬
gang der Brut-Zeit durch fleissiges Nachsehen und Be¬
suchenmachen muß/sintemahl ja alsdann leichter fortzu»
kommen ist/wann man gewiß weiß / daß nunmehro von
dem Ausbrüten der oder jener Hennen das Ende muß
vorhanden seyn / weit sie schon so und so lang über den
Eyern gesessen wäre; da hingegen eine unfleissige Haus-
Mutter mit ihrem unordentlichen Lauffen und unzeitigen
Handthieren/sich viel Mühe/den Hünlein aber grossen
Schaden über den Hals ziehen wird. Im übrigen aber
muß man derBrut-Hennennicht vergessen/ sondern ihr
mit Essen und Trincken nicht nur warten / sondern gar
aufwarten / es feye nun daß man ihr die Speise nahend
am Nest fürgebe / oder daß man sie taglich ein- oder zwey,

mahl fubtiel heraus hebe / und von dem Nest weg¬
nehme/ biß sie sich abgefüttert Hut.

V
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Das xcv. Lapitel.
Von der Küchlein Auferziehung.

Intchalk.
s 1. Geschlossene Hünlein kan man den'Hünern zu Zeiten lassen /

oder wegthun. §. Ihre Wartung/so lang sie bey der Mut¬
ter sind. §. z. Unterschied der Kost und Speise. Wie sie zum
Essen anzuaewohnensind. 5. 4. Von d-n Hennen / die die
K-lchlein fuhren/und wie viel sie haben sollen. F, f. Wie die
Capaunen darzu abzurichten. §. 6. Wahl der besten Lcg-Hü-
tm unter den Jungen.

§. 1.

Ann einige iunge Küchlein ausgeschlossen
stnd/und man Hoffnung hat/daß vie übrigen
gleich darauf folgen werden / so soll man sie
nicht alsobald in dem Moment, oder in der
Stunvvon VerBrut^Hennen wegthun und

bey seits bringen/sondern man muß sie einen Kalben oder
gantzenTagunterihr/obfchonungespeiset lassen/biß oie
Ubrigennachundnachgardarzu kommen/und das ^ik
donden ausgeschlossenen Hünlein angefüllet wird. Dinn
wosiesobaldvon der Mutter weg genommen werden/
so erstarcken sie hernach nicht/ und leiden/weil sie noch naß
sind/von der geringsten Kälte einen harten Anstoß- davor
sie sich aber nicht zu befürchten kaben/wann man sie unker
der Mutter abtrocknen läst. Doch kan und soll man / je
mehr ihrerausschlieffen/ desto steilsiger und behutsamer/
die bösen und faulen Eyer und ledigen Skalen bey
Weits räumen / und zum Artznev-Bebrauch verwabren /
so bekommen Vie jurge Küchlein desto besser Raum und
Platz/und hat man sich nicht so leicht zu befürchten / daß
sie einander ^0 hesstia drangen / drucken / ja wohl aar er-
drucken werden/als wann das unnütze Gezeug die Nester

unv enaer macht Wiewol aui dem i and stehet das
Bauern-sLolck nic! t allezeit darauf/sondern si? räumen /
sobald ein Hünlein geschloffen ist/ selbiges alwbald bey
Seiten/urd setzen es unterdessen in einen warmen Peltz-
Fleck/Hauben/Schurtz oder Hafen / bis die andern/so
später ausschliessen / nach und nach gar varzu kommen
sind.

§. 2. Aufviese Art werden entweder di" Büch¬
lein nach und nach zu/ammgesammlet und gefetzt/«ocr/
wo man sie miteinander ein paar Tag bey der B nr-
Hennen gelassen/bis sie allegefallen sind so s'tz!>rman sie
samt der Mutter in einen Korb / dermit Merck ui.V war¬
men Peltz-Flecken gefüllet ist / oder in einen grossen Ha-
sen/ der aber mit Federn wohl mußzugeveckt seyn / oder
aber man setzet sie in einer Hauben vor dem Ofen / alles
deswegen/weil ihnen die Kälte höchst schädlich ist/ und sie
alsovarvor aufdas beste zu verwahren sind. Der Ort/da
dieses geschehen soll / muß entweder die warme Stube /
oder doch einsolcherPlatz seyn/da VieSone mit ihre heis-
sen Stralen dieKüchlein die Kalte wenig achten und em-
pfinven last / welchesLetztere ihnen gemeiniglich a» besten
erfprieset-Und so gehet man mit ihnen um/ biß man sie all¬
gemächlich getrvstund frey / bey schönen und heitern Ta¬
gen an die Lusst darfbringen/da man sie dann / ehe dieses
geschiehet/und sie unter dem freyen Himmel gelassen wer¬
den/jederzeit vorhero mit Poley und Rosmarin beräuch-
ern/und zugleich darmit vielen verdrießlichen Ansiölftn
glücklich begegnen kan. ManhatFisch-Reisen oder eige¬
ne Hüner-Körbe/ die oben klein und enge sind/ unten aber
«in« Oeffnung haben und weiter von einander stehen / die
fetzet man in den Hof/ oder aufdie an dem Haus gelegene
Wiesen / und läst den Tag über bey lchvnem und guten

Wetterden Hünlein ihre Freude / die dann gar Mich
mit ihrer Mutter herum spatzieren / in dem Hüner-Korb
aus und einschliessen / und sich/sobald nur die Mutterwe¬
gen eines Raub Vogels warnet/far hurtig darunter zu
retenren und zu flüchten wissen. Des 'Nachts/und bey
windigem und wüstem Wetter/kan man sie/neben der
Mutter/in einebesondere Kammer/oder auch in die Stu¬
ben thun/darinnen aber et'rae Heu und Sandwll seyn/
damit sie in dem Erfien/nebenu ot'er unter wrer Murrer
sitzen/indem Letzlern aber sich baven/unv mit xflavern er¬
götzen mögen.

§. z. Den ausgeschlossenenHünlein giebet man
beyden gemeinen Lands-Leutenentweder den er^.en Tag/
oder wo sie selbigen noch bey der Mutter blieben sind / den
andern/klein-gekackte Ever sür. Man nimmt hierzu ent«
weder die bösen faulenEver/die nicht auskommen wollen/
vder/inMangel derer/anvere/die man darzu in guterBe-
reilschafft hat; je kleiner sie gehackt und geschnitten wer¬
den/je besser ist es den jungen Küchlein / doch soll man ih¬
nen anfänglich nicht zu viel/sondern n emgvorgeben/unv
nach und nach sich darmit bessern/bis man sie endlich nach
Gefallen darssessen lassen. D>e Beuren unterrichten sie
antdeilsOttmalso / wann sie anfänglich nichtvorsich
selbuen fressen wollen - S>e nehmen oie jungen ''üchlein/
setzen sie in die Sonne oVeraufvenT'sch inver warmen
S ruben/bestreuen sie sowol mit gehackten E? ern als nebe
ihnen den BoSen/over Ort/auf den sie sitze nebenher aber
stellen sie ihnen in einem ScherbleinoVerLvsseldasTrin«
ckrn für; etliche nun ler en bald essen/unddie Broiamlein
von d> n Eyern aufklauben: Ändere aber wollen sich nicht
darzn bequemen / sondern würden eher Hunaer sterben /
wo man nicht ibncn auf anderes eile e,ne iust zum esim
machenwürde-Doch dasirddie^auren-Weiderschonso
kluq, trappeln müden Fingern neben den Hünern herum
aus den T'sch oder?'odm / und weil die junae Küchlein
diesen Eci all von chrer Mun-r zu seynvermeinen / die
wir inremS chnab-l al'o Ui backen Moer/s>.' fangen sieal-
sobaldan si/nao^ der S pe ie umzu'ch -n^ und die vorsich
lieaendeBrocklein austub.ben da l ann einesdemandern
>m essen wilna und gern.' ^ esellfchasst leistet. Mit die^
jem Futter/zu dem man ihnen in einem kössel oder kleinen
Ge'chirrlnnsolang zu trincken vorgiebet / und sie darzu
anhält/biß sie vor sich felbsten allein zu trincken gewohn.'t
sind unterhalt man sie fünss/ sechs/ oder achtTage / nach«
den man anfänglich ihrer wol und lang warten will oder
n>ch Dieses ibr erstes Fressen verändert man hernach
mit ge. ichrem Hirich/vderGrieß/bis sie ein wenia erstar-
cket si'?d/da man endlich sie mit Kleyen / die mit ?>iich
oder Wasser oekoa t wird / und mit der zvsarr m-oeronne^
nen HM'Milch/svrrbr 'Ngen /unvindieHoheziehm kan.
Andere -iehen sie ansanalich mit Semn ein und^ilch
auf/bis sie die Weitzen-und Genien. Kölner vertraaen
und freien Innen. Etliche recommenöiren auch das
Rockenmaltz/und wol'ei haben / daß Roggen / so er ein
wenig beaosservnndanfd'M Bodmvon einand-raenri»
chen und aera»ni!'tw«>rde/ damit e^ auskeimen kv^ne/
den junqen Hünlein ein delicates Fressen aeben 'oll,davon
sie tressl^ch gedeven. Doch man halte sie im Mutter wie
man nurwolle/so s'll man i^nenselbioesoft verändern/
damit sie bev dem "lppeiit bleiben / und d iio h-aieriaer
zum Fressen werden. Zu ihrer Erfrischung und Gewnv»
heitaberlvll man chnm imApril Brennessel Saam-N

Tttltt süc,
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fürstreuen und durchgehende' bisweile etwas vonSchnitt-
iauch/oderjungenSaw/tunter ihr Geeßhacken unv men¬
gen-

§. 4- Wo man in einetk Haushalten auf das
Eper-Legen grosse unv genaue Achtung geben muß/stosset
man die kleinen Hüner-Scharen/sonur sechs / acht oder
zebenstarck sind/zusammen/undlMergiebr ihrer an der
Zahl wohl zwantzig vder dxeysig einer einigen Hennen/
d«e andern Mütter aber lasset man unter die L?g-Hennen
lausen / die dann ihr Amt treulich wiederum versehen
werden. Unterdessen aber wartet die andere Henne der
untergebenen Hünlein aufdas beste; und ist es Wunders,
wücvta/wiesiemitsoartig-und verschiedenen Stimmen
ihren Jungen ;u ruffen und sie zu warnen weiß. Dann
wann sie ihre Hünlein zu sich bringen will / so locket sie mit
Heller Stimme; Wan n sie den Raub-Vogel siehet/ so er»
hebt sie ihre Stimme sehr hoch / und ermahnet die Küch¬
lein zurFlucht; fanget man nach ihr/siz gluckzel sie; füh¬
ret sie ihre Jungen / so locket sie ihnen mit rauher und du-
samer Stimm; bald ist sie gantz leiß und still mit der
Stimm; bald brummet sie einen niedrigen Baß; bald
pfeiffet sie einen hohen Discant; bald schreyet sie unter¬
einander. Kurtz/ sie thuksoviel/daßman ihreinnerliche
«nd wunderliche Liebes-Bewegungen deutlich genug er¬
kennen kan.

§. 5. MannimmtaüchdisweiienzudiesenDienst/
an statt der Hennen/einen starcken Capaun / der bey sei¬
nem besten Alter ist/doch muß man ihn vorher darzu an¬
gewöhnen/sonst wird alle Mühe verlohren seyn. Man
tan es-äber leichtlich thun / wo man ihm nur unten am
Bauch die Hebern berupsst oder auspflückt/ und ihn an
den kahlen Ort mit beissenden und brennenve-i Nesseln
reibet und bestreichet. Hierauf kan man ihm im Wein
eingeweichte Semmeln zu fressen geben/ davon er endlich
gantz truncken wird werden / und mir sich nach Gefallen
umgehen lassen. Man muß ihn alsdann alsobald in ei¬
nem engen Hüner-Korb/oder meine Fischreisen einsper?

ren/docb soverwahren/daßer nicht heraus kommen/ und
dannoch durch die Fächer und Klumsen Lufft holen möge.
In diesem GefängM laK man ihn zwey oder drey Ta«
ge / unv warte ihm beständig mit den im Wein ausge¬
weichten Semmeln aus/damit er k>ol betruncken bleibe/
biß man ihn nach dem dritten Tag in einen HüAerkvbel
oderHüner-Steigethut/ und etliche halb - gewachsene
Hünlein/als Gesellen und Znlvertreiber zugiebt/deren
er/wegen der GemeinschaffrdesFressens/bald gewohnet/
so/daß er sie letzlich gar umer seine Flügel nimmt. Weil
er nun wegen der Blöse seines Bauchs/und der daran ab¬
geriebenen Nesseln / von der Wärme der sich unter seine
Flügel verkriechendenHüner eme angenehme Linderung
empfindet/tv gewinneterdieHüttwnlieb / unddakaü
man ihm/nach Gefallen/die Anzahl derHünIein vergros-
ftrn/dochdaß sie nicht Übervier und zwantzig oder Vrysig
ksmme/so wird er jedem darunter mit gleicher Liebe und
Freunvlichkeitbegeynen/ well er von jedemM gleiche
Linderung vermuthend ist. So baiv er nunckderKam-
mer von sich mercken käst- daß er ihrer wohl gewohnt ftye/
löst man ihn unter freyen Himmel mit seinen Untergebe¬
nen freudig hinaus spatzieren/die erdannaufdastreulich.
fieversorget/bis sie von ihm in den Hüner-Kvbel gelhm/
oder sonsien abgesondert werden.

§. 6. Im übrigen hüt eine Häuß-Matter sich ^
Bescheiden/daßdie jungen Hüner/ so in VemMonatJu»
nioausfchiieffen/zurZucht untauglich seyen/weil sie leicht»
kich den Zipfbekvmmen / und dahero nirgends hin besser /
alsan den Spieß gebraucht werden können. Hingegen
aber sind diese/sv im Herbst fallen/ wann sie/des Winters
durch in warmen Stuben gehalten werden/ treffliche Legs
Hüner. Allen aber und jeden jungen Hünlem/dieman zur
Zucht aufbehalten/over sonsten erziehen will / soll man die
Federn unter den Flügeln fieissig berupssen / damit sich
nicht unter den Pfladeln und Wadeln der Unlust und
Koth daran bange / und hernach diese Unreinigkeit eifti
Ursach beschwerlicherKranckheiten werden möge.

Das XLVi. Aapitel.

Jahr durch legen.
Jmchalt-

Eyer werden als ein gesundes Essen von den ^cäic^ r-cdm.
lncnäiret- WaS von der Erkanntnus aus den Eyern / ob Hah¬
nen oder Hennen fallen/ zu halten ftye- Wie lang die Hm,er
Zum Legen taugen. Nothwendigkeit der Hüner-Musterung.
S- Was zu thun/daß sie viel Eyer- §. z. Und dcn Win¬
ter durch legen. F. 4. Wie grosse Eyer »u wezen zulmnge».

§. '.
En Verzug unkeralleN andern Enern/
haben die Herren ^leclici den Hüner-
Eyern einhellig zugesprochen/und damit
zugleich ausdas deutlichste gewiesen/Saß
sie auch vor den andern müsten nützlich
und gesund seyn. Und gewißlich daran
haben sie nichts zu viel geredt. Dann

Nichts nun zusagen von ihrem Nutzen in derkleäiciri und
andern Sachen/davon man sich anderwerts erkundigen
kau/ es ist warhafftig keine Speise zu sagen / die so woftil
erkaufst/ so sauber und so leichtlich gekocht wird / als die
Ever. Dann sie sind von einem angenehmenguten Ge¬
schmack/gebeneine gute Nahrung / sonderlich wann sie
frisch und neuaelegt sind / und werden die ersten Eyer von
denHünern vor eine treffliche MV gesunveMagen-Spei-
e insgemein gehalten.

Etliche Haushaltcr stehen zwar in der Meynung/
daß man aus der Figur der Eyer das Geschlecht/ oder ob
es entweder Hahnen oder Hennen seyen/erketinen möge /
wann nemlich die Eyer lang odsrtvnd sind: allein die
Erfahrung widerspricht ihnen/undbezeuget/daß nichts
an diesem Wahrsagen seye.

Über drey Jahr taugendle Hennen nicht s.um Eyer-
Legen/dann in den ersten zweyen Jahren sind sie die beste
Leg-Hüner nach welcher Zeit sie nach und nach wiederum
abnehmen / baß sie in dem vrilten Jahr chres Alters mit
Nutzennirgendsbesser/alszum Mastett/ Brüten und
Schlachten können gebrauchet werden. Deswegen ist/
wie bey andermVieh/also auch hier/dleMujwung höchst-
nöthig/durch welche das wegen Alrers und anderer Ursa»
chen untaugliche Geflügel weggeschafft / und auf den
Marck oder in die Kuchen verichicket wird: Hingegen
kommen aber von den jungen Hünlein nweStücke an der
abgegangenen Stelle / die den veriohmen Nutzen wieder
einbringen können.

Z. 2. Damit nun aber die Hüner desto fleissi'M
undiUlersficdmirlLycrneinstellen möchten/haben ch«
nen verschiedene Leute mit allerhanv örtlichen Vortheil»
helffenwMen. Etliche mischte?» ihnen unter ihr Klayen-
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Gefräs zerstoßenen Haasen-Koch: allein das Mittel ist
deswegen keinesPfennings werth/weil die Hüner zwar
viel Ever legen/allein mir ihrem Verderben/datwssehö¬
ren nicht auf/biß sie sich zu todt geleget haben. Andere ge¬
hen ein wenig behutsamer / und bedienen sich bloß des

Fünsstts Buch.

nern.
werden/daß sie mit vielen guten/ auch zum Ausbrüten
tauglichen Eyern/ihren Hettn erfreuen können. Der ge«
meinste Vortheil bestehet darinnen/ daß man ihnen ein¬
gequellte Winter Gerste/oder Habern/welches bequemer
Varzu ist/zu fressen geben soll/davon sie 'trefflich fruchtbar
werden. Man kan sie auch absonderlich um den Jenner
herum/ mit gedörrten und gerösteten Früchten / als Ger¬
sien/Habern/ Erbsen i^c. auch geröstetem Brod füttern/
aber nicht überfüttern/ dann wann sie das Futter zu sehr
siicht/lassen sie mttLegen nach. , .

Z. Z; Will man aber haben daß die Hüner in der
grösten Kä!t/ode?Hen gachen Winter durch/Eyer legen/

. . . .. io67
so muß man sie nebst dem Hahn IN dcrStuben/oder in ei«
nem warmen und hellen Gemach halten/ und nebst dem
andern Futter zu Zeiten mit Hanf-Körnern ud Nessel-
Saamen speisen: Oder/man nehme geröstet Rocken,
Brod/lasse es im frischen Wasser etliche zehen Stunden
weichen/ und gebe es jederzeit Morgens vor dem andern
Fressen/den Hünern zu einem Frühstück für.- und soma-
che man es auch zu Mittag; Abends aber fülle man ihnen
den Kro'pffmit Gersten/Habern oderWaitzrn so werden
sie trefflich anschlagen.

/. 4. Wer endlich seine Freude an grossen Eyern
hat/der magdieftu Vorschlag desHerrn IVhei-nXmon-
cani probieren: Er?-ehme ein Maßlein Kleyen/ mische u'.
nen Becher voll gepulverte Schnecken-Häuslein darun¬
ter/ machs mit Wein an / und gebe den Hünern zu essen.
Oder / ernehmesoviel Gersien-Rleyen/ und mMe ge¬
pulverten Ziegelstein an statt der Schnecken-Häuslein
essen.

Das xcvii. Kapitel.
Wie die Eyer laiig zu erhalten.

„ Jnnhalt.
K. k. Die sind nicht tvvl aufbie alte Eyer zu sprechen/werden

«vernicht schöret- Cy > lang zu erhalten/ist nothwendig. L. 2.
Wie es im Sommer-g-sHedenmüsse. §- ?- Wie im Winter.
Welche^ zum Aufdeoen auszusuchen. F. 4. Bonden eingefal-
tzenen Eyern der Chinchr.

§>

z,Bsckon die Herren Doctores den alten Ey""
' ern/die eine lange Zeit sind aufgehebt und
^verwahret worden/ einen schlechten Lob-
Spruch geben/ so kehret man sich dennoch

B inder Küchen nicht viel an ihr Grübeln /
' Grabeln/Reden und Dispuiiren/sondern/

sie mögen ruffen wie sie wollen / daß ein Ey des ersten Ta-
gesGold/vesandern Silber unddesdritten Bley seye/
so machet sich vannoch die Hauß- Mutter keinengrossen
Gewissens noch Gesundheits'Scrupel darüber / die
Nothwendigkeit gehet bier den spix^indigen Critiquen
vor / und weil man viel Eyer in der Kuchen gebrauchen
undhabenmuß/ die man nicht eben täglich unter 0er
Hennen wegnehmen kan / so heist es/und bleibt varbey:
NLan suche solche zu erhalten.

§. 2. Im Sommer ist es zwar unnöthig/sich den
Kopsmitvielen Grillen / wegen ihrer Erhaltungzu zer-
brechen/dann da Halmanja/ wo nur eine massige Vieh«
Zucht ist/tägtich frische Eyer. Dannoch aber/wann eine
HaußMutter/wegender vielenHüner/die sie halt/einen
feinen Juden-Zins an Eyern von ihnen aufzuheben hat /
den man nicht gerne verkauffen / noch sonsten hinfchleude-
ren/fondern biszum nothigen Gebrauch verwählen will/
so ist ihr zu ratbemdaß sie sich einen besondern Kalter mit
vielen Scbubiädigen machen lasse/ in die sie die neugeleg¬
ten Eyer täglich legen kan/und zugleich aussenher denTag
des Monats bemercken/wann sie ?eleget worden. Diese
Aufsicht wird ihr darzu dienen / daß sie desto besser die Al¬
ten von den Jungen unterscheiden/ undalso ienevordie'
W/auf nöthigem Haö/sechrauchen und verspeisen kan /

wo die Feuchtigkeitenund die daraus entstehende Fäu«
lung/nichtgroßzu befürchten sind/.und in die Lädigen
muß Kleyen geleget werden/damitdie Cyer in derfelbi-
gen stehen können.

Wem diefer Vorschlag nickt beliebet/der kan sie den
Sommer üb er in der blossen Kleym/ oder in der Aschen
erhalten. Aber vor der blossen Erden/und vor dem Saltz
muß man sich hüten / dann auf jener verderben die Ey^p
bald/rckd in diesem werdm sie leb-und krafft loß.

§»;. Den Winter durch/und erhält man sie in Cpreus
ern oder im Heu im Bohnen. Mebl und Alchen. Über,
all abermüssen sie auf der Spitzen stehen / undkeinesdas
andere gar zu genau berühren. Gewisse Bauersleute
legen sie nur aufSckragen/oder auf hoitzerne mit Sprüs-
seln gemachte Stellen/die sie in ihren im W>' ter lau»ch-
ten Kellern/ohne vielesRütteln und Schütteln sa.?stt und
sachte anhencken und aufstellen / und darauf den Win/er
öder Herbst durch / die Eyer glücklich erhalten Die im
Oktober gelegte Eyer sollen am liebsten den gontzen Win¬
ter durch bleiben/ und sind daherv vor den Vorherqelcg,
ten aufzusuchen. Die Bauern-Regul aber/ daß man die
Eyer/so man über Winters halten will/ zwischen zieren
Frauen-Tageneinsammle» müsse/verdienet jo vielGlau«
bens/ als ihre übrige Alfanzereyen-

§. 4. Das ist curios/was Herr Neuhofin seiner
Gesandschafft/inChina/gesehen und erfahren hat / dem
wir auch den Bericht davon zu dancken haben: Es wer^
den da die Eyer/so man lange Zeit erhalten will/ eingefal¬
len / das ist / sie werden Mit Saltz und weisserKreiden-
Erden/durch einander gemengt / bestreuet / und eine zeit-
lang wol zugedeckt/damitdutchZuthun dieserErden das
Saltz so krässtig werden möge/daß es durch die Eierscha¬
len durchdrinae/welches das blosse Saltz allein nicht aus¬
richten kan. Dieie eingesaltzene Eber werden vor eine gu¬
te und gesunde S peiseqehalte^/ daß die S in,scheAettzti
selbige auch den Krancken fürzuschreiben pflegen.

^
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Das XLVi». Capitel

Wiejunge Hünleinvhne Brut Henne zu erlangen.
ZNtthalt. Hder mehr Schuhe breic seyn /daß man nemticb

s. i. Die gemeinste Art/dieses ins Werck zusehen /wird angeführet- mit dem Annean die andere Seiten reichen /und

j. 2. Von den Backöffen ftembder Nationen- §. ; SchleÄ- also die LLyer recht legen und umkehren könne,
te conäicion der bisher erfundenen Ocfen. §. 4- Hcrrn von Die Höhe desselben aber / kan von dreV bis vier

beschrieb!u/.n dem man taujmd Lyerauö- schuhen seyn ; diestlbe muß mit drey eiserne»^laee. n in vier Th'ii abgerheiterwerden. Das er-
§- k. ^te Lach bleibt zum Aschen-Z.och/ und muß die

Cr gemeinste Vort 'oeil/dieEye? ohne Hm- ausdemTHur^fallmdeAschedurcheinennaheam
nen auszubrüten/bestehetdarinnen : Man Thuen gelegten Rost dähinabfallenkönnen. Das
nehmeDauben-vderHüner-Koth/siosse ihn andere Fach sey etwas höher als ein Schuh/ und
klein/ und lasse ihn meinem Kasten oder an- wird an das Register des Thmns Zustehen kom-
dern warmen Ort / durch ein grosses Sied men DasDrttce nnd Vierdce kan Aeichfalls/nacd

aufeinander fallen-und etwas dick zu liegen kommen : dar- G urachren/ ein- und abgeseyet we^den.lLin sedes
auflege man zarte Hüner-Federn /und sehe die Eyer also Fach muß sein eignes Thürlein oder L.oH mir ei-
ein /doch daß sie mit der Spitzen über sich stehen / und ke<- nem Sröpffel haben /daß man den AemÄ?ohl
nesdasandere berühre. Darnach schütte man durch das ein bringen / und sie bequemlich aufundzuma-
Sieb mehr Kvth auf VieEyer /biß sie gantz und gür damit cl?ettksntte: Oben draufabec tan ein Deckel ge¬
bedeckt worden sind; in dem Stand lasse mansiezweyo- macht werden/dadurchdasoberste Fachwchlbe-
der drey Tage ruhig stehen / die folgende Zeit aber muß decket werde. Die akdere und dritte plarre müssen
mansie täglich einmal /doch subtil undgemach/umbwen-hinten an dem Thurn gehörigeL.öcherhaben/auf
den. Nach zwantzig Tagen /wann die Hünlein anfangen die drey quer Finger breir/unv so lang/als die L.ö«
zu bicken/und doch nicht völlig durchbicken können/so hitsst eher unten am Thurn gehen / damir'dadurch die
manihnen/tkut die Schalen gemach auf/ tegethernach lvarmeausdemRegisterdesThurnsindie^öhe
diejungenHünlein in einen Korb/ und führeteine Henne rrercen/linddieselbenFachererwarmen köne; auch
darzu/die sie leichtlich an wird nehmen/und mit in ihrem kan man diese Ä.öch?r mir eignen Schnben zu-
Cvmitat ziehen lassen. und aufschieben / damit man d ,eN?aimeinde»

§. 2. ZnAlcair/EgMen und in etlichen Insuln Fächern/ «ach Selieben/mildern könne. In die
des MittelländischenMeers / hat man grosse Backöfen Fächer aber soll man Sagspäne oder Häckerling
darzu/in denen die Leute die Wärme so artlich zu tsmpe. strerieki/rind einTuch drauflegen/aufweichen die
riren und in gleichem Grad zu erhalten wissen / daß die Hünlein/wann sie ausgekrochen/ gehen und tret«
Eyer nicht warmer werden / als wann sie eine Henne un- ren können. In jedes Fach kan man aufdie hun-
ter ihr brütete. Daher dann auch von ihnen etliche hun- d^rr und mehr iLyer le^en/ daß das stumpffe Theil
dert miteinander ausgebrütet werden / die sie hernach an unten und dasSoiyigc oben komme. Die LVärme
andere um baares Geld entweder verkaussen oder vertäu- des Ofensmuß im Sommer geringer / imlVinrer
schen. aber etwas stA rck^r seyn : auch muß im Anfang

§. ?. Diese Gattung Oefen / oder vielmehr diese weniger / und gegen das Ende der Srur Aeic er.
Invenrion nachzumachen/haben sich zwar auch einigein was starckere Warme gegcb-n werden. Man
unsern Ländern bemühet/allein ich muß bekennen/siewol- mußaucv alle Tage zwey oder dreymal Achtung
len mich nicht velgnkgenamwenigstenabelde!/sovon sei- gcben/ ob die lvärmezu schwach/ rechc/dderzu
nem angegebenen Glocken - Ofen dieses Urtheil fällen groß seye/welches man an den EyerNprüfcnkan;
muß: Die ausgebrütere Hüner kommen sehr hatt dcnnwcnneinEysoheißist/daßes einenansAu-
auf/und bedörffen weic mehr Muhe / als die ge brennt/so ist die Hiyezu groß; kan man es aber
von den Hünern ausgebrütet werden am Auge/so man ek daran hält/nicht groß med-

L. 4. Dem einigen Herrn Baron von Rosenroth cken/so istsiezu schwach/darum man sie al^ ge,
bleibet der Äuhm/daher in diesem Stuck die Sache am ben und richten muß/ wie man befindet/ daß eine
künstlichsten und am besten Ort angegriffen. Doch es Lrur-Hennerhue/ wann sie aufden tLyertt siyer;
wird sieb der Mühe wol verlohnen / wo wir den gantzen welches man enrwedernut einem Vierter Glase /
?rc>cessmitseinen eigenen Worten erzehlen/ wie er sol? oder wol mit der blsjen Hand zur Genüge erken-
chenindemcuriosenBuch/des 'I'bomX Lrpvn söge- nenkan. Man muß auch im Anfang zu rechter
nannter ?leuäo6c>xia Lpiäemica, in seinen Anmerck- Zeit die Eyerprufen/ttttdan der Sonne besehen/
unM daüber/am s 8 f. Blat/ artiich vorgestellet/ seine ob sie rüchrig oder nicht / denn wenn sie brütig
Reden lauten also: Bey dieser Gelegenheit wollen sind/sslaiinmnj»eliegen;sindsie atzet laute; so kan
rvit angeben/ wie man einen Ofen zurichten kön- man ein jö/cheswegchun/undein anders unrerles
ne/ darinnen man aufeinmal mehr als tausend gen AucbmüjKndie Guren alle Tagsumgewen-
jLyet könne auvbrüten lasten ; wie folget: iLrst« det/und gegen die VOärme/ so von den Register»
lichlasseman einen faulen He»nyenmachen nach kommt/ gckchrer werden. Nlach neunzehn oder
verdunst / ss hoch als man will / und zwar den zwanyig Tagen im Sommer im lVinrcraber nach
Thutnviereckichr/also/ daßmanandtey Seiten sünffbis acht und zwanyig Tagen mußmandie
gekörige t^eben Oefen anschissren kan / jeden mir iLyer gegen die Gönne halten/ und dem ^ünleitt/
gekörigen Registern / durch rvelcbe die N?arme wenn man siehet / rno es den Schnabel hmkehret/
aus dem Thurn in die Brür-Oefen könne gelassen daselblt Oefnung rhun/und helsscn/damltidm der
werden. bLin jeder Btür-Ofen kan auf dte drey ^»dpffhcraus komme/jö wird es hernach von j»ch
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Fünftes Blich.
gelbsten auMl'ecben. Ittdesienmußmaneinrvar. Sachen schon;» rhun wiflen. Und kan ein r!
med Zimnikx in ^ereirscdaffthalten / damit Sie bey nicht wol Schaden leiden/ wann er die Hm

da«
wann er die S>üner

^ünlein jicb crlicknen eo.incn. NAr dem Esien gleich nach dem Maß Verkatlffen sowe/ wtrrsW
»nd Marrung tv;r0 ctn fleisstgerHaue-Vacrer die iLgyprengejchjehex»

Das xcix. Kapitel.
Von denen Kapaunen.

?, r. Koppen sind cm delicattL Essen- Welche Hahnen bsrz» kau»
gen? kUnii cUlcö^.ch'im ^oppm wegen eines Steines/wirl»
yerworffen- - Wiesic ge^ppet werden- Ist eine wichtige
Sache. §.?. Was nachdan Koppen mit ihnen zu thun. Wor¬
an zu erkennen/ ob su rechtgewppet suis Die bequemste Zett
Harzk-

5-

Er Kopp oder Cappaur. ist ei^ verschnittene?
Hahn/und wird wegen seines delicaten Flei¬
sches/ unv desselben guter und nahrhaffter
Krassr/vorein von den besten unv kostbar¬
sten S evenüen und Einkommen der Hüner,

Zucht geHallen. Aan wählet darzu solche Hahnen/die
nur einfache Kämme Kcwen/And nicht zu alt/svndern bald
Lewachsen sind/ und allererst zu krähen anfangen. Zwar
Hers Coler erzehiet ane?iim-z,daß man avch die alten
Hahnen koppe/wanu sie schon drwJakr aitsind / V6r«
nach alier noch s. ode? 6. Jahr leben lasse / damit man
in ihrer Leber/ den Slem/ den man ^leQorium nennet/
finden mögt/ der die Krassc hüben soll / daß den / der ihn
in den Mund trägt / nicht dürsten soll: Allein die gantze
Sache Verdiener nicht mehrern Glauben/als seine liebe
ErzchlungvondenZ^erg-Volckern/mit veneti er von
andern/als ein leichtgläubiger Mann/ erschrocklich heim¬
geschickt ,si worden. Etliche / die sie vor ein niedliches
Rxcra-Gtticht >wf tt>mn Tisch zuhalten pfiegen Nassen
alle junge Hahnen die sie im Frühling und Sommer be¬
kommen/ biß nach den Hunds-Tagen / obngefchr umb
Vartholomäi/laussen, oa sie alsdann cs^rim/ undzu
Koppen gemacht werden»

?. 2. Die Romer brannten sie nnt glüenden Eisen/
vndbey uns schneiden ihnen etliche nur bloß den Kamm
und Bart ab: allein das möchte eher siümmeln/ als ca-
Nriren genennetwerden. Wer die Hahnen recht kop-
pen will/dermuß ihnen vor allen die Gailen zu nehmen
wissen. MancheWeiber verliehen sich trefilich wvhldar¬
aus/und wannfie zu Ende des Bauchs ihrenSchnitt ge¬
than haben/ so wissen sie mtt ihren zarten Fingern die
Hovlein in einem Huyheraus zu nebinen. Bißweilen
geschiehet es zwar / daß man das eme Hvdlein heraus
bringet / das andere aber dagegen drmnen b'eibt / weilen
es sich nicht ausdrucken will lassen ; da muß man dem
Fehler damit abhelffen/daß man es/ob man es schon nicht
haben kan/dvchentzweydrucket unv zerquetschet. Dann
wo dieses nicht geschehen wurde /so wäre der güntze?ro.
cessmit dem Hahnen/so viel als vergebens / vorgenom¬
men worden. Doch die Sache braucht solche Kunst / und
wer nur einmal Gelegenheithat/ dem Koppen zuzusehen/
der wird/bey seiner daraufangestellten Probe/ein schlech¬
tes vom Lehrgeld schuldig bleiben.

§. z. Den Schnitt oder die Wunden hesstet man
sieissig wieder zu/ dock muß man Achtung geben/daß man
von dem Gedätm nickt etwas erwische. Man schmieret
ihn mit Butter/oder bestreuet ihn mit Aschen/und setzet
den neuen Henn Koppen in einem sölchen Zustand in lei¬
ne Hünersieige/da er sich zwey Tag ohne trincken gedul-
ten muß/biß ihm endlich einmal zu seiner Zett/mit der
Fürstlichen Mästung und Koste derSchmertzen ersetzet
wird. Man kan leichtlich sehewvb sie recht geschnittett
sind/dünn ist dieses/ so hören sie auf zu kraben / man
nimmt das Werck mit ihnen am liebsten im ^umounv
Julio für / wiewvl es am besten /.ehe d«e Hitze rechl ange-
gangen ist-

Das L. Aapitei.
Von dem Mästen der Kapaunen und Hüner.

Innhalt.

k r. Vorkereitun<;ett der Mästung sind nicht ieder Zeit nöthig«
§- 2. Akstung wie sie geschehe. Was dardey nebenher in
Od. cht zu nchmen. §- z. Artliche Mästung in Korden. G

§. l.
gliche Weibergen machen gleichsam «in
?rzeambulumj ehesie ihre Capaunen und
Hüner in die Mai.ung legen z Dann sie
berupsen ihnen nicht nur allein die Fede?n
unter den Klügeln und zwischen den Füssen /

fondern die armeSchelmen müssen sie auch amKopffher«
geben- Andere sind wol gar so tyrannisch/ und stechen
ihnen die Augen aus/weil sie.Mer Meinung nach/da al¬
le sonst vorsMenve Verhinderungen desLiechtö alsdann
weggenommensind/ desto eher und leichter dernach seit
werden sollen. Allein bey uns macht nicht bald jemand
kekexion ausdieses Wesen / sondern < wann die ver¬
schnittene Koppen verheilet/ und «in Weil herum gelauf.

fen sind / so eilet man mit ihnen auf die niedere Mast-
Steige/ oder aus den Hüner - Koberi los/ und stellet
sie da/als in ihr Gefängnus/ohne weitere Leremonim
hinein-

§. 2. Matt mästet aber die Cappaunenan verschiede¬
nen Orten unterschiedlich. Tkeils brauchen hierzu die
weitzene Kleven/so mit Wasser oder Bier angefeuchtet
werden. Anderegeben ihnen absonderlich zu trincken/
und streuen ihnen gantzen Weitzen für. Jene machen
von Mehl/ aus Hirsen/ Gersten oder Habern nur war¬
men Wasser/ MittelmässigeKugelSlN/ unv lassen sie sol¬
ch; verschlingen. Diese Mischen auch wol klein gehackte
gelbeRubendrunter/inMeinung/daß es »bneN.so bes«
ser zulegen solle/und verglichen Manieren sind mehr/die
da und dorten im Schwang gehen. «?eh uns ist die
gemeine Mästung das Schoppen/das isi/ man macht
von Mehl/ Weitzen und ein wemg Sand / ( welcher zur
Reinigung der Mäaen dienet / unv als» ihr Zunehmen
trefflich befördern hilsst) in Milch sd«r Bier und Was-
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ro7o Des kluget! und Rechtschersiändigen H aus-Vatters
s,r Nudeln an/ die etwas ablänglicht und nicht gar zu in Obacht zu nehmen ist/an einem warmen und laullO
V'ck sind. Diese gehuvelte und gewutzelte Nudeln/wann ten Ort stehen.
s,e vorhero in Wasser befeuchtet worden sind / schiebet ^ . .... ^ . ... .unv stecket man ihnen also naß in Hals hinein/daß sie sol- §. ?- Dasistemeartlicheundlacherliche/dochnutz
cdehinterschlincken unv inKropffbringen können. So iiche Erfindung/dieKoppen utw Humr bald zu masien/
schoppet man sie des Tages zwehmä!/des Morgens unv so von etlichen noch sieissig in Ehren gehalten lv.rd.
desAbends. Doch müßMn jederzeit vorhero zusehen/ nehmenengegefiochtmeKorbe/diezwo Oel^ ba,
ob sie die eingenommene Allzeit schon verdauet haben/ den / in deren einen A llein sie ein jedes ^
und ibr Krops wieder aüsgelähret ist/damit man sie nicht Koppen und Hunern absoM.rUch ein/ doch fo/-dch durch
überschoppe/ unv also m einem Augenblick zu lchanden die eine Oesnung m dem Korb dtt K^s / durch die an.
machen möge. Je eher und besser ein Capaun abdauet/ dere aber der herangehe. Jenes v-ettet darju/
je mehr soll man ihm geben/ undje bälder wirderauchzu das- man sie schilpen kan; Die es Her/das: sie ihre Ä.oth.
nehmen. Anfänglich aber giebet man nur soviel / daß durfft aueleeren/und sich von allerUmeinigkeit/Ähne Ge-
man meiiM/dasM-itelmit getroffen zu hakn ; Her- fahr/ rcinigen tonnen. D'ese Kvrbe nun / m we.'chm
nach aber bessert man sich nach und nach/ biß man ftin ge° sie sitzen/ sind au Stricke angemacht / baß man s-e n cdr
wik Maß behält/ bey welchem sie am ersten anzuschlagennurallein aufhangen/ londernaucbmdie Hohe und auf
scheinen. Obfchon diese Nudeln ihnen naß unv feucht die Eiden lassen kan. Unten im Korbi wad ihnen von
füraeaeben werven / daß sie also mit einander essen und linden Stroh oder gutem Heu ein Bett - und eine L'te-
trincken könnten/so giebt man ihnendoch an etlichen Or- gersiart gemacht / in der sie so eng und Mmms.tzen ukw
ten nebenher im Stall in ihren eigenen Geschirrlein zu liegen/ daß sie sich kaum bewegen lonnen.ZuZcuenlast
tauffen/ ia man käst ihnen wohl darinnen ihren freyen mansieeme kleine?romenacj-rhttn/damilsiei.ch etwas
Willen. Dann zehen Nuveln quellend Magen / unv ergehen / und ihre Zedern »u putzen <^elcgmh«l unv
da kan ein auter T runck den fetten Brüdern nicht übel Raum haben mogten. L)» lc Arc jv U vleallcrschnctt'-
bekommen/ absonderlich wo sie darbey / welches bey allen ^ie A^c ^zÄner??nd Asppen^tr

Das Lk Zapitck
Von der Hüner Kranckheit und Artznch.

^innhalt. melschlag / das man ihnen das gantze Jahr durch in das
^ Trincken leget. Man hänget ihnen auch/ohngefehrum

§. j. ?s-str,znv der Hüner. s- 2. Von dem Zipf- F. ?. Von das Heu-Monat herum- wo sie Gefahrvorden Zipsha-
den Läusen/ Durchlauft/ Fleckm «der Fell inden AuM. Wer« Heu / grüne Kohl>Kröpfiei'N an einerScl nur so fern auf/
stopftmg des Leibs und Umfallen der Huner. erlangen und davon fressen mögen/

^ ^ welches ihnen dann wiederum zur Genesittig hilfft. Wo
° aber die ?lLc5ervZrlV2 wegen gegenwärtigen Übels zu

Or die im Iunio erkranckende Hüner , als spät angebracht werden / lo hat man auf diesen Aüll
;u welcher Zeit ihr planer trefflich übel bey den zipsigen Hünern Nicht lüng federle.ens zu ma,
aussiebet / tan man durchgehende nicht bes- chen/sondernman muß ihnen nach der Zungen , Spitze
-ers gebrauchen /a s einen guten Theil Roß- sehen/sindermar. daßandieser einweisseeHaut einwoch,
Ameisen,dieman ihnen holen undvorschüt- se/so soll man solches mit den Nageln alsodcld hcrabzie«

»-n S>ann sie mögen so schwach und kranck seyn / hen/ und die Wunde mit Alchen besireiet en- Darauf

wollen/ so werden sie sich dannoch kau man ein Federlein nehmen / und es ,^cn t>ul^ d.emit Freuden mit ihren Schnäbeln diese Amei- Nas oder Schnabel^vcher stecken/.s ciicl' osscern
lammen klauben: Unterdessen hat man den Vor. bewegen/ undb.nund wieder zichen/ jotek.u.min sie

theilzum Besten/daß die Hüner wegen dieses Fressens/ wiederum Lufft/und .stihne. geholfen,

gelind purgiret werden / und dardurch wieder zu ihren Müsset diesem schlimmen Zufall / sind sie noch
verlohrenen Krasftenkommen^ andernbeschwerlichenKranckheiten terwor?en.Dann

-s Weil sie aber bißweilen von einerSau Durel sie werden tauj»g, worbon man sie aber, wo sie n ur mit
undwü«enMisi'Nickel/nichtalleinmitdleftm?r^ler- MenscheN'vderKuh^cuchebegcsscn odcrbcmi-etwor.
va?iv übersehen/ sondern noch darzu mir unreinem unv dkn,le,chtlichbesrevcnkan .S »cb-kcmmendcnLl .rcb.

und9 ncken- lauss. DarwiederNilnmtwane,rHand voll Ge.slcn-
b M.d>/.mS.ückW^°, °ln«-nigE,w,und>ü^t

ist es auch kein Wunder/wo bey solchem wilden viehischen es m einem ttdenm Psannlein über dem ^euer UlN/las»
Raushalten das Feder-Vieherktancken muß. Die Hü- setskait werden/und giebt es den Hunern
ner absonderlich empfinden d-eftti Jammer bald / als die bostn
vor allen andern / von unreinem Getranck unv Oetern chen. Wider die ^lecden oder das FcU der Allgcn/
am ersten Anstoß le^^ Dann daher kommt ihre ge- nimmtman^mmo^c-Saltz/Kümmel und H^i^ Kranckkeit, die etliche den ^ nes jeden so viel als des andern / zerstvsi ee miteinar'dtr
m n/bV^ vaß es undschm.eretsiedarmit:oderManz'ehet ihnen die,^.e.

, als eine Detstopfunqver' Nasen-Löchercken fein subtil Mit einer spitzigen Navel weg. Den ver,
sm/dmdür»°i- Hw<r v-rdlnd-r- w.-dw, Al»«m,u L.°id,d-r jum.n Hu»«, abs°n°-rU-I> / m.S
Km°.ndals° nicht« an°,t« aus Noch tw mm -n w».n amKr-pf,

Mk-tkon-n S»n°b» na» ver LM »aff-n/ umdi -Sch -nck -wn° h,n,- n,v!. ?-°-,n n«wpst» ^!^<>.>> und schnavv-n Wid-Idi-s-S Ub-> pr,lirv !«t w» s>! vm K °ch Nicht I-Ill, d,» >^ -n > «^»>n,»n°nls»
MM >-MI F-W'KÜMMIUN» °s-r Mi!Ham- »»natürlich- Gangv«r»«pff-!wer°<-D-°,nngmP>n,.
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Znnhalt.

L. i. Ursprung ihres Namms und Hcrkomwms bey Ms. L° ».Ih¬
re Nutzdarkeitei? in der Kucken und zum ausbrüten ftemdder

Eyer- Ob ihre E»cr ünqesund seyen ? F. Ihre Wahl.
Des Ha^is Alter und Zahl der Henne» vor ihn/'daß die HH
ner viel Lyer legend

k.

Msserven gemeinen Haus'Hünern/ giebt es
^noch eineandere ArtHüner/ die von etlichen
^ndianifcbe/vonandetnL<ileeuttscheHü-
imrgenennet werven> Beyde Namen tragen

siedeßweyen/ weil sie zu ersten von den Por-
kugesenausHst'IndleN!/ oder/g^näuer.den Ort zu.be-
schteiben / aus dem an der Küste H>on ^ak-ibsr liegenden/
so genannten ^alecunscben ^onigtciG/ nach HaW
hon dar in Spanien / und so ferners gebracht sind wor¬
den/biß sie endlico.vvn Anno i fzo. an / da sie das erste
mal in Teutschlanv gesehen wurden / sich Wetters auf al¬
len reichen Mayerköfen ausgebreitet haben, daß sie yeut
zu Tag bey ollen wvhlbegürenenundwohl eingerichteten
Hatts-Vättem meistenteils a«ch nnter uns zu finSen
find.

/. 2. Man hat sie/ob sie schon kostbar zu halten sind/
Sennoch gerne. Dann sie haben ein gutes / fthünes/

vivio, vor Pas vornehmste und ansehnlichste Stück Aus.
ser dem abergeben sie auch eiqen guten Nutzen mit dem
Brüten. L)ann sie brüten nicht, nur allein gerne und
willig/sondern es ist auch eine solche Wärme bey ihnen,
daß sie vor allem andern Geflügel den Ruhm des befielt
Ausbrütens davon tragen: Zugeschweigen dessen / daß
man ihnen wegen ihrer Grösse viel uodmehrEyer/ alS
andern Hünern / unterlegen darf. Sie nehmen alle^
an/ es seyen Pfauen - Gäns - Hüner - Endten - vdet ihr^
eigeneEyer/undcrsLtlrenallchalleund jedemit gleicher
biebe und Sorgfalt/lowol im Brüten / als im Führen.
Bas artlichste ist/ wann sie jung-ausgebrütejeGanslein
vder Endklein haben / und mit selbigen in schönet und
prächtige? herum fpatzieren/ dann weildiese.die
Eigenschasst an sich haben/in dem Wasser gern zu wahela
und zu pfladeln/sie mögen ausgebxütet worden seyn/ vsrr
was vor einer Art man nur immer will/so pflegenSe auch/
ssbald sie nur mit ihr^rSliess'Mutteran ein Wysserlein/
Graden oder Teichlsin kommen/ sich mit grosser Freude
hinein zu stürtzen/ und lhreHi'tze/sstchaller Hertzens-Lust/
mitUnkertaugenund Schwimmen abzukühlen^ Waiq
»un dieses in Gegenwart der alten Mutter geschiehet/,
die/wegen ihrerGrosse/Schwere undUngewonheit,nicht
nachfolgen kan/ noch will/ ss siehet manstiM Sj>aß/.

... „ »671k > > - ' ^ — — ^
lein kan'man auch abgeschäumtesHonig unter ihr Trio« sen umMhen, wie wir allererst kürtz vorher berühre^
cken mischen. Kommt ein Umfall oder ein Sterben haben / M tNW VZM MglüS WWch Vordk^

d?e Htm?x/ si> hm stch msr noch Roß - Ami- Ach»
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mitwas vor Scbmertzen/Kummer/ Angst und Furcht Gattung seyn/welchesaber weder bey dem Reb noch an-

selbige an dem Ufer-Rand und Gestaad herumrennet/ dern Welschen«oder Indianischen Hünern gefunden

wie sie kläglich ächzet und wemmert / in Meinung ihre wird. Bleibet also ihr Vorgeben ein'purer Aberalau-

Jungen würden nunnicht mehr sichausver Gebens- Ge- be und die gnavigfie Straffe vor sie ist / daß sie inner¬

fahr erretten können. halb zweyen Jahren nichts mehr von Calecutischen ae,
Ob nun aber schon emige deßwegen den Jndiani- bratenen Henne essen Wen.

schenHünernnichtgünliig sind/weil,ihrerMeinung nach/ §. z. DiegröstenHtmer sind die besten zur ?nckt,

die Eyer/ ausser was zur Brüt genommen wird/ keinen und die dauerhafftigsten sollen die schwarß 'Und dunckel-

Nutzen geben / sondern ungesund seyn und den Aussatz farbigen seyn/doch an der Zürtigkeit des wolaescbmacken

verursachen sollen; welkes sie einig und allein daher ver« Fleisches / thun sie es den Weissen und liecbtsärbiaen

muthen/weil die Eyer schwartz-rolhlichteSMckeiN Md nichtbevor. Zu vier odersünff^ennen bält maneinen

Mackeln haben/so siebet ihre Ungunst doch <,uf keinem ^Hcchn/der nicht unteren Jahr/und nicht über vier

guten Erund/zumal da die Ursach und das morivder- alt seyn soll. Will man habm/daßdieHennen viel S^nee

selben falsch/nul undunrichtig ist. Dann wo die Eyer un- legen/ muß man ihnen die erst-und srisch-aeleate na6> ein-

gesunde Würcknngen in sich hätten / so müstedaö Fleisch ander wegnehmen /-und gemeinen Dükern unterleae^a

des auö dem Lp gefallnenHünieinöpvn gleicher Art und bleibet sie über ihrer Wen Arbeit.

Das cm. Lapitel.

Vom

».i.

e?nnbalt. In etlichen Haushaltungen leget man ihre
^ ^ Eyer den Teutschen gemeinenBrut-Hennen unteMann

Zeit;um Ansetzen. Von der Unterlegung der Eyer. Abson, ^ gegen den Vollmond gehet: Die Ursach ist / daß die

derung von andern A"ern und Hahaen^ beym Indianische Hennen nichtviel essen über dem brüten,und

Nest ^den. Vom A^ ^ deßwegen ;u Zeiten mächtig abzunehmen pfiegen. Man

junam HünwnKost und Wartung. §. 4. vor darff aber nicht mehr als vier oder sünff Cyer einer Hen«

Kranckheiten. Mittel wieder das dlmd-werden. nen geben/ dann mehr kan sie mit ihren Flügeln nicht be»

decken/noch erwärmen. Man ^ichne? dieCyer gerne mit

§. i. einer Koblen oder Dmten aufvereinen Seiten/auf wel»

'.Je Calecutischen Huner setzet man nicht ger- chx sie anfänglich sind hineilHelegt worden / damitman

ne bey windigem ungesiümmen Werter an/ sie desto leichter und geschickter möge umwenden» Dann

sondern man wartet viel lieber/biß etwan im y^s muß maa aus keuie Weise vergessen / es sitze auchdrü,

vollen Monden einige Wind stille sich au- wasvoreineHenneesnurwill/wann manmätbiß-

sert. Die Zeit darzu ist insgemein / wann ^chen ungleich ausgebrütete Eyer zu letzt finden will. Ist

sie ausaeleqct haben. Dann sie legen bey lz.!4-5 5.16. sch^es warmes Wetter/so soll man sie auch mitlaulich-

Lv«r'/ decm die ersten grau oder röthlicht sind, die letzte um Wasser besprengen, so werden endlich amEndeder

aber von weißlichter Farbe/ diese soll man nicht zum Un, vierten Wochen/ oder am sieben, oder acht und zwantzig-
terlegen gebrauchen/ sondern nurdie erstem. Man muß sienTag die Jungen fallen.

Achtung geben / daß man stt ^!! ^ §- ?- Die ausgeschlossene Jungen werden/ so bald
nur die Tauglichen liegenlasse. Dann K bald vie sie abgetrocknet sind/mit gehackten Cyern/unter welche

ner mit dem Legen fertig >'"d/heben 1>e ^ ' / ^ ' man Schnittlauch menget gespeiftt-Andere hacken unter
Daher muß man sie zu chr^^st bringen/wo die die Eyer Nesseln undWermuth/und geben esihnenal*

lieget» / ANd sie ihrer Sachen warten lassen. ^ so. Dieje Speist verändert man hernach mit einge-
man Achtung geben/ dA wann sie m den Hune^ Semmeln/mit gesottenen Hirß und Gersten, o>

in ihren angemachten ^^^n oderHutl^n braten/die h^mitHirß/ so in süsserKaß-Räme gekocht ist worden.

Thür wohl verwahret werde / es seve nun ^ Dann b,ese Abwechslung bekomt ihnen am allerbesten,

tenen Gegitter / oder auf andere Weise. Dann sonnen Wtt mit der Kost bey ihnen lemper Hahns in eoäern

sind ihre Cameradengargrob/ uberlauffen un^ hmvern schlechten Gefallen

sie am Brüten/ oder der Hahn verwüstet und ^rbria't /weil >br ^pperir dadurch verrinAnt/ und ikr

wohl gar die Eyer / wo er sem« Henne Aufnehmen um ein gutes Stück geschmälert wird. Sie

findet Am besten khunbiejeMen/diejie in luMig^ wollen/absonderlich die erste sechs Wochen / wegen ihrer

jedoch mehr warmen/als kalten>ammergen le^n/unv Natur/ wohl gewartet und gepfleget seyn / und

ihnen ihr Essen und Trmcken gleich ueben den Ort setzen/ ^ ^ ^ schlecht Creaturen aus

wo sie brüten sollen. Dan n ob sie ihnen ziehen/ wann er sie auch Kernach wie die Koppen

sigsind und zutappen/ wo sie etwas erwischen .onnen/ lo schuppen und mästen würde. Das Fressen gibt man ih«

führen sie sich doch über dem Ausbrüten nicht fo uMf ^ anfänglich aufeinem Tuch vor. Dann sie haben noch

lich auf/ sondern sie sind so fischig/daß sie ^ucb das ^ j^n subrile Schnäbel/ und wo man sie in die Er,

und Trincken vergessen wurven/ wo man es ihnen mmt und auf die harte Steine picken und hacken läst / sa

vordie Nasen Stellet hatte- werden sie bald kranck/ oder doch tragen sie krumme und

den / wann es so uab stehet/ daß sie eö 3^^ gebogene Schnäbel davon. Deßwegen soll man sie

erreichen können. Dann stehet man es ^weit weg von erstarcken/ und ein wenig werden lassen / ehe

ihnen/ daß fievonden(.yernau!itehenmusse^ man ihnen das Essen in die blosse Erden hinsireuet. Vor

»eicht geschehen, daß ^^ allen aber muß man sich hüten/ ihre Gesellschasstmiton«

Ediere/ mit ihren breiten M^n ^ ^^/ esseye nu Wahr von Hünern / Endlen und Gänsen

Em «oder MösteWN/Moss<n / zerschmettern und zer, ^ vergrössern / dann sie woen nichts von solchen ftem«brechen. ' , » en
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dm Pnrschen um sich/sondern kciffen/ powern/ und sirei. Gras/ Keferlem/Würmen und Fliegen/gar Mich amV
t«n siät igs wider sie/»dergeb .n ihnen wolgar den Reit/ füllen wissen,
damit hernach dem Haus.Vatterschlechtwirdgedientt
l^vn. ^ ^ .. k- 4. Im übrigen kan es nicht schaden/ wann man

Alle Nacht setzet man Vierungen und die Mutter zu- ihnen m den ersten sechs Wochen bißweilen Ameissen und
fammen in einen Kord / oder waö man sonji bcquemliches Ameissen-Eyer fürstreuet/ daß sie sich reinigen und purgi-
darzu habm kan/ der aber mtt federn ober sanssteN Heu ren können- Dann sie sind ein aligemeines?r«5srvariv
muß angefüllet seyn / jo können sie unter der Alten Flü- vor dasGeflügel/ und Magen ihnen stattlich an. Wä-
geln desto warmerschen und schwitzen. Bey Tags.a- re es aberSacke/daß sie blind und heßlichumbden Kopf
her/wann es nicht kalt/regnerischvder windigst / last würden/so muß man ihnen gestossenen Meer-Rettig/0-
man siemic der Mutter in den Baum-Garten oder auf dermit Gaffer m vastägliche Trincken legen/so wirdik-
derWilseiispatzirengehm/dasievannihre Kröpffemit nenwiedemmgeholssen.

Das civ. Lapitek

j.i. Äachrichk wegen der obenher tx»gcbrachken Beschreibung des
KobclÄ- §. 2. Futter svtl sauber seyn. Von Kohl-Stau¬
ben. Vom Sand-Srreuen. Von ihrer Weide/und tz^Us-
Fnlter. §. z- Mästung kommt mit der Joppen-Mastüber,
eni» Wird kurtzangcgedcn.

Z- ».
?On ihren Köbein/Kämmern / und Gemäch.
5ern / in welchen sie sich den Tag über / bey nn?
^stätigemWetrerbeschirmen/desNachtsaber
^darinnen sitzen und bleiben können / isi das
'nothwendigste an dem 282. Blat des II.

Buchs/ in dem XXXV!. Capitel dieses Ersten Theils
schon berühret worden/da man es beysammen lochen unv
finden kaii

§. 2. Bey ihted Wartung hat man drauf zu sehen/
daßnebsidemgewöhnlichenZutiervon Kleyen/ Tre-
demj Habern/ Gersten und dergleichen/welches vorhero
vom Staub/ Mist und allem UnM mit Fleiß / soll und
muß gereiniget und geläutett werden / man ihnen biß»
weilen auch/ wie den andern Hünern / grüne Aohl-
SrauVen an Schnürlein aushange/ so daß sie zwar über
der Erden hanget) / aber doch nicht höher als die Hüner
langen und sie beschnufeln können. Diese lieben sie üver^
aus sehr/und werden nicht ablassen davsn zu zujsjsen/ zü
nagen pndzUbeissen / biß sie gantz sind mir fertig wor¬
den. Man soll ihnen auch Sand sireuen / und sie dar¬
innen wältzen / zappeln und bad-n lassen. Bann durch
dieses Bemühen bringen sie das Ungeziefer von sich/ so
sich angehänget hat/ und ihnen verdrüöliche Nächte ma¬
chen kännke.Wo man sie ausdie gtasichten Felder treibt/
dder nach eingeführten Grummath in den Wiesen her«
um spateren läst/bringen sie sich zwar mit Heuschrecken/
Gras-Mücken/ Fliegen / Aurtzeln/ Kräutern / unv
was sie von dergleichenSachen finden / zimlich sort/ al¬
iein deßwegen muß man sie zu Haus nicht ungefüttert sie¬
den lassen/ danntiesind zimlichgefrässig/ undmankatt
sie nichtswenigerals Hunger leiden lehren.

/. z. Inder Mästung irsÄiret man sie aufeben
diese Weise/wie die Joppen: Wiewohl es fast un«
nötbig iti/sie in die Mstung emzusieiien/ weil sie ohne-
demnichtleichtlichvonihremLeibkommen/ wo manih-
nen das Mutter nicht verringert noch schmahlerr. Doch
wer sie ja mästen wolle/ der jchoppe siefürnemlichmitin
Milch.^ngetiincktenNudeln / und gebe gute Achtung
ausdie Verdauung der vorder genoffenen Mahlzeiten/
nach welcher/und nicht eher/das neue Lvnviviolum an»
gehen sott/ so werden sie tem übles Ansehen kriegen.

Rechts-Anmerckungen über die Ab¬
handlung von den Hünern zr.

d^Nter den Hünern werden heut zu Tag unter
k^schiedliche Arten gefunden/so von denSauers-

^. L)^der andern ^.euren/der Öbcigkeir / oder auch
dcr ü^ygen HkNschaffralseingewöhnlicher Zinns M
reichet werden; Gestalten es » ) <Srav Hüner giebt/
sv von den jungen Schlag'Hötyen / wann das Gra«
sen darinnen Mattet wird/bezahlet werden : davon in
VerLütsii.L.»neburglscbenForfi'Ord«ung 6e anno
r644^c.s.ric. von TnMcn/alsv versehen- ZWanndie
fungk Schlaghsly-Vehage t»8.Iahre etwas auf¬
gewachsen/daß mir dczSlchet dem jungeGewächs
nichr mehr Schaden zugefüget werden kan / so
haben die Forst--Meitter und Ober-Unecht das
Grasen nach eingenommenen Augenschein/zu
verstarren/ obgleich derOrrzum Hütren noch nie
alt genug/ jedoch daß es/ w,e km vierdren Haupx»
Puncten einver!e;bct/um e>ne!Z g» rvisi?n Zins ge¬
schehe/ und entweder diegewöhn.tche(öra»«Hü>
per/odernn benannrcv an»GsWdargegen abge^
starrer und berechnet werde» ^ää. I^Iock.
l^ibr. 2. 6e » rar. csp.2. n. 70.

Nechjtdem gibt es auch 2.) Rauch-Hümr/welche
von denen Leib-eignenLeuten zu einen Kennzeichen der
Unttrhänigkeitjahrlichenbezahlet werden. VichTa^ 1.
sinZuI. Kesp. z.n.79. Dahero dann die Rechts-Lehrer
ttsruiren/wann einer von Adel etliche seiner Untertha¬
nen unter srembder Herrschafft sitzen hat/ welche ihnt
jährlich die Rauch-Hüner reichen/daß.hieraus so viel
abzunehmen sey / daß er über solche Unterthanen die
Bothmassigkeit hübe. Viä.köppen. äecil^z.n.sH.
ibiczue cicari vv. Massen dann in der Marek-Äran-
denburgdasRauch.Hun vor ein unfehlbaresKenn?
zeichen der ^urigäZction gehalten wird. 5ctiepli?. »6
^onluet.LrsnäelzurZ.p.z. lir. 8- 8c 9.N. 6. Sc
?ruckmann. conl!2i.n. 8? verll i ursiis. I^ibr. ».Wel¬
ches aber Lor^msnnus cvni.47. n. 126. 162. Lei 6x.
Alsdann erst zugibet/ wann die Gewonheit des Hrts sol¬
ches mit sich bringt/ und noch andere Kennzeichen vor¬
handen sind/ander Gestalten die Reichung sothanerHü-
ner nicht allezeit die.surizcjiÄion.dessen Meinung nach/
nach sich ziehet- Hulan. cie tic^min.xropr.cap.6.
« 64. Es werden aber diese Hüner deßwegenRauch
Hünei genennet / weil sie gerne sich in die Höhe begeben/
unv allda ihr Nest machen. V^edmer. Öbs^pr. Voc.
Fastnachc-Hüner: Sonsten pfleget man sie auch L.eib.
Hüner zu nennen/ weilen sie von tzenenLejheiMen gerei-

Uttuuu» chet
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chet werden. DeßgleicheN gibt es Haupt- Hüner/ sern Hof gekommen / also zu verstehen ist; Dann ob
wnche wegen des Haupt«Rechrs jährlichen zu bezahlen gleich in einer solchen Begebenheit der Haus »Herr nicht
sind/ Vilj.v^eKnEr.voc.Haupr-Mlliniin. Davon weiß/ wemsolcheHünerzugehoren/undwemersie wie^
wir bey dem XI. Capitel/ des Ersten Such»/ §. s. vergeben soll/so will es ihm doch / dessen ohngeachtet /
gehandelt haben / welchen zu Folge dann in dem Her- nichr also sortgeziemen/dieselbenohn einige Nacbsrag
yogchumÄraunschweig/undvielen andernOrten zu behalten/sondern er ist schuldig/ den rechten Herrn
Herkommens/ daß/wann ein Bauer in einem Dvrssge- nach aller Möglichkeit auszuforschen/ und solches sremb-
starben / die Vorffs-Obrigkeirben Gchscn/derpfar- pe Guth von sich zu thun / l. f. L. un6e vi. Lons.
rcr den Haus-Hahn/und der tNesi?er oder Aister I^loclc.l.2.as sekar. n. z z. Lc leqq. Und so!»
eineSrarrvurst/ an statt des Haupt« Rechrs/über- ches mußauch in diesem Fall Platz finden/ da sich jemand
kommet. Vicl. 8tticlc.in Lxercir. ^uklN. p. l. 6ec. 8^ unternommeneiNemGtSs-oVer Raubvogel/ odet ei-
asssrr 6. lir. L. Le5olcl.1b.es. praci. vc»c. Haupt« nem Fuchsen ein srembdes Hun abMagen / angefthenRecht. ?r.Lc 8c ^ocrel» äe anrlczu. in Qermzn. jur. g^ch vasselbigedem rechten Herrn wieder zuzuliellen ist/
csv.2 .§.2l. Nichtweniger giebtes auch 4-) Zehend. per 1.44. ff. cls V.Lc l. 8.^. z. C fzm.ercl5c»
Hüner/da das zehende Grück allezeit dem Zehend- ^ ^^
Herm/statt seines Zehendens bezahlet wird. i^velius
^ lok.^ernclrle.lr.vom Zchend.Recht. I.Lb. 2. derbahren Nutzen beschreibetl)lerke^..ä8pe.clel.voo.
cap l.qu.s.inkn. Und endlichen gibt es anch 4-)son- xvcrvers-.^ 0^. ^5. Bey denen folgende
sten gemeine Zinß Hüner/welche von den Bauernih. Frag vorkommt/ob sie e.genr^ u nr-t die Fasten-
rer Htt-schasst als ein Zinß jährlich gegeben werden/und Speisen zu rechnen ft^-n. Welche Fragm L»n. 6.
pfleget man dieseldige von der Zeit / Faßnachr. Hü« rlltt. 4. mir ZTlein beantwortet wird / und viestö zwar
ner/pfingst'Hüner/SomMn-Hüner/Emdr^ü. aue so genvcr ^onv. M.len d,-EyervomM^
ner : Odir auch von der Person / so selbige zu geben ren Ursprung haben : Welches eben auch ble Ursach/
schuldia , S>ii:reN-Hüner/ :c. zu nennen. V^ekner. warum zurFasten-^eit gleichermassen die Allch Rnd
clt.voc.Fastnachr-Hüner. Es werden aber ft-bige derRäs verbotten ist. ^äcj.ommn^glä.Lellem^.
von den Bauren unterschiedlichabgestattet/ dann einige la.itä «>ct. can. 6. n.;. Koncil. L.onüznrinopczl.vi.
vfiegenihre Schuldigkeitabzulegen Zu halben Hü- ^netale can. s6. il6vczsel inclltterr. äe eo quoä
nern/ anderepslegen selbigezu drirrhaib Hünern ab- iuli. eii c-r--.cemp. czu^ragellm. c»p. 2 /.4.Lc s. 8c
»ustatten / andere aber solche nur einem viertel Hun kau! ^zccb.as qulrli. wecbco le^r. llk. f.
tu lösen, nachdem nemlich die Beding und Vertrag be^ I."-'5 Jedoch werden von dieser ^blervsnz die »m-
schaffen / oderdasHerkommen solches mitsich bringet/ der/AlrenundRranck-nausgenommen/allermassen
davon beydem ^eknero in vorberührter Stell / wie bevvorbelvbtem tic... ^u. z. n.
nicht weniger in verb.Dtngnorul weiter nachzulesens.k,9.Iremqu.4.Lc s. Deßgleichen auch wie bey dem
ist/ an welchem letzter« Otter lehret, daß auch dieser Herrn Wildvogel in cl.Ä. 6,ss.cap.2. §.8. weitläufft,,
und Ras zuweilen statt solcher Hüner gegeben werden, ger zu sehen ist. Von der Fasten kommen wir auf die

Von denHünernaber insgesamt ist so viel zumcr- Ostern/beywelcherdieftGewonheitvorkommt/daßvor
cken /daßselbige/sie mögen hinkommen/oder hinlauffen/ AltersdieMesneroder Risier von denen Pfarren»wo sie wollen / ihres Hettn eigenthümlich verbleiben / ob dern das OsierEy geholet/ auch die Leut um dieser
sie gleich nicht wieder heimzukehren begehren. Vicl. /. in die Wette geloffen sind / von welcher Gewonheit Ur-
,6. ibique vv. Ink. lle«.. 0. Dahero dann der ie« sprung zulesen/V^iIclvoseIinälNerc.6eeo,tzuo6iu.
nige/so sie wissentlich und zu seinem Vortheil aufhalt/ ttnmett» c!rcsteMpuz?z5ckzt.cav.2. /. I^^viec-
undselbige dem rechten Herrn nicht wieder gibt/sondern nerr.inLoncinNar.lbel.pr. Lelolä. voc. Ostern/m
f,e vielmehr verzehret/odersolche zu dem End einsperret/ verb. Es haben vor Zeiten die blinde HeydeN/um
damit er die Eyer oder federn von ibnen haben möge / d»ese Jahrs « Zeit herum / ihre
eines Diebstahls bezüchtiget wird /in 6 /. 16. Inli. cle Werfest und Lyersptclgehalcen/dastedmbeeden

v.^ci6 .8ckneiclövv .Acl6. /.ibique Qorosr.in Eyer-Goyen, c^unv /-o^ zu Ehren/in c>^.
pokill. Uc.^. Woraus zu schliesset,/ daß auch in gerin. LoO^//,lNetNem Eyer-runden Play/um diesergen Sachen ein Diebstahl begangen werden kan/ Vi6. tn die voerre geloffen/ von welchem noch heut zu
vv.a66. /.l6. !ntt.6e N..v.k ttarppteckt. aciz.l- Tag einiger Otten dieses verbllebm/daß man auf

6e odl. ex cieliÄ. n.; s. Lc 5ecz^. Jedoch muß ein je- denGster-monrag umdieEyetlauffr. DieseGewoM
der Haus-Vacrer auch acht haben/oamit seine Hüner heitnun /das Oster Ey zu holen/ ist nochheUt zu Tag
in einem srembden Feld oder Garten keinen Schaden einiger Orten üblich /alle^assen cius der Chur-Furstl.
thun/ander Gestalten er zurErsetzung des Schadens wol Sächsischen Rirchen-Ordn erhellet, »ndessenviet»
angehalten werden könte.^rZ^ I pen. fs!li ^usär- paup. Zigsten Arrickul folgendes versehen : Und rveil es
tec clic. ^.ää. 1komX.clenox. animal CZP.I^. n. 27. verschieneNetZeit GewonhettAewesett,daß Man

Lrruv. Lxerc. sä n. 14. rk. z. ibi^ue ?err. Kuller. lir. den Rirchnern auf denen Dorssew , den grüncN
D. nor. 2. In den SachsischenRechten ist hiervvn Donnerstag ein Oster -E^/ s<> sie den Gpreng-Res,
also versehen Fliegen Hüner in eines andern sel, oder AeweOere Wasser umyetrageN/gegeben;
Manns-Hoff/und rhunsie ihm Schaden/er mag Nun aber/weil solches gefallen / nichr mehr He¬
fte greiften / und die Fittig abhauen / und sie den motten/ gietchwohlen es um ein Geringes zu
wieder heimsenden/morbey die Qlossa zugleich dieses thun ist / also / daß sich desselben ,emand zu be-
bemercket: WaM ersie erschlägt/ mußer das Hun sihwehren nichb Ursacd ; So achten n,«r fürgur
velren/ mir seinem geseyrenrvehrgeld/das ist ein «ndbiUich/daß chnen Elches nachmalen gurwil«
balberPfenning / (verstehe Schilling Pfenning/ ikg gegeben n?erde. Lonlenc. Nlagdebutgische
das ili/achr Pfenning.) Viti .lveichbild .srr. 121. Rirchen-Vrdn. cap. ?6. /. kn. in verb. Was sonst
Lc 8ckneiäevv.sc1 /. i6.Inü.6e 8.. v. n. i. Welches denRuster über das wöchentliche Schul Veld/
auch von denen Hünern/ so sich verirret/ und in emeSan- «n Zeit-Geldern alle (l^uarral/undanSrod/O,



fter-Errett / oder dergleichen pflegt tteZeben zu Vy zu hslen/unker den Kindern/welche solches von ihs
werden/ unv die melden/ ren Tauss-Sarhenbegehret/gemein worden/übrigens
solches soll ihnen auch serner ohne Verzug enc- aber sot>ane Abholung Venen Tauss.Bathen sehr be-
richcer/ und unterm ZSrod ein gewöhnlich Haus- schwer l ich gefallen/als ist solches imChur-Fürstenrhum
backen ZSrodverstandenwerden/ aber an eine ge» SachseN bey gewisser Straffabgeschaffet worden Viä.
wisie Anzahl iLyer/ wo nichr ein Gewisses herge« Chur-Sachsischepolice'? Ordnung6ssnnv »6, i.
bracbr / oder dergleichen / niemand verbunden F.22«in kr>. ^66.^/ilävoZel. 6.vilierr. Lap.a./,
seyn. i f.Lc 16. Sc ^or. juricl. aä csp» 67. lib. ll,

Nach dem aber auch dieser Gebrauch / das Oster
Daö c v. Sapitel.

Von den Gansm insgemein und von ihrer Wahl.
Innhalt. wanderte/ und nirgends von ihm gehen und bleiben woll«

5.1. Mkbarkeiten d-rGänse. §. 2. Ihre Schädlichkeit-§. Z. ^
Die Frage/ ob sie nuklick» zu halten / wird mit Ja qcaünvor- da das viele Gackern und Schnattern den wenigsten
tet. !. 4. Unterschied des Gansers und der Gänsi». §. f. durffte annehmlich seyn/denen wir in einem solchem Cc>-
Von der Gänse Wahl. wirst unser keVerenz machen würden. Wir haben oh«

I. nedem genug an ihrem wohlgesch markten Leder und
Fleisch/und an den sanfften Betten / zu denen sie uns

Gänse/ so alber/ dumm und einfältig/ behülfflichsind- Und wann ja Aufwärter aus ihnenwer-
AFl^ÄUalssie sind / werden dennock so wol in ven densollen/ so lasse man sie lieber bey ihrem alten Amtver-

weitläufftigen als geringen Haushalten qer« bleiben/das sie in demLapirolio zu Rom mit Ruhm vers
^^^Ä^ne Aehatten/ und w-'qen der Nutzbarkeiten/ waltet haben/ als daß man sich die Mühe nehmen woll-

die von ihnen aufzubeben sind/ siätigs aufqe- te/ sie aus Nacht- zu Tag-Wächtern zu machen,
zogen/ dann man hat jun«e ^änse / Ever/Feder?- und F. 2. Unterdessen ist dannocb unsere Meinung
Pflaumen zu einem kecompen-;, unvwer/wieLvcades/ nicht die Gänse gantz und gar Schaden>loß/und durch'
einer von Periparetiscben Welr.Weisen/ sich auf das gehende nutzlich zu machen oder zu nennen: Sondern
Gans abrichten verstünde / der könnte noch über alles wir geliehen gar gerne / daß sie / ausser dem / was sie in
«nt einander/ den i'iev-Lobn vor einen Nachtretter oder der Mästung kosten / auf den Feldern/ Wiesen und an-
Eraars-Junaen erspahren. Dann dieser hatte eine dern grünen Oertern / da sie ihren Gang hin haben/
Gans zu seinem k^mulo, oie sowol >n?armiret war wor- wenigNutzen bringen.Dann zugeschweigenjdaßihrMist
den / daß sie/ ihrem Amt gemäß / mit dem Herrn herum und Kolh/wegen seiner schädlichenHitze/die Gras-Wur.

UUUUUU 2 tz^N
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tzem ausbrennet/so istdiß einige wichtig genug / ihnen ei«
nes anzumachen/ daß sie alles/wo sie hinkommen / so
genau abbeißen / daß es nicht wohl mehr nachwachsen
noch über sich kommen kau.

§° Und daher wirfft W nun die Frage auf / od
es rathsamer und besserGänftzu erhallen unv zu erziehen/
ober bereits Gewachsene undErzogene von anderswo her
?.u kauffen ? Nun Wo zwar etliche in den Gedancken /
daß das Letzte dem Ersten vorzuziehen wäre. DieUrsa-
chen mögen ausser den vorherberührten vielleicht noch die«
fe übrige seyn/ daß neulich die Gänse viel Mühe/Un¬
kosten/Beschwerlichkeit und Verdruß verursachen/ ehe
sie ein wenig überstch kommen: Hernach aber aufs Neue
vieler Gefahr von Dieben/Füchsen und Kranckheiten un-
kerworffen wären: Da man sie doch im guten undft-
cvern Stand um ein geringes Geld erzogen und gemastet
kaussen konnte. Doch aus dem gantzen Handel wird sich
leichtlich kommen lassen / wann man den Ruhen gegen
die Milch hält / den Gefahren mit kluger Aufsicht vor»
beugt/die Unkosten wegen der leichten Sommer- Fütte¬
rung geringer schätzt / und endlich ausser dem / daß man
aufallenNochfall mir etwas gewiß versehen ist/und nicht
all rerst Key andern drum betteln / bitten und knencken
muß/ sich erinnert/daßobschonbißweilenineinemJahr
der Gewinn mit eine? aufgefetzten Brillen geZucht wer¬

den müfte; dannoch bald wieder ein anderer Jahr-Ganä
komme/daman zimliche Gans-Haussen und Heerden
Mferziehen/und in die Höhe bringen könne.

§. 4« Sie werden aber entweder Ganser / oder
Gänsin genennei. Jener ist das Märmiem / diese aber
das Weiblein. Man kan sie leichtlich von einander erken¬
nen: Dann die Günsin ha: kürhere Füß/ als der Gäuser/
und wann man den Ganser sängt und gefangen hält/so
schreyeter Zelter und ^loräio: hingegen die Gänsin er-
Sultet alles mit eitlem gravitätischenStillschweigen.

/.s. In der Wabl sttke! man sich gemeiniglich am
allerersten nach derGrUe um / dann weil die grossen
Gänse die kleinen nicht nur an Helligkeit/Fleisch und
Federn/ sondern auch am Ansehen übertreffen / so verdie¬
nen sie auch billichvieEkre des Vorzugs vor den gerin-
gern/fchmälern und schlechlernGansen,und warm wahr
wäre/was einige vor eine Warheit ausgeben / daß die
-weiß- unv Aschen-sard gesprengte Gänse gesünd-r und
fruchtbarer waren / als du ZantzWeissen/svÄ>mdee«nje
der leichtlich wissen/ was er wählen solle. Unterdessen /
die Farbe mag seyn/ wie sie will/ so bleiben doch dieGäu«
sin/so kürtzSre Füsse/ und Hangende zvttichte Baüä'e ha,
ben/die fastb«^ anfdis Erdm^hen / die Mechesien LeZ-
Gänse-

Das cvi, Sapitck

Von ihren Eyem und der Bmk.
' exInnhalt^

L. l. Ob die Eyer zum Esse» taugen? §- 2. Anfang chrer Leg-Zeit-
VerbeilemngihrerüblenGewönheit/dieEyerzUverlegcn. Zahl
der gelegten Eyer. Iahr-Zctt da sie legen. §. Von Ver¬
wahrung der Eyer und dem bequemsten Ort Vom Unterle¬
gen der Eyet/ und der Ait Wahl darzu- § 4- Von den Kenn-
zeichen guter Brüt ^Gänse- Sind dißweikn schlimme Bru>
teriN' Von den Hennen und Indianischen Hunern/so an ih¬
re Stelle zum Ausbrüten genommen werden. Danckoarkcit
derseyrendenLeg-Ganse. oblt-rvarionen wegen der angesetzttn
<8änst. §- f. Von der Brüt Gänse Fütterung und Wartmig.
S. 6. Von der Zeit des AusschltessenS der Jättgen- Kennzei¬
chen guter-oder Wind-Eyer.

§. t-
^JeGäns-Cyersind schwerer zu verdäuen/als
ldie Hüner-Eyer und werben deßwegen gern
xdem Gesind zum verspeisen aufgefetzt: Wie-
wol die Könige in Indien weit anderer G5-

' dancken müssen gewesen seyn / von welchen
einige vorgeben / daß sie die Gäns-und Schwanen-Eyer
vor ihre clelic^rste Lollarion gehalten / und mit weit
grösserm ^pperir genossen/als wir etwan Lonfeä, und
dergleichen gute Sachen gemessen mögten.

F. 2. VoreinemJahrlegendieGänsemchtbalh/
es müste dann «vache seyn/daß sie von ttefflichen guten
Leg« Gänsen her wären/sondern sie wollen insgemein ih¬
re rechte Zeit haben/ das ist/sie wollen übcrjäheig seyn.
Man hatso bald sie zu Legen anfangen / gute acht auf sie
zugeben/ daß nicht gewöhnen/wo sie nur hinkommen /
es leye im Stall / Hof / auf der Wiesen / oder
an andern Orten/ihre Eyer zu legen / dann dieses ist e-
bei das Allerschlimmste bey ihnen/daß sie eine so seltzame
Ordnung in ihrem Eyer legen hatten/und solche/ sobald
in die Nester / als aufdie Erden/ unter freyen Himmel le¬
gen: «Wie dann dadurch viel Ever zu Schanden geben/
die entweder von dem Vieh zertretten/von den Hunden
aufgejressen/ oder sonsten von andern Leuten vttMtt

und verschleppet werden/wormit aber demHerzn schlecht
wird geholssen seyn. Deßwegen isi es am besten/man ge«
wöhnedieGanftMeingewissesOrt/oder in.ihrenStalk;
die Bauren lassen sie zum Theil in ihre Stuben. Dann
sieachtens nicht/ obgleicheinverdrieslichsBrudewund
Hudeln ihnen uttidieKöpsse schwärmet/wo sie nur schnitz-
ben/ schnappen und schlucken können- Wollten sie Mr
bondtefem ihren üblen Gebrauch n^t ülobald lassen/so
soll man durch das Gesind auf sie Achtung geben/ ob nM
iinigedavoN eineStellezumtegeninvcmHöf odersonKt
wo suchen. Von welchen man nun dieses siehet, die ko n
wanbeWts thun/und ihren Stock mit de^Kngern
sudti! begriffen / so wird man bald fühlen / ob ^5läse
mit Eyern zu Haus «eye oder nicht. Sind Eycrvorhan-
t «n/so schliesse/so viel ihre? find mvc-? jen/geOttein/ da
MÄN siezum iegen kingewöhnen will / und lasse sie zvr
Straffe so lang dortmim <arccrs sitzen/biß sicl-.ntder
Arbeit fertig / da kommen sie dann wieder ins frische.
Und auf diese An gebet man mit iim ^ tt'-cdemal uw/so
ler nen sie endlich die Oerrer selbsien ftc:, cn/da man sie an¬
fanglich hingesperret hak.

Im Legen sinbsie nicht gleich/ sondern nachdem ih¬
re Artist/und man ihnen müdem Hurrerüberfiüssig/oder
gesparsan'.^chaufgekdarttl / brinym steiDemg vder viel-
Etliche legen offrzehen/zwölffund Eyer / gemeinig¬
lich wann sie anfangen/bleibensie beyfüi-ff Eyern >oter
nehmen hernach wiederum ad / und ie^en nicht Mehr als
z. oder4. wiewol sie sich bald wiederum bessern. Sie
sangen imMertzen an/und hören iNiiIutioauf/bißweilen
eher ober später/nachdemdie Wartung und der Jahr,
Gang ist.

/. ;. Die neugelegtm Er,?? / dk mün unterleM
will/ muß man an einem solchen mittelj-massigen und
remperirlen Ort aufheben / da sie weder von der vielen
Wärme/noch von der schädlichen Kälte verderbet/unv
zumAMvmmmuntüchtig gemacht werden Wien. An

theil



Fünssres Buch. l-677
theil Orten verwahrt man sie i'nKlZrben/diemit Federn/ anoersitzen/doch jegliche von dcr andern so weit / daß
Heu oderweichm^Menangefülletsind?in Venen last siesich mit dem Schnabel nicht erreichen/beissmund zer-
man sie .,n einem remperinen Ort/biß z^r Zeit der Un« zausen können.Die Bauren geben ihreStuben darzuder:
Terleuung.'Wen / dasievannbernach nzchtübelansala. bcy'öesser gezoqenent'ekten/hatman«igeneKammer'.em/
Yen Doch werden sie sorgfältig vor dem Schem des SkälleundKödel/diedannsteiss'gvKwahrtundv^sper-
Mondes verwahret/ aus Furcht, Ver draus entstehenden ret werden / damit durch das viele auf» und zuschlag.n
FäultM, der Thüren/durch das Trappen/Poldern und Plauderst

Zum Unterlegen wählet man dieEyer/so von grssi den Gänsen keine Verdrüßlichkeit unter demBrutendcr^
sen Gänsen gefallen sind^ Die/ so von Jährlingen ursachet werbe. Das ist durchgebenvs !U merckcn / we
kommen/ tauqen nicht znrBrut/ sowolals die/weiche sie ihre Eyer geleger Haden/da Brmen sie auch am Mr»
wn den Gänsen so ohn^Günser sind/geleget werdest. liebsten.
Ub-r >s. Eyer bröttt eine Gans nichtaus / doch soll man §. s. Zeit wahrende? Brüt muß man sie gut/doch
iorauch nicht weniger als 6.7. »der 8.auf einmal geben, sharsamlich/ füttern und mchtmastenEs seye nun mit
InderZeitaber einerjcdeN Gans'.hreeigeneEyer/ die geschnittenem Brod und Wasser/odermit Gersten/Ha-
mandet?wegen/sobaidstegeleg»twordensind/miteinembernund Wasser / somüß man doch ibnen das Fressen
tzewi'scn Zeichen/ Stt'.ch / oder Buchstaben bemercken und Trincken nak zum oder ans Nest hangen und sitzen /
soll

Die beste Zeit des Unkerlegens soll seyn / wann det
Süd-Wind wehet. Wiewohl auch Her: Cvler von ei>
nem alten Priester erzehlet/ daß derselbe alle seine Gans
alsdann angesetzet , wann der Wind vom Winckel zwi.
scben Morgen und Mitternacht hergewehet/ und hatte
crtber seine alten Gänö acht Tag ohne Eyer sitzenlassen/
tzkr er emen andern Wind dazu genommen ; und welches

damit sie nicht offt abgehen durffen- Dann so Brüten
sieanhäbWr/ und zertretten nicht sokela Nich die Eyer.
BißwZiien sind sie so erpicht auf das Brüten/ daß sie
fressen undsauffen stehen lassen/und blos ihrer Handel
warten: Allein das soll man nicht leiden / wo man es
vermercket/sondern/wannstenicht sür sich selbsien sresi
fen wollen/so muß man ihnen des Tags zwey vder drey-
maln« einem Echerblein oder Schüsselgm chrFressen

dasBeste/sogiebkerlbmvas^ot)/ daß er vi«t und gute und Saussen vorhalten / damit sie sich mössig füttrn
grc sse Gänse gehabt hatte.

H 4. ZumSitzennimmtmannichteineieglicheä^
te Gans/sondern nur diejenigen/die im Eyer'legenviel
federn im Nest haben liegen und fallen lassen. Man
kan aüch daraufsehen/ob sie vorhero wohl ausgebrütet
haben / dann denen darffman gleichfalls trauen. Evn-
sten aber ist es nichts neues > Nter ihnen/daß sie zwar zum
Brüten anfangen/ aber bald wiederum/ und wann man
ibrer am nöthigsten gebrauchet / ausstehen / weglauffLtt
und vie Eyer mit dem Rucken ansehen. Doch aufdem
Hall kcm man ein andersmal niä)t ihnen / sondern guten
Brut.Hennendie Eyer unterlegen; man muß aber nicht
mehr als 4. oder f. nehmen/ weilen die Mutter klein / die

mogten - Darnebe^ kan man sie auch aiiezen überdm
dritten und vierten Tag von dem Nesthaden/ sich im Hof
ergehen und mit Pressen erlustigen lassen/ so versitzen sie
nicht so leichtlich: doch sollen die Eyer unterdessen/sosang
dieBrut-Gansvon ihnen ist/ fieissig und warmzugede-
cket werden/damit sie nicht erkalten Mogten.

§. 6. Es Messen und brüten die Brüt-Gansegar
ungleich aus/ nachdem das Wetter warm oder fält ist/
und dieBrut-GavS mit fleissigem Sitzen und Brütfn
dasZhrige thut. Gemeiniglich geschiehet eSinder sechj'
sten Wochen/ oderamviertzigstenTag/nachdem sie sich
angesetzet hat/ oder aber angesetzt ist worden. Weil a-
her gemeiniglich unter den untergelegten Eyern em oder

Everabergroß sind. Sie werden von den Hünernmit mehr untaugliche sind / somuß mansich die Mübe neh«
«eben so grosser Liebe/ja ich wollte fast sagen/mit grWred wen/ wann die Gans die halbe Brüt-Zeit / das ist/
Treue und Sorgfalt / gebrütet / und gesübrel / als die vbngefehr drey Wochen / oder etliche Tage darüber ge¬
Gänse an iknen würden erwiesen haben. Die Jndiani- sessen ist/bey schönem heitern und hellen Wetter die Eyer
sche Hüner sind am besten darzu/dann diese können gleich nacheinander aus den Nestcrn zu langen/von denen man
so viel/als eine Gans besitzen /und darf man ihnen also dann eines nach dem andern gegen VieSonne hatten/und
gerrost/bey 12. i14.1 s-Eyer untergeben. Unterdess mit der Hand einen Schatten drüber machen muß:
sen bringen die seyrende Gänse diese H-Mchkeit/ durch Siehet und mercket man nun/daß oben die Spihenicht
welche sie der Müh des Brötens überhoben werden/ mit schlottert/und das Weisse hin und wieder fliesset/oder daß
Eyer legen ein/und se fleissiger man die snsch-gelegteEver
deyseits schaffet und räumet / desto embsiger werden sie
seyn- das Nest wieder mit anzufüllen.

Wo viel Gänse neben einander angesetzet werden/muß
mandtn Handel so anstellen/daßsie in derRevhe nachein-

sich das Ey nicht reget und beweget^ so sind sie jun»
Unterlegen nicht tüchtig / sondern svl«

ten beyfeits gethan und weggf»
nvmmen werden.

«M BW
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Das ovn.
Von Erziehung und Wartung der jungen Gans.

Innhalt.
§. i. Unterschiedliche'MtinungeN vdn der ersten Fütterung der jun¬

gen Gänsc §. 2. Von^en gehackten Eyern/ dem Sauströg-

lein/ Wasser und grünen Wasen. Erdsen werden verworfen/
hingegen die Gersten r?comme--.äiret> § z- Von ihrem 'Aus¬
treiben/ waö dabey zu beobachten. ?r--s?rvzr!v wiser das
Srechen der Mncken. Schädlichkeit der unflätigen Haare und

Disteln. F. 4. Absonderung der Partheyen der jungen Gänse.
Ihre Wartung bey zunehmendem Alter. Nothwendigkeit der
Zeichnung junger Gänse.

§. i.
^Ae jungmGänse lassen etliche nicht bald essen
^undtrincken/sondern/wannsieausgeschlosten
Isind / ohne Speise drey Tage bey der Mut«
" ten sitzen / und alsdann kommen sie allererst
>mir etwas aufgezogen. Andere abergeben

ihnen gleich den ersten Tag Gersten' Mehl / in Honig
eingeweiht, mir Wasser und Kleyen vermischt für/ biß«
weilen auch jungen Lattich/ und lassen sie darinnen stie¬
ren/ grabeln unv zabeln. Ja ein zewisser ^eäicus ge¬
het g^r so weit/daß erohNgescheurvorgiebr/wann man
die lungen Gänslein bald aufbringen wollte/ so solle man
j»ncn Waiken in WMr gequellet zu essen geben / so
bald sie ausgeschlossen seyen. Bock dem seye/ wie ihm
wolle/ das ilt gewiß/ die ersten acht oder zehenTa-
ve muß mün qute Achtung auf die junge Gänslein ha«
den / unv sie wc>i und bey der Murrcr ineistcnö im
Nest behalten.

/, 2^ Zum erster, g,bt man ihnen bey uns gemei«
Mich hart gedackte Cycr/ die man bey dem Nest hm»
ftpet/ tke'ls geben sie bloß / theils vermischen sie mit
Sctmill>auch / Kleyeu/ Brunnenkreß oder Petersilgen«
Kraut / wovon sie sich besser erfrischen und erquicken.
Das SaUströglein eder Trinck-Geschirr soll flach unv
ni hock ftyn / damit sie leichter draus trincken und
sauffen können. Dock muß man Achtung geben / daß
das Wasser jederzeit frisch und nicht unrein seye/welches
letztere ihnen höchst ungesund ist. Aufdiefe Speise kan
man ihnen ausgestochene Wasen mit frischem Graß in
die Kammer/oder den Ort/ da sie sind/ hinein geben/
damit sie durch dasAbbeissen/ Bescknaufeln und Be?
zwicken das Fressen gewöhnen lernen. Etliche kochen
ihnen auch Erbsen/und mischen gehackte Nesseln darun¬
ter-Allem/sogern als sie es essen/so schlechreNahrung
haben sie dannoch davon. Dahero istsam besten/ man
lasse es bleiben / und gebe ihnen im Gegentheil Brey
von Gersten Mehl/wol gekocht/ Morgends und Abends
vor. D>e grüne Gersten-Saatkiein-gefchnitten essen sie
gleichfalls gerne.

/. ?. So bald sie zeken Tage alt find/ kan man sie
schon aufdie Weide gewöhnen; doch muß man Achtung
geben/ ob es warme Lufft gebe/ oder nicht. Dann ohne
diese ist es vergebene Sache nut dem Austreiben / sinte¬

mal nichts ieichiers geschehen ist/als das/ungeGanslei'?!?
wo sie eine harte und rauhe Lufft überfallen hat/das U-
dersehen mir dem4eben bezahlen und büssen müssen. Des«
wegen soll man sie durchgehendsbey rauhem/ kalten unv
Megen'Wetter zu Haus behalten. Wann der Tkau
noch im Felde liegt/ soll mansie nicht austreiben/ dann
er ist ihnen schädlich. Es ist besser/man stelle das frühe
AuKreiben ein/und warte!/ biß die Sonne den Thau
aufgezogen oder abgelecket hat / als daß mau hernach sich
mit krancken Gänslein viel schleppen und blatten soli/unv
weilen die junge Gänslein um das Bracb-und Heu. Mo¬
natherum/ durchdie einfallende grosseMsse / oder die
ihnen zu dieser Zeit hauffig in die Ohren Liegende unv
hefftig stechende Mucken,leichtlich verrecken/joll man ih¬
nen zu? selbigen Zeit die Ohren mir Baum ^der Leinöl
beschmieren/ so bleibet das Geschmeiß von ihnen weg»
Niemals aber soll man sie hmigerigw die freye Lufft aue-
lausten lassen/soudern ihnen/ ehe sieaufdie Weide gehen /
und wann sie wieder heimkommen/ Habern fürseben.
Dieses hilsst auch etlicher Massen zu ihrer Bestärkung
wider das Verrecken. Im übrigen seil man sie aus der
Weide nichlsvon Nesteln noch Disteln fressen lassen/
Sann es bekommt ihnen nicht allezeit zum besten. Auch
sollmanzufehen. daßlie im Trincken keine Schweins-
Borger/ oder Geiß-Haar bekommen und verschlingen /
sie werden es sonst nicht lange mehr treiben können.

/. 4. Wo man viel kleine ausgeschlo ssene Gans¬
gen hat/die nachemanver über sich wachsen / mutz man
iede Parthey anfänglich absonderlichhaitcn und einsper¬
ren/oder mit Gegittern und Brettern / in einem Zim«
wer von einander absondern. Dann sonst bringt diese
Vermischungund Unordnung den Schaden nach sich /
daß/ weil die Kleinernder Grossem Meister und Herren
sind/vielgequescht/getretten oder sonst beleidiget werden;
welches man nicht mehr so sehr zu fürchten hak/ wann sie
ein wenig erstarrtet sind. Ze alter sie werden / je weni¬
ger hat man sich mehr an das leichte und geringe Futter
zu binden. Baherv kan und soll man ihnen / wo man
esnichtfchon eher gethan/ zum wenigsten nach vier oder
sünffWochen ihres. Alters / da ihnen die Blut-Federn
einzukielen angefangen haben / und sie ohne dem wol
wollen gewartet seyn / Gersten-Mehl oder Maltz geben/
Dann davon erstarcken sie/und wachsenzimkich auf. Nach
diesem kan man ihnen Waitzen und Habern vorwerf-
sen. Mit Rocken, Mehl soll man sie verschonen unv
unverworren lassen/weil es ihnen nicht so gesund ist/als
das andere Fressen. Im übrigen wird eine jede Haus«
Mutter schon wissen / daß die jungen Gänse an den

Füssen gezeichnet werden müssen / damit man die
zukünfftigen Brüt, Gänse/ von denen/so

indieKüchegehören/ besser un¬
terscheiden möge.

N? Ä?
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Daö evili. Kapitel.
Von der Wartung und Berupffung der alten Ga'nse.

Znnhalt.
j.». GmttmeS Futter der Ganst- Nothwendigkeit des Wailers

vor >br« Drosseln. §. Wartung im Winter. OKlervzlwn--
wegen der Zucht-Gänse- L.,. Schädlichkeit des unreinen Ge-
wä,sers. Nothwendige Aussichr auf sie ausder Weide. Mittel
wider dos Beissen der Schnacken und Mücken. L. 4. Unter»
schied dsr EanS-Federn. Zeit ihrer Berufung.

5- t»
^Ie alten Gänse speiset matt mit allek«

Hand ausgeschwülltem Getreyv. Etliche
geben ihnen auch gute feiste Klayen /

! BronNen-KreßLattich/Wegwattunv
i dergleichen/ dardutch sie bey dem Appe-
> tit zum Fressen erhalten werden; ein

jeder nach der Lands-Att unv der im
Vorrath liegenden Fütterung. Den Sommer durch
kosten sie nicht so viel als im Wititer/datttt da last mün sie/
wo es Aenger / feuchte Wiesen unv Weiden hat/auf die¬
selben gehen/Und ihrerBequemlichkeitpflegen;voch Muß
man acht haben / daß sie im September nicht aufvie
Winter-Saat kommen / sie würden sonst wenig Nutzen
bringen. Nach der Erv-Erttdte treibet man sie öufdie
Stoppel -Felder/ dasiesich ziemlich bekröpssen können/
weil sie allerhand gesunde Krauter vor ihren Schnabel
finden. Fürnemlich aber muß man den Sommer durch
darauf sehen / ob sie nahe an vet Weide Wasser haben
oder nicht/vsNn dieses können sie gar nickt entrathen/und
wo man sie nicht selber darzu führet/ so machen sie ein sol¬
ches Geschnatter und Geschrey untereinander/daß einem
die Ohren davon gellen möqten: Ja sie fliegen endlich
mit einander in den nächsten unv besten Weyhet/ Teich
Und See hinein/und kühlen ihre hitzige Lebern mit grö-
item Vergnügen ab.

/. 2. Den Winter durch werden sie aufgleiche
Art Mit gutem Futter versehen Sie fressen auch aller¬
hand Zugemüß/ttür die Wicken ausgenommen/dieman
ihnen/ob sie solche schon wollten / dennoch nicht geben soll
Mit Haber soll man sie Nicht zu sehr überfüttern / dann sie
ersticken gemeiniglich daran. Will man ihnen Rüben tm,
ter das Asster-Getreydgeben/ klein zerstossen oder zerha¬
cken/so schlägt es ihnen wohl zu Leibe. Wer mit dem Zut.

ter gesparsam umbgehen muß /kan ihnen densrischenKoth
der senigen Pferde/so mit Habern gespeiset werden/um«,
Kieyen und Schrot mengen/und also türgeben. Die gu¬
ten Zucht-Gänse muß man absonderlich / bis fast um den
Ausgang des Jahrs zu/in guter Wart halten / jedoch mit
gehvrigerZiemlichkelt/däß sie Nicht übrig fett werden / so
legen sie desto zeitlicher. Wie dann auch einige deswegen
ihnen/MitANfangdes Neuen Jahrs/ am gewöhnlichen
Futter ohnvermerckt abzubrechen pflegen.

3. Im übrigen hat mannebenherdeNSom¬
mer durchAchtung zu geben/daßsie nicht/ausMangel des
andern güten Wassers / aus Pfützen und koryigen Mist¬
lachen faüffen / dann sie nehmen davon so wol am Fleisch/
als an der Gesundheit ab. Auf den Feldern soll man sie
auch niemals allein weiden Unv gehen lassen/ dann sie slte-
gett/steigen und brechen gerne in die Kraur-Garren/ange«
säete Felder/Weinberge unv andere srUchtvareOerter
ein/ und verursachen einen solchen Schaden / daß der Ei¬
genherr hinter den Ohren kratzen muh- Sonnen aber
weil im Juniv UNV Julio offt nasses Wetter einfallt/ unv
die kleinen Schnacken und Mücklein j>6> denen Ganfen
für Kurtzweii in die Ohren legen/ unv ihre Angein berge«
statt einsetzen/ daß sie in Ohnman t dahin fallen / soll man
ihnen die Ohren dawieder mit Baum - oder Lein - Oei
schmieren/so bleibet besagtes Ungeziefer davon.

4. Die Gänse haben zweyetley Federn/die ih,
Nen theils dick anliegen / und gar lind unv weich sind/
theils aber diese bedecken. Jene braucht man zur Ausfül-
lung derselben Better / so zart / weich/gelind unv warm
weroeN sollen: diese aber dienen zu Polstern und Küssen,
dschmüssensievorherausgelesenwerden.Uberdas alles
aber/geben sie auch aus ihren Flügeln/ hart-und gute He»
der-Klel/so zum E chreiben dienlich sind. Die?e nun von
ihnen zu etlangen/berupfitman sie zweymal im Jahr, im
Frühling und Herbst / an andern Oertern geschiehet es
vuct vssters Der Anfang wird im Apr»l / Junio oder
Majo bey warmenWetter gemacht/und bey wawsendem
Liecht des Monden / weil so die Federn leichter nachwach¬
sen sollen/und der Beschluß im folgenden Herbst/ da noch
schönes Wetterzu vermutben und zu hoffen ist/ damit ih¬
nen die Kälte nicht schaden Möge.

Das cix. Capitel,
Vondtt Mastungder Gänseundihrem Stall.
Znnhatt.

§. >. Allgemeine Obs-Nationen bey chrtt MastUng

^ 4 Änliche gemeinste Ganst'
«ttwc,sunzwege„besGckns"StaÄ'. ^^tischeEänje. ""f'

/.

/. z. Die Mästung selber/wird unterschiedlich
vorgenommen - Etliche mästen sie mit guten/ alten / ange-
seuchteten oder eingeweichten / oder aber mit trockenem
Haber/ doch muß bev diesem Letztern ihnen an trincren
nichts abgehen. Oder aber mit Waitzen. und Gerden,
Mehl/so mit warmenWasser zu einem Teig gemacht und
ihnen/nach untergemischtenHvnig/woman es haben kan/

Je alten Banse nehmen nicht sobald zu als vorgegeben wird. Andere kochen und sieden sährtigen
.die juliaen; jemehr ihrer beysammen sind/ Roggen/mit ein wenig Sand/und geben es ihnen kalt
! desto besser schlagen sie an/denn allein wollen für; es mästet über die Massen wohl. Arme LeUte behelf,
'sie nicht gerne gut und fett werden. Der fensichmitgelbenRubenunddergleichen/diesiekleinha«
Mond soll imZunehmen seyn/wann sie in die cken oder zerschneiden / und mit unterg emengter Klepen

Mästung gestevet werden: Vorhero aber müssen ihnen ihnen vorschütten.
die Federn / so am Ende des Rückgradö bey dem Steiß /. Die Juden masien ihre Gänse innerhalb
steden/auSgerupffetworden seyn. jwölffover vierzehn Tagen mit gutem LuceeS^ siegehcn

aber
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aber also darmit um: Sie nehmen einen Metzen/ oder in weites sie Habern schütten/und Bier draus g-esen.
au d zwey/Roggen«Mchl / und einen Metzen Roggen- Diesen sv zugerichtetenLaib Vwd setzen sie einer »ungen
Klcyen darunter/ machen einen dicken Teig Daraus / den Gans für diedann mit Hertzens-Lnjt den Habcrn heraus
sis endlich zu kleinen runden Kügelein walcbern und nu- klaubet u iv zugleich des Brods gewoimet wird / mitwel»
v ^in. Dieft kochen sie aufeinem warmen Heerd / vdcr in chen sie solch e hernach/ nebst dem ettigegossenen Bier / da»
bem OtfelM/vamit sie ein wenig hart werden; hernach mit der Laib angefeuchtet wird dte übrigen Tage untere
werden sievon ihnen ins Wasser geworssen / daßsie durch halten Auf diese Art / wird siemit den allergeringsten
uns Vurcd naß und feucht werden / und die Gänse mirge- Unkosten innerhalb vierzehn Tagen fett/u. zumScdlach-
Mopper/bis sie nimmer fressen wollen. Doch muß man ten M t g» macht. Doch den besten Vortheil und dieleich»
ihnen nebenhernach Hertzens-Wunsch zu sauffen geben, teste Mästung mögen wohl die Schottische Bauern ha-
So tractirerman sievesTaaesfünsmal/nemlichzu lrüke/ bmchey denen die Gänseausder Baum-Blüthe wachsen
des Abends/und des Taqs über dreymal/biß sie nach vier- sollen/st verurn ett. rzuvä zjunr.alswie etwann bey uns
zehn Tagen gebraten und mit Appetit verzebret werden. Gersten oder Habern aus dem gesäeten Saamen wachst»

Z. 4. Die Soldaten gehen in der Mastungnoch §. s- Von dem Ganssiall kan man lesen was wit
kichterundkürtzer/dann sie richten alles mit einem eini- schon vorher an dem 252. Blat dieses ersten Theils kn-
genLaibBrodaus/diegantze Kunst mogts so beschossen sers Klug-und RechtsverstatWigenHauö'Vatters/dar»
seyn: ^?ie nehmen einen grossen <aib Brod/und bohren von erinnert haben«
vben in der Mille ein zwey Daumen-dickes Loch hinein/

Das cx, Aapitel»

Von ihren Kranckheiten»
Innhalt- Cameraden/die^äuse/ ihren Abzug mit Sack und Mck

« i. Nutzbarkeit der Schalen von den ausqcscliloffene^. Gänsen- nehmen/o^erzu Leichen werden. Der ZipsNNdetsichauch
' § Ganscw'-rdmlausig/uno oekcmniendenZ.psiMitleids an ihnen/doch darwieder nlmmt man nur grossen Bibe.

wider. §. z. pr-eseiv^riv im Monat Inlio und Iumo vor das nell. so aufden Wiesen wächst/wirfft ihn in einen Hafen/
StechenderSchnacken§. 4. Beschluß/mit Anweisung/wogjxsseteinezimliche Portion Wassers dran/ und brühet
wegen der übrigen Kranckheiten nachzusehen. ^ ^ lang/ biß er zimlich weich ist worden: den müssen

5;. dann hernach die krancke Gänse essen/und die davon abs
Schalen von den ausgeschlossenen jungen gegossene Brühe trincken.

Gansen/solk man niemals wegwerffen/ oder §. ?. Die härteste Zeit haben sie im Brach - und
MäUÄAliederlich verschläudern / sondern jederzeit Heumonat/dannausserdesihnen hochst-schädlichen naß
M^^^fieissig bewahren/undbiß zumGebrauch auf« einsal!:ndcnWetters/fangenumb selbige Zeit die kleine

heben. Dann wanndie Gänse/ absonderlich Schnacken/MücklelnundFliegen an zu fliegen/und her-
die jungen / die Flügel hengen / nicht fressen wollen / und um zu schwärmen/vie legen sicb denen Gänsen für Kurtz-
also ein deutlichesAnzeichen einerKranckheit von sich mer« weil in die Ohren / und setzen ihre Angeln dergestalt em /
cten / spüren und sehen lassen / so recommencliren die daß sie in Ohnmacht dahin fallen. Man kan es leichtlich
Bauren nichts mehrers varwiederals die tz?cha!en / aus an ihnen spüren/dann sie lassen die Flügel nieder hängen/
welchen sie geschloffen sind- Mit diesen bewuchern sie d»e schütteln die Köpsse / Decken die Halse lang aus / schnak-
kranctenGäuse/und in dasTrincken legen sie ihnen unter» tern und wemmern mitdem Schnabel / gehest gantz me-
dessen Wein^Kraut und lassen sie bey ihren gewöhnlichen lancholisch/und thun dem Essen geringen oder gar keinen
Autter bleiben / biß sie wieder munter und srisch gackern/ Abbruch mehr. Man mag nun das an ihnen mercken
schnattern und schwadern. oder nicht/so soll man doch im Junio und Julio ihnen die

§. 2. Esgeschiehetauchzu Zeiten/daß die Gänse Ohren mit Äaum-oder ^etn-Ocl beschmieren/
laufig werden / und davor nicht recht gedcyenkönnen/ scheuen sich die verdrießliche Schnacken und Mücken hin-
dann dasNagen/Beissen und Zwicken berLäuse/undder ein zu kriechen.
Schmertzen/den sie davon an sich fühlen/hindert sie um §. 4. Die übrige Anstösse und Gebrechen haben
ein Grosses an ihrem Zunehmen. Damit aber dem Un- sie mit den Hünern gemein / daß man also sich nur nach"
rath Rath geschasset werden möge/streuet man Harren- Vem/waswirobenhervonderHüner Kranckheiten
Kraut in die Gans Sralle/und wiederholet es zwey oder erinnerthaben/zurichten hat.
dreymal in ein paar Wochen / so müssen die ungebetlene U

Da6



Bas Lxl. Lapitel.
Von den Endten und Ihren Nutzen»

Innhält. schüldigung so unwahr nicht zu seyn. Sonsien sind sie /
». NoihwenoiMdes WaslÄs sürdleEndtm Endlensindiä wie genug hieraus zu ersehen,em gefrässiger und hungeri«

ZVeyhern :c- schädlich. Od sie die tzechu in dre Teiche bringen? ger Vogel/und vot allen andern Gefiuqei sehr verstohlen/
Sind verstohlen. Geringschätzung der Eyer in der Kuchen. Ur- was sie nur bekommen und erHaschen können/ es sehe krie,
sachnHeneldm. chendes oder anderes Ungezieffer/dasmuß / es wolle ode»
gantz verworsten. Gewonhett der Frantzosen/die Better mit nichtchinunttr in ihren Kragen und Magen. Da»
Endten.Wauwen zu fütteriu hero werden ihre Eyer Nicht sonders x .chtet/sondern als

ungesund und schädlich auögerussen ; zumal wann man
..... befürchten muß/daß sie Raum haben/sich mitSchlangen

Je Endten wollen statigs Wasser haben / zuvermischeNidaNNdieses bürdet ihnen HerrColernicht
und können auch ohne dasselbige nicht wohl nur allein aus/sondern et evzehlet auch / daß durch das Es-
aufgebracht wetdeN / dahero man sich mit ftn etlicher gesottenen Endten. Eyer gewisse Kauffleute

^ ihnen nicht überlegen noch beschweyren soll/ gestorben und umgebracht worden seven/dasich day/nach
wo man nit Teiche/Lachen/^lüsse/Bache/Einziehung der Wirthin / und darausangestellter ünter«

oderdscheineNPIatz /ausdemgrosseSchaffermitWasset suchung der tz^ache/ befunden habet/daß die Endten/
in Ved Erden stehen können / bequemlich haben undent« von der die Eyer waten/mit Schlangen zugehalten hat
behren mäg. Der Fisch-Brut stellen sie machtig nach/so/ §.2^ Der Endteiz,Mann heist Envterich/Endter/
daß mätt auch gemeiniglich zur selbenZeit sie in die Teiche dder Andrerich/ er ist grösser und stärcker vom Leib / als
oder Bäche zu lassen Oberherrlich verbietet und Unters die Weiblein/mankan ihn bald, wann er nicht weiß ist/
sagt/dann sterauben mit ihrem breiten Schnabel / was anseinemRinglein/daSeruMdeNHalshat/undan der
sie bekommen/ es seyen Grundein / Weißfischlein/Forel« heissetn Stimm erkennen / dann die Endten haben eint
len/die Laich / oVerdutchgehendsdiejungeHischlein / so stibtielere, lautere Und helle Stimme. So sind auch der
thnen unter die Aüssekvmmen.Ja etliche beschuldigen sie/ Envter Federn an dem Schweiff krumm gebogen / das
daß sie vie Hechte in die Teiche und Weyher bringen soll- die Endten gleichfalls nicht haben. Man halt auf neun
len / durch die hernach ein so grosser Schaden an der oder zehen Cnten/bisweileN auch auf weniger/einen End«

geschwind durch das einige Gedärm gehet daß sie es bald Schadens/den sie bisweilen verursach.« n/ gering zu seyn /
»nv gantz wieder von sich g?den tvnnen/sö schein tdie Be, «Lein Sannsch muß man gestehen/ daß sie in ihrer Erzich.

Dxrjex
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ung nicht viel Mühe und Arbeit kosten / keinen sonderba- grobe Nahrung und Geblüt geben / und zimlich hart zu
ren Kr anckheiten unterworffen sind/und dannoch die Ta. verdauen sind - allein/ wann ausser dem nichts zu besurck-
fel und Tische/mit einen niedlichen Gericht besetzen und reu ist/ sodarfder/ so einen hitzigen und siarcken Magenbestellen- Undobschon ^larrializ ein Bedencken bey ih
rer V rspeisung tragt/wann er singt!

I'ora «zuiclem ponarur^nZ5,ieclpeÄoretanrum
I^r cervice lapic. coererÄ re6äe co <zuo.

so kehret man sich bey unSVocb nicht viel an sein S.chwegeln/ Singen-Pseiffen und Sagen/sondern man last die
Endten wie sie ist, vor ein obschon hartes / dock gutes Ge?

har/sich über dem Essen dieser Eyer kein grosses Beden¬
cken machen/nochgraue Haar wachsen lassen- Und wann
es bey uns Gewonheit wäre / was die Frantzosen thun,
nemlich die Endten im Frühling und Herbstzu berupfsen/
und diePfiaumen anstattder Gänö'Federn/ in die Bet¬
ter zu verbrauchen/so möchte vielleicht wiedt r etwas seyn/
das sie recommancliren mächte; zumal wann dem so wa»

Znnhalt

richt p^ssiren. Von den Eyern ist zwar wahr/das! sie vor« redaß ihre Pflaumen gelinderund annehmlicher wären/
berührter Ursachen wegen am wenigsten zu gebrauchen als die/so wir insgemein von den Gänsen tn Bettern zu
sind; zumal da sie den Magen drücken und beschwehren/ haben pflegen.

Das cxn, Capitel.
Von ihrem Legen/ Brüten und Zucht.

sollten; welches aber die Hün er nickt leisten können / die,
weil sie des Waffers uneewobnet sind. Man darff einer
Teutschen Henne bis eilff oder zwolff/ einer Indianischen
aber^biß zwantzig und vier und zwantzig Endten-Ever
unterlegen/ dann soviel brüten sie beydegerne/ und ohne
saure Arbeit aus» Sie sitzen insgemein und ordentlicher
Weise Wer Wochen/oder dreysig biß ein und dreysigTä'
ge darüber»

§. 2. Die ausgeschlossenen Jungen verwahrt!
man anfänglich gar wol/ und last sie bey der Mutter/
wartet ihrer aber unterdessen mit klein-gehackten Hüner«
oder auch Gäns-Eyern/darbey stellet man ihnc siätigs ein
sauberes grosses/ doch nicht hohes Trvglein oder Sauff«
Gesch,rr vor/damit sie so molaren Durst/als ihre Be¬
gierde/ im Wasser zu pfiadlen/crsüllen und büssen können.
Wer Mecr-oder Wasser-Linsen bey der Haud Hot / der
wirb ihnen ein angenehmes Fressen bringet!. Ameis-
Eyer lieben sie auch / und nehmen nicht übel darvon zu.
Man menget auch wol Kleycn von Waitzen und Wasser
untereinander / und giebt es idnen / so wol als den Alten /
zu fressen vor. Wann sie zrvolff/ vierzehn oder sunsszehn
Tage alt sinv/und es ist ein schöner warmer Tag / so last
man sie unter sreyem Himmel / daß sie sich an der Son¬
nen ergötzen mögen; doch in die Teiche sollen sie vor der
dritten Wochen noch nicht kommen/es müsie dann Sa»
che seyn/paß keine Hechten drinnen wären/von denen
man sich eines Schadens zu befürchten hätte; das sind
die besten Teiche und Weyher vor sie/ in welchen viel
Schilffund Gerohrig ist/ da »unter sie sich widerHüner-
und Fisch-Geyer / und andere Raub-Vogel/ vttschliessen
und verbergen können-

§. ? Jmübrigenmußl'chgesiehen/daß die beste
Akt/ohne einige Mühe und Ausserjiehung/ Endten zu ha*
ben/ohneZweiffcldie/enlgeist/diedieNatur denen In«
wohnern der Orcadischen und bey Schottland gelegenen
Znfuln/gegeben und verliehen haben soll- Dann Mün-
tterus mag es verantworten/daß er schreibt / es wachsen
an den benannten Settern dieE? dten am User des MeerS
ausden Wumen/veren man auch etliche zu Berlin gest»

hen hätte/ so von dar heraus wären gebracht
worden-

t. Schlimme Gewohnheit der Endten mit dem Eyer-verlegen-

Was zuthun? Vorzug der Hüncr im Ausdr i ten her Endtcn-
Eyer/und Ungleichheit gegen die Endttn mdcr Führung der
jungen- Von dn Zahl der untergelegten Eyer und der Brut¬
zeit. §- r. ^hre Wartung Wann sie in die Teich/und in wel¬
che sie zu lassen. § z- Schottische Endten-

§. r.
Ann die Endten im Merken und April an¬
fangen zu legen/sot man lassenAchtung aus sie
geben/ daß sie die Eyer nicht vertragen / oder
sich an solche Oerter zum Legen und Brüten
ansetzen/ da man sie wederzu suchen noch zu

finden weiß. Dann sie haben die schlimme Gewohnheit
an sich/überall indasGeröhricht/ Gesträuch / unter die
Holtzstösse/Hintet Fasser/und in andre heimliche Winckel
sich zuverstecken/und ihreCyer verstohlen dorthin zu legen/
da man nichtdarzu kommen kan. Dem Übel wird aber
leicht geholffen / wo man nur / ehe sie Morgends aus dem
E tall gelassen werden / sie sieissig befühlt unv ven Cyer.
stock begreifst/ob wasdarinnen verHanden seye oder nicht;
die Vollen / oderdie ienigen / so da Eyer haben / sperret
man ein/und last sie nickt eher aus / biß sie ihren Zins ab-
geleget haben. Über die gelegte Eyer kan man hernach
die brütigen Endten oder Hüner ansetzen; doch die Letz,
lern sind besser als die Ersten/ dann die Endten haben die»
se narrische und schädliche Artan sich/daß sie/auch unter
dem Brüten/deS Wassers nicht gerne entrathen wollen.
Wird man ihnen nun hierinnen zu Willen/so befeuchten/
erkälten und verderben sie gemeiniglich die untergelegte
Eyer wann sie von ihrem Baden / Pfladlen und Unter«
dauchen/wiederindas Nest eingesessen sind- Deswegen
legen auchverständigeHaus-Mütter die Eyer den Hü¬
nern lieber unter/als ihren eigenen Müttern. Unterdessen
ist nickt zu laugnen/daß/wo dieEndten seibsten brüten/der
Vortheil zu hoffen und zu erwarten seye / daß die jungen
Cndtlein ihre Nahrung leichter und besser suchen und fin¬
den lernen dann sie werden hierzu alsobald von den Alten
angewöhnet/ die sie ins Wasser hin und wieder / auf und
ab führen / und mit ihrem Exempel ihnen Unterricht ge,
ben/wieund wovon sie ihre Nahrung haben und suchen

(c>)
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Das Lxiii^ Capitel.
Von ihrer Wartung/ Nahrung und Mästung.

Innhait.
L>l. Von der Endten Speise. Avei'.d^ ist eine gewisse Zeitmitzu be<

ol»achren §. 2. Gefahrlichkettbey weit-cntlege'lcn Weyhern
wegen ihrer/wie sie abzulehnen? §. z. Ihre Germgachlung
un Wintcr. Vortheii/sie ohne arosie Unkosten den Sominer
durch zu haben- Mre Winter-Wartung. §. 4. Von ihrer
Mästung.

§. i.
En Sommer über sind die CiMen leicht zu
erbalten/dann man last sie lauffen/und giebt

!ihi>ett wetters nichts zu fressen vor/ als frühe
!zu Äi.orgendö / wann sie nach den Teichen
oder Wasser-Bächcn fchlaundcrn/unS zu

Abends/wann sie wieder heim kommen. Sie fressen Ha¬
bern / Gersten / Hirs / gebröckelt Brod / angemachte
Kleyen / Meer Zinsen / und was man in der Küche von
Gedärm aus Fischen und Vögeln ausgenommen hat.
Man thut am klügsten/wo man zu Abends mit dem Pres¬
sen eine gewisse Zeit beobachkk/dann sie lernen dieseibige
fleissig mercken / und gehen / da man sie sonst suchen musie/
willig und freudig nach Hauß/ja wo man ihnen nichral-
sobald aufwartet/ so fordern sie das Jhr'ge mit einem
unordentlichenGeschnatter unv Geschrey»

§. -. Ob zwar die fern von der Behausung abge,
legene Fischreiche Flüsse und Teiche deswegen geliebet /
und zur Endten'Zucht gerne gebraucht werden / weil die
Endlen weder mit ihrem wüsten Schreyen noch auf an«
dere Weise/so leichtlich Schaden und Verdruß verursa¬
chen mögen/so ist doch eines Theils die Gefahr wegen des
Auchses/ihreSverschlagene« und grossen Feinds/Iowich«
tig/daßman sich nicht gerne jederzeit mit ihnenhinaus
zu wagen psieget i dann derseldige gute Freund passet ih¬
nen gar fleissig ausdie Dienste / und kan ste/als ein schwe¬
res und ungeschicktes Geflügel/ gar hurtig und meisterlich
erHaschen. Doch der Sache ist zu belffen, wann man sich
die Mühe nicht dauern last/sie nach den entlegenen Was¬
sern in Person zu convojiren/ Unv wieder zurück zu brin¬
gen/durch welches die Füchse scheu gemacht/ und an ihrem
im Sinn habenden Diebslahl verhindert werden.

§. z. Den Winter über hat man sie nirgendsger-
ne/es müste dann seyn / daß jemand eine absonderliche
Zierde und Ansehen seinem Gcflügelwerck davon verspre¬
chen wollte/deswegenmüssen sie gemeiniglich im Wirbst
herhalten / und in die Küchen fliegen. Und was wäre es
auch wol nöthig / sich den Winter über viel mit ihnen zu
placken/ daman doch bey annähendem Frühling die auf-
gekausste Enbten.Everden gemeinen oder welschen Hü¬
nern auszubrüten unterlegen kan/und also sich bis in den
Herbst/jederzeit/soviel man benöthiget mögte seyn, in das
Hauß und aus den Tisch ziehen. Wann aber jemand
dannoch aller Unkosten ungeachtet/etlicheüber Winters
zur Zucht behalten wollte / so halber ausser der gut ver¬
wahrten und sauber gekaltenenStallung/nur diefeseini»
ge noch zu mercken / daß sie nach den heiligen Feyerrägen
wohl müssen gewartet seyn/weil ihre ^eg-Zeit altgemachs
herbey nabet / wo sie änderst mit Eyerlegen nicht sollen
dahinden bleiben.

^ 4. Die Endten mästen sich/oder werden abson-
derlich fett/wann sie ausbie Stoppeln und Felder gehen /
ha sie Wegwarten / Fe!V>Salat/ Klee unv dergleichen
Kräuter finden. Man pfleget auch ihrer güüch mit an«

g-maZ)ter Waitzen-Kleyen/ mit Meer-Linsen / Habern /
und kleinen Brocken Brods/und giebt ibnen davon satt
undgenugzu fressen. Und wer weiß/ob man sie nicht auch
wiedieGanse vurckgehends mäsien konnre/ausaenom-
lnen/daßsiefteyunduneingesperrt herum wandern wol¬
len?

RechtsÄmnerckungenüber die Ab¬
handlung von Gänß und Endten.

^As wir in den vochergchcndcnAnmeriFutt.
^.gen von den Hünecn gemeldet haben / daß
snemlichseibige/sk mögen hinlauffen wo sie wol¬
len/ ihres Herrn verbleiben/ eben dieses hat auch

bey den Gänsen und Endren seine undlsputirliche
Michtigkeit/da^ solchemnach dasjenige/ was wir hieoben
von den Hünern beygebracht / allerdings hieker nutzlich
wiederholet werden kan/vici §. »6. iblczüsOO.Inst. 6s

v. sonderlich was den von Venen Gänsen durch Ad-
ftetzung des Grases / oder in andere Weeg g'thanen
Schaden betrisst/der von Venen hierzu bestellten unv ver¬
ordneten Ganß'Hirren (von welchen zu lesen 1.66.
ZeZ.^.?ecr.(3te!>c>r.1kc>Io5an.̂ .U. I.ib. 18. cap.
24. n.7.Lclaborcie ^sure 8c>cicl. cap.2. p. s. n s.) mit
desto grössererSorg und Aussicht zu verhütten/als selbiger
um viel empfindlicher als dieser ist/ven die Hüner zu ver-
ursacheu pflegen. Gleicher Gestalten istaus die Endren
zu seken/daß sie nicht in die mit Fischen besetzte Wacher
und Teiche kommen/immassen sie darinnen ebenfalls ei-
nen grossen Schaden thun können; Dahero dann in ve?
Lä^cri^chen L.and?>,Ordn. rir. ,z. /.2. vcrs. die
haimiscben:c-hiervonfolgends versehen: Die baimi-
scben Andren / welcde den Fischen und der Ärurh
sehr nachrheilig/sollen fürrer aufdeinwasser n nd
V?c^herNmcdrgedulrer/sondernsonsien/und m
andre lVeg uncerhaltcn werden/bev Verliehruna
derselben iLndren.^c.

Was sonsien dieses Vieh / sonderlich aber die
Gäns/vor einen Nutzen in der Haushaltung geben / kan
bey dem Klockio I.. 2.6e ^rar. cap.4. n.z6.weitlauff-
tig nachgelesen werden / und kan sich ein verständiger
Haus-Vatter nicht allein ausver Zucht/sondern auch
aus den Federn einen grossen Nutzen schaffen / mithin sel¬
bige nicht allein zum scbreibentdavon zu lesen Oierberr.
s68pei6el.voc. ?^«»/sten L^c.

^.) anwenden / sondern auch zu Fül¬
lung des Sercrvercks/ (welche Federn in I.70.
cie lel;.wegen ihrer Zart - und Lindigkeit unter die
XVolle gezehletwerven)gebrauchen/auchsoerderenei«
nen Überfluß hat/selbige verkaussen / und durch solcheü
Fedcx.Handel seinen Nutzen schassen. Allermassen heut
zu Tag an vielen Orten/ wo es der Gans in grosser Men¬
ge gibt/zu geschehen pfleget. Welche Gäns-Federn/
sie mögen geschlissen oder ttngcstblifs-nseyn / nach
GachsRecbcen zur Geradegehören/k.ick.cteLucess.
ab inreli-5eÄ.i.membr, l. pa^. 1 46. ver5 zur Gera-
de?c. Lc p. 159. verll alle Schaafe. :c. gleichwie die
Andren und Gänse selbsten. ää. II. welches aber
nur von der Gerade der Adel- XVeibs-persohnen zu
httstehen ist. p. 2. LonK. 14. äef2^ N.4. Lc
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Und gleichwie wir in den vorhergehenden Anmerck'

ungen von den Hünern gemeldet haben / daß selbige der
Hcrrschafft statt eines Amfes/ wicwol auf verschiedene
Weis? Eichel werden / also kan man auch solches von
dc» <öans"n sagen/angesehen von denselben die Bauern
ebnsalisoieZinfezu bezahlen pflegen/ welches meiiien-
theilsumtNarrlni beschiehet/dadie Gänse am bellen
fckmecken sollen. Daberomai sie auch dNarrtnsGans
neNnetvon welcher Benennung ^sprung zu lesen wirrer
ciel^omzA.cÄp.^.n. 162.8c vierkerr. in rom. priori
rkel'prsÄ. Lelo!6.p.^>?9 Lc zci Zpeiciel lir VI.n. >8-
vsrs gleicherweise / wie von
dcnfti^n vel Zebnv (i?doch dem Herkommen gemäß)
zubezadlcn ift> ron welchem Zch/nden/nsonderheiisbcr
wie dt'rZehe'kv-^err manchmal von venBouren welche
dir E»äns zvsor rupßen / betrogen werde / gleichermaßen
bi'y dem vorbe^odlen Dierkerro in ^om priori Idel!
sir^Ä öelc)!6. p. Z9 ?. nachzulesen ist.

Endlichen ist von den Ganstn und Endcen zu
merckm daß selb»ge/nchsl andernv'ch,unter dem Wort
der fubn noen -^aab begriffen seyen/auch wann jemals
den oie fahrende Haab mit generalen Worten / in letz¬
ten Wille», vermachet worden/demI^eF3cäri0,daöist/
den em soichsVermächtnüöbesc5cben/abgefv!getwerden
mWn/perl 9Z. ibique vv. A" 6. V.!s. 8^1. i./ ,.t?.
äs ^..V, ^äci. LarclinÄl. kjanrica 6e LonjeÄ. ulc Vol.

I^ib. 9. rir. z. n. i. 8c?err. ?ec1c- cle ^eliam. LoniuZ.
lid.s.csp Z'L Lontenc.A^o/'«-/?/.der GradrNürnb.
lir.XI.I^ 4 R.ubr. n?asunrerdcmlVorr/ fahren-
de Haad/begrissen wird : In verb. Für fahrende
^,aabn?trd gehalten und verstanden/ aUeÄaar-
fcdassr/Hal,ßrarl->/^einoc/2>!eider/Gebend/<>,ar<
nlscd/N?affen V?chr/XVerckZeug/l»nd aUes Vleh/
Thier undGeflügel unvalles anver/das gerrieben
und getragen werden niaq ic. wosern nurnichtaus
den varbey waltenden Umbanden etwas anders / und
zwar dieftsabgenommen werden kan/daß derTejiirer ein
andere Meinung gehabt, ^snric.c. i. allermassen aus
dicftrBeaebcnbeit zu schliessen, da einer vem ander»
feine ÄehaufnnZ mir der Fahrnus nndHaltß Gc-
räch Vermachet har/ davon bey dem l^lockio Vol./.
Lonll I^s. per coc. weitläufftig nachgelesen werden
kan. ^äci. Ltr^ck. us mo6. ür. äs l).
XVI. Daß aber die Endren/Gans und ander Fe¬
der Vieh/unter dem Wort und Benennung der Thier
cigentü» nick'tbegriffen/kaiiausdeml 65. §.4. collarD
I. 66. cle le^. z.abgenommen werden. ^66. labor'
cle ^ure 8oc!rl csp 2. /. s. n. 5. wiewvklen sie unter
dem general Nahmen des Viehs enthalten sind. Iskor.
c. l. dabero man sie auch das Feder-Vieh zu nennen pfit,
get. kricsk. 36 LeloI6. Lontinusr. voc. Vich /Wer.

Das cxiv. Kapitel.
Von unterschiedlichen Arten der Tauben/und vom Tauben-Oauß.

Znnhalt.
t'. > Verschiedene Arten der Tauben. §. -. Die W hl unter ihnen

wie sie anzustellen.Anweisung wegen des Tauden-tzauseS.

§.

>Je Dauben sind entweder wilde oder zahme
"Tauben. Von jenen wirb in dem Andern
Tbeil unsers Klugen- und Rechtsverstandi-
genHauß-Vatters/beyderIZgerey undWild,

Bahn/ mit mehrern gehandelt werden. Dann je«
zund vergnügenwir uns bloß mit den zahmen/die
insgemein bey uns M Lust und zum Nutzen gehalten
werden. Sie sind aber m unterschiedliche Ge¬
schlechte eingetbeilt; dann entweder Heisset man sie Feld-
Tauben oder Fiug-Tauben / weil sie sich mit dem Aus¬
stiegen auf die Helder den Sommer durch meistentheils
fortbringen/ oder zum wenigsten/ als wie in grossen
Städten / ob sie schon nicht auf die Felder gehen / doch
mit hm und kerfliegen/erlustiaenund ergötzen Die übri¬
ge aber werden Sruben Tauben genenNet /die man zu
Hauß behält/und mir mehrern Unkosten/als die gemeine
FUd-Taubenerhalten muß. Beyde sind entweder rauch-
süssige Haubete'Türckiscbe-Glätzete-Zeglete-Perruquen«
Scl ildete - Kropssere«oderPfauen - Tauben / und was
dergleichen Nahmen mehr sind/die man khnen wegen ih¬
rer äusserlichen Farbe und Gestalt gegeben hat. Die art¬
lichste unter den Stuben-Tauben sind die Türckische

Taubleiu/die man wegen der kittorenden Stime / Plau-
der-Tauben/oder lachendeTäubleinzu nennenpfieget.

§. 2. Beyder Wahl der Tauben haben die Her¬
ren Tauben-Händler nachfolgendeReguln gemacht / die
schon zu des alten Oeconvmlsicndes?.vonLrelcenrüs
Zeiten m ihrem Werth gehalten worden sind:
(!.) Die Goldgelbe um den Hals/so rothe Augen und

rothe Füsse haben / sind die Hackerjten und auch sehk
fruchtbar

( Die mit den faslichten und behenckten Füssen / und
die mitdem Kamm sind die heimlichsten.

f).) Vondergleichen Art sind auch die Scheckichten/
und die/so Kappen haben.

(4.) Die blauen aschfarben / schwarßen und braunen
Tauben sinddie allerbesten und fruchtbarsten.

(s.) DieweissenTaubensindzwargutaufzuziehewabet
schlimm zu erhalten wegen desGevers/der sie von wei,
ten schon sehen kan.

Von dem Tauben, Hauß ist alles / was zu wissen
mochte nöthig seyn / an dem ^8o.und28l.Blat di«seS
Ersten Theils unsres Klugen-und Rechtsverständigek»

Haus - Vatters schon ausführlich bey¬
gebracht worden-

HK
c./z (.^2

Das
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Von der Tauben Brm uud den jungen Taubett.
Innhalt»

§ 1. Fruchtbarkeit der Tauben. Ihre Legung der Eyer. Artliche
Abwechslung unter dem Ausbrüten- §. - VvnderAetzung
der jungen Tauben- Alte müssen wol gefuttert werden- '§ , .

Von der Wahl der jungen Tauben, s» 4. Wiege bald ftlt
zu machen?

§. t.
Fruchtbarkeit Ver Tauben ist würdig/daß

man sich darüber verwundere. Dann inner»
viertzig Tagen verrichten sie alles/ was

fruchtbares Meyer-Geslügelverrichten soll;
S»e begatten sich in Ver Zeit / legen Eyer /

brüten sie aus/ und schaffen junge in den Kobet; Meisten-
theils legen sie zwey Eyer/auch wol drey, nachdem sie von
einer guten Art sind / wiewol das dritte Ey von den we¬
nigsten ausgebrütet wird/und also auch nicht vielWesens
davon zu machen ist. Über dem Brüten sitzen sie zwantzig
Tage und istdasArtlichste die Umwechsiung / die sie hal«
ten. Dann das Paar das sich zusamm gehalten und be¬
gattet hat/wechslet einander in der Arbeitab so/tzaß bald
der Tauber/bald die Täubin über diiEyerzu sitzen komt.
Diese Veränderung aber rühret daher / weil eines um
den andern in das Feld nach der Speise fliegen und wan«
dern muß/so trifft das andere unterdessen / so zu Hauß ge¬
blieben / die Sorge vor die Jungen zu wachen / diesie
dunn nicht besser als mllBrüten und warm-halcung ihre?
Cyer erweisen können.

^ §. 2. Mit den jungen Tauben hat man schlechte
Mühe/weil die Alten mit «hnen umgehen, und äpen sie
auf das sorMtigiie-Dann sie t»afm erstlich ihren Kröpf

auf, damit ja genug vom Essen und Geträmksich kirM
schlichten lassen moge/stecken kernachden jungen Taube«
den Schnabel im Mund >und flössen oder schütteln i^nen
was sie von Körnern und Gesraß im Kr», pf beysammen
haben / nach Nothburfftin ihren Kropt uiid so lranc'k n
sie auch ihre Junge». Deswegen isi es eine S chuldigkeic/
weil man der Mühe mit ihnen umzugeben überdebek
wird/ die Alten desto besser und reichlicher zu versorgen:
absonderlich muß es im April geschehen / da sie m, Helo
gar schlechte XIchnabel»Weide vor sich und ihreJungen
finden kennen.

§. z. Die junge Tauben/so vom Merßen an/biß auf
die Pfingst-Feyertäge gefallen sind / hat man am liebsten
zurZucht / dann sie können vor den andernzu einer Slär-
ckeund guten Krafften kommen / weil sie den Sommer
durch im Futter einen Überfluß vor sich hin und wieder
finden, und wegen ihrer Geschwind-und Hurti.»kett des
Hachtens sich nicht so sehr zu befürchten haben. Die jeni-
gen aber/so nach Pfingsten kommen/sollenentweder zur
Ausfüllung der Schüsseln/oderjmn verkauffen gewwmet
werden»

§- 4. Wer sie gerne mästen und fett Macken will/de
muß sie/ sobald sie Federlem kriegen oder pflück wurden
sind/aus den Nestern von den Allen wegnehmen / und in
einer besondern Kammer mit qekäueten weissen Sem¬
mel-Brod schoppen uild füttern Diese V.üke muß er
sich mit ihnen des Sommers dreymal/Morgends/zu
Mittag und Abends; im Winter aber zweyma! machen/
so werden sie endlich so fett und gut werven/doß sie noch
halb/oder wol noch einmal soviel gelten als jonsten»

Xxxxxx z Das
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Intchalt.

Ba6 c^xvi. Zapitel.

Vo:> der alten Tauben Wartung.

s. i. Nothwendigkeit der Fütterung xu gewissen Zeiten. §.2.
Womit sie gefüttert werden? Emrkeilung deö Futters/uns
kluge Mgedu.ig desseiben. F. z. Wo cö ihnen vorzugehen?
iii.d wie oftc?

B man schon / wann

Habern halten sienicht nur allein selbfien wenig/sondern
er ersprieset und gedeyet auch ihnen n-cht das geringste
zum besten. Durchgchends aber bleibet eine ewige Wac¬
he!! / je besser die Wartung und Fütterung der Tauben
beschaffen ist / je mehr nehmen sie um Leib und Fettigkeit
zu / je williger undliederdleidens-eam a!ten Ort / und
brüten auch offtersundmnglöffern Nutze» auö: Hinge«

chen / <0 muß man^ - och dernaü Itch es autchreWiederkunfft warler, lassen.
Mcht verdriessen / wann im ,^'ld kau mvn die schlechtereFütterung

mchks mehr zu finden ist / dejlo fleißiger vor sie z^orzen. ^ durchgingen / gegm den FrüWng aber sie desto
^..rswegsn soll inan ihrun vo;n November an / bch aus pfieaen und warten / als zu welcher Zeit sie es/we-
den Unsang des ^-edruaru / und vom Aorilan / »»saus o^n der Jungen / am nöthigsten gebrauchen,
den halben Jmnum / mckts an guter Mtcrungabge- / .. Bas Fresse soll man ihnen nicht im Hof
i^n .assen/ weil sie zu ver leu.e ^ornleMvor chre / nw das andere Geflügel mit ihrer verdrieß!»-
Scynabelmdea^e^-trn finden / üamtt sie,.ch b^l0P« ^ ^ Cameradlchafft ihnen beschwerlich >>!/ sondern in
sm konnten. D's Uvrige Zett aber wissen sie / wo sie - - - ^ ^
auef.iegen / sich ihre Nahrung seibsten anzuschaffen.

/. 2. Man wartet und füttert aber die Tauben
mit Hirß / Waitzen / Wicken / Linsen / Erbsen / Ger-
sien / Korn / und RütvSaamen / nachdem ein jeder
Gelegenheit bat/ein und andres in Vorrath an dieHand
zu schassen-T as beste Futter vor sie / wann sie absonder¬
lich Jlmge haben / sind Waitzen / Hirß und Wicken
untereinander gemengt / davon sie überauswoh! zuneh,
nwi/ undihreJungenüberdieGewonh?itguttmdsett

dem Kobel aussaubern Brettern/ dieanven vierEeken
mit Leisten und Ramm versehen sind / damit sie nickt
viel veruritzen noch verschwenden können. Andere geben
ihnen unter den Taubenschlägen oder Fallcrn für / da¬
mit sie desto besser ihres Kodels gewöhnen lernen.

Des Tags ihnen einmal vorzugeben / '.st zu wenig /
und geschiehet nicht leichtlich von jemand anders / als vun
denen, die/aus Mangel der Unkosten, m-.t dem Hutler all
zu sparsam umgehen müssen / und es wenig achten / ob
die wenige jungen Tauben Krapfen werden ober nicht.
Das gemeines!« ist/ daß man ihnen zwey oderdreymahlzu werden pflegen. Wer einen Unterschied unter dem .

Sommer und Winter-Mter halten will / wartet sie giebt/doch niemali-zuviel. Die Brüt-Tauben werden
hier mu keinen Gesam/ als Müd-Eaamen/ Hirfi und
Waitzen / dorten aber m:t Beriten und Wicken. Von

Das cxvn. Kapitel.
Von den Tauben-Künsten.

viermal gkspeise:, auch wol nvch einmal drüber/ nachdem
lemand wenig ober viel mn Mutter übrtg hat.

Innhalt.
§, 1. Ungeziemendes Verfahren etlicher Tauben-Liebhaber wivd ge-

strafft- Entschuldigungwegen der verschwiegenen Wien Tau¬
ben^ Kunst. §. 2^ Vortheil / durch die sie können behalten
werden, s. Christlicher Beschluß.

§. l.

UNS wird ein kluger Haus-Vatter dergleichen nicht be^
gshren/wann «änderst den Titul der Klugheit erhal¬
ten / und nicht vor einen ieibhafstigen Mann von acht
Buchstaben will angesehen seyn. Damit aber vennock
nichts fehlen möge / so woöen wir ihm weisen/ wie er das
Seinige verwahren soll / damit nicht andere ihm mit
Absangen schädlich seyen.

§. 2. Diebeste Kunst isi/seineTaubennickt Hum
At jemand nothig / an den Befehl GOttes g«r leiden lassen / so sind sie nicht gezwungen / sich nach
zugebiknckemdaßwir kemfrcinbdcsGue besserer Kost umzusehen. Neben dem kan man ihnen Ei-

sen. Kraut in den Taubenschlag stecken/oderEberwurtz
klein schneiden und unter dem gewöhnlichen Gesräßvor-
setzen. Einige waschen ihnen die Füsse / eheste die neuge-
kausste Tauben in den Kobel oder Tauben.schlag lassen/
und meynen / sie sollten alsdann nicht mehr wegfliegen.
Man nimmt auch vvn dem Ofen der Lebküchner/ in wel¬
chen sie ihre Kuchen machen-vder/ausMänge! dessen/von

^begehren sollen / so sind es gewißlich die
lTauben-Jäcke! und Tauben - Haintzen / die
'nach nichtsmehrers fragen/ und sich um nicht

mehrers bekümmern / als wie sie ihre Tauben vermehren
mögten/esmagnundie Christliche siebe und die Hoch¬
achtung dss Nechsien eine Maulschellen darüber bekom¬
men oder nicht. Nichts zu sagen vvn dem/ daß viel von
den Kunst-Stücklein und Vörcheln / die sie dazu gebrau- «mem gemeinen Back-OseN/etwas Laimen/stost ihn klein

undmifchtCoriander/Hatts'Körner/Gersten/Waitzen
Saltz/ Widerrodt/ Ame/ Eisenkraut und Fenchel darum
ttr; knertet es mit Wasser ein / und giebet es den Tauben
im Kobelsür/so werHen sie nicht leichtlichmehrausbleib?.

/. z-Doch das ist die Sorge wegen der Tauben wie
siezu behalten: A6) Vaßwir doch vielmehr sorgten/nicht
nur zu behalten/ sondern auch auszuüben / was ZEsusbe¬

fohlen hat: Seyd Llug wie die Schlangen/
und ohne Falsch/wie die

Tauben!
Das

chm/von einer solchen Beschaffenheit seyen/daß Man den
eklsÄ und die wol angeschlagene Würckung weder der
Na-ur, noch Erbarn und Christ- geziemenden Erfahrung
zu schreiben kan/ und die nichts anders als einen verbor-
tenen Fürwitz und eine Schlecht-Achtung des Gewissens
anzeiaen und bedeuten: wie ich dann des Herrtt Wolf-
gang Hildebrands Mühe/die er sich genommen hat/ in
seiner ^l^iaKarurali, dergleichen abergläubische und
fürwitzige Tauben--Künste ausführlich auszuschreiben/
nut keinem andern und bessern Titul belegen kam Vvn
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Ittnhalt.
5.1. Tauben fl»d ein qesund Geflügel. ^chre Wattung. Werden lau»

sig. Weihen zu helffen. §. 2. Habm viel feinde- Mittel
wider dicsclbigm.

8» i»
AVer die vielen Anklagen / so wieder die Tau»

jben formiret werden / mag das warhafftig
^ statt einer gültigen Lxceprioli dienen / daß

Das cx vni, Capitel.
Von der Tauben Kranckheiten und ihren Feinden.

6uÄ.csp.z.rk. s.^^süllei aä 8rruv.tic.'locsti.rb.4.I!r.
«.OderdenUlum5ruÄum(da6ist/den Genutzdarvon ei¬
nen andermüberlassendorffe/ perl. 62./. 1.F 6e ususr.
^66. Qoepoü. 6e 8.? u. c.77 n.2. Deck muß der jenige/
der Tauben hält, (wie billich) davor sehn / daß selbige ei-
Nen andern keinen Schaden thun/ weswegen er sich dann
von Ersetzung des Schadens nicht wird entledigen kön-

. . . nen,wann Vielleichtseine Tauben entweder aus dem Feld
sieeinevonden gesundestenvogeln seyen» denSaamen weggefressen/oderwann sie in dieScheunen

' Dann wo man ihrer nur wol wartet, und sie gefiogeti, undalldadaö Geträid vertragen haben / gleich-
sauber und rein halt / werden sie nicht bald ausstossig wer- w,e von uns bey dem XIII. Lsp. des Ddircen -Luchs
den/oder zu schänden gehen. Absonderlich aber brauchen z.weirlaufftigererwiesen worden.
dierauWss,qlen Tauben einer guten Wärterin/die ih- Übrigens ioll sich ein jeder billich enthalten frembde
nen den angelegten Koth undandern Unrath sauber von Dauben wegzufahen oder wegzuschietssn/l'kölo-
denFüssen / nebst den allzulangen und dickenPflaumen lkn 8.M.l.ib.;9.c.>o.n.l ^.Sc^.^.e.s.n.i s.weniged
wegnehme und schneide. aber sol er dieselbige durch gemachre^ünst anlocken/

Die gemeinste Kranckyeit sind die Laus/die an ly- L'Lepc»!I.6.cAp.77.n.Eingedenck/daßerNlchtaNiN
nen wachsen / und mit ihrem Beissen und Nagen den Ml, hieraus entstel,enden Schaden ersetzen muß; (weff-
Tauben machtig verdrieSlich sind. Diese von ihnen zuver. wegen dann/ nach vem GezeuanusQsilü 022. n. /. an
ireideN/kanmanWermuthundLaus.Krautunttrelnam dem Rays Camer Gerichrei^Ldelmann/der auf
der sieden/Und über den andern Tag den Tauben-Boden Land eine Taube von dein^aubeafchlaflherunter
mit besprengen/und fleissig draus auekehren / so werden sie geschossen/undwider alles Vermuthen das Stroh-Tag
sich nach und nach wieder verliehren- . ^ . angezündet/auch hierdurch verursachet/daß die Gewalt

§. 2. Ausser diesem Zusall kränckeln sie wenig/ doch Feuers weitek gegriffeN/u. viel Bauedn Hauser weg«
versaltzen ihnen diese Freude ihre feinde gar zu mel/bereN g-srxssen hat/dahin verurtheilt worden/daß er allenScha»
sie eine zimliche Menge haben / daß es gleichsam scheinet/
eswäkedkZreyheitvondenKranckheiten mit einerstä«
tenAurcht/wegender seindlichen Nachstellungen,verrin-
gert und geschmälert worden. Dann da sind dieHachrew
die Eulen/die Katzen/dir Mader/die Iltissen/die Wiseln/
Schlangen und Mäuse/ die alle und jede an ihnen wollen

den abtragen muffen) sondern auch von dem Lasier des
Diebstals in der darauf gesetztenStraff/sich nicht besrevet
sehen kan. v» §. l s. ).6e ii..O. ibiczz VO. k.z. , .KI
ereile. /^66.(?ui6.?Äp.6ec,2 >8.n.2.LerIicb>p,s.concl.
sc>.n.i9.I.an6enlpürs6 ?rov.V^ürrenb.f.?79.n»
1 i.L^Osmboücl.pr.Lnm.c.l l;.n.4wel6)esauchnaw

^u Mtern werden. Damit nun aberdas arme VA und denGachs.Rechr-n sich also verhalte thut/ den ob gleich
Geflügel mög? sicherer seyn thut ein kluger Haus-Vatter m denselben versehen/daß die Tauben / Pfauen / und
wol/wann er alle Mühe und Sorge dahm last gerichtet ändet Federspiel/wann es zu Feldflieger / gemein
seyn/daß sie entweder auögeklget.oder doch von ihnen ab- s^e.'OL'eicvdlld/^rr. ,19. so kan doch dieser Text nicht
gehalten werden. Der Hacht wird entweder mit samt andersverstanden werden/als wann die Tauben/ihrGe«
den Jungen ausgenommen/odervon denJagern/d»edes. wonheit wieder heimzukehren abgeleget haben,in welchen
wegen ihr Schuß-Geld haben/weggeschossen.Die Fall sie freylich qemeiN werden/und denjenigen zuaehör!/
Schlangen kan man abhalten wo man/wie etliche borge- der sie sahet/und unter seine Tauben fliegen lässet' 6,/. 1 f.
den/ttwasvonEschen-Holtz/an den Schlag und in den Intt 6e«..O.^66.8cbnei6e^.s66./.n z.8c Vii-ßil.
Kobel nageln und anmachen last. Rauten in den Kode!
ausgehängt dienen darzu/daßAiesel und Katzen nitmehr
hinein begehren ; kt sjunk Das übrige Geschmaiß
MußdurchguteAussichtundbequemeMantetennact'Unv
Nach ausgerottet werden/ damit die Tauben/ ohNe Ver¬
ringerung ihrer Anzahl/ihr Wesen haben mvgen.
Rechtliche Anmerckuttgen über die

Abhandlung von den Tauben»
-AsRechr/Taubenzuhalren/undeinenTau,

?inßi'?.lib.z.<zuXtt.!>2x.l6.n.;F.Wannsieahersorka
ne Gewonheit abgeleget/jolches wird derRichterzustti-
mir? wisse/selbiges auch hieraus ob sie nemMzurgewön«
lßchenStund heimgekomen/ oder ausgeblieben/leichtlich
ermessen können. 8cknei6ev^. 6!. n. z.Dahero dann die
Schöpffett zu Leipzig in einer solchen Begebenheit A.

6,«.alsogesprochenHabe ihr eine zimliche Anzayl
/A U' ^Tauben/so ZU Felde fliegen und wiederkommen/

und es har euer Nachbar sich unrerstantzM/er!»-
. che paar davon in scinemTaubenjchlagmir L.isj

^ ben-Schlag aufzurichten/ kaN iN Franck« aUstufangcn/so ist er euch diestlbige wieder aus-
^retch nicht ohn Erlaubnus gebrauchet werden/ zuanrworrenschuldig/ und mag hierüber2. Tag

sondern es wird selbiges daselbst insonderheit zu Lehn ver, lang/mit Gefangnüß gesiraffr werben/ V R? W.
Viä. LarP?. fo^. öax. p. 4. Lonk.z 6.ulc.
warum aber an einigcOrrendleLestchriguttg der
Taubenschläg zurZenc/an andern aber zu vogtey

liehen.?ecr. QreL.^kyjosan.8.z7»csp s.n »5
öc 5pei6dl. 8pscul. Zur. Voc. Taube pr. welches zwar
vor diesen auch in Temschland also gewesen/ heut zu tag
aber wird solches nichtmehr srrenMet / sondern es bezeu¬
get vielmehr die tägliche Erfahrung/daß ein jede privat-
Person ohnbefrager Taut>enhaltt8pei6ej .cir .loc auch
so gar den Tauben«Schlag um ein gewisses Bestand-
(Keld in Bestand geben / öunnem. m viA 6s lse. L<ZK.

ezchlet werde ? solches ist bey dem^n6r. knicksn. 6e
ure lerritor.c.4.n.;,6.St lcqc,. nachzulesen. ^.66^

>^ebn. voc Aenr. L? lienricus I^inclc.
6s LenrenÄ.csp. z. /. 20.

n. z.
Anhang
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Anhang/
Des Fünjsten Buchs/ von der Roß-und Vich-Artzney.

Wann ein Pferd HaarMechtig/Hertz^
schlechtig / Bauch ^ schlechtig oder Engbrüstig ist.

Diese vierKranckeiten lausten aufeins hinaus/unv
sind nur dem Namen nach unterlchie-

den.
JmmWachholder-Holtz und sied es im Was¬

ser/mische darunter Nieß-Wurtz/ laß esher<
-nacheine Nacht sieben/ und gib dem Pferd
zwey-oder dreymal/ davon zu trincken.

Oder: Nimm ein Hand voll Reinfahren - Kraut
und Saltz. Stosse das Kraut weich/ und thue es in
warm oder kalt Waffer/ drück es aus/und giebs dem Roß
zu lrincken ; Das Kraut aber sioß ihm in die Nasen-
Locher.

Wann ein Pferd Haar- schlechtig.
NitMnnan, Lorbeer bey i.Pfund/dazu thue t.Hand

voll Saltz/ lasse das Pferd eine Nacht ungeessen liehen/
am Morgen schlage ihm die Hals-Ader/ fange das Blut
auf/schütte eine Hand voll von Pulver darein / menge
es unter das Futter / über den dritten Tag mache es wie¬
der also/ und lasse die Spar-Ader darzu schlagen.

Für die Rauppen/ Straubfüssigkeit und
Speck-Hälse.

Nimm i. Pfund Reinberger-Schmeer/4.Loth
Quecksilber/1.PfundKupffer-Wasser/für z.Kreuker/
Schwefel/ ein Pfund Baum-Oel; siosse es alles unter,
einander (nachdem vu zuvor das Quecksilber mit alten
Schmeer getödtet) und schmiere den Schaden damit.

Odert
Nimm alt Schmeer und geftossenenSchwefel/samt

,. Pfund Lein-Oel/ schmiere es damit.

Für Geschwulst an Beinen und anderswo.
Nimm gebrannten Leimen von einem Back Ofen/

zerflösse den klein; Zerreibe den mit Essig / vermisch ihn
hernach auch mit Essig und Saltz/ thu es auf ein welsseS
wollenes Tuch/ mache ein Pflaster und binde es über vas
Bein/ laß es Tag und Nacht sieben; Wann dieses drey
Tage geschehen / so wird sich die Geschwulsi gesetzet
haben.

Für geschwollene Schenckel.
Nimm Wachs/ Honig / Essig / Werg / jedes gleich

viel/gemischt und übe? den Schaden gesirichen.

So ein Pferd geschwollene Schenckel
hat.

NimmMaas Honig / ein Löste! voll schänMehl/
rühre es untereinander/thue es in eine Pfanne / Nimm
hernach so viel Butter und guten Essig / unv laß es wohl
miteinander sieden/unv so es zu teisicht werden will/so
gieß mehr Essig daran / so wird ein Brey daraus/schmie-
re das Pferd/so warmes leiden kan damit/ so wird die
Geschwulsi vergehen.

Wann ein Pferd einen Bruch oder Ge¬
schwulst mm dem Sattel M.

Nimm Hartz / alt Sohlen-Lever/ Schweins - Bein
und Grünspan / brenne es zu Pulver / lasse es einen A«
bend und Morgen müssig stehen/ streue es darein/her¬
nach wafthe es mit Lauge und Harn.

Wider alte Brüche.
Nimm Hüner-Koth und brenne ihn zu Pulver/reibe

es klein/ und sireue es drein.
Wider Brüche auf dem Rücken.

Nimm Kalch und Honig rühr es untereinander und
lege es auf den Schaben.

Für allerley Brüche.
Nimm Tormentil (oder Heil-Wurtz/Muhr-Durtz)

und pul verilire sie; sireue sie drein/ es hilfst/ und macht
gut Fleisch.

Das die Brüche bald heilen.
Nimm Wegebreit / Rauten und Poley/t reibt es

und drucks drein.

Wann sich ein Pferd überfressen hat.
Nimm das Eingeweide von Zischen/ und gib es dem

Pferd im Futter zu fressen.
Wider den Feiffel.

Nimm ein spitzig Hvltz oder Zweck / und stich das
Pferd in die Nasen-Lücher / du musi es aber erkennen/
wann dem Pferd die Zunge trocken ist.

Für den Feiffel.
Dieses ist eine gefährliche Kranckheit/ dann sie siosst

einem Roß jäh auf/ und so mal? nicht bald hilfft / so fällt
es garum / darwiderbrauche Wermuth/binde esao des
Pservcs Gebiß/ zaum es aus/ Und laß es zwo Stunden
stehen/ so wird es luflig zu essen/ und ist bewährt.

Öder t
Reiß mit einer W« Klauen den dritte« Staffel auf/

so kommt der Feiffel dem Pferd nimmer an / du magfi
auch Lux-Klauen/ zu allen Schäden nehmen/es geschwilltkeiner.

Wann ein Pferd auf denTodan dem
Feiffel ligt.

Schneide den dritten Rißvon demGaumin von ein-
ander/ so siehet es auf.
Wann ein Wiese! das Pferd gestochen/undesvergifftet.

Nimm Therme und Saltz/ drucks ins Brod/ und
gibödem Pferd zu essen.

Wann ein Pferd von einer Wiesel oder
sonst von etwas gebissen wird.

Nimm Theriack/ sireich ihn aus ein Brod/ und salße
ihn wohl/ gibs zu essen.

Item/ koche rvh Garn im Wasser/ und bind es dem
Pserd aufdie Geschwulsi.

Für



Fünfftes Buch. !vyr
Für ein Uber-Bein.

Wann du des Über Beins gewahr wirst/ so nimm
ein Ey und heisses Brod/ schlage es in einTuch/und binde
<ö heiß vorüber/ thuedis-oder Mal/ es hilfst gewiß.

Over:
NimmeikScheer^Messer/scheereeinenRing herum/

so weit das Überbein gehet/und schneide grad darüber ein
Creu^/ziesse Scheibe-Wasser in den Schnitt: laß es
zween Tag darauf liegen/ binde ein wenig Weck daraus/
nimm es wieder herunter / und bediene dich dieses ke-
cepts:

6 Pfennig Honig.
Eben so viel Terpentin«
2. Loth Hasen.Fett.
r. Pfenning Fürneß.

Nehmt auch das Weisse von drey Eyern/ mischet das un»
!ereinander. Den andern Tag schlagtikm dasmit einem
HanswerckaufdenSchaden/IasseteszweenTagedarauf
liegen;überden dritten Tag/'wann du esgern herab näh¬
mest/und es nicht gehen will / so giesse noch ein wenig
Gcheid'Wasser darein : das wird alles herab fressen.
Wird hernach mitgemeldeterSalbe darauf gestrichen/
so heilt es schon wieder zu.

Wider Überbein.
-Nimm für z.Kr. 8sl ^rmeniacum, und für r. Kr.

Vitriol, um 2. Pfennig Schmeer / mache e»ne Sal-
hedaraus/ und streiche sie allezeit über den andern Tag
auf.

Oder:
Nimm Knoblauch und alt Schmeer/stosse es wol

durch einander/ und binde es darüber/ es hitfft in dreyen
Tagen.

So ein Pferd den Fuß verbellt / oder
rch gewesen/ und es ihm in die Füsse ge¬

geschlagen.
Nimm Hirsch- Unschlit/ Saltz und Hans-Körner/

Weiß von Ev/mische es gestvssen untereinander / schlage
dem Rvß drey Tag nacheinanderdamit ein / so wirds
helffen. Spalte ihm aber den wallen over die Fersen
zuvor mit einer Flttten/ und wasche das Blut mit frischen
Wasser ab.
Von hinckenden Pferden und andern

Schmertzen an den Füssen.
Wann ein Roß hincket/und man weiß nicht wo khms

fehlt/ so weich Hänfen-Werckin Eyer-Weiß/unv binde
es über den Fuß/daran es hincket/dann beschlagö/es wird
gleich vergehen.

Oder:
Petroleum,Terpentin-Oel/Lorbeer-Oel / Hasen-

Schmaltz/ /Uckes. ?opo!iumjedes -.Loth / damit
fchmieredasRoß des Tages zwey oder dreymal/ und
reibs/weils noch warm ist/wohl hinein.

Vor allerley Gewächs an den Füssen.
Wann ein Roß ein Gewächs an den Füssen hat /

sonimmrinderne GallMethundEssig/mis^eesunter¬
einander/ und binvs ihm an einem Werck über das Ge¬
wächs : lasse es Tag und Nacht darüber liegen/ und
mache dieser Pflaster drey/ damit/sofern eines hart wird/
du das andere gleicv darauf legen könnest / so wird das
Gewächs weich/ wie ein L »er, Dotter / alsdann brenne
es mit einem heissen Eisen überstch/nimmHonigundLem-

Oel/und mache es heiß/ darunter thue eine Ever<Scka-
le voll ungelöschte» Kaichs/ binde es darüber/ eheeökalt
wird/ und lasse es darauf/biß es heilet.

Für die Floß-Gallen.
Nimm guten Brandwein/ ungelöschten Kalch und

^ner-Weiß/mische es alles durcheinander/undbinde es
mit einem Werck über die Gallen/so dont es bald weg.

Wann ein Pferd Euter im Huf hat.
Brich das Eisen ab/und wasche-den Huf rein / gieß

kalt Wasser darein/ wo das Wasser im Huf nicht hassten
will/da stecket das Euter/und wann du es findest/so lasse
es aus / und gieß heisses Unschlitt darein/ laß es offen ste¬
hen/ schlüge hernach vas Eisen wieder hinauf.

Für abgebrochenes Euter im Huf.
Schneide es recht aus/wie der Huf aufgefpalten/und

binde warmen Hüner-Koth darauf.
Wann ein Pferd Euter im Fuß hatte.'

Gib ihm Eisen-Kraut in Futter / wann nun das Eu¬
ter gesunden/ so reisse das Eisen ab/ thue die untersteRin,
den von Hasel-Holtz drein / mache Butter und Saltz un¬
tereinander heiß/ thue es drein/undverbindees.

Wann einem Pferd der Kern schwindet.
NimmLein-Saamen / Hüner-Koth/ und rein

Schmeer Mit Haus-Wurtz und Schaaf. Lorbeer/ thue
dieses zusammen in einen glafurtey Topf/ laß es sieden,
und schlag es dem Pferd ein/ es gewinnet wieder gutenKern.
Wann einem Pferd der Kern schwindet.

NimmaltSchmeer/so großals ein Ey/ 6. Knöpf¬
lein Knoblauch / An wenig Sauerteig als ein Ey / zwey
oder drey lebendige Krebs/sür s.PfenninMulcasLan-
tkariäez.Haus'Wurtz oderHaus.Loh/sogros als ein
Ev / ein klein Topfiein voll Wagenschmier / und einer
Nuß großHasen.Fett/stoffe solches alles wohl zusammen/
in einem Mörser/ daß es aussteht/ wie eine Salbe/wür-
cke das Pferd wohl aus/und schlags ihm also warm in
den Huf/ und so viel als hie bescyneben ist/ aufzweymak.

Oder:
NimmSchwein-Kothz.oderz.Knoblauchs-Haupt-

lein (over Knöpflein) zerstoß es wie eine Salbe unterein¬
ander/ und schlage es dem Pferd ein / wann der Mond
im zunehmen ist.

Für den Huf und Horn, Spalt.
NimmHirschen-UnschlittundSaltz/diesesmischeju-

sammen in einer Pfannen/ und bind es über das Horn
mit einen leinem Tuch.
EineguteSalbezumKernEinschlagen.

Nimm Rus/ Saltz und Weiß von Eyern / mache
einPfiaster/und nimm dazu Kupfer / damit die Gotd-
schmide lochen/ das trocknet.

Eine Salbe fürNüß und Milben zu
machen.

Nimm Bertram-Wurtzel/ welche sonst auchGeiser-
WurtzHeisset/ Schwefel / auripiAmenrum. Galliter
Bley/jedes z. Loth samt einem Qu»ntlein Quecksilbers/
misch es zusammen/ stede es in Ess»a und Oel / und schmie¬
re das Haar damit/ so vergehen sowolNüssealsMilben.

Vvyyyv Mann
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Wann einem Pferd der Bauch auflaufft
oder bieicht.

Dem lasse die Spor-Adern, und in Nasen-Lochern/
und wann du ihm gelassen hast/ so lasse es nicht liegen/
sondern führe es herum; sonsten geht es zum verrecken.

Für Wurm im Bauch und Magen.
Nimm ein GläSleinvoll Sckuster-Schwärtz / gieß

dem Pferd ein wenig warm ein. Nimm weisse Senff,
Kornlein mit gutem Essig/und giesse es dem Pferd in den
Hals/ eine Stund hernach gehen tue Würmer von ihm.

Item - Nimm Binsen-Wurtzel / siede ein Wasser da«
von/ lasse das Pferd trincken.

Item: Nimm von Koch« Beeren das Kraut / legs
dem Pferd in daslincke Ohr/ lasse es so lang drinnen / biß
esfichMst verliehret-

Für inwendige Wurm.
Nimm den Kern aus einemHoklunder-Schoßlein/so

eines Jahrs alt / brenne es.in einem Topf braun; aber
nicht jchwartz? sonsten Verliehren sie die Krafft/ flösse und
menge es m»t Saltz/und gibs dem Pferd auseinemBrod.

Für die Wurm im Leib.
Peters-Wurtzel gedorrt und eingegeben/ das Kraut

davon auch im Futter beygebracht.
Wurm im Magen.

Eswachsenzu Zeiten den Pferden Wurme in dem
Magen/die sind erstlich weiß / nachmals/ wann sie voll
Blut angesoffen/ werden sie röthlicht. Die Würmer
haben mancherley Namen/ als die Stillen, und Spul-
Würm/ welkes die gefährlichsten unter allen Würmern/
doch sind sie leicht zu vertreiben / weil sie in den Magen
sind : Gestalten man ihnen daselbst am besten mir Artz-
ney bevkommen kan- Folgendes kan nutzlich dazu ge¬
braucht werden-Gib denev Pferden Kran in Butter zu
essen/so bleibt kein Wurm in ihnen.Oder-

Menge Küh-Koth und frisches lauters Wasser un¬
tereinander/ gieß ihms ein/ und deckes zu.

Für Wurme im Gedärm.
So ein Pferd Wurme imBauch hat/so gieb ihm ge¬

schobenes Cvpressen-Holtz unter das Futter/ so kommen
die Wurm von Stund an/von ihm.
Wann ein Pferd Gallen hat/und sie auf¬

gebrochen.
Nimm Hammerschlag/ reibe ihn klein/und streue ihn

darein/ es heilet.
Guten Einschlag zumachen.

NimmKüh-Koth /sied ihn inEssig/schlage demPferd
davon ein.

Item: Stosse den Kern aus jungen Zwiebeln Und
alt Schmecr untereinander / schmiere den Saum des
Hufs bey der Kronen eines Daumen breit/alle Tag ehe
es aufgeht/ und so ein Hufgeschwind wachsen soll / stosse
Zwiesel/ binde sie in einTüchlein um den Huf/ Morgens/
Mittags und Abends.

Wider das Glieder-Schwinden-
Nimm die Blalevon einen wildem Schwein / das

rinnen nock das Wasser ist / wie auch soviel Schmeer/
als die Blase am Gewichthat / auch son einem wilden

Schwein; lasse esanderSonneuntereinandtt6itti!1i'
ren/ und schmiere das Glied damit.
Einem alten Pferd geschmeidige Füsse zu

machen.
Nimm alt Schmeer und Lein Saamen / und losseeS

sehr wohl untereinander kochen/hernach reibe des Pfer»
des vordere Füsse gegen die Haar wohl warm; lege lhms
hernach gar auf/undlassees^.Stunddarüberliegen ;
thue «s hernach hinweg / und mache solches drep odes
viermal nach einander; so wird sich das Pferd Wohlbe¬
finden.

Wann ein Pferd rotzig ist.
Nimm i, Pfund Quecksilber und einViertel Baunv

Oel/ giesse es dem Pferd in die Nasen-Löcher.Nimm
Bohnen^Stroh/ und decke das Pferd über den Kopf/
thue das Stroh aus Kehlen / und lasse ihm den Rauch in
die Nasen Löcher gehen.

Wann ein Pferd ermüdet/ steiff oder ver¬
ballt ist.

Nimm Brandwein/ Weiß von Eyern/und Pot Eri
den/ mische es wohl untereinander/hernachstreiche esdem
Pferd an die Beine / und reibs wohl gegen dieHaar?
nach diesem mache ihm folgenden Einschlag : Mischj
Küh-Mift/ Weißvon Eyern/ und guten Essig unterem«
ander / und schlag das Pferd damit ein.

Für Augen-Wehe.
Das Kram Scheel-Wuth genannt / ist gut für all«

Gebrechen der Augen.
EinemPftrd lautere Augen zu machem

Stich die Ader/die dem Pferd stracks durch die Oh¬
ren gehet / mir einem Pfriemen durch und durch/ziehe ein
Slricklein von einem härenen Seil vaduräv und mache
an ein jedes Theil des Stricks ein Knvtlein/ damit man
das Seil hin und wieder rucken könne / das thue also ein
Monat lang / so gewinnt das Pferd lautere und gute
Augen.

Fell in den Augen.
Die Fell in den Augen sind mancherley / kvle sie auch

aus ihren Farben zu unterscheiden-Dannwann das Nug
weiß ist oberhalb/ biß ausdas halbe Theil / so ist es weiß
Fell/ ist es aber blau/und hat rothe Adern / so kommt es
vom Geblüt/ und ist ein blaues Fell / istes aber ein grünes
Fell / so kommt es unten heraus. Von diesen unter¬
schiedlichen Fellen/ wirst du in demTitul von derMoniq-
keltzurNothdursstfinden.StvsseFalcke».Gesckmeiß aufs
subtilste/und blase es durch eitien Kiel in die Augen.

Item/MischeHasen-Schmaltz nut w-iffen Ingber/
und ein wenig Honig/stretchs dem Roß in dieCcken des
Auges 7» oder smal.

Für geschwollene Augem
Nimm das Weiß vom Ey/das sch lacie aar wol in ein

Geschm/bißeswol dünne wird/nimm ein Dirtthel Ho¬
nigdarunter/macheein Master mit Wercd netze es wohl
damit? und binds übkr die Äugen/ und das thue offt / es
zeucht die Geschwulst bald weg.

Schwöhrende Augen.
So einem Pserd die Auqen schwären / so br-nne Ms

Wegwart-Blumen emWasser/damit wasche die Augw/
es ist auch dem Menschen gut.

Für
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5ür rothe Augen.

Wann einem Haß die Augen roth sind und rinnet/
sopulvsriiirewe/ift-i Agtstein/wohl klein/lasse ihn etli¬
che Tng im frischen Wasser liegen/ damit er zergehe/ her«
uach ti)ve demPserd zwey oder dreyTropffen in dasAug^
eszichrkd/eRvrl'eaus-

des Morgens aber jpn'h ihm mit frischemWasserwieder
ins Aug/ und thue das acht Tag/ so wird es heil/ und
derhutetdieBiindh-it.

Wann einem Pferd em Fcll über dem
Aug Wächst-.

triefende Augen«. Nimm eine Miischsi/ so d.:s Wasser auswirsst, unv
Sä>lag dein Pferd die Adern auf den Augen / uüd brenne sie/ wie man Man-, brennet/aufeiner beissenPlat-

lasse sie wohl gehen/ dannwaftde sie mit kaltem WaM ten/ so sallt das Schwache von der Mu-ch-l hinweg und
,'nd trnnl't, Wcisse bleibt an eine.nSkück hernach/ n»mmaucks»
UNV t^uvek. ^»UgeNi^ vielgedrenncesSaltz/pvlocr-liiees usammen/und blase

Nimm ein halb LothgebrennlenAlaun/sovielgepUl-dem Wrd hiervon eu, wenicunvieA igei..
irrten Jngb«r,um ^.Kr. ^>onig, rewperiresolches in ei- Jte,a? Ver-ni-H? Alchen-Schmältzund Wackt-l-
«cn Scherben lintereinattder/daß es wie zimlich.yaber- Scbmaltz, davon schnnere dem Pferd devTags zweymal
wüßlich wird/ nimm einerHaselnußgroßaufvemFinger/ einer Erbes groß ins Aug / wische es hernach mitSaltz-
Nrochsdem Roß wohl ausdas Aug/auf den Apfel oben Wasscr aus/davon wnjj ou auch Tropffen hinein lassem
hmemü du darfst des Auge nicht gar zu sehr fchvn?n/her-
nachhefftdas Roß ein viertel Stunv,aufdaß es sich nicht WaNttemPsttd MNtz abgeritten UNh
reiben könne/bann hefft es wieder ah/und wijch ihm das " "
Aug um und um mit einem würckenen Tuch ab / sonst
wird a^es klcbericht: solches brauche über den andern
Tag/ es vertrocknet alles Fell/ ist offt probiert/und gut er-
fundcnworven.

Oder:
Waschy das Aug eine Stunde zuvor/ehe du nachfol«

gendes brauchesi mit frischem Wasser aus / bernach lasse
etliche Tropssen Scheel-Kraut-Safft in die Augen flies- von einem weissen Wiesel-Fell- hacke solches gantz klei
ftn/darauf2.Stund liehen/unterdessen mache in ein Ey Undgibs ihm dreymal unter dem Haber zu fressen,
oben und unten ein Lächlein/daß das Weisse heraus rin-

Zerreib Tauben-Mili/ Zwiebel und Knoblauch/
kochs mit Essig/ streich es an d,c Beine/ und verbinde die¬
selbe hiß an die Knie mit Stroh.

Wann ein Pferd verfangen;
Gib dem PferdWe^wcirt.nzu essen; im Sommer/

das Kraut im Winter die Wurtzel- Nimm ein wenig
. . ' n,

ne an dessen statt fülle Saitz zu beeden Seiten hinein, biß
esvoll werde/dann legs in einen heissen Aschen/und lasse
es so lange darinn/biß es gantz verbrennet. Endlich stos«
se es zu Pulver/ und von demselben blase dem Pferd in
das Aug / nach' ohngefehrjzwo Stunden/ de. du den
Scheel-Kraut Eäfft hinein gethan.

Oder:
Nimm ein wettig Butter / welche in kein Wasser ge¬

kommen/ darunter mische ein wenig Saffran / Jngber
jmv Pfeffer/ eins so viel als des andern/ undthueeöbem
Pferd in die Augen.

Für die DunckelheLt der Augen.
NimmAsc? enederSasstvon Marien-oderWeg-

Distflnund Wein eines soviel als des andern/ vermische
es mir gutem HoniZ und Baum-Oel-

Nimm weissen Pfcssek/Aschen von Marien,
ode? gebrannt» Weg. Distel??/ und eben soviel Honig A
Häuf ver>nengk/b>ß ein Salblein daraus wird/ schmiere
5s hernach dem Pftid in die Augen.

Ciizem Roß den Aug-Stahj wohl zu
schneiden.

Mir5das R>.ch aufeinen Misi.nieder/undbindeihm
die Füß/ alsdann thue das Augöon einander/so gehet im
Eck gegen der Siirn ein Stuck feistes^ wie eine Haselnuß
hervor/dasselbe fasse mit einem lpitzigen Eisen / oder einei:
Nabel/ hernach schneide es mit einem Scheerleinaus:
nimm frische Butter, so groß als eM Hüner Eyer/ l.j.'vth
des belienS^ iep Pulvers; wie auch dieHäutlein/fo un»
ier den Schaleis liegen vvn funffoder sechs Enern. wel¬
che gedörrt und pulverisirt seyn müssen - thue alles unter
die Butter/ und rühre eszu einer Salbe/ wann du nun
das Roß geschnitten hast/so sireiche einer guten Haselnuß
groß ins Äug/und zerreibs darinnenmit dem Fmger/als-
dann thue ihmalie Abend eine Haselnuß groß ins Aug/

Wann sich ein Pferd verfangen hat.
Nimm i. Loth geiiostcnen Pfeffer/1. Loth Mithr«,

bat/ein halb Loth Nuß-Wurtzel: gibsdem Pferd iit
warmen Bier ein.

Wann ein Pferd vollhüfig ist.
Laß den Hufauswircken, wann ver Monv gar im Ab«

Nehmen ist/ darnach nimm für >. Groschen Grünspan /
Terpentin / Honig, jedes auch für i. Groschen / sünffros¬
se! sauren Wein durcheinander gemischt, hernach das
Pferd/ so warm als es leide» kari/eingeschlagen.

Oder:
Nimm ungelöschten Kalch : zerreibe ihn, thue ven»

selben hernach-nscharssenEM mitfrischer Butter/unv
einerHanv voll saltzj/ und rühr es durch einanv:r/ und
giesse es dem Pferd in den Huf.

Für Vollhüffigkeit.
Nimm weisse Rüben die durchaus wohsgefrohren/

lassesiezweyodcrdrcy Tag, nachdem du sie zerhackt, im
Brandwein sieben/ hernach laßdempferdeinen ,^iitz un¬
ter dasEisen schlagen daß er ein wenig hincen im Strahl
hinaufgehe/und schlage ihm die weissen Rüben darzwi»
sti>en em/ binde den Fiitz ein/ daß er nicht heraus fallen
konue/unv laßihn etliche Tage^ehen.

Ein gut Pulver für allerhand inwendige
Gebrechen.

Nimm ein halb Pfund BirnMispel/ ,i. halbes Loth
Eicheln / ein und ein häldee Psund Eichen-Laub/ 4. L,oth
Mtistcr^uttz/ z.Lork ^ algant/ z. Loth Jngber / ?. L!oth
Engelsüß/ 4>L!ocb TausenvZuideN'Kraul/z ^'oth Wach-
Hi^der-Bcer/- Loth Lorbeer/diesesauch pulversiret/und
dem Pferdunterdas Mutter/wie oben/ gemischet.

Eine MeHuf -Salbe zu machen.
Nimm Pserd<Huf/zcrhacke und breniWhn/wie man
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Wachho^er brnmt/«nd salbe Ven Huf damit/so wächst
derHuf. Die Kohlen sind auch gut/ daßmandemPferd
wieder nem Sohlen ziehe.

Oder:
Ni^m ein Schäsens«Unsch!itt/ein viertel weißDan«

nen-Bech/ein viertel Wachs / einen guten Theil grüne
Wagenschmier/siede diese Stück alle zusammen »n einem
Topf/und wann du es vom Heuer gethan/thue einenVie«
ring Terpentin darunter / rühre es wohl nntereinder/ biß
es kalt wird/und schmiere die Woche zweymal ven Huf

^Item/ Nimm Bvck-Unschlitt/ Loröl,Terpentin/neu
Wachs/jedes svviel als des andern / rühr es aligemach
untereinander/undtasse es fchmeltzen/ solches kan man ein
^ahrautbehairen. ^

JtemOchsm-Unschlitt,Honig' irische Butter die in
kein Wasser kommen/i?emvl/ jedes >. Pfund/ siede sol-
cheswo.')! untereinander / doch daß es nicht uberlausse;
sonst ist alles ververbr- uns wc.nn es gesotten/ muß es
wohl durcheinandergerüyrel werden/ solang/bißesge-
stehet.

Ein aut ^rXscrvanv zur guten Gesundheit
der Pferd.

Erstlich wo dem Pferd was aufstösst / so eroffne also-
bc>'id die Spitzen an den Ohren / nur einem Messer oder
Schettlein / und lasse darauf das Pferd reiten/und wot
warm zudecken/ und so du willt/kunst du es den andern o-
der dritten Tag purgieren/ mit folgenden Stücken: Laß
erstlich ven Tag zuvor dem Pferö das Futter abbrechen/
hernach Nimm zwcyPsund laulern Sveck (daß aber kein
K'eisch dabey)laß ikn gar klein zerhacken / und-wolff
Stund imWasset liegen: Hernach thue ihn heraus/ mm
Bohnen-Mehl/und ein wenig bitter Manvel-Oel/ lhue
solches untereinander/mache 9 Pillen daraus/gib <ie
demPftrd nüchtern ein/ und lasse es warm darauf reiten/
so man aber noch etwas hitzigs an den Pferden mrrcken
wird/ so verfertige nachfolgenden Tranck: Nimm 5.
frische Eyer/ leg sie über Nacht in guten Wein-Essig/da¬
zu thue 5oermm QrT um.und gieß so viel Essig darüber/
daß es beydes bedecket/laß es biß den andern'Abendal¬
so stehen/ des Morgens werden die Eyer gar weich seyn.
K'vpfeesalto alles untereinander / samt den Schalen/
gibs ven Pferd ein/ und laß es daraus reiten.

Wider Gifft.
Wann einem Thier vergehen wäre / !o nimm

ein wemg von einer Schlangen-Haut / aber nicht zuviel/
stosse es zl> Pulver undgibs dem Tkier in warmen Bttk

Wann ein Pferd Gifft gege.M
Gib iM Baldrian-Wintzel/worein sollen auch die

Katzen verliebt sind zu essen.
Für den Husten.

NimÄ Wui!craut(V^lb^sLmn)sjvssees zu Pulvet/
und gids dem Pferd mit Wasser zu trincken / Veßgleichen
thue auch mildem Lnciatt,

Oder:
Tranckedas Pferd mit warmen Gersten - Wasser/

kernacb lasse ikm die Hals Ader schlagen/«nv am dritten
Tag die Spor.Ader/fo geht ihm das tmgsfsnd hinweg/
halte es 8-Tag warm.

Wann ein Pferd nicht stallen kan.
Nimm ein Kraut/so Creutz-BaumKeisset/(«.icmu8)

davon »imm einen Stamm / und stecks den Vieh ins

Maul/ daß es solchen zerkauen / und hinunter schlucken
könn / imd im Fall es das Vieh nicht essen wollte / so
zerhacke das Kraut klein / und gieß ihms mit Biervder
Wasser in den HM und thue oiß 2. oder zmal.

JmMertzenoder Aprill/so früh mein dieses Kraut
haben kan/ soll man die ÄLurhel aufbehalten uttd dörren:
damit/so mans im Winter vvnnvtl en/undman es nicht
bekommen konnte/ mansMesschon im Votrath habe

Item/ Nimm >. oder ^.BlasenoderRogenvvnHe-
ring, und gibsdemViehzu essen/ im Brod/oder wie du
es am besten beybringen kauft/so Md es in Leibe kommt/
wird es vperiren/ welches auch einem Menschen kan ge-
braucht werden.

FürdkHarwWmde,
Nimm Lorbeer/ J/igber und Wein / liesse und siede

eszufammen/ und glbs demPferv ein.

Wann ein Pferd den weisscnSeuch/oderLauterstallenhat.
Nimm den Harn/ und schütte denselben dem Pferd

dreymal über den Hintern.
Oder:

Lasse es aufeinen neuen Z-egel harnen/ oder durch ei»
nen neuen Besen.

Oder:
Gib dem Pferd Erlen>Laub zu essen / öder geriebene

Kreide in Wasser zu trittcken.

Für das Lauterstallen.
Nimm^erstensMehl/ thu! es in ein Wasser / laß

das I^ßdavön rrincken/gib ihm auch davon zu essen/her¬
nach führe es in einen Ecbaaf. Stall / und rühre den
Schaaf-Mist auf/uNter ihm.

So ein Pferd nicht Stallen kan.
Nimm aeschahlten Knoblauch/ sied ihn wol inWein/

und schütte es dem Pferd warm i„ Hals/ dieses ist Men¬
schen und Vieh gut; oder Saffran in guten Wein.

Ode?:
Sö nimm z.Krebs Aügen /stosse sie/und gibödem

Pferd in Essig ein-
Oder:

LegeAiant'Wurtz/einen gan^n Tag in einen Zu¬
ber mit Wasser/ und gib dem Pserö davon zu trincken.

Da6 die Huf wohl wachsen.
Nimm Mebl/HMg und Mich/Mische ee durchein¬

ander/ und salbe das Huf damit-
Schön Horn zu zichem

Nimm einen gantz neuen Schwammen/der noch nie¬
mahlen gebraucht worden/schneidedenselben zwey Fin¬
ger breit/so du wittr/kanst du ihn mir einen Lcderlein ü-
berziehen/ dennbinde denselben oben um den Ristohcr
Cron/ und lasse esimmer netzen /daß es niemals lrockelt
wird/ fobekommtdas Pferd in kurtzen fchoneHuf.

Wannem Pferd geschmollt iff.
N'mmwarmenRoß. oderKüh-Koth / lege es auf

öieGesci'wulst/ und wanu es trocken/ wieder ein frisches/
so ziehet es vie Hitzaus.

Oder:
Nimm perlicar: ZM, Vver/zu teutsch daDlvh-Kraut/

dessen
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dessen nimm eine Zäüdöoögrün und frisch / und klopffe
Sökin wenigzw'tchek.^weySteinen/Und legsdempferd
auf den Scl'twm/vaß eewaemwird/nimmsher^cb/
und begrabe unh ? eine triefende Rinne / oder in Mist/
oder, x^rs es >am<deü Steinen jn«ln.beim!ichs Gemach/
damit es da.^ verfaule unv wasche dein Pferd denScha^
den nm m>c!"n Brunnen Wasser alle Tage aus, so bald
eea'i/ä.K!' /so heilet der Schaden/ es s?y so
hatt gedruckt / aio es wolle/ und wann es täglich gerittenwütde.

Oder:
Nimm Öfter-Lucien/undlege es aufdie Geschwulst/

soziebeksaus/daßdu ein Lastdarf>iausdaS Pferd legen/
und f^rt reuten.

Wänli ein
Nikpm alt Scdm.ee? von einem rotben Schweins

Bären / qr^ne Wagenschmier/Kupffer-ZPajser/Grün-
span/ Alaun/ thue es zusammen in eine Wfanne/rührees/
und lasse es ein wenig sieden ; zuvor aber / ehe du das
Pferd sch mierest/sy wasche es m'tteinerLaüge/und las¬
se es wieder trocken werden.

Wann ein Pferd mit Wasser verbrennt
ist. ^^ ^

Siede Hqbern in einen neuen Haftk?/ biß er weich
Wird/tt»ßed^Hab^n alsdann in einem Morsier/ptesse
jhn durch ein Tuch/ und schmiere es damit.

So ein Pferd in ein Aug geschlagen»
m 'Mnschen-Schmältz/ und Honig unterem»

ander/ und strcichs in das Aug.
Ein Roß fttt zu mächem

N 'MM Schnecken/ lasse sie wehl IN Wasser sieden/
trucke kernach den Safft heraus / mische denselben mit
Kleyeni und gids dem Pferd.

Machen/ daß ein
Nimm eine Seisse/ und schmiere die Zähne wohlda«

mit / so frisst er nichts/ und gehet ihn der Schaum zum
Maul heraus/wann du ihn aber wieder belfsen willst/
so wasche il-g, die Zähne mit warmen Wasser / biß die
Seife herüd.

Warben zu vertreiben.
Wann -Wecker den Ofen wischt , jö nimm den

Wn-U'ä?sö' s-ba!b eraue vemOfenkimmt/ftoff«ihn
in einen Khbel nur Wasser/tdue das 2. oder ).mal/btß
das wütm werde/wische die Wartzen hernach.

Haar wachsend zu machen.
Nimm z.1otb Honig, 1. Loth Lor undLeinol nimm

dazu Zwiew-L asst/ mische es untereinander/und schmie¬
re das Haar. . .

Einem Pferd Haar zu ziehen.
NimNwarm Honig/salbe tasPserv mit/da esbloß

ist/brenne einen Igel zu Pulver streue es darein/sv wachjk
das Haar da!S-

Für Haar ausfallen.
Nimm Regenwurm / siede sie m Wasser / wasch das

Pferd daM.

Euttr Ms bmOhren zu vertreiben.
Nimm weiss?» Weyhrauch, stosse ihn zu Mekl/

Mucks Mit Weni d^rch ein Tüchlein / thue zwey oder

drey Tropfen in dieOhren.Man kanesauchdenenMen«
fchen brauchen.

Wann ein Pferd erkranckt / daß es alle
NierciZönfjch ftteM

. Nimm SeGn/ und ftosse /ie in den Hais/ daß sie
hinab k')mme.
Sv einem Pferd der Asstcr-Darm her¬

ald gehet. .
Wasche es alle Tag mit Leise und Harn / und den

Hindern.

SV ein Pferd im Leib etwas entzwey ae-
l'rechcn.

. NimmEhren-Preiß^raut/gibs ihmzu essen/und
laßdaraufttincken.
So ein Pferd Keftr im Magen hat.

Nimm eineHandvoüEichelin Wein ges t.ken / uny
gibsihmew / vdergjb ihm Keser'Wurtztl »m Futter zu
essen. , ^ ^ ^ .

Item, Nimm HünerEher / beitze sie gegen den A«
bend >.n starcken Essig / und des Morgends/ wann du sie¬
hest/daß die Schalen weich woroen/ziebe vem Pferd die
Zunge wohl aus vem Maul/ und wirf dem hussenvefl
Pferd das Ey wohl in den Hals/ baßesdaM« wohl
hittt^nter schlucke.

Füt die Maucken.
Nimm einenleb>'npigen Frosch / binde W auf/und

kLS ihn »der die Thür / da das Pferd ein - und aus¬
gehet-

Für die Rappen.
Nimm ^Axur!um lubj.'marüm pfZecipitstumi>

jedes gleich v»ei/ wachs mit Baum- Oel an/ stmchö dar¬
über.

. . Für hie Strupfen.
Ee ist zuwisftn/daß di?Rappe,/ Strupfen undMau-

cken einerley sey und aus einer Ursach htrkommen/nem«
lich/aUZ dösen kalten Flüssen / die sich vom Leib in die
Scbenckel setzen, darwiderbraucheeinOchseN'vderHa-
sen-Gal!/ Grupspan/ Alaun pulverisiret/ alsdär n nimm
alt S chmeer/ eines s» viel als des an derw mit einem ftar»
cken Essig untereinander gemacht / und die Etrupfenal-
le Tag einmal damit geschmiegt.

Oder: , . . .
Mache emegute Lauge / gießsie sauber ab/.und dar¬

innen stedeStrup»en-WurZ und Wermuth Kraut' de¬
cke es zu/daß kein Dampf davongehet/alsdannwafche
das Pferd zum össternwarmdamit.

Für das Strengeln.
Nimm Krebs- ^tein / und laß das Pferd daponj

ttincken / kanit ihn auch drey Tag Rocken - Kleyen »>«
essen geben.

Für die Haupt-Sucht.
Nimm wohlgethanen Rettig und Zittwet/einest

viel als desandern/ flösse es dann untereinandermit
Wein / gießes dem Pferv in den Hals/ tbu.e dem Roß cl«
nenSauer-Teigin die Nasen j >cherchH es gnug n-efet/
und die Feuchtigkeit samt dem Athem auZ demHals stin-
cket. Wann alsdann die Nasen - Locher rinnen/ so ist
es gut.
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Für die Gelbsucht.

Nimm das Weisse von 25. Cvern/ zcrbrockund gibs
ihm zusammen in den Hals/hernach leg ihmeineneiser-
nenRing um den Hals/ so wirds gesund.

Oder.
Nimm das Weisse von 20, Eyern/ und so viel Weyh-

rauch/stosse Hunds-Koth und Saffran Nein, und gibs
dem Roß in einem Brod drey Morgen zu essen.

Oder:
Nimm ein wenig geriebenen Seven - Baum / für l.

Pfenning Nieß-Wurtz / und ein wenig Knoblauch / mit
em wenig Wein vermischt und gieds vem Pferd ein.

Wann ein Pferd verstspfft/ daß eö nicht
zürgcn kau.

Nimm Dinten'Zeug/stosse ihn zu Pulver/ schneidS
hernach einen Speck eines Fingers breit / bestreue den
Speck mit dem Pulver/ und stoß ihn in den Afftern.

Oder-
NimmSeven-Baumund Saffran untereinander/

denselben in Wein gesotten/und also warm einschüttet.

Wann ein Roß nicht zürgen kan / oder
ihm vomFutter der Bauch aufläufst.

Nimm 2. Loth Saffran / 2. Loch reine Asche / und
l. halb Seidlein Essig/ thus untereinander/ und gieß es
dem Pferd ein.
Wann! ein! Pferd einen Blutö-Tropfen/

m einem Glied haf.
Nimm Schwartz'Wurtz, Kraut / siede es in Essig /

hernach binde es über vas Glied/ da es ihm weh thut/laß
es stehen biß den dritten Tag / so gehet das Blut her¬
aus.
So ein Pferd HLnckt/und niemand weiß

woran es ist.
So schneide denHus/woran es hinckt/biß ausdas Le-

btn/aus hernach nimm folgendes: Speck / Wachs/
Sckmeer/ Honig/Katzen-Schmaltz/ Milch-Schmaltz/
Bock-Unschlitt- rindern Marck/Baum-OelundHarn/
jedes gleichviel / siede es miteinander in einer Pfanne/
und schlag es dem Pferd ein.

So ein Roß rehe worden.
Nimm 2. Loth Lorbeer/ z. Loth VenetianWe Sei¬

fen/ eine Maas guten Wein/ thu es in einen neuen Ha-
fen/und setze ihn aus Kohlen/ vermache den Hasen wol:
daß keinDampfheraus geht/ und lasse es sasi halb einsie-
den/hernach gieß es dem Roß in den Hals/so warm a!s es
solches leiden -kan; binde? das Roß hernach an / und laß
ihm vier Stunden nichts zu essen geben.

Oder:
Brich einem Pferd die Eisen ab/und heffre es wieder

auf/schlage ihm heisscn Essig und Aschen warm um / und
bewinde ihm die Fuß/ mitKüh-KothundEssigausHeü
geschmiert/ warm ein.

Oder:
BohreibmbepdemStrahl anallen vier Füssen/an

der Spitze hinein/ laß es bluten/ ynv eine Stund reuten/
daß es müde werde.

Für das Schwinden der Pferd.
Nimm Schnecken / saltze sie in einen neuen Hasen/

gleichwie man Fleisch einsaltzk/ bohre hernach Löcher in
des Hafens Bvven/darinnen v reSchnecken eingesaltzen/
und bencke den Hasen an einen warmen Ort/und thue ei¬
nen glasurtenHafenunreröiefenSchnecken setzen/ so
laufft emOelvvndenSchnecken/m den andern Hafen/
damit schmiere das Rvß/ oder thue das Oel in folgend?
Schwind-Salbe:

Nimm ^.PfundEchmeer und Marck/ zerlasse es
mit l.halbcnSeiolcmEM/u.i.vicrkelsSeidicinWein/
und i.halb Pfund Kber.weH/eme Hand vvllgestMneN
Seven-Baum/das siede unt-reinander / und schmiere
daeRoß(wann du es zuvor mit «ner^iitten blutig gehau¬
en hast)unter den Bauch/ wach« auch einen lm schlag
mit Seven-Baum/ alt Schmeer und Speck / jedes ein
halbPsund/desKnoblauchs aberje mehr je besser/ wie
auchZlachs-Saamen/ Leinvl/Sü wnn.und Hüner-
Koth/ wie auch gelassenen WachhMer/ wische es alles
wol untereinander/und zerlasse es/mischekernachSauer-
Teig darunter/und schlag dem Pferd damu em.

Oder:
Nimm topuie, Lor>und VWm-Oel /

Wachholder-Oel-Hunds-undKam Schmaltz/machs zy
einer Salbe/und schmier das Pferd damit.

Wider das Schwinden der Pferde.
Wann der Mondlzunimmt/so schneide deMPferb

von allen Vieren ein Stück Bein-Horn / thu es zusanp
wen in ein Lümplein/ grabe es unter eine Hasel-Staude/
also/ daß es niemand ausgrabe.

Das Blut zu stillen»
Nimm das Haar aus einem Sattel / legs auf dtk

Schaden/dieses stillt das Bluten alsobalv.

Blut-Stillung.
Der mehrere Theil der Blut<Stillungen
sind nicht allein den Pferden/sondernauch denen

Menschen zu gebrauchen. Blut-Stillung
in Wunden und Stichen.

Nimm Scdeel-Kraut samt derWurtzel / machs zu
Pulver/ und streue es in die Wunde/ es gestehet von
Stund an.

Odn:
Nimm Nessel-Saamen/brenne denselben zu Pul¬

ver. Oder/nimm einen Filtz/ und brenne ihn zu Pulver/
und streue es in die Wunden; oder/bist du an den Leib be¬
schädiget/ so nimm drey Haarvdndet Schaam/undthui
sie in die Wunde / es gestehet-

Oder.-
Am Tag Jatobi grabe drey Wurtzeln/ von den ro¬

then Korn-Blumen / dieselben gib dem Pserd oder Vieh
ein/so vergeht ihm das Bluten ohn alle Noth / einem
Menschen aber zerklopf die Wurtz/und thu es in dieNa-
ftn ober Wunden.

Einem Pferd eine Blasche zu machen»
Nimm Brosamvon neu-gebacktiem Brod/sobalv es

aus dem Ofen kommt / mache denselben Brosam in einer
Form/ so groß/als du die Blasche haben willt/ und bin¬
de es dem Pferd auf dieStirne/sogehendie HaareW.
weg/ reibe es hernach mir einem wüllenen Tuch / M
schmiere es alsdann mit Homg.

Wann



FünfftesBuch. ZOY7
^ ^ ^ wen/sied es in einem Hafen m it CssiK Md warmen Was

Wann em Roß zumel Kern hat. ser: Waschees).Tagdaraus.
Ni'mmKupsser-Wasserund ungelöschten Kalch/ - - ^ .

Wacheeinen Teigdaraus, und schlage dem Pferd etlich, . Mk Mt NaUStN.
walniitein/wann dunenbeschlagenist. Nimn^ z.PfundaltSchmeer/um y°Kr Quecksilber)
EmglttPulverzuErhallungderGcsund-

^Ätun!p(ln/ 2.. 5vlmüche öczr'du6
...',. . eine tsalbe/scheere zuvor die Haare weg / wasche die

Nimmknnzn, ?«num QiXcuni»eordecr/eineSHaut mrt scharffen Kalch-Wasser/und schmiere diese
s? viel aledae andere: zerstossees klein / und brauche es Salbe mit einem wüllenen Tuch ein.
dcmPftrd!wal im Iakv/ als im Frühling und Herbst/
aus nacl svlgcnde Weise ; Netze r 4- Tag nacheinander Wider dM fressenden Wurnt

ein ibtef- ^tl-ckBrod in Wein aeweiht/Messenae^ legen ist/brenne dasselbe Holtz zu^.tilver/ undstreue eö

.«^t,^,,->,,ft-nnwiri). . l>.^.M>t der^ech^Wochnerinkvmmt es etwas
Ku.n^l u.el ^ abergläubischheraus : daher lasst es nur bey einemge-

E lnc m Roß einen guten Atbem zu meinen alten Sarg bleiben,
machen^

Nimm Sebcn-Baum/thue denselben unter das .. .
Aukttr /doch nicht Mi?l: damit sich das Roß purgire/ NISgemem.
darnach eine Mussten-Nuß/?«num Qrs-cum/thue . Von den Würmern inöaemein/ist dis-emednr^
ee in das Futter/überden dritten Lag. bende Regel/daß man im Anfang derKranckkeitÄal^

Wann cinPftrd dampsigt oderHaar.

NW«?ib-.n.°.'WuVk-n°m °.«uwjg..
»reince E «ltz,jedes.6-Unzen>Lnnan8- Unzen/ pulveri- schädliche ZA B,vtu«d
sire diese E iück/ und thue es in emen Kessel mit Wasser/ welcbe dann die rechte Ursachsenc/die^rn?^ > ^ ^
wßcseinjicden/bißohngefchrs.Maaöuberblejben:da. vorbrauche: Baldrian-Wurkel/ ma^?» m T
donMtcmMrdalleTagein halbMaas zu trineken säe es dem P^rd aufdiW
so warm es zu leiden ist/ so wirds wieder gesund. mit Urin: ^ "ber zuvoe

Oder.-
Nimmknnan 8.Lvth/Senffmchl7.Loth/Coria^ ,^ür den MtlVM /in «>^5^

der ^.5oth-Echwescl4.Lvth-Masti):6.Lotb/Lorbeer L btt ?caseN.
z-Loch. dieseöpulverisire/und streusauf davFutter. - ^ -Wanndein Pferd den Wurm an der Nasen bat/sodurch brenne chnmit einen heissen?jsen /r-ik-

Für kurtz und schweren Athem. Grünspan/undgebrenntesRoß-Bein.
Schlage dem Pferd dieSpor-Ader/und sv lang das Nimm Be-n von ^

y^lut braunlicht ist/ darssstdues gehen lassen; ists über siorbcn/unv » ^?Wurmge/
roth/ lo Halts desto eher auf-' Hernach labre dem Pferd 5,^ Wurm Krancken ^ fcrd an/ so stirbt auch
den Mast-Darm/ und wasche den Schlaug sauber aus/
mitwarmen Masser/Hernach nimm einen Omeiß-Haus>
sengantz und gar in einen neuen Sack/thue ihn in einen ^unll uln ^autN^
grossen Kessel mit Wasser/und laßes wohl sieden; wann ^ ^^"^ide ihm die Haut am Backen aus/ schieb die
nun ein guter Theil des Wassers eingesotten / so füll den ^'urtzei von Muhl'Krautdarein/ündverheffts/daß es
Kesselwieder/undlaßihnnochdreySrundsiedennimm herausfallt-
alsdanndenKessel herab/und hencke den Sackdarüber/ t- - ^ - -

daß er wohl austropffe/ schäume das Wasser sauber/und keine Breme vder Mucke NUfeM
laßkaitwerden/ tränck das Pferd davon/ und sonst mit Pferd stöe.
keinemandernWasser/bißesgetrunckenhat- ..- Vummieinvl/alt^einbergerSchmalh/zerlaßesun-

Wider die Fluß Gallen. ^ ^">n/ übersaht
. ^?imm warme Brosamen von neu'gebacknemRo- / >0 ommk keine ^ucke daraus.

E.negutePurmcr.Latwergefürdie

HesbHm»^ Nimm i. kvtk Vcnecif^enTbsriack/i.vierteficchSo st-ch chm e.n L'gchMch die Haut/ vorn an der Venedische Seissen/ Teufiels Dreck/ V iber^ail/Lor-
?.rusi w,t emem Pfrieme^und stecke ihmChr'st 'Wur- beer der besten/langen Pfeffer/ ,edes -. halb tvlb/und
tzel hmem/so zieht es das heraus- pulverstret-.viertel-l)üintSaffrau: mische diele Stü-

Wannein Pferd stelffvon red lst. cke alle untereinander zu einer latwergen^^
Nimm 2» Handvoll Aschen/und so viel Heu. Bl«- ZUP
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Für den Krampf.
Mache BauM'Oel warm / stosse ein wüllen Tuch

darein / das binde Vem Roß also warm über ven Fuß/
und thu es acht Tag nacheinander/ es hilfft.

Wider den Spalten.
Nimm Wegrich und Guagheil /jedes gleichviel/pul-

verisire es/ wirffdas Pferd nieder/ und begieß den ^?cha-
den mit kaltem Wasser/Hernach rauf das Haar von den
Spatten ab/ und brenne ihn also/ daß sich dieHaur rüm¬
pfe/binde dann das pulverisirte Kraut darauf / so ver¬
schwindet er in einer Nacht.

Wann ein Pferd zu viel faules Blut
hat.

Wann ein Pferd zu viel fauieSBlut hat/ das erken-
nealfo- Es reibt sich gerne / und sein Stall oder Harn
riecht übel/ und ist dick und roth/die Augen sind ihm auch
roth/ und hat unterweiien über den gantzen Leib kleine
Beulen /die man besser greiffen/als sehen mag: Diesem
Pferd muß man die Hals-Ader schlagen/und je junger es
ist/ je mehr muß man lausten lassen: Dann sehr viel dar¬
an gelegen/ daß man einem Roß zu rechter Zeit lasse.
Ein gut Oel/ wann sich ein Pferd eineA-

dernverrenckt- (verstaucht.)
Nimm s-Loth Rosen Oel/und gute gereinigte Re-

aen.Würmer,thuesin einglasurtes neues Hafelein/setze
es aus ein wenig Kohlen/lasse es gemach sieden/und wann
die Würmer dürre worden/so snimm für s-KreutzerMa-
fiix-Oel/gieß es darein/ und rühre es wohl durcheinan¬
der/schmiere dann die Adern damit zwev'vder dreymal/
so wirds in kurtzer Zeit genesen.

Für das Schwinden.
Nimm i.Pfund Baum-Oel/thue ein gute Hand

voll Regen-Wurme darein/und mache es zu einer Sal-
be/ daß sie nicht zu dick oder zu dünne werde/damit schmier
Menschen und Vieh/ wo sie schwinden.

Ein gutes Mittel vor den Brechen der
Pferd.

Ersiüch / so zieh dem Roß eine Gisst-oder Christ,
Wurtz eines Glieds lang/ oder derselben ein baar/nach
Gestalt der Sachen / unterhalb des Würbeis/vorn an
der Brust fieissig ein/ siehe aber zu/daß du im Durchste¬
chen das Fleisch nicht triffst/ oder anrührest/sondern allein
die Haut nimmst / darum tst ein guter Fleiß qöthig/ mit
GOttes Hilffaber/kanst du diese gefahrliche Kranckheit
aus dem Leib an dieses Ort/ und zu einer Schirmung
dringen. Wann sie sich nun erzeigt/ so nimm aus der A-
pothecken Mähen,Oel/ darmit beschmiere die Ge¬
schwulst/unten wo die Wurtzel stecken/doch nickt gar zu
hart/so ziehts das Gisst an sich/ laß also den Tag und
Nacht beruhen/ hernach nimm ?opo!jum,unv ein Rein-
bergischs Hunds- Schmaltz / das laß untereinander
schmeltzen/damit schmieredie Geschwulst durchaus wol/
und reibs wol hinein/u da die Geschwulst lind wird/und
doch selbst nit brechen wollte/so hilffihn mit einer Lasart/
doch wird sichs fast selbst offnen/dann es wird nach dem
Gifft-Sälblein/alsobaldgelbe Tropssen geben/und wird
ein zimlich Loch hernach setzen / du darffst aber darob nicht
erschrecken/ dazugehörereingut trocken Pulver/und ein
Wund-Tranck / dadurch keilet e»n Pserd innen und aus-
sen. (NL.Die Gifft-Salbe darff aber nur einmal ge¬

brauchtwerden/)Wann abereinPferd/dieBruch«Beu-
len überkommt , so gib ihm Natter.Pulveraufeinem
Brodzu essen/ nachdem die Beulen groß und derer viel
sind/ lasse auch in einem Mörser ein halb Loth oder mehr
Spanische Mucken reiben/ dieselben temperire mit einem
Gifft'Salbkin/damit lasse dieBeulen/doch nicht zu hart/
ein oder zweymalschmieren: warte dann - 2. Stund/Her¬
nach faß alle b eulen mit einemiLasart picken/Va wird das
lauter gelbe Gisst heraus tropssen/ hernach nimm ?opo-
Ieum»^KKea,undeinReinbergerHunds-Schmaltz/da-
mit schmiere die Beulen/ das lindertund kühlet/dock so
es die Zeit leidet laß ihm die Buchend Schranck - Adek
schlagen/ eSdienetwohldazu.

Wann einen Pferd die Ohren schwären-
Dieses kommt/so manjdemPserdnicht zu rechter Zeit

Ader lässet/ da entspringt es vom faulen Geblüt. Nimm
Honig/ Laugen oder Wasser/ thue Nesseln darunter/ salbe
ihm alsdann die Ohren damit/biß an den siebenden Tag«

Für daöDariwGicht.
Nimm ein halb Loth Linden »Blüh «Wasser/ thue

Küh-Koth darein/mische es wohl untereinander / gibs
demPferd zu essen.

Dör!»Pflaster>
Nimm ungelöschten Kalch/Mehl/Honig/Eyer.weiß

und Saltz/mische alles untereinander/ dieses dienet auch,
Locher zu heilen/die ein ausbeissenderWurm ausgebissen/
es leget auch die Geschwulst.

Oder:
Nimm ungelöschtenKalch/ Eyer-weiß und Brand«

wein / menge es wohl durcheinander/ schlags über den
Schaden.

Für den Durchfall.
Nimm ein Stuck Rocken-Brod/ drauf reib klein-

geriebeneAngelica«Wurtzel/reibswohl hinein/ dann be-
treuffs mit einer Wachs, Kertze/ und wende Fleiß an/daß
das Pferd dieses esse.

Oder?
Nimm Laimen aus einem Back-Ofen / stosse ihnz»

Pulver/ thus unter das Trincken.
Oder:

Nimm ausgedruckte Quitten/döns und pulverisirs/
dasselbe Pulver gib zu essen.

Oder:
Nimm I.su6srmm, Mastix/ Calmus/ Muscaten-

Nußi Aniß / Weyhrauch/Storax/ Myrrhen/jedes
gleichviel/ stosse es/ und machS in Geiß-Milchwarm/
dann gieß ein.

Eine gute Salbe wider reissende Huf.
Nim eine gute Hand vollBast von einer Linden/einen

Hafen voll von einer Maas groß Huf-Flecken / Schaaf-
Koth/ eines so viel alsdesandern zwev Stücke/ stosse es
alles wohl untereinander/thue es in einen Kessel/ dazu
i.PfundSchäfen-Unfchlitt/ und 1. Pfund Tannen-
Bech/dieses alles siede fast wohl / hernach schütte es aus
ein leinen Tuch / drucks wohl aus / und was im Tuch
bleibt/damit schlag dem Pferd ein/ und wann es den
Hufweggetretten/daßman kaumeinen Nagel schlagen
könnte/so hast du bald wieder ein guts Horn/und mit ven
andern wendest du alle Horn-Risse/ auch so gar die
Klüffte.

Wann ein Pferd vernagelt.
Laß dem Pferd den Nagel ziehen / und Min das

koch



:o99
5och ein heisses Baum-Oel/bamiweicheein Rocken Bro¬
sam Brod niBrandwein/und schieb das Nagel-Loch voß
damit/ lege ein wenig Flachs oder Reh-Haar davor/ daß
Nichts herausfalle/und schlag ihm das Eisen mit etlichen
Nägeln wieveraus/ das Mittel brauch« etlichmal.

Wider die Schrunden überquer in denen
Fösseln.

Die kommen daher wann einPferd in einen ftischeil
Menschen Koch tritt/oder steht / daß ihn der Dampf in
die UW kommt/ so schrundet die Haut auf/und tbut den
Pferden wch/varwider brauche Menschen-Koth/Honig/
Knoblauch und Pfeffer/zerflösse und reibe es untereinan¬
der/ dann skrnchs aus ein Tuch / ziehe den Fuß abwätts/
MW kW Pfiasier auf sie Fössel/ in die Schrunden-

Für den Wurm.
Nimmden Schleim aus des Pserdes Schlauch/und

laß ihn biß aussBW aUswzrcken/a isdann thue es hinein/
und laßUnschlil drauf triessen.

Oder-
Zünde weissen Weybrauch an / 'asse davon in das

Ohr/ wo dieStein-Gallen lropffen/st) wird estkf/dank!
heile es mit einer Hom Salbf.

Geschwollen Haupt.

Wider Horn-KluM
Mische HirsGen Unschlit und Saltz in einer Pfan¬

ne/u nb binde es mit einem leinenTüchlein überdasHorn/
oder mmm Mülle^Staub/und Eyer-weiß / knete es un¬
tereinanderzu einem Kuchen / und binde es auf den
Spalt.

Oder:
Nimm 5. ?. biß5- Krebs/siosse sie lebendig in einem

Morse! saltze )ie/ als wann mansie essen wolte/ dann thue
sie in ein leinen Tuch/ und biUdesie dem Perl» auf Hit
Mufft.

Oder:
Nimm Linden,Bast im Safft/elne Hand voll/Huf-

blecken auf dem Feld ein Kopf-Hafelein voll/Scbaaf-
Koth auch so viel Schäsen-Uaschlitt/Tannen-Bech/j'ede§
i. Pfunde lasse -'s in einem Kessel alles sieden/ und schauM
«6/presse es durch ein Tuch/und schmier dkKlujft»

Eme gute Horn-Salbe.
, Mmm 8.PsttndSchafen-Unschlit/Wachs/ wei¬

ses Tannen Bech >. Viertels Pfund / einen guten THA
Wagenschmier / siede diese Stück allein einem Tops/Und
thue hernach ein. n halben V'erding Terpentin/ wann
duesvvn Heuer thust darunter/rühre es wohl durchem-
snder/bi^eskakrwixv.

Zur die Müdigkeit der Pferde.
Nimm Er'l'en-Kraut-Wurtzel/ bindesie dem Pferd

um das Äebch / Hak es em feuchtes Ma»! «nv ist
iust'g.

Magere Pferd fttt zu machen.
Nimm Wegwarten/ lege sie in einen guten Weiw

tmd stvsse rohe Zwiebeln dran/gibschm im Futter.
Oder?

Nimm HMchhoider-Beer/ machs zu Pulver /siosse
LlirlÄl, darunin/und gibs den Roßuttkerden Futter.

Zur die Fluß - Gallen / so die Pferd am
hintern Sckenckeln und Knien beksm?

men.
Wann man im Frühling ackert / so kriechen grosse

schwartze Kefer/fast tdie die Müien-Kefer aus Venen Fur¬
che»/ derselben nimm auf ein PsundBaüm-Oel A.Stück/
lasse es dann an der ^onne cliWUren/schmiere alle Tage
b;e Fluß,,Galle damit/ so wirds aufbrechen / wauns nun
wohl ausgeronnen ist/ so wasche es M Harn und Wein/
KaK «s sauber MMt! Witö,

SchattM'Kraut/ und
siede es untereinander/und binds oben au fe Haupt/bäs»
he es zwey Tag mit Wem auf glühende BM-unv Zie-
gelsteinen.

Geschwollner Schlauch.
Nimm Nuß-Baumen'Laub, lege es auf Kohlen/und

rauch es damit»
Geschwollen Geschröt.

. Nimm Haus-Wurtz/Rauten/Baum-Oel/ und
Weitzen-Kleyen/ stosse es alles zu einem Brw / laß es
dann warm werden/ und falbe den Schaden damit.

Gefchwollne Knie oder Schenckel.
Nimm Klee- Kraut und wilden Mich / siede es ift

Men Wasser / bähe das geschwolleneKnie damit/ und
binds ihm über.

Oder:
Nimm geflossenen Leim / geriebene Rosen - Blühe/'

Mehl/Honig und Wein-Essig/kochs und gieß für drey
Kr. Brandwein drein.

Für allerley Geschwulst«
Rühre ungelöschten Kalch/ Honig und Eyer-weiß

durcheinander/thue es über em Werck/bind esvannü»
bsrden Schaden.

Wann ein Pferd geschwöllt.
Nimm ein Kraut heistHimmel-Brand/und Pappeln/

siede jedes gleich viel in Wein,und bind es also warm auf
die Geschwulst/so vergehet sie bald.

Oder:
NimbScre Rocken/ Gersten und Hadern/pulverisirt

es/ und mische es mit Fisch-Trohn und Baum-OelzuA
ner Salbe/ solche streich dem Pserb m dre Dunve.

Oder:
Nimm Terpenti n/ Ixvfen Oel-Undvon drey Eyerk

das Gelbe/mische es untereinanver/unv thu es demPserv
Mit Werck in die Wundm/ Mtvader schon wild Fleisch
gewachsen seyn/ so streue m-m Grünspan darauf.

Oder:
Zerreib ?erücariÄM oder Floh-Kraut / daß de^

Safft heraus komme/das leg unter den Sattel / dana-
r.eu!e nur fort.

Verbrenne sine lebendige Kwte / und vermengt
das Pulver davon mit Lo^z, ^rrn, rub. dann AppU'
cirs/ VasUnZvenr Z^prisc. ist auch<ehr gut-

Wann ein Pferd gedruckt / und hernach
geschnitten/ ist ein Haß es voniw

nen ausheile.

Zzzzzi Mit
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schlage damit ein/und lasse das Pferd zween Tag darauf
stehen.

Wann einemPferd Wasser aus dem Huf
rnmt.

Nimm Rocken-Mehl/Weißvon Evern/ mache ei¬
nem Brey davon/Mche es aus ein Tüchleiri/ und lege
des Tags zw eymal über den Huf. -

Wann ein Pferd n die Hitz getrunckem Den Pferden lange Möhn undSchweif
So nimms beym Schöpf/und schüttle ihm denKops

wohl/ so lausst ihm das Waffer wieder zum Maul her¬
aus-

mit einer Feder drein / und streue hernach das Pulver
zweymal des Tags hmein.

Daßein Pferd nicht gedruckt werde.
Nimm Huf-Oel/frischeButter/eines so viel als des

andern/schmeltze esuntereinander/alsdänn schmiere ein
Schaaf-Feil damit/und legs unter den Sattel» Das
ist allzeit bewährt.

Schneid dem Pferd an der Mvhn und Scyweifvie
Spitzen ab mir einerScheer/z.Tag nach demN-Monv/
vor Aufgangder Sonnen/thue es mein Büchlein/ ver¬
bohr es in einen Felder/so auf eine'rWiese siert/vcrschlag
dasLochmit eineneichenenPflock/ kämedasPferdwol/
und offt/ aber nur trocken / nimm aber alkzm ncch den
Kämmen ein feuchtes Tuch/ und bestreich das Pferd all-

Eine bewahrteGifft-Salbe zu allem giff-
tigen Geschwülsten dienlich.

Nimm eingemachte GMSalbe/ darlMter thue ein
LothSpanischeMucken/ pulverisirs/misch es unierein- .
ander/ schmiere hernach die vergisstete Geschwulst / und zeit über der Mohn/so wirdsieglatt. Im Frühling kam
reibs wohl hmein/ es zieht alle Gifftigkeit/auchEuter mit me das Pferd bißweilen mir birckenen Wasser / oder be-
gankerGewalrhinweg> So aber die Vergiffrungim spreng ihn den Kamm ein oder zweymal die Mohne
Leib wäre / so muß man ihn vornen an der Brust eine damit.
Gisst oder Christ Wurtzel einziehen/die zieht es hersür/ Oder: . - .
alsdann gebrauche folgende Purgierung. NiMm Lol- Nim Wein-Reben/Brenn.Nessel^Wurtz/Hcüuns
loquinten oder Purgier-Aepfel/die siede in einer halben öer^Ctauden^Wurtzzusammen inWasser gesonen/unv
Maas Bier/ lasse es ein klein wenig sieden / und gib dem damit abgekämmt. Oder: kämme sie mit Kuh - Adel sb
Pferd/ so warm es zu leiden ist/ ein/ das treibet das Glfft wächst esschon davon,
aus dem Leibe-

Glied - Wasser Menschen und Viel) zu
stillen.

Meer-Rettig'Kraut/ istsfrisch/ so drückt den Sasst
davon hinein.

, Ober:
Nimm eine Menschen-Rieb / siosse sie zu Pu?ver/

brenne aber zuvor/und streudasPulverdrein»
Oder-

Nimm den Kern der in der Wachholder. Stauden
jst,gibs dem Menlchen oder Vieh im Tri-ickcn. Sotlillt
es das Glied- Wasser bald.

Oder:
Pulverisire weissen Hunds-Koth/undsteb ihn durch

ein härines Sieb/davon säe dem Pferd viel in denScda-
Ven /darauslege ihm einen einfachen Fisch / das bind mit
einenTüchlein zu/daß es aufund in demSchaden bleibe/
dann nimm l/2/oderz/HandvollLinsen/sovieleichene
Mispel/und i. Hand voll Sauer-Teig/gieß halb Was¬
ser und halb Essig dran/steds wohl/und rühre es durchein¬
ander; wann nun der Schaden gebunden ist so lege die >e
Materie/ so warm es zu leiden/ doch nicht zu heiß/ auch ü-
berden Schaden/brauch es deß Tags 1/ 2/ober zmal/
nachdemdasGlied-Wasserstarck gehet/ biß es anfängt
zu stehen/du must dich nach den Schaden und der Zeit
richten.

Ober:
Nimm pulverisirt Hirsch-Horn/so in dreyNasteti

gefangen/wieauch soviel pulverisirten schwartzenRaden/

Wann einem Pferd dieHaar ausgegan-
. . . gen.
Siede Honig/Zwiebel unv Essig/zu einer Salbe /

und schmiere es dannt wo kein Haar.
Daßein Pferd schön glatt von Haaren

bleibe.
Nimm zwey ober drey Leim-Kuchen/legs ins Trinc?-

Schaff/ und laß diePferd eine zeitlang davon trincken:
«sheilt inwendig wohlaus.

Für den Husten der trucken.
Nimm Hans»Korner/ siede sie in Milch / hernach

zerstoße sie wol meinem Mörser/seybe sie durch einTüch,
lein/und gib dem Pferd elliche Morgen davon ein.

Oder:
Nimm Wegwart-Kram und Bcyipcil / siede cs in

Wasser/und gib dem Pferd davon zu Mucker?.
Oder:

Nimm Lungen-Kraut/ ?oenum Lrsecum, Ehren-
Preiß/Roß-Schwefel/jedes gleichviel/ pulverisir unv
thue es dem Pferd alle Morgen mit drey Fingern unter
das Futter-

Oder:
Nimm Mebarbara / Entian / Lorbeer / Seven-

Baum/Flachs-Knoten/ErleneRinden -.Loth/Saltz
)Loth/Ehren-Preißje mehr iebesser/pulvcristrsallcssein
klein/und menge es untereinander/ gibdemPftrd nas

so man aus den Korn klaubt/ diefezwey Pulver werfft mit drey Fingern halten kanst/unter das^uttrr/ unv^ ' wann eedasPferd nicht fressen wollte/ so reib ihm dkö
Maul wol damit.

Ein gutes Mittel/für dieHarn-Winde/
welches zwar Magisch heraus kommt.

Nimm aus einer Eggen einen Nagel/und tchlag ihtt
an den Ort/ wo das Pferd hmgeharnet.

Gut

in den Schaden«
Oder:

Nimm einen Schwammen von einer Linden/von
demselben mache einen Rauch/daß er in den Schaden ge¬
he/und dieses des Tags ?/oder 4mal. So man kei?
nen Schwammen haben kan/ ist die Rinde auch gut.

Für den Huf- Zwang.
Siede Wachs in SHmaltz/ daß es weich werde/
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Gut Oel zum heilen.
Nimm von hatten Eyern die wohl gesotten seyn / das

Gelbe/brenns in einer Pfanne / und rühr eö w»h> um/
und wann es gebrannt/so drücke es sauber durch e nTuch/
so gebt das >j)el heraus. SolcbesOel ili aucdgut für ro¬
the Augen/welcheman damit schmieren und ein gemix¬
tes Tuch darauflegen kan.

Eine Wundmnd Horn-Salbe.
Nimm Baum-und Lein»Oel / Terpentm / jedes

lot ibn schwerlich geholffen worden: Oder man schla-
ge^dcm Pferd alle Monat die HaupkAder / aus bttdenSeiten.

Mr den Klamm.
Nimm Wermut/Kraussemüntz/einen Antri'tk unter

einer Stuben-ober Hauethür/ dieses lasse wohl unter«
ein ander sieden/ darüber räuchere das Pferd auf das
Wärmste.

Wider ein dickesKme.
^ ,—^ " Nimm ^)erber»Loo und Seissen^^!)aller/reibsvor^

Loth/Claret/ Honig/ VenedischeSeiffen/Bocks-Un-her wohl/hernach wasche esdamit/und dieses 8 Taa/deS
schlitt/jedes4-Loth/ Klauen-Schmaltz 6. Loth/ dieses al- etlichmal.
les in einen Hafen gemach/ als ein Ey gesotten/ und laN- Hdn:
ge/biß es gestehet umgerührt. Laß einen Seven? Baum in Brandweinweichen/

Nimm Ciaret/ Wachs/ Honig/ Oel/ alt Sckmeer / vermisch ihn mir einem Meer-Schwam.nen: es zertheilt
neuenZwiebel-Sasst/einösovielalsdesandern/menge »nd trocknet/ mibe dieseö Vierzehen Tag oderlänaer.
und rühre es wohl untereinander/ setzt es m V»e Kalte/
und rühre es zu einet Salbe. Für die LUlWNsucht.

Ein gul Pulver für ailcrleymnerlichcGc-
vrcchcn. me. Derowegen schlage ihm dieHals-Ader/undhi!ff

NimmBirn^Mispel r.halb Pfund/Eichene z.Loth/ dem Leib mit Oeffnung/also-
Meu.ersWuxtzLencÄUl-ium,jeves4.Loth/Jngber/En'>NimmSastran/ Zimmet-Rindenund Myrrhen/
gellüß / Wachholver-Beer/>cdes ^ t'oth/Lorbeer »-Loth/ pulverisire es zugleich/ menge es unter Wein und ^omg/
dieses alleevulverisirt / und dem Pferd mit z. Fingern und giesse es dem Pferd ein/und so ein Pferd einm übel-
unter den Futterzu esscn gegeben. riechenden Athem hat / so brauche Brunnkreß samt der

» Wurtzel/5eber-Kraut/ ^ungen^Kraut / wie auch den
Zur den kalten Brand / oder das wtlde Saffr, (so du aus Roß'Aepsselnzwingen mu«i) ButterFeuer. Und Baum-Oel/dieses misch alles'mir Wein wol unrer«

Milltdu wildesHeuer löschen/wann es einenMen» euiander/uno den Safir dakßon gieß dem Pferd jn ein ei.
schen oder Vieh angreiftet so nimm eines aussätzigen^ Aanck / siede Attich/ Hirsch Zunger?/
Menschen frlschen Koch/ thue es in einen neuen Hasen / -Mlel- ^'urtz M'llel.
klebe den wohl zu / und brenns zu Pulver/ verbinde den ElN gUtek TratM fM dt( LUNgtN - FW-
Brand mit einem seidenen FadeN/ als nemlich zwischen
denBrandund frischen Fleisch/nimm oernachTheriac/ NimmEntian 8.Loth/Senss-Mehl7.Loth/Mastix
sireich ihn zwischen den Faden und Brand/und wirft das s.Loth/ Coriand^r/Schwefel/ Segel-Baum/jedes 4.Pulver darauf/ und hinein. Loth / Lorbeer;. Loth/ pulverisirs, U5d sovielmal! mit

Oder: Fingern heben kan/thu u^terdas Mlttr.
Nimm weisses Mehl/ Honig und Eyer,n>e»ß anein- ^Me Salbe so lindert und knklel

ander gemengt und als ein Pflaster s-pp ,cirt- Nimm i-viertelsPftmdBaum-Oel/2.i'vthRoseN,

Nimm i. AchkeleinHonig/Lein-Oel/ .halb Seid- AHartz'ÄöÄoth/^deeszu^ne? SÄbe.
iein guten Wein-Css'g/das temperire alles zu e.nem .

Schaden/ftinzug^^^^ es den Tag darüber LothRosen.Oel/l.viertelsPf.Schmaltz/
>«g.n, °°f di- Na», b-au»« "

Nimm Ha!ckSa°me»/dort chnwohl/Mkerisir« Wider die Lcbcrsucht.
ihn/ und streu das Pulver aufden Schaden/zweymal v «6 Wann die Leberverletztund kranck ist/ so siehet man
Tag«, biß g-<»n!> wird, «s au« fo>g-»°en Z-!ch-^

Oder:
Nimm Menschen-Koth/ Weinstein und Saltz / pul-/

verisirs/ und thu es inden Schaden.

Zürdaö Kollerm
Es ist gar ein grosser Mängel / wann dieser Gebre¬

chen ein Pferd anstosset/ ist ihn auch schwerlich zu helffcn/
dann es ist einCrb-Kranckheit/undspringen die Roß/als
wann sie wütig waren / beissen und s6 lagen /zu dieser v.r u.^e
Kranckheit aber ist nichts bessers/als offt gelassen: wann blehet sich die Rechte nicht auf. "e ,egr/
man dem Pftrd damit nicht zu Hülss kommen kan/ soll (4.) So die Leber faulet/so siinckt ihm der
maudasPttrdauswerssen jwANnauchdiesesnichthilft/ Nase/wie ein faules Zle.sch/ und werden ^L^zzz! ? " oem/elben

ti) Wird dem Pferd das Maul trocken und dun / also
daß keine Feuchtigkeit/noch Schaum darinnen/ dieZunge wird ihm rauh/sckwartz und tod.

(z.) Begehrt es stäts zu trincken/dagegen isst es wenig.
f, fürcht und vfürgt es wenig/und hart/und well die

Leber aus der rechten Seite ligt/legt sich das Pserv
nicht auf dieselbe/ wann es sich gleich drauf legt / so
steigt die Lunge desto Häher über sich/ gleich obste sich
aufolehe; so es sich aber aufdie lincke Seite legt/ fo
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die Adern unter der Zunge gantz gelb/auch das Weis' ». Handvoll Nessel/2. Hand voll Saltz/ machöwle ei«
seindemAug/ als ob es die Gelbsucht hätte. nen Brey/uNdschlags dem Psero um.

Dawideraber soll man/so das Pferd esvermagauszu- Oder- ^ ?
stehen /die Bug-Ader schlagen/und zimlich ablausten las« Nimm frische Erden von einemMaulwurfs-Ham«
sen nachdem mans befindet: Am andern Tag nach der sen/machs mitBaum»Oel;u einem Brey/schlagS über
AderlaK/nimm Honig,Salpeter.fedes6.Unzen/lPfund dieMaucken/ es sollen in eincr Nacht heilen.
AömischenKümmel-».halbPfund Baum-Oel/ lasse es/ Führe das Pferd auf eine grüne Wiesen / binde eö
im Wasser wohl durcheinander gerührt / einsieden / und nicht allein vorne an/ sundernschlag zu jedem Huß einen
g^ßes dem Roß/theils in Ven MunS/ theils in die Na« Pfahl/reisse ihm alle Äsen ab/binde ihm die Fusse an die
sen Löcher. Pfahl/ daß eö keinen ausheben kan/lasse es 6. Stund al-

Oder- so stehen/wehre ihm die Fliegen wol/daß eö still stehe:
Gib ihm Brunnkreß unt-r dem Futter zu essen/ oder Dann binde es los/ so wird der Rasen an sich gezogen ha«

drucke den Saffc heraus / und gibs ihm. den/ dann stich alle 4> Stück/woraufdie Füsse gestanden/
. mit einem Grabscheid aus der Erden/kehre solches um/

Ein gut Maaen-Pulver/die Roß zu ret? daß der Rasen unten ligt/ auf «inenZaun/damit,es die
nigen/und fressend zu machen. iussrwohl durchwehet.

Nimm gestosseneLorbeere/geflossenen Entian/?«- . Pferd VertMaelt.
numLrcecum.pulverisirte Eicheln/so um Michael» e,n« ^
gebracht worden / geflossene Wachholder-Beerund A- Nimm ^Z^priacum, laß es dem Pferd in das
lantwurtz/jedes!, viertel Pfund/Seven-Baum/Würtz-Loch/wo ihm der Nagel weh gethan/ gantz heiß hinein
Salbey/Angeliea jedes4.Loth/undfolchesallespulvert-tropfen^
sier/noch ein halb Pfund durch ein Crleholtz gebranntes Oder: . ^ .
Saltz. Zudiesen Pulvern allen/nimm einen grossen Ha« NimmgleichdenNagelheraus/ verwahre das Loch
fen von z. oder 4. Maasen/nachdem du viel oder wenig von aussen/ daß nichts Unreines hinein komme/dann thue
des Pulvers machen willst/leg dann eineLegeum die an« dasDickevonderDintenhinein / und schmiere eömit
derevon di«sen obgenannten 8peciebus, biß der Hafen Unschlitt oder Wachs zu.
gedruckt voll: alsdann verkleibe den Hafen/so viel/ als ^
möglich/damit die Krasst nicht heraus könne/ setze ihn in gM jHlVärende ^)yreN/ e>v(rOyr(N^
einen Back-Ofen / und laß diß Pulver dürre werden; Wnrtzel.

^Ä'.!ü N.» Wack-H-mzund Nuß O-l miteinander lau, und
?> n n schniiendiSTagiiwoimaldteöhrmSamiuundß-IchiS
so wirveszu nehmen und fressig werden. ^ 'A'

WonttdudasPu'verbrauchenwillt/sofütte-thue/b.ßesbeMrwnd.
MImm -m»e BlSll.1 °°n -wem Mb». Baum/

" ^aNkeatn?(ichl Ivakden/>4.^aA.^anae u?m ? ttnl tlöiiiatUv^NkN / tbue eö in rin ^ä^e.
s-in gchudi-n-n°.sFun-r/nnd dmnnl.r -m-n-°» und O->,ein.« s° viel als des andern,

^ ' machjtdu in Rurtzcn ein ^I-rv rac laßdendrirrcnTheiieinsiedcn/solä'cS thue dem
UNS lUllig. Adendö in die Ohren/ des Morgens geneset es

Wider ein übles Miltz.
Knoblauch untern Salpeter klein - zerflossen / bvreN»

W°nn.mPf°-°üb->HS«./s»..rschn-.d.«n.°R...
^05 ungeg^en/vayelve geritten. ^ tigklein/und menge ihn mit Saltz wohl untereinander/
Ein gebrenntesSM zu machen/ für die ^^"?P'°ann

Lnngeu-und Schwindsuchtdienlich. w»md^Oh»n. .
Nimm einen Stamm von einem Erlen,Baum/«i- ^

nes Fusses dick/und i. viertel Eln lang/ bohr ein Loch mit Nimm e»n halb Maas Essig/lasse dreh Eyer darin»
einem grossenBohrer/ biß zu unterst drey quer Finger hin- nen über Nacht liegen/ hernach schlage dem Pserd Mor-
ab/fülle hernach das Loch mit Saltz/schabe das Schwär, gens eine Ader/nimm den Ess-g/d-e Eyer,und das Blut
tze herab/ das Weisse stoß/und thuegedörrteSreutz- Sal- von demPferd/mische es untereinander/undgtessedem
bey drunter/,und brauchs im Futter; es ist auch demMen, Pferd ein/ und reute es darauf,
jchen sehr dienlich/wann er sich bey dem Tisch zu denen Oder:
Speisen dieses Pulvers bedienen mag. Mache Pomerantzen,Schalen, wohl dünn ausge-

Für die Maucken. U»"'
Wasche dasPferd erstlich mit einer fcharssenLaugen/ ^ ^

dann laßKupffer,Wasser/ Alaun/ 4. Loth/ in einem FurdtePestttentz/SderoenSchelMeN.
Topfmitz.MaasenBrunnen-Wasser/bißaufdendril, Wann ein Pferd die Pestilentz hat/ so schlagedas
ten Theil einsieden/kernack verwahre das übrige/ und Zeichen auf/mit einem 4aß'Eisen/ und schlag die nechste
wasche dem Pferd Morgens und Abends mit einem vier- Merdabey / alsdann gieß ihm nachfolgendes Trancklein
tel von einem Seidlein/ wol laulichrdieFüßdamitaus/ jjn:
und haltedie Schenckelsonsten sauber. Nimm für 2.Kr.Machholder«OelvonHoltzausge«

Oder: brannt/um ^.Kr.Theriack/ i.LothSasseanmttKnob-
Nimm Lein-Oel undWagenschmieri.halb Pfund/ iauch klein zerhackt/ und ein halb Maas Wein-Hefen/dasalles
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alles untereinander temperitt/und nach Eingebung dieses durchMenschen-Koth/zaumees aufÄid halt ihm die Ha«
Tranckes streich ihm vas Wacholder-Oelum den Biß/ sen.Locherzu / daß es trieffe/ dann schlage ihm die vier
oder duncke ein Tüchlein darein/und binde ihm um das Adern/und reite fort.
Mundstück/ laß es eine Stunde darauf/und dieses thue Oder: . , .

des Tages zweymal/ und gib ihm im Futter drey Mor- LasseihmandemHals/undlassedasBlutwolgehen
gen nacheinander zu essen ein Kraut / das beist Male!- und gib ihm Entian mit Saltz wohl gemischt unter das
gen / und träncke ihn mit einem Wundtranck. Futter.

Oder ; Für die Wind^Reh.
Nimm Salbey und Andorn / im Frühling und Dieseerkenne also: Es thut nicht anderS/als wanns

Herbstpulverisirt/wirsss demV 'eh »n den Tranck/ es HerMlächtig war/und werden ihm die Augen qwß/es
perhütet dleDeuche. bekommt einen jchwehren Athem; diesem Pfero lasse

Oder: baldzwischendenenOkrenundAugen/undgib ihmMei-
Nimik Lorbeer / Attich-Beer und Kraut / Wachol- ster.Wurtz darauf zu essen / oder siehe zu / daß du >hm den

dtt'Beere und Pimpinell-Krautund Wurtz; Diese KiUh von einem saugendenKindeinbringest/bind es aber
Stuck gedorret und pulverisieret / und so viel man mit auf / daß ee sich nicht waltzen könne.

EingutMittel/wanneinPftrd zuRehe
Für die Rappen. geritten/ zu gebrauchen.

Pulverisire ungelöschten Kalch/nim das Weisse von Nimm ein Maas guten Land.Wöin/ein halb Quint
Cyern/so viel nothig/ein wenig Baum-Oel; dieses alles guten Zimmet/Saffran ein halbLoth geflossene Lorbeer/
rühre durcheinander zu einer Salben/und bestreiche die Wemrautengareinwenig/daslassemeinem verdeckten
Rappen. Haselem so lang als ein hart Ey sieden, nachdem lasse es> ^ ^ erkuylen daß es fein lau warm werde/dann schütte um?

Wann ein Roß zu Rehtstworden. Kreutzer Baum-Oel/ um 2. oder KreutzerTheriac

KnnSK^SSU°!ÄS ÄTS
Ein äusserlich Mittel dafür zugc-

Saiftit/zerschneids klein,und thue alle diese Stuck durch, drauchm.
einanoer in e,ne sauoeie Planne/ setze es aus e,n Kohl- t?asse vor allem dem Pferd die Eisen nicht abbrechen
«euer/gieß hernach allgemach etwas guten wcissen Wein vderverrucken/sondern ihm au» allen vieren die «i,
daran/lasse es offt warm weroen/aw wanns gleich steLen Ader schlagen/dann nimm alsobald einen grossen Has.n
wolllc /rühr es immittels wohl durcheinander/und gietz es voll Wein-Hesen/darein thue ein gut Theil Wullkraut/

dem Roßmden Hals so heiß eszuerieiden iil/merckedie das lasse über dem Feuer ein klein wenig sieden/ und so
StundlwanN dieselbe wieder kommel/!o gib ,hm zu eilen/ weit erkuhlen als es das Roß leiden kan / dann jiteichs
und ehe nicht/auch Nickt zntrincken/ sondern decke es m,t mitan-Undreibs wolauswartöhinein / von den Masseln
einer im kalten Wasser genetzten Decke zu, wohl vornen bis an die Brust und das Geschröt / solches thue ^.Taa/
aeaen den Hals/und mach ihm gute Streu vom snschen allemahl zweymalMorgends und Abends; es soll aber
Stroh; Wann die -4« Stund vergangen / und du das allezeit vor demSalben,eineviertelStund aeritten wer«
Pservtränckenwlllt/sogied>hm,e,nlaulichtWalftr/und dev/damites wiebergehen lerne,
mte es aemacb/ bis es schwitzt/alsoann wann es wieder ^
kühl /gib .hm se .n gewohnliches Zutter. KL Ehe du ihm SchltN all6W0rffeN.
den Tranck eingiebst /must du ihn zuvor die Hassel-Adern ^ ^ 5« . ^ ^ .
ausallen vier Füssen schlagen/daß etliche ^.roxffen Bluts einBrosamen von Brod/misch das mit SM/unv
heraus rmnem dinds dem Pserd ei ne Nacht darüber; des andern Taas

Wann ein Pferd gähling zu Rehe wird/ so lasse ihm ^achvul^^
die Spor-AverMa^ so viel geriebenem Zucker unter einander/thue es amb'ln
selbe gibdem ^^rd mitSaltz besprmg! te her ^ Sohlen/und damit es nicht heraus falle / thue

Wider dieFutter-Reh. ^ Neue Sohlen zu ziehen.
Wann ->» MW F«t-r.Zich ist / so g-s-dwöllt -s _ ^

aus/und reckt alle Bure von sich/dann gib ihm folgendes-. ^ ^ -LZem<ssig/aledannüberstreue sie mit
klein .zerriebeneSeiffe /Theriac/zerriebenen Saflran/ ^ übergieß es mit

vssia/Baum -Oel /undein wenig Wein / gieß es dem hernach gieß ^.ssig an Rocken«Brosame/

WM.m».hu..Zmdin.-nE-E.nun°Baum'Oel hinein. ^ ^ damit es nicht heraus fallen könne; alsdann giesse dem
Wlder dle Wasser-Reh» Pferd zu Zeiten zwischen den Sohlen einen Einschlag -

Dieerkennealfo - Es lrieffen dem Pferd die Nai Essig: hierunter thue das vlerdte Theil Brandewein/
sen-üöcher/und hinten wird es verstvpsst/ daß keine Lufft hetnach binde dasPferd alle Tag einmal auf/und schlage
von'hm mag/dieses ist die qemeinst! Reh/dafür gebrau- ihm ftischein/ so hast duinvierzchn Tagen neue Soh-
che-Nimm des Rosses Gebisoder Njundstuck/und ziehs ? Wann
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Wann ein Pferd die Keelsuchthat und

nicht rinnen will-
Siede ein halbSeidlein guten Wein-Essig/ oder

wob! etwas mchrers/ nachdem dasPserd starck »it / dar¬
unter nim ein zimlichs Stänglein Meer-Retlig/Baum-
Oel für z.Kreutzer/ geflossenen Pfeffer für 6. Pfennig /
doch kan mansnach gestalt mehren oder mindern / solches
thue in ein Hafelem rührees wohl durcheinander/ lasse es
ein baarStunden stehen/bis es einander wohl annimmt/
alsdann giesse esdem Pferd durch eine Rohre in die
sen <ocher/und lasse escin wenig herum reiten.

Oder:
Lasse ein kalb Seidlein guten Wein-Essig in einem

Acbtelein Honig wol warm werben / dann zerklopfte das
Weisseoon i. Evern rrobl; wann dann ver Essig sein
lau «chk st so schütte das Eycr-W?is und um z.Kreutzer
?>>nm-Ocl darunter / heßl oaePserdauf/ und fchülies

c;,ve» Na^e ?'' ocher/ dann decks zu/und reite ev zim-
ltch yierauf/ daß es erwarme.

Wann ein Pferd stcifftst.
Im Cndebis Ma»>/ oder nach / ven» Anfang des

Hunu muß nachfvigende Salbe gemacht werden :
Nnnmq. Kannen Wein.rotbe Pappeln/samt der Wur

Käß.Pappcin samldemKrauc/ ^akren-Kraut /

neuenMonve/ so brauch Lein-Ssamen/altSchmeer/
Ärpenti», jedes ein Viertel Pfund / 4. Loth Haasen-
Schmaltz/dieses untereinandergemengt/schlag das Roß
5. Tag fein warm mit ein/ schab ihm den Huf mit emem
krumnien Messer unv schlag es dann darüber um den .4.
oder 5. Tag.

Oder:
Nimm altstarck Bier/alt Schwein-Fett/gar junge

Htznde/Uiiv ein wenig Dachs-.E>chmaltz/lassees in einem
Hafen miteinander sieden/ bis ein Brey daraus wird /
reite es warm/und reibe eö mit solidem Brey wohl in die
Nerven em/und solches thue etliche Tage nach «inander.

Fürdas Schwinden.
Reinige eine gute Hand voll Regenwurm in einem

subtil uno dürren Sand/dann wasche sie wieder / so wer¬
den sie alle böse Feuchtigkeiten von sich lassen; lasse sie tru-
cken werden/ hernach siede sie in einem Psunv Lor Oel/ so
werden die Wurme klein und dürre: Diese thue in eine
glassitte Schüssel/l ühre sie wohl durcheinander» giesse des
Oels auch daran/und mache also eine Calbe daraus/die
weder zu dick noch zu dinn e sey / damit schmier die Men»
schen oder das V»eh / wo sie schwinden.

Wann sich ein Pferd getretten.
Mache den Tritt rem/ dann zerlasse Seisse und

' c/ tro, "

Oder:

Hei/ .-...p ^— ... ^
Scj'ö'fiaut/Ollerlucia/Odtermenig/Beyfuß/Hauß- <r,il rein / vannzerm^e^einemv
Laud/T ormeniil ^ chwartzwurtz / jedes eine Hand Volk; unjcylut durch einander / tropffe es dem Roß in dm
tieft Krauler thue alle in den Wein/lasse sie wohl kochen/ Tritt. ^
her».. 5 iu.nm -. junge Hunde/so z-Tag ait/dieselbe siosse
lebendig in oem Topf mit Krautern; wann es am besten
s!e^?l/iasse es dann;. oder 4. Stunde kochen/ daß eszu ei¬
ne.' <5albe werde: hernach nimm diese Materia alle aus
k" a Tops/ in einen Morsner/zerfiosse es wohl/bis es zu ei-
k.tt Salbe werde/ imfall es aber noch nichtmürb genug
gm^acht sv zerreibe es in einem Reib Lops/ dann rreibs
durch ein härens Sieblein. Hernach nimm dazu ein we¬
nig Grünspan /Popolium und ^lckea, jedeö ein Pfund /
?ecl-czlium, Wacholder/Spicanard>u.tdBalsam-Oel/
jedes z.Loth; Honig/Terpentin/Hirfchen Unschlitt/ je«
des ein riertel-Pfund / Dachsen-Schmaitz / Baren»
S^maltz^pulverisirte Regenwürmer jedes 4. Loth/zw«y
Pfundgut alt Schmeervon einemBock/dieseStückal-
lezufammen in einer Pfanne zergehen lassen / hernach
schlag dem Pferv/ wann der Mond neu ist / die Lungen-
Aver ^ und die Huf fein dinne ausgewürckt / dann schmire
dem Roß 8. Tag die Schenckel wohl mit dieser Salbe
bis an die Brust/ und bähe esmit einem warmen Eifen
wohl hinein; istesadergarsteist/sobrauchs 8 Taglän-
ger/ und schmier ihms wol hinein/ obschon Haut und' ^ " -— »-
Haardavon abgehet; dann nimm drey Kannen rothen Tuck und scklaasüber

Mache aus Ruß/S aitz und demWeissen von einem
Ey eine Salee/fireichs auf Hanss Werck/und binde alle¬
zeit über den dritten Tag über den Tritt-

Wann ein Pferd unsinnig oder Hirn-
wütig.

Stich ihm ein Loch burcj dieKrüspel in der Nasen/
so siebtes wieder auf/fchiag ihm i. cmn beeoeEpor-Adern
unv die auf dem Haupt zwischen deu Ohren / so kommt eS
wieder auf»

Wann ein Pferd den Fuß verstricht.
Nimm Wein / Weitzen / Rocken / Lein-Saamen/

dasjenige so vomWachs überbleibt/wennman es von den
Bienen läutert: von demselben mache einen Ballen /
lasse es mit einander heiß werden/ hernach schmiere es auf
em Tuch/und lasse es heiß werden.

Oder-
Nimm sauer Bier/ Essig/Hopffen und Lein-Saa-

wen / lasse es sieden bis es ein Brey wird / thus auf ein
Wein/Pappel/Knospenund Crlene Knospen/jedes zwey
H ind voU sa in dem Wüpfiichenabgefireisst / wann der
H llunder auöbncht / so schabe die Rinden davon/und
nmmauch 2. Handvoll/ und wann das Pferd der vori¬
gen ?aide nichtmebrgebraucbt/so koche diese Stück bis
s e c ine ^aibe werden /und bähe das Pferd alle Sag zwep-
n.a damik /und alle Abend in das Wasser yentten/ das
thue auch 8. Tag nacheinander / Kernach nimm für einen
Groschen Lein-Oel / schmier das Roß damit/ jv wachsen
ikm die Haar so ausgefallen. DieseSalbe muß im Majo
Zugerichtet werde» i sonst ist sie ni6)t gut,und je älter sie ist
je besser ist sie/und kan dem Roß mit diesem Mittel/durch
GOttesHülff/wiedergeholffen werden / also/ daßesso
fertig ausden S6>enckeln wird / als ein Junges. So
auch ein Roß so steiffwäre / daß ihm das jeden im Huf
schwindet / wann das Pferd dinnausgewürcketist / im

Oder:
Röste das Kraut Vergiß mein nicht / im Sckmaltz

oder Butter/mache eine Salbe/und binds warm über.

Wann ein Pferd verböllt/ auch so e6
verschlagen.

Nim Honig/ein Weitzenmehl / Saltz /von 2 oder
Eyern das Weisse/dasrühre alles durcheinander / unv
mach einen Brey daraus; kehr ein Werck in demselben
herum / damit sichs alles daran lege / schiebs dem Pftrd
zwischen das Cisen in die Sohlen/vermachs oben wohl/
damites nicht heraus falle; solches brauche drey odervie?
Tag unv lass« eö-allezeit Tag und Nacht darinnen lie¬
gen.
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Für die Überbein.
. Nimm fürKrecher8sl /Vrmom'acüm und i.Kreu«

tzer Virrioi, für?. Pfennig Schmeer/ mache eine >valbe

daraus / und besireichs allezeit über den andern Tag.

Oder: N-mm Knoblauch und alles Schmeer/ flösse es

weh! unrercinanver und binds darüber / es hilfftin drey

Tagen gewis. ...
Oder:

Schabe mit einem Scheermesser/so groß das Über¬

bein isi/weg/reibe es des Tags z. oder 4.mal mir einen ze-

henHoltz » unter dem Reiben aber muß man es immer

mit frischen Wasser netzen/diej«ö thue etliche Tage/jji

bewähr^rfunden worden.

Wann em Pferd von einem vergifteten
Thier gebisscn. ^ .

Meer-Rettig und Hvllunver-Blättexdurchein¬

ander gestosscn/und bind es dem Pferd auf.

-Oder:. ... ^
Nimm Kroten-Leich im Maio / lasse ihn wohl dürr

werden und binds über den Schaden / lasse es darüber

biß eö heile ist so fchadets ihn nicht-

Für die Wurm m? Gedärm.
Gib ihm geschabenesCMessen-Hvltz unter das Fut¬

ter, so kommen sie weg.

Für das Beissen der Wurm
Stosse?. frisch-geschälkeKnoblauch-Hauptlem/eine

Hanv voll Roß-Zürch / wohl untereinander / daran gieß
i. Seidlein guten Essig (oder ein halb Seidlein Schu¬

ster-Schwach und ein halb Seidlein Essig) zwing es

durch ein Tuch/schütt es dem Viel> durcheineRohre ein/

unv laß es eine Viertelstund darauf reiten.

Oder: , ,

Puiveriflre von 2. oder;. Eyern die Sckaalen/ da¬

zu nimm klaren Hammerschlag und geflossene Kreiden /

jedes einen Lß-Wel voll/ein halbSeidleinEssig ein halb

Seid/ein Wein/ laß alles laulicht werden / und schütte es

dem Pferd durch eine Rohre ein.

Oder.-.

NimmWurm-Wurtz/ ist der Wurm auswendig/

so lege die Wurtz darauf/ so sterben die Würmaucdin

den Zähnen / sind sie aber im Leibe/ fo gib es ihm zu essen.

Wider die Wmtzm.
9?imm Zwicffel und schrecke lie ad mit Oel oder

Schmaitz/mische Schmaltz darunter und leg es aus.

^ ^ Oder.- ^

Stosse ^ZrÄmonium unv bindsdarauf. Oder:

Nimm vom Stein-Kraut den Saffr und bestreiche die
Wartzendamiti.

Wider die Wassersucht.
Nimm Gold-Würtz/.Knoblauch/siedsinglltem

Wein/giesse esdem Pferd in den Ha^

Ein Wund ^Tranck.
Nimm Muscäten-BlÜ!)/ Galgattt/.Zitwer/KrebA

Augen/^ldum LrLeLum, jedes 2-ioch. Krähen-Augetj
^ ° Loth/ mach einen Tranck mir Wasser daraus.

Wann sich ein Pferd durch die Zunge
gcbissen.

Giesse Weinan gebrannlen Alaun/und lasse esei,

nen kleine^ Sud thun / tuncke ein Tüchlein darein und

wasche dem Roß die Zunge damit / oder was fonsien

scbadhafft am Maul ili/ wa'che es sauber aus / alsdann

rühre Honig und gebrannten Alaun doch nicht zudick/

untereinander/und bestreiche dem Pferd den Schaden

damit/je vffter/je 'besser/ so heilt es.

. Eine Salbe welche ziehet. .
. . Nimm weiss-Meh!/Honig/Eperweiß und Wein/
mengs durch einander.

Eiter zu ziehen.
.Nimm Nuß>Staub / Saltz und das Weife von

frischen Eyern/misch es untereinander/u. mache ein Pfla¬
ster daraus / schlage es über den Schaden; so aber der

Beulen so hart/daß er sich nicht zur Schwarung anlassen

wollte / so flösse eine gebrannte Zwiebel ü ^d Venedi,che

Saiffen/in einen Mörser zu einen Brey oder Sälblem/

dasselbe bind über/es zieht gewiß Eiter

Wurm an der Brust.
Durchbrenn ihn ein wenig mit einen heissen Eisen/

reib darein pulverisirtenGrünspan und Roßbein/so stirbt

der Wnrm. W«mn aber die Beulen nicht heilen wol¬

len/so lbuedie Häutlein von alten Schmeer/nimm gleich

viel geläutertes Honig und Baum-Oel/ zerlasse es un^

jereinanderund schmiere das Roß damit.

Wider den Wurm»

Wann du einen wütigen Hund anlegen kansi/biß ee

verwütet / so schneid ihm hernach den Kopfab/uud brenn

denselben zu Pulver/und vom Pulver streue in den Scba«

denundleqeeinPflafterdarüber/däßesnur hält. .

Der Kopfmuß mit allen verbrennet werdenes ist auch

dem Menschen zu gebrauchen

^Oden -

Netze dem Pferd das Futter mit Attich-Wasser /

gib ihm das Kraut unter das Futter / es vertreibt alle

Wurm m und ausser dem Leib-

Wann ein Pferd was ünjaubers geges¬
sen/ als Feoern/ Spinnen und dergleichen.

So laß es ?° Tag ungegepen und ungerruncken an

Zaum stehen/hernach nimm 1. ober ^ Piunv frischen

Speck/fchneide ibn zu Stücken / so groß als eine Hasel¬

nuß/bestecke die Stücklein mit Gerstknkvrnlein /'so viel

du hinein bringen kanst/ giebs dem Roß zu essen / unl>

gib ihm Most/so du ihn haben kanst/ zu trincken.

Oder: . . ^

Netze Habern wohl in Wein/lasse ihn trucken wer¬

den/und gib «hm dem Pserd.

Wann ein Pserd kranck wird und man
nicht weiß was ihm fehlet.

Schmier erstlich die Hand und Arm mit Baum-

Oel/greifin den Mafldarmblß an den Elenbvgen soweit

dukanst/säuberdenselbenwvh aus: Hernach nimm ein

Pfund Lorbeer / thue ein Pfund Anis dazu/stosse es klein

und temperire es mit einem Lössei voll C alt» >> un? einem

guten Töeil Honig übereinander/ dessen nimm eine

Hand voll/und fahr dem Pferd m>r hinein/da derZürch

gelegen / und streich di? ^empetirunq wohl in den Darm

herum/und wann das Roß genesen will/so wird es «Nwis

Hen/ man darf es ihm nichl osster als einmal brauche^.Oder: Wann ein Roß dch auf den Tod kranck ist so
gib



Des klugen und RechtsHerständigeu Haus -Batters
«ib ihm gesiossenis Wegwar!-Kraut/ so wird es gesund', Vieh nicht schaden / so es zu Zeiten gebrauchet wurde,
so es adersolches nicht isset/ so stirbt es Unfehlbar. Wann das krancke Vieh nicht davon fresftn wollte / soll

^)ver^ man das Pulver unter Homg uyd Vitriol gewischt /
Nimm -.Untz Spick-Oel / z. Untzen Lein Oe! / 4° Vieh auf die Zunge geben/damit sie es i?> stch lecken.

Löffel voll Jungferhonig/?-Dotternvon fr,fchcn Eyern/ ^ ^ ^
1. Seidlein Canarien-Sect/oder Spanischen Wein/ SoeineNlPftrd das AhMAllNXlt
z. Untzen Zucker: unter diese Stück muH von vem besten yerMsge^et.

s° vi<> g-mis-di wn°„^ »-«S»w-K-l lasse »«. mi.mm!
xjch,d,u,-iß,brw°V.Tropffw°us!>.>, Orr im Hm,a»an einem kublen Ort bewahren/eshalt sich e»n gantzes ^ ^

Jahr gut. Wann dann ein Pferd kranck wird / soü man
von dieser z. Kugeln nehinen / jedwede so groß als
ein Ey/dieselben an einem warmen Ortharr werben las¬
sen/hernach dem Pferd des Morgends nur emen Eisen
odet Hoitz in den Hals stecken und mit derHm.dander-
selben herunterAreichen/biß man keine mehr sWenwaim

ten /allwo das Leben zu wert heraus gehet/hernach zmhek
ie es mit dem brennendenLicht.

So ein Pferd gegen dem Mann
untrem

WcMnduein Pferd das erstemal umn deine /^and
man aber den Pferd eine Kugeln ich? einbringen kan / soll bekommst, so nimm ein zimlrches Theil Wasser in eine
man eines Eyes groß Taig nehmen^ dasselbe in warmen Schüssel/gi^>s dem Pferd zu trincken/ setze aber drcynia!
Wasser zerreiben und dem Plerv »mt Gewalt eingiessen/ ab / was dann in dem Geschirr bleibt /das trwckdu/ vder
man muß ihm aber den Kops in die Hohe binden /es stehe lasse es den trincken'der es warret / so wirds ihm nMS
oder liege/ wie auch eine halbe Stund ipatzieren reiten/ mehrthun. Auch mußman einen frischen Laib Brodan,
«ndalfobald warm zudecken.

Wann ein Pferd einen harten Tritt
gethan.

Nimm Schmaltz/ RockeneBrofam und ^altz/lüfi
es untereinander zergehen / uns schlag das Pferd warm
em.

Wider die Laust im Schweiffund der
Mähne.

Man m'mmr Bilj^N'Kraut/ Wermuth und Hü>
ner-M>st/vvn jedem so ziml'ck / gicsset Wasser daraufunv
kocht es wohk Wiederum eine Lauge daraus gemacht /
Mähne und Schwcmtz damit gewaschen / so sterben sie
<Usoba!d.
Daß ein Pferd grosse Kl afft imLauffen

habe.
Hänge ihn Wolsss'Zähne in dem Mund / oder

klimm Nageicin/Zimmet/jedes >. Huint / Ingber, Pfef¬
fer, Holwurtz/jedes l. Loth / zerstvsse es e»n wemg und
gibs dem Pserd.

Eint Universal ^leciicin für Mts Äith/
für alle Kranckheit.

Nimm grossen Roß - Schwefle! und Spieß'Giaß
jedes gleich viel; stosse oder schabe jedes gar klein, daß es
rechtklarwird. t<L. Man muß aber Acht haben / daß
der Staub von Spieß-Glas einen nicht m denMundge'
he. Wann dann ein Vieh Mangel kat / es sey, wasks
wolle/auchven roth-und laussenden Wurm/Blut-Harn
«nv andre Ansiösse/so mische diese 2. Stücke untereinan¬
der und gibe einem Pferd/ Ochsen oder Kuh aufeinmal
davon z. Loth/einem Galten aber so jünger 1. Loth/einem
Kalb / Schaasoder Schwein ein halb Loth /und einem
Lamm ein Viertel Loth/mische es unter eine Handvok
naßgemachten Habern / damit es anklebe und giw ihm
früh Morgends nüchtern zu essen / lasse eö hierauf drey
4ktund nüchternstehm/alsdanngib ihm sein gewvnlicbes

schneiden / und dem Pserd die Heiffte von dem was man
schneidet/zu essen geben/das Andere soll der eßen / der e^
wartet.

So ein Vieh ein Bein gebrochen.
Koche Schwach Wurtzund Dotter-Kraut jedes

gtkichviel mit Baum-Oel/streichsauf ein Tuch ^ und sb
du das Glied zusammen gerichtet / so binde darüber / lzw
nachvinde 2. Brettein herum.

Daß ein Pferd nicht gebrahen
werde.

Man nimmt <m wenig Leinwand / wascht die M
Z^egenwasser^lastfievon fichselbiien trocknen / vermengt
das mit ein wenig Feigen in Wasser / wa^nman eM
Bißlein davon schneidet und an den Sattel nagelt daß
es dem Pserd oben am Rücken kommt / so wird es nicht
gebrahen / das glauben vie!.

Ein abgetriebenes Roß mit geringen
Kosten wieder auszufüttern.

Nimm Evbisch und Eber-WUrtzel/einessv viel als
des andern / eine Hand voll/ thue es in eine Maaß WeiN/
laßes wolsieden 'vlid netze alle ^ag in diesen WeweMe'n
Schwammcn-unbsir'ichedawitdemRoKvoüderMvhlt
über den Rücken /biß auf den Schwantz / Abends unA
MorgendsDarnach nimm Ottermenig/eineHandvoll
Saltz und ein wenig Ederwurtzel/und drey Schnittlein
gebähtes Brod. Diese Stücke alle aufs kleinste zerschnit«
ten/ allezeit so vie! als man vornen mit der Spitzen der
Fmger halten mag /und so offl man ihm ei n Futter giebt/
sovieldamnlergtthan.Mau muß daÄ Roß aber in ei¬
nen belondernStgtl stellen/ sonst mnimt es den andern
dieStärcki.

Wann den Pferden gut A derlassen.
Wann man einen Roß cm emen Gli^d deß Leides

lassen will/ so soll Man sowohl Achtung aufdie himmli¬
schen Zeichen geben/als bey den Menschen/ bann ein je,

Fressen unv Sauffen; doch muß mans zugedeckt einen lichesZeicheN/sowohlindenPferdenalsMenschenfeil!
^ag »m Stand halten / auf den dritten Tag thut man Glied innen hat:
wieder dergleichen und fährt so fort biß Besserung aespü- hat den Hals und die Gall.
tet wird/fodann alle 8. Tag einmal / unv hernach in 14. QZUlkll, beede S a ultern und vorbei Bug ^
Tagen/endlich alle Monat. Cs kan auch dem gefunden und was darum unv daran ist.
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die Brust und alle darinnen verschlos¬

sene Glieder und beede vordere Rippen.
, das Hertz und den Magen / und fürnemlich

denMagenschllmd / so mandas Hertz-Grüblein nen¬
net.

VIK6O, die Lungen und die Hohl des Magens
biß an den Nabel-

dasIngeweid/ die Darm/und was un¬
terhalb des Nabels bis auf die Gemache des Bauchs
verschlossen ist / desgleichen die hindere Hüffte und alle
Rk^pen an Rucken.

, das Geschröt und Gemächt.
die durch und die obern Theil

des Schenckels neckst ven Küsengehen.
die innere Theil des Schen¬

kels und die Kny.
^.(^U^R.ll.18, die Schienbeine.
N5LL8. Füsse.

Dcrohalbensoltdu kein solches Glied rühren/so der
Mond solches Zeichen durcblaufft/ es sey mit Lassen/
Brennen / oder sonsien einer andren Cur.

Nun möchte aber jemand fragen: wobey soll ichs er¬
kennen daß ich dem Roß lassen soll ? darum soll einer wis¬
sen/daß es nöthig (i>) wann das Roß leibig oder seift

, nurd .) Wann die Haut beist/daß es sich anden Bah¬
ren oderanderstwo reibt/oder sichselbst nagt- (z.) Wan
ihm die Ohren welck seyn, (s.) Wanns offr mir dem
Maul gänet. (s.) Wann es mit den vordem Füssen stets
scharrt- //.) Wann ihmdieWinckelin Augen voll Un-
fiatsundzahen Schleims sind. (8.) Wann es zuviel wie¬
der seine Gewonheit schläfst. (?.) Wann man in den
Zürch oder Harn Blut spürte.

Welche Adern aber sind zu schlagen /
und warum?

Die Augen oberhalb der Augen / so man AugewA'
dern »ennk/ ist gut zu schlagen wieder ein Gebresten I-sr.
Ipz genannt / auch für die Monsucht und', wieder alle
bose Flüsse des Haupts/so demGesicht nachtheilig.

Die Adern derOhrendererz. sind/ die werden ge¬
schlagen/wann die Ohren/Haupt oder Hals geschwollen/
jedeanoch soll die Laß im Zeichen des Widders unterblei-
ben/sonsien ist siegut / und genug/wenn nur eine gelassen
wird»

Die Ader/so die Schlaff-Nder genennet wird / ist in
derNase / die soll für allerley Gebrechen der Augen ge¬
schlagen werden/auch für das Fieber und Geschwulst des
Hauptes-

Die Hals-Ader/ so auch die Hertz.Ader genennet
wird / ist gemein und nützlich zu schlagen/wider allerley
Gebrechen der Wurme / auch so sich ein Pferd reHege'
truncken/soll man o-ese Ader «m Jahr 8. mal öffnen/^ein
wenig im tMbenApril/im halben May / und halben Se¬
ptember.

Die Lungen - Ader ist gut zu offnen wider allerley
Gebrechen der Brust oder Lungen/doch soll im Zeichen
des Krebes solche Laß ausserbleiben.

Die Schwantz oder Stern Ader/ wird geöffnet für
allerley Gebrechen der Rieben/ für die Milben und Ge-
schwu'siderFüsse/widttdieWektaaenderWürme/auch
Fieber und Hitz fo dem Roß in bas Ruckrad kommen.

Die Scbrenck-Ader ist nützlich zu lemperirung des
Herzens/ auch für die Geschwulst des Gescdrots/sür Hitz
und Verhindcrung derGeilheit/daburchdem Pferd die
Geilheit genommen wird/ doch soll solches im Zeichen des
Skorpions unterlassen werden.

Die Leber-und Viertel-Ader/so innerhalb des

Schenckels/oberhalbdes Hufs am Knoten/ ist nutz wider
alle Fluß am Schenckel/auch wider die Wurme-

Die Rehe-Ader so innerhalb der Dick/ wird ge¬
schlagen/für die Geschwulst der Fuß.

Die Seiten- oder Spor-Ader/ istgutvorallesGe-
brechen desJngeweids / die von böser Verstopffungkomt
und wachst; sie ist auch gut zu schlagen / wann die Roß
Graß essen/dann es dient zu Linderung der Brust da sonst
der Husten entspringt.

Die Ader am Spitz des Hufs/so man die Strahl-
Ader nennet/derer ein jeder Strahl hat,die sollgeschla¬
gen werden/wannder Schenckel mitübrigmBlutange-
«aussen/wie dann auch gemeiniglich VieFlusse vom Leib in
die Füsse schlagen.

Die Ader Poliers genannt/oder Fässel-Ader/
wird bey denen Pferden in den Fasseln gesunden / ist gut
wider alle Geschwulst und Flüßder Fusse / auch für viel
Gebrechen dezselben/solldochimZeichendesWassermans
Nicht geschlagen werden.

Die Ader so oberhalb der Knye an den vordem Füs¬
sen / ist die Bug - Ader an den hindern Füssen / die
Schranck-Mer ist gut zu lassen wider alle Geschwulst der
Brust und Schenckel/auchallerley Gebrechen der Füß/
aber in Scorpion zu unterlassen.

Die Zungen,Ader nennet man die Feifel-Ader / ist
nützlich zu schlagen wider die bose Geschwahr/ und aller¬
ley Gebrechen so demPferd im Mund undHals zustossen.

BieWüffel-Aderist / wann man einem Roß den
dritten Staffel sticht/ wird dem Pferd geschlagen / «ider
Ausdsrrung/Abnchmung und Feuchtigkeit des Haupts/
auch wider denFeiffel undHusten/es wird auch demPferV
die Lungen und inwendig der Leib durch dieses tassen ex,
kühlet.

Die Ader bey der Nasen/die Mauß--Ader gennant/
ist gut für alle dunckie Augen / für alle Mangel der Bein-
Gewächs / auch für alle Fieber und Augenweh / aber im
Zeichen des Widders soll solche nicht gelassen werden.

NL. Wann du ein junges Roß hast/so mangelhM
am Gesicht werden will/so laß ihm allezeit beydem Neu-
Mond / so es seyn konte in derselben Stund da erneu
wird/stich ihm den Staffel so wird er lange aufgehalten/
schlag demPferd die Adern oben aufdm Äugen / an bey-
denSeiten/laßeswohIgehen/esgewinntteinen dürren
Kopfdavon/und kan man ihn offl den Kopf mit kalten
Wasser waschen. Laß dem Roß alle Monat die dritte
Staffel stechen / einen Tag vor dem Neu Mond (so er
nicht im Widder ist) diese Kunst aber soll nurgebraucht
werden/wann sich einiger Mangel am Gesicht ereignet/
die Gesunden bedürffen es nicht/ denn esssnst mehrschg
det als nutzt.
Wie ein Pferd von allen Gliedern und A?
dern geschaffen und gestalt ist /und wo man diM-

.ben in zufälliam Kranck/'eiten finden und curiren
könne/ jmKupsserstich.

i. Hitziger Rucken.
2-Laherausm Rucken,
z. Geschwulst unter dem Sattel.
4. Schwamm-
5. Gedruckt vom Sattel.
6. Wurm oder offener Kamp.
7. Speckhälsig.
8. Schäbig oder räudig.
9. Küh-Aöer zur Lungen und Leber.
l o. Feiffel am Halse.
l-,DieKol!er-Ader.
i2.DerFeiselamObren.
i z. Das Fell oder Maus über den Augen..

Aaaaaaa
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>4» Geschwulst der Augen,
i s. Fell über Ven Augen.
, 6. Nagel oder Hauck in den Augen.
17. Adern zum Gesichte.
- 8- Die Maus aufder Nasen.
15. Die Kehlsucdl.
20. Wurm aufder Nasen.
21. Stul oder Kern siechen.
2). Frosch im Maul.
24. Dürre Wartzen.
25. Die Ader unter den Augen°
26. Geschwollen Scl>lunv.
27. Hals-oderLungen,Aver.
-8-Die Bug,Ade?.
25. Oberbein.
ZO. Rappen oderMaucken.
;i. RaupfWq.
z 2. Die sorver äussersteViertsl-Adet»
zz.Zwanchüffig.
Z4. Spröthüffig»
z s. Fiachhösiig.
z6. Vollhüffig.
)?. Sohlen abziehen.
z8 - Wann dasEvrer oben ausbricht.

Verbvlltund verschlagen.
40. K«rn schwinden.
41. Vernageln.
42. D «e sorder innere Viertel^Ader.
4Z. Verstauchung der Kötcn.
44. Die sordere Schranck-Ader.
45. Bugschwinden.
46. Wendung der Büge.
47. Die Spor-Ader.
48. Die hinder inner Viertel-Ade?»
49. Angewachsen oder banleidig,
xo. Hinder Schranck-Aver.
5,. Geschwulst des Schlauchs.
52. Geschwollen Gefthrot»
sz. Spatt.
54. Rauphüffig.
5 s. Horn Klufft.
56. Hinder Viertel-Ader»
57. Hinder Fässel-Ader.
58. Maucken.
59. Gallen.
60. DurchgehendeGallen.
61. Floß-Gallen.
62. Rappen oder Maucken.
6z. Der Schwamm.
64. Der Ellenbogen.
S s. Verrückung der Spanu-Ader»
«6. Fäule des Scbwantzeö.
67. Schweinsu^Haar.
68. Wenn der Schwantz ausfällt.
69. Schädigten Schwantz.
70. Husschwinden.
7». Verruckt in den Hüfften.
72. Wendung der Nieren.

?. Die Riebendes Rückens.
4- Die Mäuse des Rückens.5. Die Rieben der Brust.
6. Die Mäuse des Halses-
7. Die Mäuse des Halses.
8- Die Mäusedes Halses.
?. Die Mäuse des Halses.
10. DieTrüßleinam Hals.
11. DielNäuß der Ohren,
ir. Die Koller-Ader-

DieFeisel-Ader.
»4- Die Mäuse über denAugen.

? s. Die Mäuse der Auqenlieder.
,6. Die Adern zu denen Augen,
t 7. Die Mäuse des Kmö.
, 8. Die Mäuse der Nasenlöcher.
15. Die Mäuse der L'eMen.
so. Eine Ast der Blut- AVer / derindie Kin-Bac.' ^

gehet.
s l. Die Blut-Ader des Halses.
22. Die Mauß des Halses.
2 ;. Die Mauß an dem Bug.24. Die Mauß über dem Schulter-Blat.
?. s. Die Mauß über denen fordern Schenckeln-
26. Band der Sahnen.
?/. Die Mäuß über dem Knye-
28. DasSchulterLBlat.
29. DieSähn-Adern.zo. Das Gewerb oder Gelenck in der Koten-
zi.DieVierttl-Aver.

Die äussere Mauß über dem Knye»
z;. Die inwendige Mauß.
)4. Das Band oder Sähnen/ die alle Gewerb k

Knye bedecket.
?s. Die Krön oder Schaal.
)6- Saum am Huf.
Z7. Die Fässel-Ader.
?8- Die Haarwachs der Fasse! und Füsse.
59. Die Mäuse an Fasseln.
40. Die Puls «oder Spann-Ader.
4-. Die Mäuse oberhalb dem vordem Knye.
42. Die Spor-Ader.
4). Das Band oder die Sähne / die alle Gewerb in des

Koten bedeckt»
44. Die Rohr im unter-Schenckeln.
45- Die Sahne welche das Gewerb des Kins bedeckt.
46. Das heraueragende Bein hinten am Knye.
47. Die Schranck-Ader welche inwendig in Schenckelnherabgehek.
4?. Die Mäuse der Fassel.
49. Band ver Sahn,Adern welchesdie Fassel bedecket.
50. Södn-Ader.
s». Sähnen-
52. Die Sähne die das Glied bedecket/und!die Haar¬

wachs zusammen hält.
5). Die Rohre über dem Knye.
54. Die Mäuse am hindern Schenckel.
L s. Die Mäuse an der Lenden.

Wie ein Pferd gestaltet ist/wann ihmc die
äussersteHaut abgezogen/daraus zu ersehen/was ,8. Die sechzehn Glieder des Scdwantzes.

ein Pferd für Aoern und Mäuse habe- 59. Die Dkauß aufder hindern Hüfft.
Die Rieben am Rückgrad. 60. DieMaußausder Hüfft.

2. Die Mäuse dee Rückens» 61. D»e Mäuse aufder hindern Hüfft.

Ende des Fünsstcn Buchs.
Des


	[Seite]
	Das I. Capitel. Von der Pferd-Zucht. ...
	Seite 862
	Seite 863
	Seite 864
	Seite 865
	Seite 866
	Seite 867
	Seite 868
	Seite 869
	Seite 870
	Seite 871
	Seite 872
	Seite 873
	Seite 874
	Seite 875
	Seite 876
	Seite 877
	Seite 878
	Seite 879
	Seite 880
	Seite 881
	Seite 882
	Seite 883
	Seite 884
	Seite 885
	Seite 886
	Seite 887
	Seite 888
	Seite 889

	Das XI. Capitel. Die Wart und Pflege der Stutten wann sie jetzt fohlen will / und wann sie würcklich gefohlet hat. ...
	Seite 890
	Seite 891
	Seite 892
	Seite 893
	Seite 894
	Seite 895
	Seite 896
	Seite 897
	Seite 898
	Seite 899
	Seite 900
	Seite 901
	Seite 902
	Seite 903
	Seite 904
	Seite 905
	Seite 906
	Seite 907
	Seite 908
	Seite 909
	Seite 910
	Seite 911
	Seite 912

	Das XXI. Capitel. Von Unterschied der Pferde ihrer Farbe nach. ...
	Seite 913
	Seite 914
	Seite 915
	Seite 916
	Seite 917
	Seite 918
	Seite 919
	Seite 920
	Seite 921
	Seite 922
	Seite 923
	Seite 924
	Seite 925
	Seite 926
	Seite 927
	Seite 928
	Seite 929
	Seite 930
	Seite 931
	Seite 932
	Seite 933
	Seite 934
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 935
	Seite 936
	[Seite]
	[Seite]

	Das XXXI. Capitel. Vom Beschlagen der Pferde / und vom Ausschneiden des Hufs. ...
	Seite 937
	Seite 938
	Seite 939
	Seite 940
	Seite 941
	Seite 942
	Seite 943
	Seite 944
	Seite 945
	Seite 946
	Seite 947
	Seite 948
	Seite 949
	Seite 950
	Seite 951
	Seite 952
	Seite 953
	Seite 954
	Seite 955
	Seite 956
	Seite 957
	Seite 958
	Seite 959
	Seite 960
	Seite 961
	Seite 962
	Seite 963
	Seite 964
	Seite 965
	Seite 966

	Das XLI. Capitel. Von der Mastung der Ochsen. ...
	Seite 966
	Seite 967
	Seite 968
	Seite 969
	Seite 970
	Seite 971
	Seite 972
	Seite 973
	Seite 974
	Seite 975
	Seite 976
	Seite 977
	Seite 978
	Seite 979
	Seite 980
	Seite 981
	Seite 982
	Seite 983

	Das LI. Capitel. Vom Butter und Schmaltz. ...
	Seite 984
	Seite 985
	Seite 986
	Seite 987
	Seite 988
	Seite 989
	Seite 990
	Seite 991
	Seite 992
	Seite 993
	Seite 994
	Seite 995
	Seite 996
	Seite 997
	Seite 998
	Seite 999
	Seite 1000
	Seite 1001
	Seite 1002
	Seite 1003

	Das LXI. Capitel. Von den Schäfer-Hunden. ...
	Seite 1004
	Seite 1005
	Seite 1006
	Seite 1007
	Seite 1008
	Seite 1009
	Seite 1010
	Seite 1011
	Seite 1012
	Seite 1013
	Seite 1014
	Seite 1015
	Seite 1016
	Seite 1017
	Seite 1018
	Seite 1019
	Seite 1020
	Seite 1021
	Seite 1022
	Seite 1023
	Seite 1024
	Seite 1025
	Seite 1026
	Seite 1027

	Das LXXI. Capitel. Von den Kranckheiten der Schaafe. ...
	Seite 1027
	Seite 1028
	Seite 1029
	Seite 1030
	Seite 1031
	Seite 1032
	Seite 1033
	Seite 1034
	Seite 1035
	Seite 1036
	Seite 1037
	Seite 1038
	Seite 1039
	Seite 1040
	Seite 1041
	Seite 1042

	Das LXXXI. Capitel. Von denen Katzen. ...
	Seite 1043
	Seite 1044
	Seite 1045
	Seite 1046
	Seite 1047
	Seite 1048
	Seite 1049
	Seite 1050
	Seite 1051
	Seite 1052
	Seite 1053
	Seite 1054
	Seite 1055
	Seite 1056
	Seite 1057
	Seite 1058
	Seite 1059

	Das XCI. Capitel. Von der Wahl der Hüner und Hanen / und von dem Hüner-Haus oder Kobel. ...
	Seite 1060
	Seite 1061
	Seite 1062
	Seite 1063
	Seite 1064
	Seite 1065
	Seite 1066
	Seite 1067
	Seite 1068
	Seite 1069
	Seite 1070

	Das CI. Capitel. Von der Hüner Kranckheit und Artzney. ...
	Seite 1070
	Seite 1071
	Seite 1072
	Seite 1073
	Seite 1074
	Seite 1075
	Seite 1076
	Seite 1077
	Seite 1078
	Seite 1079
	Seite 1080

	Das CXI. Capitel. Von den Endten und ihren Nutzen. ...
	Seite 1081
	Seite 1082
	Seite 1083
	Seite 1084
	Seite 1085
	Seite 1086
	Seite 1087

	Anhang / Des Fünfften Buchs / von der Roß- und Vieh-Artzney.
	Seite 1090
	Seite 1091
	Seite 1092
	Seite 1093
	Seite 1094
	Seite 1095
	Seite 1096
	Seite 1097
	Seite 1098
	Seite 1099
	Seite 2000
	Seite 2001
	Seite 2002
	Seite 2003
	Seite 2004
	Seite 2005
	Seite 2006
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 2007
	Seite 2008


